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Vorwort. 


Ich habe in Bezug auf den vorliegenden letzten Theil der 
Geſchichte von Braunſchweig und Laneburg nur wenige Bemer- 
tungen vorauszuſchicken. 

Ber e8 weiß, mit welchen Schwierigkeiten Unterfuchungen 
auf dem Gebiete der Specialgefchichte verknüpft find, wie ſchwer 
es fällt, bie in den verfchiebenften Acten zerfplitterten Materialien 
jufammenzulefen, den Berfolg der allgemeinen Gntwidelung nicht 
in der Aufzählung von Particularitäten zu verlieren und wies 
derum lehteren bie ihnen gebührende Stellung nidt zu ver= 
kammern, endlich das von der flaatlihen Geſtaltung gewonnene 
Bid immer nur innerhalb deb Rahmens der Gefchichte des 
deutfchen Volks heroortseten zu laffen: der wird, ben zahlreichen 
Mängeln und Schwächen biefer Arbeit gegenüber, mit feiner 
Nachficht nicht kargen. Es wurde mir, wie ich mic fon früher 
darüber auögefprochen, nicht -fo gut, auf dem Grunde einer 
brauchbaren allgemeinen Landedgefchichte, oder mit Hülfe aus⸗ 
teichender Werke über Bebietstheile, Städte und Familien weiter 
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bauen zu Fönnen; vielmehr wollten überall neue Grundlagen 
gewonnen fein. 


Was mich bei diefer Arbeit zur Ausdauer Eräftigte, war bie 
Liebe zu meiner Heimath, die Grmunterung von Männern, deren 
Urtpeil mir hoch gilt, das freundliche Entgegentommen der Herren 
Archivrathe Schaumann in Hannover und Schmidt in Wolfen: 
büttel, bei denen ich zu keiner Zeit Rath und Belehrung erfolglos 
erbat. 

Es wird mit Recht dem Tadel unterliegen, daB ich die 
feügere Geſchichte folder Landfchaften, welche fi erſt in der 
jüngeren Zeit als Gebietötheile des welfiſchen Haufes zeigen — 
die Herzogthũmer Lauenburg und Bremen, fo wie die Fürſten— 
thümer Verden, Osnabrück und Offriesland — von meiner 
Darftelung außgefchloffen habe. Was mic zunächſt dazu bes 
mog, war der Umftand, daß mir die zugemeffene Zeit die ſtrenge 
Verpflichtung auferlegte, in meinen Nachforfhungen in den 
Archiven nicht über das Gebiet der altwelfifchen Beſihungen 
hinauszugehen und fomit meine Kenntniß von der früheren Ges 
ſchichte der erfigenannten Provinzen durchſchnittlich nur auf 
gedrudten Werfen beruht. Außerdem wollte Sorge getragen 
fein, daß der äußere Umfang meiner Arbeit gewiffe Schranken 
nicht überfäreite. " 

Dagegen glaube ich auf Biliigung rechnen zu dürfen, wenn 
ich die Erzahlung mit dem Jahre 1815 ſchließe. Bär die Ge 
ſchichte einer nahen Bergangenheit ermangeln wir zu fehr der 
Veröffentlihung von fpeciellen Yetenflüden und der ungezwuns 
genen Wittheilung derer, weldye bei der Geftaltung der Ber 
hältniffe weſentlich thätig waren, als daß der Geſchichtſchreiber 
nicht Gefahr laufen folte, ein Mal ſich auf dem beliebten Ges 
biete von Raifonnements zu ergehen, deren Werth im günftigften 
Balle auf der Ghrlichkeit der Gefinnung beruht, und von der 
andern Eeite äußere Berhältnifle Ioder an einander zu reihen, 
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ohne den inneren Zuſammenhang derfelben genägend zu motis 
viren. " 


Wiederholte Studien auf dem Königlichen Archive in Hans 
nover und der mit großer Liberalität mir verfattete Zutritt zum 
Landes hauptarchive in Wolfenbüttel Haben mic in Stand gefegt, 
einzelne dunkle Partien der Landesgeſchichte aufzuhellen, für 
ſchwankende Angaben die Nachweiſung zu gewinnen, die Zeich- 
nung hochſtehender oder auf die Gntwidelung der öffentlichen 
Berhältniffe befonders einwirkender Perfönlichfeiten nach deren 
Gorrefpondenzen oder dem Urtheile competenter und gleichzeitiger 
Berichterftatter zu entwerfen und in Bezug auf den Staats: 
haushalt, auf Bevölferung und gewerbliche Thätigkeit Ueberfichten 
und Zufammenftelungen zu geben, die Manchem nicht unerwünſcht 
fein werden. Daß andrerfeit6 die Benugung der Archive überall 
auf gewiffe Schranken verwiefen ift, deren Innehalten 
höhere Rüdfichten geboten fein mag, die aber eine außreichende 
Auffaffung von Thatfahen und Zufländen und fomit die Zurüds 
führung traditioneller Erzählungen auf den ihnen gebührenden 
Werth ſchwer zulaffen, darf als befannt voraußgefegt werden. 
Um fo danfbarer mußte ich e8 anerkennen, wenn mir von Mäns 
nern, denen eine wahrheitögetreue, durch Parteilichkeit nicht ges 
ſchminkte noch entftelte Gefichtserzählung am Herzen lag, Mit 
tbeilungen zu heil wurden, die vollfommen geeignet waren, ver 
erbte und deshalb bequem gewordene Anfihten und Raiſonne⸗ 
ments in ihrer Unhaltbarkeit bloß zu legen. Dahin ‚rechne ich 
vor allen Dingen die im December des Jahres 1804 vom 
Minifter von Lenthe in London abgefaßte „Actenmäßige Dar« 
ſtellung meined Berfahrens in der Zeit, wo unfer Land mit der 
nachher wirklich erfolgten frangöfifchen Invafion bedroht wurde.” 
Dem Ginwurfe, daß dieſes Memoire wefentlid) eine Verthei⸗ 
digungsfchrift fei und deshalb nur mit Vorſicht benugt werden 
®önne, darf man einfady mit der Grwiederung begegnen, daß die 


Wo 
Niederzeichnungen des Heren von Lenthe den im Königl. Archiv 
aufbewahrten Actenftüden entiprechen. 
Hinſichtlich der aus Archiven entnommenen Angaben glaubte 
ih um fo mehr von Gitaten abfehen zu dürfen, als eine fpecielle 
Namhaftmachung der Actenflüde nur felten ftatthaft if. 


Göttingen, im. December 1857. 


Wilhelm Havemann. 


Ueberficht des Inhalts. 


Erſter Abſchnitt. 
Ueberſicht der inneren Verhältniſſe. 


Erſtes Capitel. 


Ianere Berpältniffe während der erſten Hälfte des fiebjehnten 
Iaprhundertt. 


xugemeine Characteriſit. Seuchen (S. 2). Bigeuner (©. 3). Drangs 
fale während der Zeit des dreißigjahrigen Krieges (S. 3 x.) Wüfungn (ST). 
Kuffländifpe Bauern (©. 9). Fürften. Hoforbnungen (©. 11). Rathäflu- 
den und derm Bufammenfefung (S 12 x). Stecithorf’fgrs Regiment (S. 14). 
Umtspmspalt ( S. 15 1). Heinrich Suilus (©. 23 2). Verhandlungen mit 
Ständm (©. 25). Yofrorfie (©. 27). Model. Mandel von Stellung und Sitte, 
(&.%). Berweigligung und Kufwand (8.29 ı.). Moden (S. 31). Kriegs: 
dienſt (S. 31 10). Soldatesca (S. 34). Univerfität Helmſtedt (&. 351). 
Geirtigkeit, Theologiſche Kichtung der Zeit (S. 37 %.). Kirchenordnun⸗ 
gm (©. 39). Vofprediger, Kirgenvifitation, Confiſtorium (©. 40). Frauen⸗ 
fuhr (©. 44). Katholifche Kirche (S. 45). Reftitutionsediet und deſſen Fols 
gm (S. 46x). Stift Hildesgeim (©. 49). Kirchliche Reaction (S. 50 1x.). 
Iefuiten und derm Umtriebe (S. 54 1). Hermprocffe (©. 59 x.). Städte 
Goslar (S. 63), Göttingen (S. 64), Braunſchweig (S. 65). Hanfe, Handel 
(&. 66). Juden (&. 67). Lurusgefefe (©. 68 x). Solgen des dreifigjäh: 
Eigen Krieges (S. 72 x.). Hildespeim (S. 75), Lüneburg (S. 751), Han 
noder (S. 80x). 


Bweites Capitel. 
Die ſtandiſchen Verpältniffe in den braunſchweigiſch- iuneburgiſchen 
Fürftentpümern, ©. 83. 
1. Wlgemeine Entwilelung derfelben bis zum Anfange 
des fehözchnten Jahrhunderts. Erſte Entwidelung fländifhen Lebens 
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{&. 83) Hinzupichung von Gtädten und Praelaten (S. 84). Meftätigung 
Nändifcher Privilegien (S. 85). Wachſender Einfluß der Stände feit dem lür 
neburgifhen Erbfolgekriege (S. 86). Sicherheitsacte und Gate (©. BR ıc.). 
Verpflihtungen und Weite der Stände (S. 90 x). Werbriefte Weriräge 
(&. 92). Veranderte Stellung der Stände feit dem fehsjehnten Jahrhundert 
(©. 93x.) 

2. Die ſtandiſchen Berhältniffe im Fürſtenthum Lüneburg 
fett der Beit bes fehszchnten Jahrhunderts. Ort und Beit der 
Berfammlung (©. 95). Chagorrorinete (8. 96). Steuern und deren Mer 
partirung ( S. 97). tiufhebung der Sate. (5.98). Verhandlungen von Eraft 
dem Betenner (S. 99 2), Bräuleiufteuer; das Met der freien Vereinte 
gung (S. 100 x.). Stelung der Witterfhaft (&. 102 x.). Beauffichti- 
gung der Schatzung (S. 103). Ständetage wegen der Kirchenreformation 
(©. 103 x). Mmgeftaltung der Landſchaft in Bolge der Seformation 
(S. 105). Vertretung der Städte (S. 106). Sqahtruhe; Lüneburg Im Ber- 
Hältmiß zu Sandtagen (©. 107). Beit der vormundſchafitichen Regierung (6. 108). 
Säulden: Gommiffion (S. 109 x). Entftehung der Sandräthe (©. 111 x). 
Lüneburge Quote (S. 113). BWadfende Schulden; Umgehung gemeiner Bande 
fhaft (©. 114 x). Schapverordnete (©. 116 ı.). Ontftehung des Musfchuf- 
fe (©. 118). Widerfland (S. 119 1). Kriegeräthe (S. 122). Mofbienk 
(©. 123 xc). 

3. Ständifge Berpältniffe in Oberwald und dem Deiftere 
Lande, vom fehszchnten Jahrh. bis zur Bereinigung mit dem 
Fürftentyum Wolfenbüttel, — Ort der Verſammlungz Stätte (S. 125). 
Uebernapme der Schulden Erichs I. (S. 126). Revers bdefielben (5. 127). 
Die vier großen Städte; Ständetage unter der Verwaltung Euſabeihs (5. 1282.) 
unter Erich U. (8. 130 x). Wadfende Schulden (©. 133). 

4. Ständifge Berpältniffe tm Fürſtenthum Wolfenbüttel, 
vom fehszehnten Jahrh. bis zu deffen Bereinigung mit Calen— 
berg. — Heinrichs I. Verträge mit Gtänden (©. 135 ı.). 'Bräuleinfteuer 
(&. 137 x.). Ständetage unter Heincih II. (S. 138). Scheffelfhag, Sqhaf- 
(dag S. 139). Hergog Julius; verbefferte Lage der Unfreien (8. 140 x). 
Hoder mit Brounfchweig (©. 143). b 

5. Ständifche Verhältniffe in Wolfenbüttel und Galenberg 
während ber Zeit der Bereinigung beider und in den zunädft 
darauf folgenden. Decennten. — Die vier grofm Städte (©. 146). 
Res: und Frauleinſteuer (©. 146), Heinrich Iullusz Zmift mit Braune 
ſchweig (©. 148 x.). Kanzler Iagemann auf dem Tage zu Saljdalum (8. 149). 
Braunſchweig und der Sandesherr (S. 150). Klage der calenbergifgen Städte 
beim Reichskammergerichte (3. 151). Wahl der Schatderordneien (S. 182). 
Verpfligtungen der Hinterfaffen (S. 154). Sachſenrecht (©. 155). Brauns 
ſchweig an Gtändetagen unbetpeiligt (S. 158 x.). Schulden von Friebrich 
Dirid (S. 160). Niagen des Ausfguffes (©. 162). Roddienſt (S. 163). 
Geftaltung der Kusfhüffe (S. 164 2). Unger Aueſchuß (S. 166). 
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Veranderie Siellung der Stände zum vanbdesherrn (S. 168 2). darſt⸗ 
liche Reſolutionen (S. 171). Lehte Verſuche zur ungebotenen Verſammlung 
(e. 179. 


D Zweiter Abſchnitt. 


Vom Weitpbälifhen Frieden bis zur Erhebung des braunſchw. Kurs 
hauſes auf den englifhen Thron. Bon 1648 bie 1714, 


Erſtes Capitel. 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. Vom weſtphaliſchen Frieden bis zum Tode von 
Anton Ulrich. Bon 1648 bis 1714. ©. 173. 
Die ichten Regierungsjahre von Muguft dem Tüngeren (S. 173). Ines 
Mitur des Stad- und Butjadingerlandes (8. 174). Pildetpeimifcer Rech ven 
1649 und Berfländigung wegen der Harburger Erbfhaft (&. 175). Theit⸗ 
nahme am Zürtenkriege. Tod von Herzog Auguſt (©. 176). Deſſen Teſta— 
ment (&. 177 x). Jugendleben von Rudoipp Auguft (S. 179 2). Schloß 
Reinflein und Kurbrandendurg. Convent in Burgwedel. Berathungen über 
Braunſchweigs Unterwerfung (S. 181). Meußere und innere Verhältmiffe der 
Stodt (©. 182 x). blehnung der Muffordrrung zur Uebergabe (©. 183 ıc.). 
Belagerung (S. 185)., Unterwerfung (©. 186). Umgeflaltung des ſtadtiſchen 
Regiments; Vergleich der Fürfen (S. 187). Reichetrieg gegen Brantreid) 
(&. 188). Friede von Gele 1679, Erwerb von Tpedinghaufen (S. 189). 
Tod von Audolpd Auguſt (S. 190). Jugendleben von Anton Urih (©. 191), 
deſſen Character (©. 192). Amt Campen an Wolfenbüttel (S. 193). Ver— 
mählung von Eliſabeth mit Erjherzog Karlz deren Uebertritt zum Katholi 
mus (©. 194 x.) Anton Ulrichs Conſeſſionswechſel (S. 197 x.). Deſſen Tod 
(©. 199). 





Bweites Gapitel. 


Die Fürftentpümmer Lüneburg und Galmberg. Vom Weſtphäliſchen Frieden bis 
jum Tode von Johann Friedrich. 


Bon 1648 bis 1679. ©. 200. 


Die Erdſchaſt von Gprifien Ludwig und. Georg Withelm (S. 200 x.). 
Das Fürftentpum Lüneburg unter Chriſtian Ludwig (©. 202). Etadt Rünre 
burg; Eatfepung der Ritteraratemie dafeihfl (S. 203 2). Tod von Gpriftian 
Sudrig. Colmberg unter Georg Wilheim (3. 206). Beſetung der Regierung 
(S. 07 x). “Reifen nad Ytalinn (S. 209). CErbfolgeftreit zwifhen Teorg 
Wien und Iopann Friedrich (S. 213 1). Hildespeimifcher Recef von 1665 
(&. 216 x). Zohann Iriedrig (S. 217). MReliglonewecel deffelden (S. 218). 
Stellung zum fürftihen Paufe und zu den Ctänten (©. 223). Calenderg une 
ter Tohann Friedrich (S. 224). Katpolicismus in Hannover (S. 225). Zur 
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ſchnitt der Regierung. Otto Grote (S. 226). Vermahlung von Johann gried ⸗ 
i (S. 927 ac). Deffen Berpättnig zu der Lendſcheſ (S. 229 x). Mbiree 
tung dee Gerechtſame an Braunſchweig (©. 230). Politit Johann Friedrichs 
(&. 231), feine Stelung zu Frankreich, Diplomatie, Perſonlichteit (S. 232 x.). 
Lepte Meife nah 'Italienz fein Tod (S. 235 1). Georg Wilhelm und Ernf 
Kuguft (S. 238 x). Bewerbung um Sophia (S. 240). Deren Jugendleben 
(©. 241 x). Verlobung mit Georg Wilhelm (S. 243). Uebereintunft mit 
Ernſt Auguſt (S. 244). Berlobung Sophias mit Ernft Auguſt (S. 245 ꝛc.). 
Vermäplung (S. 47). Reife nad Ztallm (S. 247). Gparacterifiit Sophias 
(&. 248). Ihr Berpättniß zu Georg Wilhelm (S. 249). Crwerbung des 
Hochſtifts Osnabriuck (S. 250 x). Eleonore d'Olbreuſe und Georg Wilhelm 
(S. 282 20). Politifhe Bufände (©. 254 x). Mprinligue (S. 266). Siel⸗ 
tung zu Schweden; Bund mit Holand (S. 257); Stellung zu Miünfter, Dir 
memart und Frankreich (©. 258 2). Iohann Friedrichs Politit (S. 260). 
Berpandlungm mit Verjus (S.261). Redskrieg gegen Franereich (S. 263 x). 
Schwedens Bund mit Gudwig XIV. (©. 265). Johann Friedrichs Richtungen 
(S. %6x.). Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt am Rhein; Schlacht an der 
Gonger Brüde (S. 268 x.). Iohann Friedrich und deffen jchweriſche Trartate 
(S. 272); deſſen Neutralitätsvertrag (S. 273). Ueberiefung von Bremen⸗ 
Verden (©. 274). Hader über die Eroberung (©. 275). Verhandiungen 
(&. 275). Gongreß zu Bermen (©. 277). Politit des weifiichen Haufe 
(S. 278 x). Defien Berpältnig zu Münfter und Dännemart (3.280). Bers 
trag zu Bremervörde, 1676 (S. 281 x.) 


Drittes Gapitel. 


Die Fürfmtpümer Lüneburg und Galenderg. Vom Tode Johann Friedrichs bis 
vum Eribſchen des Mannsſtammes des cellifhen Hauſes. 
Bon 1679 bis 1705. ©. 284. 


Perſonlichkeit von Ernft Auguſt (S. 284). Antritt der Regierung in Car 
tenderg (S. 285). Reife nach Stalin (S. 286). Berpäitniß zu Grorg Wile 
helm. Eleonore dDlbreuſez Geburt von Sophia Dorothea (S. 287). Perte 
ſchaſt Wilhelmsburg (S. 288). Standeserhebung von Eleonore (©. 289). 
Verhandlungen mit Ernft Auguft (©. 290). Georg Wilhelms Ehepocten und 
Vermählung (S. 290x.). Hierauf bejüglicer Recef mit den Ctänden (©. 292). 
Sophlas Verhaltniß zu Eleonore (S. 293). Politifhe Richtungen von Ernft 
Auguftz Primogenitur (S. 294)5 Oppofition im eigenen Haufe (S. 294 :c.). 
Statut der Primogenitur (©. 295 x). Widerſpruch von Friedrich Auguſtz 
Umtriebe von Anton Ulrich (S. 297 x). Vermittelungsverfude von Georg 
Wilhelm (S. 300). Unterpandiungen mit Wolfenbüttel (S. 301), Mayimie 
Han Wügelm und Ynton Uri (S. 302). Kurbrandendurgs Verfahren (8.303). 
Molttefäper Hochderrath und Proceß (S. 304 x). Wegnadigung von Marimis 
lan Wilhelm (S. 307). Peinliche Lage von Anton Ulrih (©. 308 x.). 
oudwig XIV. und die deutſchen Stände (S. 310). Wnfhluß des jünger. 
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welſiſchen dauſes an ben Kaiſer; Kämpfe mit Osmanen (S. 311). Moreotie 
ſche Feldyge (©. 313 ©). Keichekrieg gegen Frankreich; Opfer von Erf 
Kuguft für das Haus Habsturg (S. 316). Deanſpruchung des erledigten der⸗ 
yothums Sauenburg (©. 318). Verſchiedene Bewerber und deren Mechtstitel 
(S. 318 x). Befitergreifung duch Georg Wilhelm (©. 319), Verſchmetzung 
der Brubenhagenfgen Regierung mit ber calenbergiſchen (©. 320). Bußgleis, 
hung mit Kurmainz wegen der Mark Duberflabt (S. 321). Bemühungen von 
Ernſt Auguſt um bie Kurwürde (S. 322 x.). Darauf bezüglihe Werbung 
in Kugsburg und Regensburg (©. 323 x.). Werpalten der Keicheſtande zu bier 
fer Brage (S. 325), Georg Wilhelms Erklarungen (©. 326). Otto Grote 
und ie neutrale Partei (S. 328). Der Kurtraciat und die ige Union mit 
Habsburg (©. 330). Muftegung unter den Reichsſtanden (S. 331), vomämlich 
m Bolfenbüttel (&. 332). Ubermalige Vermittelungsverfuce Georg BWilprims 
(©. 332 x.) Belehnung mit der Kur (©. 335). Liga der widerſtrebenden 
Reicsfände (©. 336 x.) Unten Utrih und Gpriftion V. von Dännemare 
(S. 337). Kurſachſens Bündnig mit Wolfenbütte (S. 339). Sophia Doros 
thea; Bermäplung mit Georg Ludwig (S. 340 x). Stellung der Prineffin 
am hanneverfehen Hofe und zum Grafen Königemart (S. 342 ı.). Sie ſucht 
Hülfe beim Vater, finnt auf Flucht (S. 346). Ermordung Königemarts und 
Haft der Prinzeffin (S. 347). Nahforfhungen nad Königemart (S. 348 x.). 
Husftpaungsverfuce In Mpldm (S. 350). Mb Gophia Dorothea fAulbig? 
(©. 351 2.). Scheidungsproceh (S. 353 x.). Traulein von den Kneſebeck 
(©. 354). Tod von Ernft Auguft (©. 355). Regierungsantritt Georg Lud: 
mige (5. 356); deſſen Gharacteriftit (©. 356 x.). Sein Einfgreiten zu Gun- 
ſten des Herzogs von HolfteinBottorp (S. 358 x). Treffen bei Bodenem, 
1700 (&. 359). Dänifcer Elbjoll zu Glüdftadt (S. 360). Spanifher Erbe 
folgetrirg (S. 361). Anion Uirid und die correfpondirenden Kürften (©. 362). 
Dopimilion Wilhelms Umtriebe gegen die Primogenitur (S. 364), Arie: 
gerifpe Workeprungen des mit Ludwig XIV. verbündeten Anton Ulrich 
(©. 365 1) Kaiferliches Mandat gegen denſelben (S. 372). Ueberfall des 
wolfenbüttelf gen Landes und Entwaffnung des dortigen Heeres (©. 373 1). 
Flugt vom Anton Uri; Ausgleichung mit Rudolph Auguſt, dann mit Unten 
Urig (S. 376 x). Tod von Georg Withelm (S. 378). Nachfolge Georg 
Budwigs im Fürftentfum Lüneburg (S. 380). 


Biertes Gapitel 
Der braunſchweigiſche Kurſtaat. 
Vom Etloſchen des Mannsftammes der celliſchen Linie bis zur Beit der Erwer⸗ 
bung ber englifjem Krone durd Georg Lubroig. 

Bon 1705 bis 1714. ©. 381. 
Verpandiungen mit Anton Ulrich; Anerkennung ber Kur und Primogenis 
tar; Berfändigung wegen Lauenburge (©. 381 x). Abttetung des Amtes 
Gamıprn, Berpältniß des Kurſtacts zum preußif—en Hofe (©. 384). Vermah⸗ 
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tung Friedrich Wilhelms mit Sophia Dorothea (S. 385). Der ſpaniſche Erb⸗ 
folgektleg ; Schlacht bei Höhflädt (S. 386 ꝛc.) Georg Ludwig als Reichsfeld⸗ 
merſchau (8.388 x.). Georg (II.) Auguſt in den Niederlanden; Schiachten bei 
Dudenarde und Malplaquet (S. 389 x). Nordiſcher Krieg, Berhandlungen 
mit Dännemart und Polen (S. 392 x.). Des Kurfürflen Potitit Hinfigtli des 
norbiſchen Krieges (S. 394). Dännemark erobert die Landſchaften Bremen und 
Berden (©. 394 1). Beſetung Verdens durch Georg Ludwig (S. 395), deffen 
Verhandlungen mit Münfter (S. 396). Gonfeffionsfireitigteiten im Bistyum 
Hildesheim (S. 397 1.). Des Kurfürften Verfahren zum Schutze der dortigen 
Proteftanten (©. 399 x.). Die englifhe Succeffion. Die beiden erften englifhen 
Könige aus dem Haufe Stuart {S. 401 x). Erommel’s Regiment (S. 40%). 
Die Heiden lehten Könige des Haufes Stuart (S. 403 x.). Wilhelm IN. Erb⸗ 
folgeacte (9. 404 x.). Wegierung Anna's (S. 407 x.). Standpunet der po= 
unſchen Parteien in Engiand (8. 408); Sophias Berpättniß zu denſelben 
(S. 410 x.). Tod der Kurfürflin (©. 411). Georg Ludwig und die Whige 
(S. 412 ıc). Tod der Königin Mnna (©. 413). Grorg 1. befleigt den eng⸗ 
uiſchen Thron (©. 414 1). 


Fünftes Gapitel. 
Ueberfiht der inneren Verpäftniffe. ©. 416. 


Ummandlung der flaatlien und fociaten Zufänte (S. 416 x.). Fürften. 
Wachſende Gewalt des Landesherrn und feines geheimen Kate (S. 417 1). 
Leben an den Höfen (S. 419 1). Hofporfie (S. 422); Buftbarteiten (S. 423). 
Befoldung der Hofdienerfhaft (S. 424 x). MWeifen nad Itallen (S. 426). 
Tprater (©. 427 x). Der Wolfenbüttelſche Hof (©. 428 1c.); äelehrte und 
poetifche Richtungen dafelbft (©. 429 ıc.). Verfchutdung des Bürftentpums Wol- 
fenbüttel (S. 430 x.). Recef der dortigen fürftlichen Brüder (3. 431). Char 
tacteriftiten der welfiſchen Pöfe (©. 432 ıc.). Sophia und die Frauen Ihrer 
Umgebung (&. 434). Gottfried Wilgelm ven Leibnig (8. 435 x.). Abt Mor 
lanus (S. 438). Sürflihe Cintünfte unter Johann Friedrich (S. 439 zc.). 
Bevölkerung der Fürftentyümer Calenberg und Grubenhagen (3. 440 ıc). Erz 
trag des cellifden Kammerguts (S. 443 x.). Politit und Regterungsreglement 
von Ernft Auguſt (©. 445 2). Hofflant und Rammerintraden unter Ernſt 
Kuguf (9. 447). Betrieb der Bergwerte (S. 448). Sorge für bie öffentliche 
Sicherheit (S. 450). Engliſche Unfiedier (3. 450 x.). Rechtliche Verhättniffe 
der wendiſchen Beodlterung (S. 451). Verarmung im Forſtemhum Wolfen: 
büttel (S. 452 x.). Kriegsweſen (S. 453 x); Landesausſchuß (©. 455). 
«rel (S. 456 10); Nitterfgule (S. 4575. Kircpenpifitalionen (S. 457 10); 
Generalfuperintendenten (S. 459). Jeſuitiſche Umtriebe (S. 463 x). Irenäte 
ſche Verſuche (©. 463 ı.). Die proteftantifchen Frauentidſter (©. 466 ı)5 
Kiofter Gteterburg (S. 468), Mannsfifter (©. 469). Die Kloſtercaſſe 
(©. 470). Siadiiſche Berpätmiffe (©. 470). Göttingen und Braunſchweig 
(&. 471); Hannover (S. 472); Göttingen (©. 472 x.). Mufnapme von Pur 


— xl — 


gensttm (©. 475). Pofweſen (S. 475 ıc). Hannover (©. 477 10); Sünes 
Wurg (&. 480 ac). Bmwiß priſchen der Gemeine und dem Gtadtregimmt da> 
felbft (©. 482 1). 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Erhebung des braunſchweigiſchen Kurhauſes auf den englis 
ſchen Thron bis zum Ausbruch der franzöfiichen Revolution. 
Bon 1714 bis 1789. 


Erſtes Gapitel. 
Bon der Zeit der Tpronbefteigung Georgs I. bis zum Ausbruch des fibenjäßrie 
gem Krieges. 

Bon 1714 bis 1756. ©. 484. 

Folgen der Abweſenheit des Sandeshern (©. 484). Meglerungs:Beglement 

(S. 485 0). Gparacteriftit George I. (S. 486); feine Stellung zu England 
(S. 487)5 feine nachſte Umgebung (©. 488). Der nordiſche Krieg (©. 488 x). 
Gongrrfju raunſchweig (5.489 c.). Berpandtungen mit Dänemark (S. 490 xx.). 
Hannoner® Theilnahme am nordifchen Kriege; Trattaten wegen Bremens und 
Berdens (©. 491 x.); die Finanjen beider Landſchaften (S. 493 x.).; Befite 
ergreifung derſelben (S. 494 x.). Georg I. in Herrenhaufen (&. 496); fein 
Berhältnig zum Gjar Peter 1. (S. 497). Schwedens Berzictldftung auf Bre- 
men und Berden (©. 498 x). Hader Karl Leopolds von Mekienburg mit ſei⸗ 
nen Sianden (©. 400)3 Hannover und Braunſchweig übernepmen die gegen 
denfelben erfannte Execution (S. 500). Kampf bei Walsmuhlen (S. 501). 
Die Ererutionseaffe in Boihendurg (S. 501 x). Sephia Dorothea auf dem 
Shloffe zu Chiden (S. 502); vöterihe Erbſchaft derſelben (©. 503 x... Der 
od Giconores (©. 505), dern Verlaſſenſchaft und Ieptwilige Berfügungen 
(S. 506 x). Erkrankung und Tod von Sophia Dorothea (S. 508 x.)5 Lei⸗ 
qenconduct (S. 507); Verlaſſenſchaſtz Graf Bar (S. 811 2c). Tod von 
Georg 1. (S. 513). Das Hodfift Osnabruck ſeit dem Tode von Ernſt Auguft 
(&. 514 x). König Georg II, deſſen Eryehung, Jugendleben (6. 516), ger 
fpanntes Verhaltniß zum Vater (S. 516 ı.). Georg II. und Friedrich Bil: 
Helm I. von Preußen (©. 518 x.) Uebergriffe der preufifchen Werber; kurs 
fürfticee Werbeedict (S. 520 2); gegenfeitige Rüfungen und endlige Bei— 
tegung des gwiſtes (S. 521 x.). Meichökrieg gegen Frankreich (©. 523). Der 
Streit um Steingort (S. 524 x). Die pragmatifge Sanction (S. 525). 
Defteichiſcher Erbfolgefrug ( S. 526 1). George II. f. g. pragmatifche Krmer 
(S. 58 x). Schlacht bei Dettingen (©. 530 x.). Kampf in ben Nies 
derlanden (S. 531). Dftfriesland und das Haus Cirkfena (©. 532). Erb⸗ 
verbrüderung wit dem jüngeren Haufe der Belfen (S. 533), und die an Rurbrans 
denburg ertheilte Gpfpectanz (&. 534). Briedrihe II. Befipergreifung von Oft: 
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friebfand (S. 535). Sannoerfer Protft (S. 535 x). Spannung mit Preußen 
(S. 536). Berhandlungen mit Dänemark (©. 537). 


Smweites Gapitel. 


Der fiebmjäßrige Krieg umd die Beit bis zum Ausbruch ber framofiſchen er 
volution. 
Bon 1756 bis 1789. ©. 539. 
Yreufens politiſche Stelung (&. 539). Goafition gegen’ Friedrich II. 
und Englands Berwicelungen mit Brantreig (3.540). Der Vertrag zu Bell 
minfter (S. 541 x). George II. Rüftungen (S. 54%). Die Sälagt bei 
Vaſtenbeck (S. 544 ıc.). Ruchug ins Herjogthum Bremen (S. 546), Ueber: 
gabe Hamelns und Belegung des Kurfiaats (&. 547). Dännemart unterjieht 
fich der Vermittelungz; Graf Lynar (S. 548). Convention von Zeben (S.549). 
Georg MI. verfagt derfelben feine Genehmigung (S. 550). Cumberlands Abbe— 
tufung (S. 551). Herzog Ferdinand übernimmt den Oberbefehl (©. 552 x). 
Die heffiſchen und braunfchweigiſchen Hülfstruppen (©. 55%:1c.). Luftundigung 
des Baffenftiliftandes (S. 555). Der Seinde Stellung bei Gelle (©. 556). 
Ferdinands Uebergang über bie Aller (S. 557). Müdzug des franzöfihen Hees 
res; Cinnahme Mindens, fiegreicher Bug durd) Wefiphalm bie über dm Mpein 
(&. 557 x.). Salacht bei Grefeld (©. 559). Müdzug des verbünbeten Heeres 
und Kampf bei Caffel (S. 560) und Sandmehrhagen (S. 561), Schlacht bei 
Bergen (S. 562). Einnahme Minden’s durd die Framoſen; Serbinands Sieg 
bet Minden (©. 563). Lord Sadville (©. 564). Der Sturm auf Manden 
und die Befeftigung Göttingen (©. 566). Tod Georgs AI.; deſſen Character 
riftit (S. 667 2.) Friedrich Ludwig, Prin) von Wales (©. 568 x.). Zhron- 
befteigung @eorgs MI. (©. 570 x.)5 deffen Perföntichteit (&. 572). Englands 
Rtritt vom Bunde mit Preußen (©. 573). Schlacht bei Belinghaufen (8. 
573). Broglie im Rager auf der Hube (©. 574). Einnahme Wolfenbüttel, 
Belagerung und Entfag Braunſchweigs (S. 575 ꝛc.) Friedensſchluſſe zu Paris 
und Hubertsburg (S. 577). Bepte Lebensjahre von Herzog Berdinand (&.577 x.) 
Das Hodfift Oßnabrüd feit dem Tode bed Bifhofs Ernft Auguſt II. (©. 
578 x). Scidfale der Königin Karoline Mathilde von Dannemark (S.579xc.) 
Hannoveraner unter Eliot in Gibraltar und im Dienfle ber oſtindiſchen Com—⸗ 
pagnie (&. 58320.) Hannovers Betpeiligung am Zürftenbunde (S. 583 x.). 


Drittes Capitel. 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. 
Vom Tode Unton Ulrihe bis zur framefiſchen Revolution. 
Bon 1714 bis 1789. . ©. 586. 
Regterungsantritt von Muguft Wilhelm (S. 586). Anton Uirichs politis 
ſches Bermachtaiß an feine Söhne (S. 587 x). Perſonlichteit von Auguſt 


— W- 


Wilhelm (S. 591). Finanzielle Lage ed Fürftentpums (S. 592). Graf Dehn 
und der Kammerpraefident von Mündhaufen (S. 592 ıc.). Herzog Ludwig 
Rubolpg (S. 593 x.) Abtheilung der Graffhaft Blankenburg (S. 594) und 
deren Erhebung zum Fürftentpum (©. 595). Ludwig Rubolphe Radfelge im 
Herpogtjum (&. 595). Deſſen Kinder: die Kaiferin Eliſabeth Epriftina (S. 896), 
Sparistte Gpriftina Sopfia, deren Bermäplung und fernere Schidfale (S. 897 1c.). 
Vertehr des wolfenbüttelfchen Hofes mit dem Ezarenhaufe (S. 604). Tod von Ludwig 
Rudolph und Radfolge von Berbinand Albrecht IL Ferdinand Aibrechts I. Hofz 
Haltung auf Schloß Bevem (S. 605); feine Anfprüche auf die Grafſchaft Blans 
kenburg (©. 606 x.). und Scriftfiellerei (&. 608). derdinand ibreht II. 
(&. 609); Schicſale feiner Amderz Anton Urih (S. 610 x.), Ludwig Ernft 
(&. 615 x). Euiſabeth Chriſtina, Königin von Preußen (S. 617). ‚Heryog 
Karl (S. 617); deſſen Jugmdleben (©. 619). Regierung (©. 620). Sqhut- 
denlaftz Einſchreiten des Erbpringen (©. 621); hannoverſches Darlehn (&. 622). 
Nachfolge von Karl Wilhelm Serdinandz deffen Gefhwifter (S. 623), Erne- 
Yung, Durhbildung, Perſonlichteit (S. 624 .). Sorge für das Gedeihen des 
Bandes (©. 626 ıc.). B 


Biertes Gapitel. 

Ueberfiäht der inneren Berhältniffe. S. 629. 
Der Hof zu Herrenpaufen (S. 630). Vermahlung der Kurprineffin Cor 
phia Dorothea (©. 631). Lord Maclesfield und die Acte der proteftantifhen 
Rahfolge in Cngland (&. 639). Der Hof in Abweſendeit des Landes - 
herm (&. 633). George I. Mufentpalt in den Kurlanden (S. 634). Race 
theilige Cinwirkung der Gntfernung des Furſten (S. 635). Des Burfürfs 
tige Minifierium (©. 636). Georg III., deffen Perſonlichteit, Vermahiung, 
Berpältniß zur Königin (S. 637 1.). Crziehung der königlichen Kinder. Mide 
Regierung (©. 641). Der Hof zu Wolfenbüttel unter Anton Uirich (S. 642). 
Pradtliede Auguſt Wilhelms (S. 643). Financielle Lage unter Herzog Karl. 
Berufung ber Stände (S. 645). Die Einkünfte der kurfürftlihen Kammer 
(8. 646 2c.). Berölterung des Kurſtaats (S. 649). Gründung des Oberap⸗ 
pelationsgericht® (S. 650). Die Univerfität Hemftet (S. 650). Gtiftung 
der Univerfität Göttingen (S. 651 2c.). Gerlach Adolph von Mündhpaufen 
(8. 653 x.). Helmftest (©. 654 ı.). Das Confiftorium in Hannover und 
deffen Wirtſamkeit (S. 655 x). Gefege gegen Verweltlichung der Stiftöfrauen 
(S. 657). Belegung der lüneburglfhen Kitſterz calenbergifcje Kiofterordnung 
(S. 658 x.). Salzburgiſche Emigranten (S. 659 x). Die katholiſche Kirche 
in Hannover (©. 661). Geftaltung der ftädtifhen DVerhältniffe; Osnabrüd 
(©. 662), Braunſchweig (&. 663). Georg Ludwigs Huidigungefeler in Ld— 
neburg (8. 664 ıc.). Göttingmz; Hannover (S. 666). Zuflänte während 

der Zeit der franzöfifhen Detupation (S. 667 x.). Deerweſen (&. 673). 
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Bierter Abſchnitt. 


Vom Ausbruche der franzofiſchen Revolution bis zur Schlacht bei 
Waterloo. 


Von 1789 bis 1815. 
Erſtes Capitel. 
Die Kurlande und das Herzogthum Braunſchweig. 
Vom Ausbruche der franzöfifhen Revolution bis zum Frieden von Baſel. 
Bon 1789 bis 1795. ®. 676. 


Polttifche Zuftände im deutfhen Reh (S. 676 ı). Durchbruch und 
Bortgang der franzöfifchen Revolution (S. 678 ꝛc.). Deſtreichs und Preußens 
Bruch mit der Mevolution (S. 680 ı.). Karl Wilhelm Ferdinand an der 
Spige des preußiſchen Heeres (5. 681 20). Der Feldzug in der Champagne 
(&. 683 ır.). Hannoveraner unter Freitag im engliſchen Heere des Herzogs von 
York (S.684). Schlacht bei Famars und Einnahme von Valenciennes (S. 688 xt.). 
Belagerung Dankirchens und Schlacht bei Hondfeoten (&.687 x.). Feldzug des 
Jahres 1794; der Ausfall von Menin (S. 689 x.). Mücyug des verbündeten 
Heeres (S. 693 x). Der Friede zu Baſelz Demarcationslinie (S. 695 1). 
Emigranten im Hergogtgum Braunfchweig (S. 696). Einfluß der franzdfifcen 
Bewegung auf die Stimmungen in Deutfgland (S. 697). Die calenbergifhen 
Stände und der Hofrichter von Berlepſch (S. 698). 


Bweites Gapitel 
Die Kurlande. . 
Bom Frieden zu Bafel bis jur @ibconvention. 

Von 1795 bis 1803. ©. 700. 

Wachſende Macht der franzdfifgem Republit (©. 700 zc). Koiſer Pauls 
bewaffnete Neutralität (S. 701). Preußens drohende Stellung zu Hannover 
(&. 702). Befegung des Kurftaats vurch Preußen (S. 703); deffen Räumung 
(S. 704). Reichsdeputations-Hauptreceß und die daburch herbeigeführte Bere 
größerung des Kurftaats (S. 704 2c.). Gefahren vor einer franzöfifhen Ue- 
berziehung (S. 706). Buftand des furfürftticen Heeres (S. 707). Der Mie 
nifter don Lenthe und der Geheime Math in Hannover (S. 708). Preußens 
Stellung zu Frankreich und England (S. 709). Scäuglofe Lage Hannovers 
(8. 710). Wallmoden-Gimborn an der Spige des Hreres (S. TI 2c.); feine 
Verhandlungen mit dem Minifterium (S. 713). Tauſchungen des Herm von 
Lenthe (©. 714). Wereitelter Verſuch eines allgemeinen Landesaufgebots 
(&. 715 26). Unterpandlungen, mit Mortier (S. 71T). Abſchluß der ons 
vention zu Suhlingen (S. 718). Das kurfürflige Herr zieht ſich nah dem 
Lauenburgifgen (S. 719). Kündigung des Vertrags von Suhlingen (S. 720). 
Brratpungen Aber die Möglichteit des MWiberflandes (S. 721). Nothgebrungene 
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Unterhandiungen mit den Feinde (S. 722). Afchluß der Eiheondention (8.7233). 
Kundgebungen der ornnmung Im Sande (S. 724 x.). 


Drittes Gapitel, 
Die Kurlandı und das Heryogthum Braunſchweig. 
Bon der Eibconpention bis zur Gründung des Konigreichs Weſwhalen. 
Bon Julius 1803 dis zum Yuguft 1807. ©. 726. 
Yufgabe des Bandr6-DeputationssGoßrglums und der Grecutiv-Gommiffion 
(S. 726 x). Deffentiiche Saſtenz; Unteipen (©. 727 x). Die Sendung von 
Ramdohrs nad Paris (S. 729), und von Hedemanns nad; London (S. 730 1.) 
Bernadotte (6. 731). Das Einrucken befreundeter Here (S. 732 x.). 
Preußens politifhe Bermidelungen (S. 733). Deflen Befefung des Kurſtaats 
(&. 734 x). Proteſte der landesherrlichen Regierung (&. 735 x). Die Ber 
figergreifung don Seiten Preußens (S. 739). Der Rheinbund und die Auf⸗ 
Wfung des deutſchen Reihe (S. 741). Napoleon’s Unerbieten an England 
und ber dadurch Perbeigeführte Bruch Preußens mit drankreich (S. 742). 
Karl Wilhelm Ferdinand und die Schlacht bei Ima (S. 743 x.). Flucht des 
ſchwerwunden Herzogs nad; Draunſchweig: fein Tod in DOttenfen (S. 744 x). 
bermalige Befefung des braunſchweigiſchen und kurhannoverſchen Landes dur 
die Ftameſen (©. 746 1). 
Biertes Gapitel, 
Die Fremdherrſchaft bis zur Beit des großen deutſchen Befreiungskrieged. 
Bon 1807 bis 1813. ©. 79. 
Geſtaltung und Organismus des Konigreichs Weſtphalen (S. 749 x). 
Perfönticpteit des Könige Ierome (8. 750 2). Der Bof zu Caſſel und die 
Staotsdimerfhaft (S. 751 2). Umgefaltung des Staoisweſens; deutſche und 
franzöfifge Partei (S. 754). Aufhebung der Univerfität Helmfedt (S. 755). 
Dömbergs Auſſtand (©. 756 zc.). Friedrich Wilhelm von Braunſchweig Oels, 
feine Perſonlichteit (S. 758 2c.); feine Rüftung, Theilnahme an dem Kämpfen 
Deſterichs, Aufbruch von der böhmifchen Grenze, Erftürmung Halberftadts, Sieg 
bei Delper, Einfeiffung nad) England (©. 760 «.). Franöfifhe Bermaltung 
der nördligen Provinzen des Kurftaats (S. 763), deren vorübergehende Ver⸗ 
Mmüpfung mit Weſtphalen, dann Berfhmeljung mit dem Katferreih (8.764 1c.). 
Regiment der Wilkür (S. 765 x). Ertrankung Sure UN; der Pringe 
Rıgınt (©. 767 x). 


Fünftes Capitel 
Bon der Beit des großen deutſchen Befreiungstampfes bis zur Schlacht bei 
Waterloo. 
Bon 1813 bis 1815. ©. 769. 


Rapoteons ruffifcher Feldzug (S. 769). Preußens Volksbewaffnung 
(&. 770). Kofaden in Lüneburg, Erhebung des Volts (S. 771). GErftärmung 
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Buneburge (S. 772). Dörnberg hindert bie Musfüprung franzöfifher Race 
(©. 773). Davouft in Hamburg (S. 774 x.). Der Kampf bei der Göhrde 
(S.776). Kufruf des PrineBegenten ynd allgemeine Bandesbewaffnung (8.777). 
Friedrih Witpelms Rültchr nad Braunſchweig (S. 778). Der Kampf bei 
Seheſtedt (S. 779). Die deutfhe Legion George IM. (S. 719 1). Ber: 
handiungen des Congreſſes zu Wien (&. 781 x). Graf Münfter (8.782 x.). 
Das Königreih Hannover. Spaltungen im Gongrefle. Napoleons Rüdtehr 
nach Frankreich (S. 784). Impalt der Wimer Schlufacte in Bezug auf das 
Königreich Hannover (©. 785). Friedrich Silheims Heldentod bei Quatrebras 
(&. 787 x). Die.Shladt bei Waterloo (S. 789 x.). 


Erfer Abſchnitt. 
Ueberficht der inneren Berhältniffe. 





Erſtes Capitel. 


Jumnere Verhältniffe während der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Bir find im ſechszehnten Jahrhundert einem jugendlich fhroels 
Ienden Leben in Niederfachfen begegnet, daß ſich in Liebe und 
Kraft zum Schaffen gefiel und im Genuß des Errungenen fih zu 
behaupten verftand. Der lange Kampf auf dem Gebiete des 
Glaubens hatte die Erkenntniß geläutert, diefelbe geiſtige Bewe— 
gung alle Stände gleihmäßig erfaßt, neben dem freudigen Durch 
drungenfein von ber Lehre ded Evangeliums machte der Drang 
nad Begründung und Erweiterung menſchlichen Wiffens fich gels 
temd, Bürgertbum und Adel hatten die fehroffe Sonderung vers 
loren und beiden gegenüber war für die fürftliche Macht die 
Grundlage gewonnen, um dem Geſetze Nachdruck zu verleihen, 
ohne fich defielben nach Wilkür bedienen zu können. Dann aber 
ſchwaächte dab aus dem Reichthum geborene Wohlleben, aus der 
Genußſucht erwuchſen Selbſtſucht und Trägheit, wo der Glaube 
in knapp begrenzte Formeln gebannt wurde, ſchwanden Liebe und 
Demuth aus den Herzen, der Drang nach Wiſſen verlor ſich im 
Hader der Schulen und einer zugefpigten Gelehrfamfeit und ohne 
Widerſtand breitete fih nach und nach die Macht ded weltlichen 
Gebieters über ale Stände aus. Im diefes Ringen und Geftals 
ten einer neuen Zeit fiel der Ausbruch des großen deutfchen Kries 
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ges, eine Zeit beifpiellofer, aus Elend erzeugter Verwilderung, aus 
welcher Land und Leute, Staat und Kirche in neuen Formen und 
mit neuen Anſchauungen erftehen follten. Die Ahnung vom Ras 
hen einer ſchweren Zukunft ſenkte fi wie ein Alp auf die im 
Genußleben Fortſtütmenden und ernfte Stimmen legten Zeugniß 
ab, daß eine harte Heimfuchung der Menſchen harte, um die Her: 
sen zu Gott zurüczuführen. Man achtete ihrer nicht, bis das 
Berderben über die Landfchaften hereinfluthete. 

Lange bevor das dänifche Heer vom Norden, das ligiftifche 
vom Süden in den nieberfächfifchen Kreis einbrah, mar die Bes 
völferung deſſelben durch peftartige Krankheiten gelichtet. Durch 
fie wurden 1597 in Braunſchweig 7000 Einwohner dahin gerafft, 
eine faft gleich große Zahl in Hildesheim, gegen 4000 in Hanno» 
ver, und während ſich in dem Eleineren Uelzen die Zahl der Tod⸗ 
ten, ähnlich) wie im Jahre 1566, auf 800 belief, fo daß in den 
menfchenleeren Straßen Gras wucherte, trug man in Göttingen 
innerhalb fünf Monate 2500 Leihen zum Kirhhofe. In Bolfens 
büttel vernagelte man die Eingänge der von Angeſteckten bemohn« 
ten Häufer, ohne gleichwohl der Seuche ihre Opfer entziehen zu 
konnen, fo daß, von Angft vor dem ihm umſchleichenden Tode 
getrieben, Heinrich Julius einftweilen feine Refidenz nah dem 
bifhöflihen Schloße Gröningen im Stifte Halberftadt verlegte. 
Diefelbe Krankheit forderte 1609 in der Stadt Hildesheim 2300, 
im Jahre darauf in Werden 4000 Opfer und als während der 
Belagerung Göttingens durch Tilly ihr giftiger Hauch über Drans⸗ 
feld wehte, ftarben 700 Menfchen dafelbft „und war die Stadt fo 
wüſte, daß man einen halben Tag vor der Thür fiten Eonnte 
und feinen Menfhen zu fehen befam“ Im März 1626 brach 
die Peſt in Hannover aus; Eltern trugen die Leichen ihrer Kin 
der auf den Armen zum Friedhofe; auf Schlitten und Wagen, 
ohne Glockenklang und Schülerfang, brachte man die Todten aus 
der Stadt. So elend wurde fonft Fein beitelnder Mann beftattet. 
Gin volles Jahr wüthete die Rrankpeit in Hannover und kaum 
der dritte Theil der dortigen Einwohner friftete fein Leben. Drels 
taufend Leichen wurden in bem nämlichen Jahre zu Goslar in 
die Gruft geſenkt. Das war zu einer Zeit, als die legten Quel⸗ 
Ien des Handeld verfiegten, die Werkſtuben verödeten, zwifchen 
Brandftätten und auf zerflampften Saaten der Feind fein Lager 


aufſchlug, gedungene Knechte den Herrn vom Chrenplatze vers 
drängten und die DOberften katholiſcher und proteftantifcher Schaa⸗ 
ven ſtatt des angeflammten Landesfürften ihre herrrifchen Gebote 
außfchrieben. 

Dem waldfleinfchen Heere voran, als diefed 1625 in Nieder 
fachfen eindrang, febwärmten gleich Geiern, welde die Witterung 
von Leichen lockte, Banden von Zigeunern, die Männer mit zwei 
langen Röhren bewafinet, ein lärmender Troß von Weibern und 
Kindern auf und neben den Padpferden; fo brachen fie in 
Weiler und Dörfer ein, hodten den Raub auf, mordeten, auch 
wo Widerſtand fehlte. Um die Grafſchaft Hohnftein vor dieſen 
rohen Horden zu fügen, erließ der dortige Landeshauptmann, 
dem eichfeldifchen Adelsgeſchlechte derer von Hagen angehörig, ein 
Aufgebot der gefammten wehrhaften Mannſchaft. Aber auch diefe 
reichte im Kampfe mit der Schlauheit und diebiſchen Gewandtheit 
der Fremden nicht ans. 

Bei dem Durchzuge ded Grafen von Mansfeld )), berichten 
am Weihnachtstage 1625 die in Lüneburg anwefenden Landräthe 
an Herzog Ghrifiian, feien die Dörfer fpolirt, gebrandfchagt, viele 
Bauern gefangen mit weggeführt; andere hätten aus Furcht Haus 
und Ader verlafien, fo daß viele Höfe herrenlos daflünden. Auch 
der Adel habe mit Weib und Kind in die benachbarten Städte 
fliehen müſſen und nur einen Xheil feiner beweglichen Habe ber⸗ 
gen fönnen. Run wife man fi durch Gid und Pfliht dem 
’ Landeöheren verbunden, gedenke auch um Fein Haarbreit davon 
abzuweichen, fondern fei bereit, Leib und Gut und Blut daran zu 
feßen; doch wunſche man lieber ritterlich zu fechten, als zuzuſehen, 
wie aus Dörfern und adlichen Häufern muthwillig der Raub 
weggeführt werde. Deshalb erbitte man, da noch größere Kriegs⸗ 
drangfale bevorzuftehen ſchienen, vom Landesherrn Troſt und 
Rath, wie man ſich zu verhalten habe. Es fei ihm, antwortete 
Herzog Chriſtian hierauf *), tief und ſchmerzlich zu Gemüth ges 
gangen, maß er vernommen; es fei der Drang des Krieges aus 


1) Dee Graf fhlug damals den Weg von Oſtfriebland nad; der Eibe cin, 
um feine Bereinigung mit König Chriſtian IV zu bemerkfielligen. 
2) d. d. Gele, 14. Januar 1626. Bel Curtius, Collectanea, Parti- 
eala I, @. 11f. 
1* 
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Gottes gerechte Born über die Sünden ber "Zeit entfproffen; 
doch trage er ein guteb Gerbiffen, daß es zu diefer Zerrüttung 
weder Rath noch That geboten habe. — GB hätten fi, klagt 
Herzog Auguſt der Aeltere in einem Schreiben vom 2. Mai 1635 
an ben Feldmarſchall Baner, ſchwediſche Regimenter, ohne ihn 
riner Anfrage zu würdigen, in Dannenberg, Klöge und Ratzeburg 
einquartirt. Die Anfprüce derfelben feien ‚nicht zu befriedigen, 
dergeftalt, daß, während die Tafel der Cornets reichlicher beftellt 
fei als die des Landesheren und man den fürfllichen Haushalt 
kaum zu befireiten vermöge, nebenher noch die Forderung von 
Speifegeldern erhoben werde. 

Wir willen, daß Tilly mährend bes Beittaums von 1628 
bis 1631 mehr ald zwei Millionen Thaler in dem Lande zwifchen 
Deifter und Leine aufbrachte, daß Herzog Chriſtian von Gele feis 
nen durch die fremden Heere ihm zugefügten Schaden bereit6 am 
Schluſſe des Jahres 1628 auf mehr als fieben Millionen Thaler }), 
Sriedrich Ulrich den feinigen im Jahre zuvor auf dem Fürftentage 
zu Mühlhauſen auf das Zehnfache diefer Summe anſchlug, daß 
ün Laufe des Jahres 1634 das Fürſtenthum Galenberg, abgefehen 
von dem nicht zu berechnenden Berluſte, welcher aus fenfigen 
Serterungen und den Berheerungen des Zeindes erwuchs, monate 
lich 18000 Thaler Kriegöfteuer zahlen mußte?), Im Jahre 1647 
erpreßten die Schweden aus den Dörfern des Nmtes Winfen 
18000 Thaler, die Stadt Lüneburg mußte innerhalb der Zeit von 
1638 bis zum zmweiten Jahre nach dem Abfchluffe des Friedens die 
&umme von 500,000 Thaler an Kriegscontribution entrichten ®), 
das Stift Bardewik berechnete die von dem durchziehenden Dänen 
und Kaiferliden (1626 bi6 1628) durch Raub und Verheerung 
erlittene Einbuße auf faft 12000 Thaler, ohne die wiederholten 

4) Eine forgfältige Berechnung ergab einen getragenen Nachthen für das 
gFurſtenihum Lüneburg von vier Millionen, für die Graffhaften Hoya und 
Diepholz von 2,580,000, für das Fürfientpum Brubenpagen von 700,000 Tha— 
ter, v. d. Decen, Herzog Georg, Th. I, ©. 289. 

2) Den fehften Theu diefer Steuer trugen die vier großen Städte Göttin 
gen, Hannover, Hamein und Rordheim, und zwar dergeſtoit, daß von den beiden 
erftgenannten Gemeinen jede ein Drittpeil, die beiden andern zufammen das 
lehte Dritigeil einzaplten. J 

3) Gebhardi, Saumlung ven Urkunden und Abſchrifteu, he IX, S. 212. 


Geldgeſchenke in Anſchlag zu bringen, durch melde der Schuh 
der Dberfien gewonnen fein wallte. Während der ganyen Dauer 
der Befekung Hamelns durch ligiſtiſche KRegimenter mußte die 
dortige Kämmerei wöchentlich taufend gute Gulden aufbringen, 
um die Söldner zufrieden zu ſtellen. Die nach Lüneburg geflüch⸗ 
teten Praelaten und Mitglieder der Ritterſchaft fahen ſich zur 
Zahlung von 4000 Thaler für eine „Salvaguardias die bortige 
Bäürgerſchaft zur Entrigtung von 36000, das Klofier St. Michaes 
lis von 14000 Thaler gezwungen, um die Plünderung abzumens 
ven, als 1636 der ſchwediſche Oberſt Stammer die Stadt bes 
fegte '). Eine Laiferliche Streifichaar, welche 1626 dad Kloſter 
Medingen erbtach, fah ſich in ihrer Hoffnung auf reiche Beute 
getäufcht, weil die Gencentualinnen den Kirchenſchmuck in die Il⸗ 
menau verfenkt, ihre werthvollſte Habe nad; Lüneburg geflüchtet 
hatten und für ihre Perſon einen ſchützenden Berſteck im Keller 
fanden. Das einzige Amt Burgdorf gab den im Jahre 1627 ihm 
zugefügten Schaden auf mehr ald 100,000 Thaler an und die 
gleichnamige Stadt mußte (1632) 12000 Thaler an Pappenheim 
auszahlen, ohne deshalb vor der Brandfadel gefchligt zu fein- 
@üneburg gelang «5 1635, die ihm zugedachte ſchwediſche Beſa⸗ 
tung mit 10,000 Thaler abzukaufen; nicht fo Uelzen; als dieſes 
in dem nämlichen Jahre, dem Befehle der Landesherrfchaft ges 
mäß, dem eldmarfchall Baner den Ginzug verweigerte, dann, 
als der Schwede Vorkehrungen zum Sturm traf, feine Thore 
öffnete und den Verſuch zum Widerftande mit 21,000 Thaler büs - 
ben mußte. 

Nach dem Uebertritt von Herzog Georg zu den Schweden 
mußte dad Fürflenthum Grubenhagen wöchentlich 2000, Dfterode 
eine runde Abfindungsfumme von 10,000 Thaler an Pappenheim 
entrichten. Aehnliche Forderungen erhob Leslie, als er 1637 mit 
äinigen ſchwediſchen Regimentern in Daffel anlangte und von bier 
aus durch feine Reiter Oſterode plündern ließ. Schon 1629 be— 
rechnete Die Stadt Göttingen ihren aus dem Kriege erwachſenen 
Schaden auf mehr ald 523,000 Thaler. Aus dem gleichnamigen 


1) Hußerdeon päuften fih die Forderungen der ſchwediſchen Befagung auf 
eine folge Beife, daß der Rath in dem genannten Jahre einen Theil feines 
Subergeratha zu Merthe von 5000 Thaler verkaufen mußte. Mibbrs, Hans 
belsprivilegium zc. 
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Fürftenthum zogen Bürger und Bauern, weil ihre Häufer einge⸗ 
äfchert, ihre Pflüge zerbrochen, ihre Saaten zerſtampft waren, in 
Schaaren nad dem Eichsfelde, um durch Handarbeit ihr Leben 
zu friften. Goslar, welches im Mai 1632 Klage erhob, daß die 
ſchwediſche Barnifon truppmeife in die Häufer der Bürger ein« 
breche, ohne dafür anders ald durch Efelreiten beftraft zu werben, 
berechnet feine Kriegsunfoften für ben Zeitraum vom 23. Januar 
bis zum 7. Auguſt 1632 auf 219,522 Thaler und vom 7. Au⸗ 
guft 1632 bis zum 22. Januar 1634 auf 324,139 Thaler. Die 
Schulen der Stadt fanden mwährend einer Reihe von Jahren 
geſchloſſen und 1635 wanderten mehr ald 200 Bürger „aus Angft 
und Betrübniß in's Elend.” Vergeblich nahmen bie in Lüneburg 
verfammelten Kreisftände das Wort und beſchworen Baner, mit 
der gänzlichen Vernichtung Gotlars inne zu halten. Was ihnen 
damals nit gelang, erreichte die Fürbitte, welche die verwittwete 
Herzogin Anna Sophie von Scheningen aus bei der Königin 
von Schweden einlegte. Aber wenn aud das aus 1300 Mann 
beftehende Regiment Lohauſen mit feinem Gefolge von 600 Troß⸗ 
buben und Dirnen verlegt wurde, fo geſchah es nur, um balb 
darauf für eine andere Befagung Raum zu gewinnen !). Noch 


1) Ein Schreiben Goslars (2. Auguft 1635) an Johann Baner lautet 
alfo: „Ew. Excellenz und Gnaden können mir auf beflürgten, betrübten und 
teßmütigen Bergen nicht verhalten, das unß feider innerhalb 2 tagen vier 
ordonancen unter Ew. Ertell. und Gnaden Handt zukommen, das wir nicht 
allein von Newen, nad; dem das Lohaufifhe ftarde Regiment von 1300 Mann 
aller erft delogiret, ein Regiment zu fucß, befondern nod dazu 2 Gompagnim 
Reuter 'und 1 Gompagnie tragoner einnehmen und nad konigl. Gammerordnung 
verpflegen folten. Run haben wir zu unterthaniger gehorfamer folge das Ke— 
giment zu fueß wilig einmarchiren (affen, wollen es aud fo fern unfere fa- 
eultates und Chreffie abreichen fonnen, gerne accomodiren, weill wir aber Im 
augenſchein befinden, daß unfere burger taglich weiniger werben und fur angft, 
furcht, Hergleidt umd ſchrecken theils dahin fterben, aud indem fle von newer 
einquartirung etwas vernommen, heuffig mit weib und kindern (das es ben alls 
mechtigen Gott erbarmen magt) Inf efendt gehen und ihre heufer iemmertich 
verlaffen und innerhalb 2 tagen an die 200 entwihen, Alß befinden wir eine 
bloße unmugligkeit zu fein, In ermwegung das numehr fein haber, hew oder 
firo in der Stadt mehr zu bekohmen, Meuterei oder mehr fußvolds dieſes ortes 
zu entretentren. Wan nun, gnäbiger Iheber hett, gang inhumanum et chri- 
tianae charitati contrariam fein wolte, uns arme fdon mehr dan zuviel 
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im Jahre 1647 konnte der welſiſche Geſandte auf dem Congretz 
su Obnebrüd die Grklarung abgeben, daß in den braunſchweig ⸗ 
lüneburgiſchen ürfenthümern über 200 Städte, Flecken und 
Dörfer abgebrannt fein, an deren Wiederaufbau man zur Beit 
noch nicht habe denken Eönnen?). 1651 zählte man in dem ein— 
zigen Amte Wefterhof nicht weniger als 227 wüfte Uderhöfe?). 
Neunzehn Jahre fpäter wird die Zahl der wüften Stellen in eben 
diefem Amte auf 23 Bollmeier, 24 Halbmeier, 45 Großkoter und 
29 Kleinköter angegeben. In dem naämlichen Zahre fanden ſich 
nach den Angaben der fürftlichen Amtsregifter in den Aemtern 
Harfte noch 202, in Neuftadt am Rübenberge 191, in Brunftein 
105, in Galenberg 63, in Moringen 49, in Lauenftein 31 Stels 
len, welche feit dem Kriege wüſt lagen 5). Es hatte fih vielfach 
ereignet, daß wenn ein Amt nicht im Stande gewefen war, die 
vom Feinde ihm auferlegte Schahung zu entrichten, der Oberſt 
feinen Untergebenen, anftatt des Soldes, einzelne Dörfer zum 
Ausplündern anwieß; wer feine Habe zu retten fuchte, wurde ers 
ſchlagen, das ausgeraubte Haus der Flamme übergeben. Die 
Hälfte aller Hauswirthe im Amte Burgdorf war ben Hungertod 
geftorben oder vor dem Feinde gefallen. 

Unter diefen Umſtänden begreift man freilich, wie ſchwer es 
den Fürftentyümern werden mochte, den ihnen zufallenden Anfall 
jener Summe von fünf Milionen Thaler zufammenzubringen *), 
welche im weftphälifchen Frieden für die Abfindung des ſchwedi⸗ 
ſchen Heeres feftgefegt war. Bei alle dem kehrten die ſchwediſchen 
Schaaren arm in die arme Heimath zurüd und nur den Obers 


durch ättige und ohn einige respiration immer continnirende einquarttrung 
rainirte und zu grundt gerichtete leute ferner gang und gahr an den Beitelftab, 
weiches, da wir fo are beleget werden folten, gewiß erfolgen muſſe, zu ver⸗ 
fehem: So tragen wir zu Em. Ercell, und Gnaden, war fie von diefen allen 
unfern wahrhafften bericht recht eingenommen, das unterthenige Hohe vertrawen, 
Sie werden ſich unfers jammers und elendts erbarmen und unß fur ſolchen ents 
fin total ruin praeserviren.“ Archiv der Stadt Goßlar. 

4) d. Meiern, Weftppälifge Fricdens-Handlungen. Th. VI. ©. 414. 

2) Keinfhmidt, Landtagsabfhlede. X. IL. ©. 27. 

3) Königl. Archiv. 

4) Der Beitrag Bolfenbüttels belief fih auf 91,581 Thalerz Lüneburg 
Gele mußte 96,120, Grubenhagen 8010, Galenberg 95,581 Taler entrichten. 


fien und Räthen gelang es, theils durch die ungemeffene Freige⸗ 
bigfeit %), mit welcher die Königin zu lohnen verftand, theild durch 
Kriegbbente und Brandſchatzung vorübergehend ungemöhnlice 
Reichthümer zu häufen. 

Die fruchtreihen Landfchaften von Galenberg und Göttingen 
glihen einer Gindde; es fehlte an Pflügen zum Umreißen des 
Aders, an Korn zur Ausſaat, in manchen Gegenden an Men: 
ſchen zur Beftellung; felbft an Holz zum Wiederaufbau der ein: 
geäfcherten Häufer zeigte ſich Mangel, da die Schweden die Walz 
dungen des Solling abgettieben, das Holz die Weſer hinabgeflößt 
unb in Bremen an bolländifce Händler verkauft hatten. GE 
war nicht leicht, den fürftlihen Haushalt zu beflreiten, wenn bie 
Pächter der reichſten Amtshäufer auf den Grtrag der Erndte vers 
sichten mußten. Man zählte 1624 in Helmftebt gegen 400 Stu⸗ 
dirende und zwei Jahre darauf ftanden alle Hörfääle leer. Spä« 
ter wiederholte fi die Erſcheinung, daß mährend des Winters 
eine nicht unbeträchtlihe Zahl von Schülern fi einfand, um 
mittelft der Beute, welche fie im Faiferlichen oder ſchwediſchen 
Dienfte während der Sommermonate erworben hatten, die Koften 
der Studien zu beflteiten. 

Als der Landmann feine Saat vernichtet, fein Vieh geraubt 
fah, Fremde des Haufes Ghre fchändeten, der Hunger fein täglis 
her Saft wurde, die Kirche, in welcher er gebetet, verwüftet, der 
Pfarrer vertrieben oder erfchlagen war und feine Rettung, fein 
Ende dieſes unfäglichen Jammers ſich zeigte, da faßte ihn Ver— 
zweiflung. Ulles irdiſche Hoffen war ihm erfiorden; fo wollte 
ex nicht ungerochen an denen aus dem Leben gehen, die ihn dies 


1) Chriſtinas Schenkungen betrafen vornehmlich die durch ben Frieden ers 
worbenen Hochftifter Bremen und Verben. Wie der General von der Linde das 
Never Kiofter erwarb, fo betam der Biſchof von Strengnas das Mite=Kiofter, 
deffen legte katholiſche Conventualin erft 1706 farb. Kiofler Zeven ſchenkte die 
Königin dem Grafen Robert Douglas; Peter Brandt erhielt das Amt Lange 
wedel z Klofter Lilientpal wurde dem Grafen de la Gardie zu Theil, Kloſter 
Dftecholg mit dem Amie Gtotel dem Landgrafen .riedrich von Deſſen- Efchtvege. 
Bederkefa wurde dem Feldmarſchall Grafen Konigomark verpfändet, ber Überdies 
die Aemter Rotenburg und Neuhaus erworben hattez Kofler Himmelpforten ges 
langte in die Hände des Grafen Lewenhaupt, das Amt Berden in die von Georg 
Paitul. 
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ſes Hoſſens beraubt hatten. In den Sümpfen des Drömling 
fammelten fi) die Bewohner der Umgegend von Fallersleben, 
überfielen die Streifſchaaren des Feinde und jagten ihnen die 
Beute ab; im den Wäldern auf beiden Seiten des Harzgebirges 
rotteten fich bewaffnete Bauern und Bürger der Bergftädte in 
großen Banden zufammen und ſchonten keines ligiſtiſchen Sölbs 
ners, der im ihre Hände fiel. In der dachloſen Kirche zu Scho— 
derſtedt bei Känigslutter, mehr noch auf der einft kaiſerlichen 
Harzburg waren ihre nächtlihen Sammelpläge und murden bie 
Mord⸗ und Raubzüge beratben. Der Aufftand der Harzleute in 
den Graffchaften Hohnſtein und Keinftein, ſchrieb Friedrich Ulrich 

- an Heryog Chriſtian von Gele ?), fei eine Folge der „übermeßigen 
trandfahlen, unter welchen die bi aufs biuet abgemergelten und 
erſchepften umderthanen eine geraume Zeit niedergelegen.” Gr 
habe bereitd ernſtliche Mittel dagegen ergriffen, beforge jedoch, 
daß, wenn die Unterthanen nicht beffer behandelt würden, der 
Aufftand fi durchs ganze Band erfireden möge. Die Berzweifs 
lung nehme überhand, „wie dan ſchon ehliche auf zweifelmuth 
und Hungerfnopt ihre eigene Finder erbarmlicher Weife umbges 
bradt.” Gr bitte feinen fürftlihen Vetter, auch feinerfeits bei 
Lily Fürſprache einlegen zu wollen, daß da, wo dad Altringerfche 
Volk liege, ſcharfe Disciplin gehandhabt werde und der Soldat 
wit den armen Leuten vorlieb nehme. 

Im Solling warf fih 1627 Windel Stoffel von ripoberge 
zum Unführer über 600 Bauern und verlauſene Knechte auf, 
mit demen er bis vor die Thore von Gimbed fireifte; zerſprengte 
Schaaren bed daniſch⸗deutſchen Heeres behaupteten ſich gleichzeitig 
im Solling und im Grubenhagenſchen. In einem offenen Mans 
dat, welches Friedrich Ulrich (17. Mai 1627) „au bie aufgeflan« 
denen Harzſchũtzer“ erließ, heißt ed: Er höre mit Unmuth und 
ungaädigem Mißſallen, daß fid, auf Antrieb der wolfenbüttelfchen 
Befagung, im Harz und Solling viele Unterthanen zufammentots 
tirten und ſich zu Pladerei, Nieberwerfen, Plünderei, Landzwin⸗ 
gerei und Morbbrenneret gebrauchen ließen. Gr befahl unter Ans 
drohung von Lebensſtrafe, daß jeder ſolche gottloſe Geſellſchaft 
aufgebe ‚und feiner häuslichen Nahrung obliege. Wer dem nach⸗ 


1). d. & 17. Min) 1697, 
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tomme, folle hiermit der vollen Gnade gewiß fein; wer aber im 
täuberifhen Leben verharte, folle mit Hülfe der Tillyſchen von 
den Beamten aufgegriffen und gerichtet werben‘). 

Wachſende Noth und die Profoße der ftehenden Heere ſetzten 
diefem Bandenwefen ein Biel; aber zur Arbeit nach alter Weiſe 
zurückzukehren, aud wenn fie Lohn verheißen hätte, fehlte den 
Männern der Muth, der unter den Gräueln des Krieges heran⸗ 
gewachſenen Jugend die Gewöhnung. Bielen behagte ein wege 
lagerndes Leben, oder fie trugen als Bettler ihren Spruch in bie 
Fremde, fchloffen fih dem Troß der Regimenter an, oder nahmen 
das Handgeld eined Oberſten. Es mochte die Landſchaft kaum 
verwilderter ſein, als die Herzen derer, die in ihr die Heimath er⸗ 
kannten. Die ſtaatiſche Ordnung lag zertrümmert, Gewalt galt für 
Recht, fremde Machthaber fpotteten des Landesheren und die Zahl 
derer, die fi an den Xröftungen ber Kirche aufrichten konnten, 
war gering, weil, wo Ligiften geboten, dem proteflantifhen Pfars 
rer bie Amtöverrichtung unterfagt war. Darf es befremden, wenn 
unter diefen Umftänden der Glaube ſich verbreitete, daß die Stunde 
genaht fei, in welcher der Herr in feinem Born die Welt verniche 
ten werde? 

Seit der zweiten Hälfte bed ſechszehnten Jahrhunderts ſchien 
es erforderlich, die Pürftenföhne auf Hochſchulen zu ſchicken. Biss 
ber hatte die Untermeifung des Hofpredigers, Die Lehre und das 
Beifpiel der Ritterfchaft am Hofe genügt; jeht erhielten die Jüngs 
linge eine gelehrte Bildung, warfen ſich, der Richtung der Zeit 
gemäß, auf das Studium der Theologie, rangen nad Gewandts 
heit im Iateinifchen Ausdrud und befchäftigten ſich nebenbei mit 
der Rechtöwiffenfhaft. Der Vervielfältigung bes Gefchäftsganges 
entfprady bie wachſende Zahl der Räthe, Die nicht mehr aus— 
ſchließlich aus der Kitterfchaft gewählt wurden und in gefonders 
ten Gollegien rathfchlagten. Das Öffentliche Leben wurde künſtli⸗ 
er, in Stadt und Land fleigerte ſich die Freude am Genuß, ein 
fremdes Weſen verdrängte am Hofe die ehrfame Zucht und jene 
fröhliche Gefelligkeit, welche der Herr mit feinen Untergebenen zu 
theilen pflegte. Eine von Herzog Chriſtian von Lüneburg=Gelle 
im April 1612 erlaffene Hofordnung ift noch ganz im Geiſte ver⸗ 


1) Rurge gründlige Information etc. ©. 214. 


wandter Borfchriften aus ber Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
abgefaßt. Wenn Morgens um neun und Abends um vier Uhr 
der Thurmmann geblafen hat, heißt es in ihr, foll jeder auf die 
Mahlzeit warten und der zur rechten Stunde fi nicht Einftels 
Iende leer ausgehen. Keiner der Dienerfchaft, es fei denn, ba 
ein Knecht habe auf Beftellung reiten müffen, fol fid in Küche 
ober Keller fättigen, Feiner ohne befondere Erlaubniß auf fürſt⸗ 
liche Koften den Pferden Futter vorfchütten. Wenn der Schließer 
anfagen läßt, daß der Schloßgraben überfroren fei, follen die 
Knechte der Hoffunker zum Aufeiſen bereit fein; wer ſich hierin 
fäumig erzeigt, zahlt entweder eine Tonne Bier an feine Ges 
noffen, oder wird unter dem Klange von Pfeifen und Trommeln 
auf die Brüde geführt und in das Eisloch getaucht, bi6 man ihn 
aus dem kalten Babe befreit. An jedem Montage, fo Iautet die 
Borfchrift, müffen Großvoigt, Marfchall und Schließer eine Rech—⸗ 
nung deſſen, was während der jüngfivergangenen Woche in der 
Küche, im Wein⸗ und Bierkeller, im Badhaufe und auf dem Butter 
boden verbraucht ift, dem Fürften vorlegen. Sobald das Eſſen 
in der Hoſſtube aufgetragen ift, foll ein dazu verordneter Junge 
das Gebet fprechen, männiglicy ſich ſtill und befcheiden aufführen, 
nicht ſchelten, fluchen oder ſchwoͤren, noch einen der Anweſenden 
mit Fleifh, Brod, Knochen oder Braten werfen, noch von ben 
ihm dargereichten Speifen in die Taſche gleiten laſſen. lm fies 
ben Uhr foll den Junkern die Morgenfuppe aufgetragen werden, 
welche jedoch an jedem Preitage ausfällt, „damit man um fo ges 
ſchickter zum Gottesdienfte fein Der Weinſchenk hat darüber zu 
wachen, daß „weber Ebel noch Unebel, in den Keller gehe und 
daß der Wein nur an ber fürſtlichen Tafel und am Xifche der 
Näthe gefchentt werde. Dagegen wird jedermann zur Morgens 
fuppe und Mahlzeit ein „Untertrants zugemefien und Abends, 
außer dem Bier, ein Schlaftrunk verabfolgt. 

Für den Hof des prachtliebenden Heinrich Julius, welcher 
während feines langen Aufenthalts in Prag die ſpaniſche Sitte 
lieb gewonnen hatte, würde freilich eine folche Ordnung Beine Ans 
wendung haben finden Fönnen. Die Bormen wurden Immer 
fünftlicher, die Haltung kalter, die Bergnügungen foftbarer und 
an die Stelle des Brauches und des mündlichen Befcheides tra⸗ 
ten gedehnte fchriftliche Verhandlungen, die nur den Gingemeihten 
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verftändlidy waren. Frũher war den Räthen und deren Jungen 
die Winters und Sommerkleidung aus der fürftlihen Kammer 
die Speifung aus der fürftlichen Küche verabreicht; jegt trat für 
legtere eine Entfhädigung an baarem Gelde ein. „Es ift hoch⸗ 
nöthig, fagt die im Januar 1616 von Herzog Chriſtian von Lüs 
neburgsGelle erlaffene Regimentsordnung, daß nicht mehr alles in 
Einem Kath und durch einerlei Perfonen, fondern in unterfchieb« 
lichen Rathsſtuben und durch unterfchiedene Perfonen berathſchlagt 
und verrichtet werde, und haben wir deshalb unfer geiftlihes und 
weltliche Regiment in nachfolgende unterfchiebliche Rathöftuben 
eingetheilt. Demgemäß wurde ein aus dem Statthalter, Kanzs 
ler, Geheimen und Gemeinen=Hofräthen, dem Generalfuperintens 
denten, dem Hofprediger und drei Geiſtlichen der Stadt Gelle ges 
bildeted Gonfiftorium beftellt, welches alle ſechs Wochen unter dem 
Vorfige des Kanzlers ſich verfammelte und alle Ungelegenheiten 
der Kirche, Schule und deren Bediente zugleich mit den ‚Chefas 
hen verhandelte. Ein aus dem Statthalter von Behr, dem Kanzs 
lex, drei vechtöfundigen Doctoren und den Räthen beftehender Ges 
heimer Rath erledigte unter dem Borfige des Großvoigt® Julius 
von Bülow alle den Staat betreffenden Angelegenheiten, Begnas 
digungen und Unftellungen, über welche die Mäthe täglih um 
neun Uhr vor dem Fürften Bericht abzuftatten hatten. Der Kam⸗ 
mertath, in welchem der Großvoigt, Kanzler und Rentmeifter 
faßen, hatte die „Renterei” unter fi, deren Rechnungen um 
Oſtern und Trinitatid dem Landesherrn vorgelegt werden mußten. 
Drei Räthe bildeten mit dem Großvoigt einen Haushaltungsrath, 
defien Aufgabe war, Sorge zu tragen, „daß alles bei Hofe und 
auf den Aemtern fein haushälterifh zugehe und die Einnahme 
verbeſſert werde./ Mit rechtöfundigen Männern und zwei Mits 
gliedern des Raths der Stadt Gelle hegte der Großvoigt dad peins 
liche Gericht, „weil ohne Handhabung der lieben Juſtiz dad Mes 
giment fo wenig beftehen kann, wie der Erdboden ohne Sonne.” 
Dem Üelteften unter den Hofräthen lag das Amt des Defenfor 
ob, falls ein folcher nicht freiwillig vom Miffethäter gewählt war. 
Der Hofgerichtö= Juftitienrath, welcher mit den Hoftäthen, zwei 
adlichen und zwei gelehrten Affefforen befegt war, erledigte die 
Civilklagen. Die „militaria” wurden von einem Kriegsrath bes 
forgt, der aus den beiden Oberftlieutenants,, dem Grofvoigte, dem 
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Landdroſten der Grafſchaft Diepholz und dem Rentmeiſter zus 
fammengefeht war. Die nad Erwerbung des grubenhagenfchen 
Landes von Gele aus für dieſes Fürftentyum niedergefegte Res 
sierung beftand aus einem Landdroften (Dietrich von Behr), eis 
nem Kanzler, einem Doctor des Rechts (Hundt), dem Secretait 
(Friedrich Hedemann), einem Adjunct⸗ Secretair, einem Kanzleis 
ſchreiber und einem Kanzleipedell }). 

Dem Statthalter liegt ob, fagt ein im wolfenbüttelfchen 
Staatsdienſt ergrauter Beamter ?), in Abweſenheit feines Fürſten 


1) Der Landdroft bezog einen Gehalt von nur 300 Thaler, erhielt aber 
außerdem an Vergütung und Raturalieferungen fo viel, daß, abgefehen von dem 
im zuftehenden Getreide, feine Einnahme amtlich auf 695 Thaler angeſchlagen 
wurde, namlich: Hofkieldung zum Werihe von 50 Thaler 

Fr er Fe 

Ein Ode . . . 2 — 

Seche feiſte Schweine. . 36 — 

Sch Hammd .... 12 — 

Für Hufſchlag . ... 4 — 

Für Satteljeug. . . . IT — 

„Semeer und Bet", . 1 — 
Huferbens bekam er 6 Himten Beijen, 15 Sqheffel Roggen, 13 Sceffel Gerfte, 
120 Schrffel Hafer, 2 Himten Erbſen, 1 Tonne Butter. Entſorechend nad) der 
Höhe ihres Dienſtes warn die Gehalte der obengenannten Beamte. Annalen 
der braunfgweigifgenslüneburgifgen Churlande. Th. IX. ©. 
65520. Im den Stftern Bremen und Verden galt unter Erjbiſchof Friedrich), 
dem Sohme Chriftians IV von Dänemark, folgender Befoldungs-Etat: Land 
drof Gasprr Schulte 400 Thaler; außerdem möcentiih 2 Thaler für Koft, für 
5 Perfonen zwei Mai jährlich Meldung, für jeden feiner 5 Diener wöchente 
lich 40 Syiling Kofigeld, freie Wohnung, Feuerung, Licht und für 6 Pferde 
Hafer. Der Rath und Ritterfpafts-Praefident Melhior von Düring 200 Tha— 
ier; der Kanzler Dietrich Reinfing, welcher früher als Vicekanjler im Dienfte 
des Landgrafen Ludwig don Heffen ſtand, 600 Thaler, freie Wohnung, Feuerung 
und für 4 Kutfäppferde Unterhalt. der Rath; Ieremias von Burgtorf 66 Tpalerz 
ein Ranzlefeeretaie 36 Thaler; Hoſmarſchall Maus Seheſtedt 600 Thaler; der 
Sialiceiſter Halb fo viel; Jagermeiſter und Hofjunker jeder 100 Thaler; Trom⸗ 
Deter 60, Seibmebicus 200, Apotheker 110 Thaler. d. Ende und Jacobi, 
Sammlung für Geſchichte und Staatötunde aus den a 
Chutlande. S. 86 ꝛt. 

2) edhneys (von Söhneifen), Aulico-Politica. — Georg Gngeljand von 
ehneye, cinan Wdelögefejlechte der Oberpfalz angehorig, trat 1575 als Stau- 
weiſter in den Dienſt des Kurfürften Auguſt von Sachſen, nahm 1583 eine” 
gleiche Beftellung bei Heinrich Julius, dann die eines Berghauptmanns auf dem 
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der Regierung vorzuftehen, dem Kanzler, von allen die Regierung 
betreffenden Angelegenheiten Kunde zu haben, um vor feinem Herrn 
auf Befehl berichten zu können; die Hofräthe fehwören einen 
theuern Eid, Gericht und Gerechtigkeit zu handhaben und zu 
fügen, dem Bürften von allem unrechten Beginnen treulich abe 
rathen, ihm feine Mängel ungefcheut fagen „und bei unbilligen 
Händeln dad Maul auftyun zu wollen“; die Räthe follen mögs 
lichſt aus gutem alten Landadel genommen werden, damit man 
durch fie im engen Bufammenhange mit der Landfchaft verbleibe. 
Ein fürftlicher Hofmeifter, fährt er fort, foll ſtets gegenwärtig fein, 
wenn ber junge Herr ſich ankleidet uud fein Gebet verrichtet; er 
fol ihn überall begleiten, deſſen Betragen gegen den Praeteptor 
überwachen; die beigegebenen Edelknaben zu guter Zucht anhalten 
die Kleidung des Herrn und defien Ausgaben unter Händen has 
ben, mit ihm zum Gottesdienfte gehen und bei der Mahlzeit die 
Speifen credenzen; der Praeceptor aber hat fi) wohl zu hüten, 
"daß er „bie zarten ingenia des jungen Herrn nicht überlade⸗. 

Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß der Zufchnitt der Ver— 
waltung ein felbftändiges Regiment des Landesheren, deſſen uns 
mittelbare Gingreifen in die Geſchafte und eine flete Theilnahme 
an den Gigungen auf der Rathöftube vorausfegt. Das war in 
der That, wie wir gefehen haben, bei Julius und Heinrid Julius 
der Hal, nur daß Erfterer gerechte Scheu trug, einen bewährten 
Diener in feiner amtlichen Thätigkeit zu hindern, oder gar eigen» 
mädjtig in bie Verhandlungen der Gerichte einzugreifen, Letzte⸗ 
rer aber für feine Madtvollfommenheit als Selbſtherrſcher keine 
Schranke anerkannte. Dagegen Eonnte bei einer Perfönlichkeit, 
wie die von Friedrich Ulrich, nicht außbleiben, daß die Herrſch⸗ 
ſucht von Günftlingen einen weiten Spielraum fand, der Diener 
fih auf den Stuhl des Herrn fehte und defien Ghre feil bot. 
So zeigte fih das Streithorftifche Regiment. „Mic hat des ar⸗ 
men Volles, fagt ein Ahgenzeuge der von den Landbroften ge— 
übten Gewalt, oftmals erbarmet und weiß, daß ſolche Reihmas 
er daß firenge Gericht Gottes ſchwer ereilen wird. Darum mös 
Harze an und verlebte die fpäteren Jahre auf dem Ritterfige Remling, mit ſchrift⸗ 
flelleriſchen Arbeiten und der Zeitung einer großartigen, von ihm gegründeten 
Druderä beſchaftigt. Dort erfolgte fein Tod am 1 December 1622. Brauns 
fhweigifge Anzeigen, 1758. St. 10. 


gen fih die, fo In Memtern figen, vor dem Seufzen und Weh⸗ 
Magen der armen Leute hüten, denn der Herr erhöret das Gebet 
der Wittwen und Baifen und die ‚Thränen fchreien über fich in 
den Himmel wider den, der fie fließen macht.“ „Wenn ein ars 
mer befcpnittener Jude, fährt er fort, eine Woche von einem Guls 
den einen Pfennig nimpt, fo ſchreyet ein jeder mordio darüber; 
wenn aber ein unbefchnittener Ghriftenjude eine Woche von einem 
Gulden einen Grofchen nimpt, da heißt nicht mit Judenſpieß ger 
laufen. Denn dreierlei Juden find es, die Land und Leute ers 
f&höpfen: 1) die Juden, fo gelbe Ringe an Röden und Mänteln 
tragen und als Feinde Ghrifti jedermann verhaßt find; das find 
ſchier die geringfien Wucherer; 2) Juden, fo ihre gelben Ringe 
an den Fingern tragen; das find die reichen chriftlichen Wucherer, 
die jedermann grüßt; 3) die Juden, melde die gute alte Münze 
aufwechſeln, in Ziegel fegen und in lofe Münze wandeln und 
gleihwohl mit Fürften und Herren verkehren und in Ehrenämtern 
figen«. 

Den Ertrag des fürftlihen Kammergutes und die auf dem⸗ 
felden laſtenden Ausgaben anbelangend, fo dürfte zur Würdi— 
gung beffelben eine verſchiedenen Zeiträumen entnommene Uebers 
fit der Einnahme und Ausgabe einzelner Aemter genügen. 

Für das Jahr von Dſtern 1549 bis Dſtern 1550 liegen die 
mit Sorgfalt geführten Regifter Kurds von Bardeleben vor, der 
als Hofmeifter der Herzogin Glifabeth dem auf die Leibzucht der 
Aemter Münden, Sicelftein, Friedland und Harfe angemwiefenen 
Haushalte der Fürftin vorftand. In dem genannten Jahre bes 
lief fi) die Gelveinnahme aus Stadt und Amt Münden auf 800 
Gulden 10 Schneeberger 1 „Goßlaer“ 9), deren vornehmfte Pos 
fin der Verkauf von Wolle 2), dad auf faft 100 Gulden ſich bes 
laufende Zorfigeld vom Brammalde, der Verkauf von rohen Häus 
ten (83 Gulden), die mit 67 Gulden bezeichnete Herbftbede, die 
Eiſen⸗ und Glashütte bei Bursfelde, der Weinzol zu Münden 5) 
und der Grtrag der Schweinemaft (64 Gulden) abgeben. Dazu 


1) 2 Pfennige bildeten 1 Goslacr, 4 Boßlaer 1 Kortling, 3 Kortling 1 
Sqhnerberger, 20 Sqhnecberger 1 Gulden. 

2) „46 Mud Wolle, das Mub zu 2 Thaler, macht 200 Gulden.” 

3) Er betrug 32 Guldenz das Stubchen wurde mit 3 Schneeberger derzollt. 


kam die Maibede, dev Markt Wachs⸗ Wiefen: Garten: und Müh⸗ 
lensBins, dad Pachtgeld von Krügen und Gteinbrüden, Taiſt⸗ 
und Dienftgeld, Bruchgelder und der Erlös aus Milch und Kohl 9). 
Der Ertrag des Amtes Sichelſtein, der faft zum dritten Theile 
durch das Worfigeld aus dem Kaufunger Walde gebildet ward, 
belief fih auf 624 Gulden 15 Schneeberger 5 Goslar. Diefe 
Boareinnahme von mehr ald 1400 Gulden blieb hinter der Aus⸗ 
gabe um faft 300 Gulden zurüd. Letztere wird zunäcdft für die 
Diener der gnädigen Frau und Fürftin mit 304; für die Amts⸗ 
knechte mit 329, für die Küchenverwaltung mit 720 Gulden in 
Rechnung gebracht 2); die übrigen Ausgaben betreffen Botnlohn, 
Reiſekoſten von fürftlihen Dienern, Lohn für Handwerker und 
Zagarbeiter 5). Diefer Baareinnahme gegenüber ftellen fi die 
Naturaleinkünfte als höchſt bedeutend heraus, indem fie mit 1287 
Malter Roggen, 64 Malter Baizen, 408 Malter Gerfte, 18 Mals 
ter Erbſen und 2041 Malter Hafer verzeichnet find *). 


1) Die Einnahme aus weißem Kohl, dad Schock zu 5 Schneeberger, iſt mit 
18 Gulden verzeichnet, 

2) Unter diefer Rubrik findet fich: für trockene Fiſche 108, für Reunaugen 
und Lachs 30, für Butter 124, für Salz 39, für Bier aus Einbeck 77, für 
Hopfen 88 Gulden. 

3) Unter diefen find die Weinpader befonder aufgezählt, derm Tagelohn 
ſich auf 4 Kortling belief. 

4) Dee Ertrag vertheilt fih folgendermaßen: 

1) Roggen. Amt Münden. . . . 249 Malter 
— Sichelſtein · ... 3270 — 
— Bridlnn .:. 0 — 
— Hr ek 
— Insgemein . . . 206 Malter. 
2) Baien. Amt Minden... . A 
— Eigcfein ... 7 
— dh 
— Insgmin . .. 22 
3) Geiſte Amt Münden. . . . 109 
— Srtiedland ... 5 
Hafe 220. 248 
Minden... 4 
Sichelſtein ... 3 
Briedland . . 3 
Harfe 8 


4) Erbſen 
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Gewhulich warden die Eimkünfte eines Amtes — das Mede 
mungsjahr begann mit Teinitatis. — in bie dyel dtubriken von ſte⸗ 
henden Cimehmen (Zind und Schoß), ungersiffen Sinnahmen 
(Baulebung, Druchgelder ıc.) und Karimergelb (der Erlos aus 
dem Berkaufe von Wolle, Getreide, Rübſamen ıc.) vertheilt, Un⸗ 
tee der erſten Rubrik werden im Jahre 1568 bei-dem Ute 
Beldenberg 101 Gulden aufgeführt, die His zum Jahre 1598 auf 
122 Gulden fleigenz die zweite Rubrik‘ wachſt während: deB nam⸗ 
lichen Zeitraums von 806 auf 423, die dritte von 1826 auf 
2117 Gulden. Der Gefammtertrag des Amtes iebenburg war 
in den Jahren 1565, 1566 und 1567 durchſchnittlich 8000 Gul⸗ 
den. WBienenburg ergab 1596 die Summe von 8006 Gulden, 
von benen 5830 in bie Rubrit des Kammergeldes fallen. Die 
Ginkünfte von Lauenftein beliefen fih 1600 auf 10353, die von 
Poppenburg im Jahre 1587 auf 2850 Gulden, wozu denn noch 
bei letztgenanutem Amte die Bandfteuer mit 990, der Landſchatz 
mit 418, die Türkenſteuer mit 154 Gulden Fam, wogegen die 
Ausgabe ebendaſelbſt auf 2295 Gulden flieg. Für das Jahr 
1598 weifen die Amtöregifter von Poppenburg eine fiehende Cin⸗ 
nahme von 510, eine ungewiffe Ginnahme von 1219 und ein 
Kammergeld von 9002 Gulden nach; doch waren außerdeh an 
das fürftliche Hoflager in Wolfenbüttel Naturalien zum Werthe 
2193 Gulden 2 Groſchen verabfolgt *). In dem nämlichen Jahre 
betrugen die Ausgaben dafelbft 5044 Gulden, die zu drei Viertel 
in Getraide beflanden, weiches an die fürfliche Kammer aelefert 


5) Hafer Umt Münden... . —X 
— Sigelſtem... 
— Ba 
— Harfe al 
Bem vorign San . ; 
Anal 2.20. 
Diefe, wie die nachſolgenben Angaben Me dm auf-Rgt. wrote 
Pinbligen Regiftern entnommen. 
4) Gerſte zum Werte von 756 Guldm 
beögleihen an Marſchall Franz von Reden als Deputat 75 Gulden 
Baggeu, ald Deyutat an verfciebene Deatate · —— 2865 — 13 gr. 
Hopfen (50), Buster (189), Kfe(36), Hhmmel (80) — 355 — 
Kam OO) Enstidpnin (65T), Ekaenienneiät) 19 — 
Par te OB 
—— Veſchichte. II. 2 
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wurde 1) 5, außerdem zahlte man auf Amweiſung des Wüsften 262 
Gulden Baus@eld ; daB Gefindelohn if mit faſt ROD, die Auss 
gabe für Häring eben fo hoch angegeben ?); die Koſten wer „Schrei 
berei⸗ — Papier, das Buch zu 3 Groſchen, warde aus Hameln 
bezogen, und „Materi zu Dinten” — eigen wenig über act Gul⸗ 
den. Ghbendaſelbſt teägt für das Jahr 1602 die Geſammtein ⸗ 
nahme 4211, die nach obigem Bufcynitt verzeichnete Ausgabe 4127 
Gulden, fo daß nur ein Ueberſchuß von 84 Gniden blieb 5). Die 
Amtöregifter von Griheburg und den mit demfelben vereinigten 
Uemtern Lauenberg und Leuthorf ergeben für dad Jahr 1602. an 
fändigen Einkünften 624 Gulden 9 Groſchen, an ungemwifler Eins 
nahme 2814 *), an Kammergeld 3907 @ulven 5). Dagegen bes 
laufen fidy die Ausgaben diefes Amtes auf nicht weniger als 
6626 Gulden. 19 Groſchen. Die Höhe diefer Summe beruht 
hauptfächlich auf dem zweimaligen, Ableger, welches Sereniffimus 
auf diefem feinem Lieblingshaufe nahm, auf den Anweifungen des⸗ 
felben zur Auszahlung von Gnadengeldern x. Außerd em kommt 
die Befoldung von Amtmann und Amtfchreiber, Boigt und Küs 
Genfchreiber, Hauptmann ( Georg von Schweinitz), Wachtmeiſter 





1) 318 Sqheffel Roggen zu 9 Gulden und LIE Sqeſſel Gerfie zu 74 
Gulden. 

2) Die Tonne Häring iſt theils mit 4, Theils mit 6 thaler in Mehrung 
sebrachtz der ungemöhnlid große Verbrauch diefed Grgenftandes findet feine Ers 
Hörung in dem Umflande, daß vom Amtmann bis zum Küchenfhreiber und 
den Hofmekfer dia zum Tagelöpntr jber en Deputat an Hüringen deanſdrüchie. 

3) An Hof wurden bamals unter andern 14 Tonnen Butter, jede wu 17 
haler, fo wie 10 Tonnen Käfe, jede zu 12 Theier, gefanbt. ° - . i- 

4) Darunter in der Sacfichet, „weicher für jedes-Cchaf 12, für jedes 
Samm 3 Pfennige betrug, mit 364 Guiden 18.@rofcpen aufgezahlt. Die Zehnt⸗ 
ferten find zu 10 Groſchen das Stuck, die Butter zu 2?/, Groſchen das Pfund, 
der Kaſe zu 6 Groſchen das Sol, dad Speck zu 2 Sreſchen das Pfund, Cier 
10 9 Groſchen das Schoc, Bünfe zu 2, Hüpner zu 1%, Kälber und „Schnitt 
fnafe" zu 9 Bruldn, Pölelfleif gu 1 Groſchen dag Pfund vertan: Kine 
figttid der Bruchgelder, die mit 636 Gulden aufgefüget- find, ſei die Wemers 
ung hinzugefügt, daß eine Schmwängrrung mit 27 Gaiden und wenn eintr der 
dehlenden verpeiratget war mit 38 Gulden geölift wurde: Die weißen Ger 
vigpebräche beiten id auf „Btutgfälagen“ und Yalyfeeelz vor den Kindern 
einen Schelm ſchau, ward a 3 Gulden’ Strafe genomaien. " 

5) Für verfanften Mogem, den Sqeffel zu 64 Gun, wurbin 2145 
Gulden 18 Groſchen, für Wole 135 Gun set - . 





und Oichleafhüben, Danämaus, Hofmeiſter, Mlftau,; „Dbremeis 
erſche“ und einem. zahlreichen "unteren Befinde in Betracht, das 
überdied mit Somer: und. Wiuserfleidung bedacht fein wollte. 
Hinſichtlich des Jahres 1608 liegt ein vom derzeitigen Obers 
amtmann Wiſſel entworfener „Anſchlag von Einnahme und Aue⸗ 
gabe einer Reihe von Aemtern vor, der in runden Zahlen fol⸗ 
gende Reſultate liefert: 
Erichsburg. Baareinnahme.... +. . 4243 Gulden 
Ausgaben: Amtshaushalt . 1] 6228 
Ablager und Geldzinfen . . 4777 — 
Mehrausgabe: 1985 — 
Bänden. Baareinnchnme..... 729 — 
Ausgaben: Amtshaushalt . 239] 7893 
Mblager und Gelbzinfen . . 5502| — 
Mehrausgabe 664 — 
uslar. Beareintehme oo. rn 4301 — 
Ausgaben: Amtsbausbeit 597 2467 
Ablage .umd Parfionen.. - al 
- ö Ueberſchuß 1831 — 
Nienover. Baareinnahme...1434 — 
Ausgaben: Amtshaushält . 496 1704, 
Ablager und Geldzinfen .. 1208] 
. Mehrausgabe nn - 
Lauenförde. Baareinnhme . .» . . - 3384 _ 
. Ausgaben: Ymtshaushalt . 
Binfen onen Fr 
ueberſchuß 8 — 
Polle. Baareinnahme . . . . . 845868 — 
J Ausgaben: Amtsbaubhelt Sl 1310 
Baudeffrtung .. - » 
. Beberfäuß 716 — 
Hardegfen. Amtspaushalt . . . . 583 — 
Ausgaben: Baareinnapme . 975 4824 
* Binfen und abgezahlted Gapital ao 
uUeberſchuß 889 Gulden 
2* 


Harfe und Gladebed. Baareinnahme . . 5080 Gulden: 
} 5046 


Ausgaben: Amtshanshalt . 765 

Binfen und abbezahlies Capital 4281. 

uUeberſchuß 34 

Reinhaufen. Baareinnahme .... 3632 
Ausgaben: Amtöhaushalt . 1308 


Ablager und Binfen . . . 1459) 2107 


Ueberfhuß 885 


Ein umfaffendes Verzeichniß der aus den Fürftenthümern Wol⸗ 
fenbüttel und Galenberg fließenden Rammereinfünfte wurde im 
October 1635 behufs der Theilung des Erbes von Friedrich Ule 
rich von den deputirten Räthen und Landftänden aufgeftellt. Das 

bei wurde ald Norm der durchſchnittliche Ertrag der Jahre 1623, 
1624, 1625 angenommen, weil für die nachfolgenden Zeiten die 
Kriegsunruhen felbft eine ungefähre Schägung nicht zuließen. Die 
bier namhaft gemachten Summen bezeichnen den Reinertrag nach 


Abzug der Koften des Amispguspaltes. 


1) Fürſtenthum Wolfenbüttel. 
Wolfenbüttel . » . . . 13325 Thaler 
Malzmablgelder zur Hälfte 1359 — 
Lichtenberz 2... 18 — 


Harzburg 2 00. 5068 — 
Seeſen . . nn. 2500 
Staufenbug . 2... 


Sanderdheim » » 2. . 3500 
Greene... 0.0. “5973 ° 
Hohenbüchen Haqhtgeid) . 40 — 
Bidenfen . » 2» 2... 373 — 
Bürftenberg (Pachtgeld) . 2400 — 
Bofe . 2 2 2 nn. 251 — 
Hohminden . 2... 541 — 
Solinger Frl . .» . » 410 ° — 
Serzheim > 2 2... 1000 — 
Scheninen . . x. . 5000 — 
Heſſen 2220. 5000, 
Badof 2 2 220.460 — 
Gebbershagen. . . . 1800 — 


Gatobtde . . . 2... 8800 Thaler 
Boigtsdalem . . ...230 — 


90,896 Thaler 


Nachfolgende Aemter find nach den aufihnen ſtehenden Pfand⸗ 
ſummen veranſchlagt: 
Konigslutter; Pfandſumme 7111 Thaler 426 Thaler 
Neubrüũck..... 1750 — 150 — 
Dttenſtein. 0 0... 25000 — 105 — 
Neubaus. 2... .. 800 — 380 — 
Brundrode . 2... 1000 — 60 — 
Barnſtorf.. 10,000 — 6oo — 
68611 — 4116 — 
Außerdem hafteten auf verpfandeten Dörfern im Amte 
Wolfenbüttel 8680 Thale . . . . 520 Thaler 
Scheningen 5000 — 0 ,.30 — 
Gandersheim 600 — ..... 36 — 


856 
Gefammteinnahme aus dem Fuͤrſtenthum: 95868 Thaler. 


2) Farſtenthum Galenberg. 
Galendarg . . 2... 20562 Thaler 
Boigtei Langenhagen . . 1200 
Neufiedt am Rübenberge 8865, 
Blumen . 2... 8438 
Münden und Sichelſtein. 2899 
Wan... ; 2500 
Bere. 2 200. 83364 
Nino . 2... 1000 
Bele. . 2.2.0.0. 6165 
Lauendag . 2 » 2. 300 
dafe 2 2 20. . 8108 
Leutborflt 2 2 20. 500 
Dber-Solinger Forft . . 400 

64301 Thaler. 
Nachſtehende Aemter find nach den auf ihnen rubenden Pfands 


ſummen veranfchlagt. 
Hardegfen, Pfandfumme 25000 Thaler 1500 Thaler 
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Moringen, Vlendiumme 68000 Thaler 4080: Thaler. 


Friedland.... 28682 — 1710 — 
Nidd 2.202. 968 — 579 — 
Brunfen . . . . 1800 — 1080 — 
Bradendeg . . . . 30000 — 1800 — 
Sauenförde . . . .. 30000 — 1800 — 
Hallerfpring . . . . 80000 — 4800 — 
Rebburg . “190 — 3 — 
Dbfen » 2. 22.0. 44280 — 2657 — 
Pattenfen. » . . . 6834 — 40° — 
Ridlinden . . » 2500 — 150 — 
rn — 22884 Thaler. 


Pfandfumme auf Dörfern in nachfolgenden Memtern: 
Calenberg, Pfandfumme 33833 Thaler 2030 Zbaler 


Neuſtadt a.K. 2. 1900 — 114 

Blumenau.... 1500 — 1! 90 — 
Münden ..... 170 — 12 — 
Hardgen .... 35233 — 211 — 
Haderfpring . - . . 15600 936 — 


Rilingen 2. 2.0: 238 — 10 — 
Harfe. 2 2... 5000 — 00 — 
78880 — 4733 Thaler. 
Sonad ergab der Gefammtertrag des Fürſtenthums Galenberg 
91738 Thaler und erreichten die Pfandfumme die Höhe von 
460259 Xhaler. 
3) Graffhaft Blankenburg. 


Blankendug . . . . .. 18000 Thaler 
Heimenburg, Pandfumme ”0, 000 Thaler 180 — 
Stiege -» 2 2... 38000 — 180 — 


21600 Thaler. 
4) Grafſchaft Hoya, “ 
Gefammter Ertrag . . 26838 Thaler, 
5) Hildespeimifhe Aemter. 
Geſammter Ertrag . . 93224 Thaler. 
6) Ueberfhuß der Salz⸗ und Hüttenwerke, 
Rammeldberg.. . . 20000 Thalet " 


-ı Bautntbal - - . 100,000 Thaler. 
Rammelsberger Sof . 5500 — 
Salzwerk Iulinshal . . 3900 — 
Gifenfactorei in Gittelde 3000 — 
Sehnte von Gederfed . 10,000. — . 
Forſt von Gelerfeb . . 00 — 


52700 Zpaler. ' 


Heinrich Julius ertrug den Gedanken ſchwer, daß ſeiner lan⸗ 
deshertlihen Macht in den Rechten der Unterihanen eine. bes 
Rimmts Begrenzung geboten fein folle; ar gewährte gern, als 
Gnade, was er als Forderung verwarf und; Widerſpruch kovnte 
ihn zum würkfiptälofen Durchgreiſen treiben. Daher fein ſchar⸗ 
fa Zwiſt mit . der Ritterfchaft und den Bürgern von Braun⸗ 
ſchweig, die ben Wandel, ber "Zeit zu Gunßen. ber fürflihen 
Obergewalt nicht werfiahen. wollten. Aber in. feiner Freude am 
Berkehr mit Landmann und Stäbtern, in feiner Serge für das 
Wohl von Dieneen und Beamten erkennt man dem Bohn bei 
frommen Julius. (8 Fam wehl vor, daß ber Herzog, ulm uner⸗ 
kannt zu bleiben, in Bauerntracht, zu Buße oder auf offenen We⸗ 
gen, von Wolfenbüttel aus bie Heuptfiedt ſeines Bärftenthums 
befudyte. Käthe und Bertraute wählte. er mit Vorliebe aus ber 
Zahl derer, die mit ihm die Neigung für römifches Recht theilten, 
während er die geborenen Landesraͤthe die Abhängigkeit ihrer Stel ⸗ 
lung fühlen ließ... Es war eine eigenthümliche Miſchung von Milde 
und Strenge, von Herablaffung und fürſtlichem Stolz in diefem 
Herrn. Uns wird enzählt, daß Heinrich Julius bei Gelegenheit 
feiner Reiſe zur Verlobung mit ber 1573 zu Goldinghuuß- gebo«. 
renen Glifabeth,, der Tochter König Friedtichs Äl.von Dänemark, 
fobald er das dänifche Gebiet betreten hatte, fein fürftliches Ges 
folge zurüdlieh, die Tracht eines Haufirers aulegte und als Küh- 
ter eined Kramerkarrens den Weg nad Kronenburg fortſetzte. 
Dort angelangt, breitete er. nad; der Weiſe wandernder Kaufleute 
vor den Fenſtern des Schloffes Stoffe und Schmudfachen jeder 
Art aus, um Käufer berbeizuloden. Kaum von den rauen des 
Hofe wahrgenommen, wurde er, feiner Erwartung gemäß, in daB 
Frauengemach beſchieden, woſelbſt Glifabeth einige der vorgezeig⸗ 
tem Koftbarkeiten für ſich ausſuchte. Mber wie etſchrack die Prin⸗ 


zeſſin, als det vermeinto Krämer auf die Frage nach dem Preife 
der gewählten Gegenflände erwieberte, daß Alles für einen einzis 
gen Kuß feil ſtehe. Der unverfhämte Fremde warde fofort ers 
griffen und büßte fo lange im Gefängnif, bis bei der Ankunft 
des fürftlihen Gefolges in dem verlarvten Krämer der hohe Bes 
werber aus Wolfenbüttel erfannt wurde. Der in Kronenburg ers 
folgten Bermählung (1590) wohnte, außer den Herzögen von 
Meklenburg und Holftein, aud König Jacob VI von Schottland 
bei, der gleichfallß. ein Cidam Friedrichs U war. Als der Herzog 
ia der Pfingſtwoche feine junge Gemahlin heimführte — König 
Friedrich geleitete den Zug bis Hamburg, die Königin Sophie 
aber und deren Water, Herzog Ulrich von Meflenburg, -folgten 
den Neuvermählten bis Wolfenbüttel — befanden ſich 50 fürſt⸗ 
He Perſonen, 18 Grafen und 1060 Herten von Adel in der 
Refidenzfladt, fo daß die 7000 Pferde der Bäfte in benachbarten 
Möftern und Dörfeen untergebracht werden mußten. 
Deintich Julius ließ ungern eine. Gelegenheit voribergegen, 
den Keichthum feiner Silberfammer, den Glanz feiner Diener 
ſchaft, die Sorgfalt; mit welcher auf den Dienft umd die Leiſtun⸗ 
gen von Küde und Keller geachtet wurde, wohlgefälhg "den 
Fremben zue Schau zu legen. Sein Hof galt als das Vorbind 
feiner Sitte, von nah und fern meldeten ſich Edelknaben ?) für 
den Dienft eines Herrn, auf deſſen rechtliche Gutachten die kai⸗ 
ferlihen Hofräthe in Prag das hochſte Gewicht legten und ber 
als Dichter von Trauerfpielen, die zu den befiern Erzeugniſſen 
ihrer Zeit gehören ?), eines weit verbreiteten Rufes genoß. Der 
Herzog hielt in fo weit noch an der Sitte der Väter, als er bei 
Taaffeſten den befseundeten Rath einer Nachdarſtadt oder auch 
wohl die Univerfität Helmfledt zuc Pathenſchaft einlud 5), aber 


1) Unter dem vielem fremben Edelknaden am Hofe Friedrich Ulrichs zu Mole 
fenbüttel, befand fig and der berüßimte nachmalige fqawediſche deldmarſchall 
Sohann Chriſtoph von Konigsmark. 

1) Dahin gehoren: „Romoedia von Vincentio Ladislao, Satrapa von 
Mantua, Kempfer zu Rob und Fup” in fehe Xufzügen; Tragico-Comoedia 
von einem Birth und Gaftgeber, mit eilf Perfonen geſpieltz Tragico-Comoe- 
dia von der Suſama ıt. 

:8) Bel der Taufe von Chriſtian, bem nachmaligen Bifigofe von Halderſtadt, 
ſtend die Gtadt Hildsöpeisn, bei dem zweiten feiner Böhme, dem nis neumjährkr 
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am die Stelle der Einfachheit, welche zur Zeit von Julius vorge⸗ 
herrſcht hatte, traten geräͤuſchvolle Luſtbarkeiten, deren Werth nad 
ven auf fie verwandten Koſten gefchäßt wurden }). 

Diefe Neigung zum Aufwande, die ungemeflene Wrelgebig« 
keit des Fürften, feine Vorliebe für Mechanik ?, vor allen Dingen 
der Kampf mit Braunſchweig und der Aufenthalt am Paiferlichen 
Hoflager verſchlang die Erſparniſſe des Waters und häufte uner⸗ 
hörte Schulden auf Schlöffer und Aemter. So ungern Heinrich 
Julius Unterfandlungen mit einer Landfchaft pflog, die jede Bes 
willigung von laſtigen Zugeftändniffen abhängig machte — er 
konnte dieſes Mittels nicht mehr entrathen, wenn er nicht zu eis 
ner durchgreifenden Umgefaltung des fürfllichen Haushalts ſchrei⸗ 
ten wollte. So geſchah, daß ſchon 1594 die calenbergifchen Stände 
auf dem Tage zu Elze dur) Zahlung von 216000 Xhaler einen 
Theil der Gläubiger zu befriedigen verhießen, aber freilich nicht 
ohne die Bedingung, daß, ‚wie das Ausfchreiben und die Erhe⸗ 
bung der zu diefem Behufe erforderlichen Steuer, fo bie Abtra— 
gung der übernommenen Schulden lediglich dur die Landſchaft 
erfolgen folle. So wurde der Grund zur Entftehung des Schatz⸗ 
collegiums gelegt. 

Das hier gegebene Beifpiel fand einige Jahre fpäter auch 
im Furſtenthum Lüneburg Nahahmung. Man habe, erffärte die 
auf-10. September 1616 nach dem Schott im Höffering berufene 
Nitter» und Landſchaft, man habe ungern ‚die obliegende große 
Ungelegenheit und Schuldenlaſt vernommen. Wenn man den 
Zufand der durch lange Schahung audgemergelten Leute vor 


gen Knaben verfiorbenm Heinrich Iullus, die Helmmſtedter Hochſchule zu Ger 
vatter. 

1) Der 1592 zu Wolfenbüttel vollzogenen Taufe von Sophie Hedwig — 
wir finden fie ſpater ais Gemahlin der Grafen Gafımir von Rafau-Dirt — 
wehnte auch Landgraf MWilheim von Hefken bei, ber tn feinem Berichte über die 
Lortige Beier auch der Geiltänzer Erwahnung thut, die mit Steihen auf dem 
Seile tanztm und ihre Kinder im Schubfarren auf demfelben ſchoben. „Es 
hat, fo lautet der Schluß, der dortige Hofprediger feltfame Poffen vorgebrasht, 
denn er daß exorcismum ein pertinentz der Taufe genannt”. 

2) Der Fürft Hatte unter andern auf dem halberſtadtiſchen Schloſſe Erd 
mingen mit eigener Hand. eine Orgel derfertigt, dern Einweihung im Heft 
1595 auch König Chriſtian IV dekmegnte. 


— 3» — 


Augen babe und bedenke, daß man vor Gott nicht verpflichtet 
fei, der Hertſchaft Schulden zu bezahlen und vom Herzoge Wil 
helm das Recht erworben habe, hinfürder und ewiglich aller Stew- 
ern frei zu fein, fo wolle man unterthänigft gebeten haben, Feine 
Schagung, am, wenigftien aber auf eine Reihe von Jahren, zu 
begehren. Um jedoch gleichwohl eine unverpflichtete Gutmäthige 
keit zu zeigen, wolle man ſich nady dem Anfchlage von 1598. bes 
ſchatzen laffen und zwar ein Gewifles auf vier bis ſechs Jabre 
bewilligen, aber nur unter der Bedingung, daß damit bad Capi- 
tal, nicht aber die Zinfen, der Schulden abgetragen würden, daß 
der Ritters und Landfhaft nun und in Ewigkeit Eeine fernese 
Schagung zugemuthet werde und daß vier Mitglieder der Witten 
und Landſchaft zur Erhebung und Berausgabung des Galdes 
verorbnet würden, auch zu diefem Behufe eine „Legelifte” in Lü« 
meburg errichtet werben folle?), Trotz diefen vom Landesherrn 
zugeftandenen Bedingungen floßen wir fieben Jahre fpäter auf 
ein Schreiben der lüneburgifhen Stände an Herzog Cheiſtian, 
welcher den von dem nieberfächfiichen Kreife bewilligten Anſchlag 
aufgebracht zu fehen wünfcte. In dieſem erimnert die Land» 
ſchaft an die feit hundert Jahren auf dem Fürſtenthum tuhenden 
Laſten; die Armuth fei groß, in manchen Dörfern nur noch Ein 
Keffel zu finden, der Viehſtand bedeutend verringert, der Adel 
durd den Rofdienft und das Steigen und Ballen der Münge 
verarmt, und wenn ed ſchwer fei, noch eine neue Abgabe zu tra⸗ 
gen, fo gebe man zu erwägen, daß der Landeöherr im Jahre 
1616 gelobt habe, fünftige Reichs⸗ oder Kreisſteuern aus feinem 
Schatze bezahlen zu wollen?). Aus diefer gebrücten Lage des 
Fürftentyums Lüneburg vor dem Ausbruche des Krieges mag 
man den Schluß auf die Zuftände beim Jahre 1648 ziehen. 

In Diefe Zeit fällt das Regiment der Landdroſten. Selbſt 
über einen Friedrich Ulrih würden die Brüder Streithorſt und 
deren Rolle diefen fluchwürdigen Ginfluß nicht haben ausüben 
konnen, wenn Grfterer, nach der Weife feiner Vorfahren, zu jeder 
Stunde dem Rath der Landſchaft zugänglich geweſen wäre, wah⸗ 
end jegt die Wünfhe und Klagen der Stände nur durd Vers 


1) Jatobi, Landtagtabſchiede. TH. U. ©. 73. x. 
2) Curtius, Collectanea. Particula XIH. 
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wittelung einiger hochbetrauten Perfonen zum Landesherrn getra⸗ 
gen werben konnten. Wenn es noch einen Hofprediger gab, der 
auf der Kanzel, als Gevifiensrath, oder am Satge feines Herm 
das priefterliche Amt ohne Menfchenfurcht übte!), fo waren doch 
die Zeiten nicht mehr, in denen er ungerufen zum Füuͤrſten trat 
und deſſen Schwächen firafte. Eine breite Belehrfamkeit nahm 
an Höfen Platz; es erforderte die Sitte einen anfländigen Ber⸗ 
kehr mit Phoebus und feinen Rufen. Cine unbefcreibliche Rüch-⸗ 
ternheit lagerte auf dieſer gelehrten Poefle'mit Schäferfpielen und 
allegoriſchen Darftellungen, die eine nützliche Begeifterung nad) 
den Geſetzen der Bunft erheifchte. In folchen Kreiſen gefiel ſich 
Herzog Auguſt der Jüngere von Wolfenbüttel, ein thätiged Mit: 
glied der „Eruchtbringenden Gefellfchaft” im die auch feine deitte 
Gemahlin Sophia Glifabeth, des Herzogs Albredit von Meklen ⸗ 
burg Tochter, unter dem Ramen der Befreienden eintrat ®). 


4) Im feiner Leigenpredigt auf Peinrih Julius fagt der wolfenbüttelfche 
Hofcaplan Peter- Zudermann: „So iR aud unfer gewefener gnädiger 
Für und Herr ein armer Sünder geweſen, nit allein nach den Erbfünden, ſon⸗ 
dern auch nad den wirfliden; und mas wollen wir's verhehlen® Große Poten⸗ 
taten haben gemeiniglich auch große Mängel und Gebrechen an fi". 

2) Am 5 September 1619 flifteten auf dem gräfligen Schloſſe in Mur 
delRabt neun Freuen fürftlichen Standes die ſ. 8. tugendlice Befelif@aft, 
hr Licht leuchten zu laſſen vor den Menſchen, daß diefelben ihren chriſtlichen 
Bondel und tugendlies Leben fehen, dafür Bott im Himmel pieifen und in 
derfeiben Fußtapfen zu treten fich beflefigen". Im dieſen Orden, deſſen Mitglic: 
der immer einen befondern Beinamen führten, traten unter andern ein: 9 Iunius 
1620 Frau Eiiſabeih, Herzogin ju Sachſen, geborne Herzogin zu Braunſchweig 
(Toter von Heinrid Iultus und mit Herzog Auguſt von Sachſen vermählt) 
as bie Bromme — ohne Falſch. 15 Bebruar 1634: Gräfin ara ven 
Schwarzurg (Aochter Bilpelms von Lüneburg, mit Graf Wijhelm dvermäpit 
lebte feit 1598 auf ihrem Winthum Heringen und bewirkte ducd ihre „fondere 
Higpe Fürfiptigket”, daß ſoiches im dreifigjäprigen Krirge von allem Uebel und 
Unfall verſchont blieb. Heydenreich, Geſchichte des gräflihen Haufes Shwarp 
Burg, ©: 181) als Die Waprhaftige— darf feinen Zeugen. 5Min 
1624: Unna Margaretfa, Herzogin zu Draunfchweig, Pröpftin von Quedlins 
darg (Toter Ottos des Füngeren von Harburg) als die Barmherzige — 
gegen Dürftige. 6 Januar 1630: Sibyle Eilfabrtb, verwitttwete Gräfin 
von Dldenburg (Tochter Heinrihe von Dannenderg) als die Gerech te — im 
Handel und Wandel. 6 März 1630: Markgräfin Sophia von Branden« 
burg (Tochter Wilhelms von: Lüneburg, vermählt mit Markgraf Georg von 
Ansbach) als bie Verſohnliche — nah Beleidigung x. Forſtemann, 
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Auffallender noch tritt iums die Umwandlung der Verhaltniſſe 
in der Ritterſchaft entgegen. Noch gab für Einzelne der Kriegs⸗ 
dienſt eine Duelle großartigen Reichtzhums ab, der ſich nur zu 
häufig in dem Pfandbefige fürftlicher Kammergüter offenbart. Im 
Allgemeinen aber verringerte ſich der Grundbefig des Adels durch 
übertriebenes Wohlleben, durch den Mangel umfichtiger Berwals 
tung und jene Gütertheilung, der man feit dein Augenblicke, daß 
den nachgeborenen Söhnen die Berforgung in Capiteln und Stifs 
tern genommen war, nicht mehr enfrinnen konnte. Mit dem Eins 
tritt in den Dienft des Bürften und der Beftallung auf der Raths⸗ 
flube wurde die fo lange behauptete Unabhängigkeit geopfert. 
Bo der Junker früher fein Recht mit dem Schwerte gezeichnet 
bitte, da fuchte er es jet durch den Spruch der fürfilichen Räthe 
zur Geltung zu bringen und dem Gebote des Landesheren mußte 
er.fih beugen, gleich dem Geringften der Unterthanen. Bern 
die von Saldern, in Erinnerung der Thaten und der Freiheit ih⸗ 
rer Vorfahren, gegen das herbe Verfahren von Heinrich Julius 
fich aufzulehnen wagten und im Jahre darauf (1596) zehn adliche 
Genoffen die Zeit fo weit verfennen konnten, daß fie gegen ben 
genannten Fürften die Rüftung betrieben, fo traf fie, außer der 
gebührenden Züchtigung,. die bittere Berhöhnung des Heren !). Mit 
jedem Jahre nahm die Ueberfiedelung des Adels nad) den Stäb- 
ten zu; die alten Stammfchlöffer verfielen oder wurden während 
des Dreißigjährigen Krieges wüſte gelegt ?); welſches Weſen vers 
drängte die fchlichte Sitte der Väter; man flolgirte in fremden 
Trachten, im fpanifchen, geftidten Sammetwammes, das Brüflel 
fandte, im breitfrempigen mit Perlen umfdlungenen Hut, der von 
Augsburg oder aus der Lombardei bezogen. wurde; der einft über 
feine Unabhängigkeit fo ängftlich wachende Adel gefiel ſich in der 
Liverei des Landesherrn. 

Neue Mittyetlungen aus dem Gebiete Hiftorifhzantiquarifher Forſchungen, Th. 
VI. Heſt 1. S. 30 x. 

1) In Bejug auf feine zehn Widerſacher ließ Heinrich Jullus die fo ge⸗ 
nannten Müdmtholer ſchlagen, deren Gepräge einen gekrönten fipenden Löten 
zeigt, der non zehn Müden umſchwirrt wird. Die Klage, welche deshalb die 
von Saldern „wegen Berunglimpfung eines ehrlichen, don ihren lieben Vorel- 
ten angeerbten Namens’ beim Kaifer (1597) vordrachten, findet: fich bei Lu- 
dolf, Sympkoremata consaltat, Th. I, Symphorema I. . &. 291 x. 

2) Diefes 2006 traf namentlich die Schlöffer Gleichen bei Goitingen. 








Dad Trinken an den Pöfen und auf Schiöffern nahm auf 
eine entfeßliche Weife Ueberhand. Umſonſt eiferte die Geikkichkeit, 
daß die Zucht verfalle und man ftatt zehn Uhr er um Die 
zwölfte Stunde zu WMitteg eſſe. Es geſchah nicht felten, daß der 
Gefigeber die Thüren verfehließen ließ, damit Feiner der Fremden 
ſich der Fortſehung des Gelages entziehen könne '). Früher hatte, 
wie wir gefehen, Bier aus Ginbed zur Bewirthung fürklicher 
Säfte an Höfen gedient; jegt wurde ed an den Tiſchen des Adeit 
und des fädtifchen Patriciats durch Malvafier und füßen Wein 
and Spanien verdrängt, während bei den unteren Gtänden 
der Genuß gebrannten Wafferd um fi griff. Die alte Rüfige 
teit, der kede, friſche Lebensmuth verlor ſich; von den Turniren 
blieb nichts ald ein gefahrlofeß, zierliches Ringelſtechen; bereits 
zur Zeit des weftphälifchen Friedens war es nichts Seltenes, daß 
ein rüftiger Junfer fi) der Kutſche bediente?), Schon Herzog 
Julius glaubte ſich einer unmännlichen Verweichlichung widerſetzen 
ya müflen, die bei feiner Witterfchaft einzugreifen drohte. „Mit 
Schmerzen and hörhftem Verdtuß, Heißt es in dem im vorletzten 


1) Der betannte Hans von Schweinichen, Marfchall Im Dienfte des 
Herjog6 von Biegnig, eyäflt in feinem Dmtwärbigfeiten (Tp. IN, S. 86) Bots 
genhes: „IS9M tam der ‚Herzog von Mraunfcweig alhero (nach Lisguig) mit 23 
Perdenz deſſen Birth habe ich fein müffen in Abweſenheit 3. F, ©. (dei Here 
wos von Lieguig). Cr iſt ein toler Herr geweſen, er hat mic dem erſtes 
Mbend todt faufen wollen, aud alfo zugefegt, daß ich ihm auf den Morgen 
nit Habe Mönnen und mollen aufwarten (und Schweinigen fuchte fonft feis 
nen Meifter im Trinken). Es iſt mein Herr 24 December von Breslau ans 
Yeimtommen und hat am .Mbend nod mei Herr mit dem thorichten Fürften 
einen Rarten Rauſch getrunken, If darnach die Feiertage Über bet, 3.8. ©. vers 
harret und den Wöften mweggrjogen. Deſſen I. F. G. und ic wohl zufrieden 
waren, daß fie din Narren 106 wurden, denn er diefe Beiertage ſothane Händel 
anfing, melde nicht fürflih waren; mein Herr mußte dazu ftille ſchweigen. Er 
hatte einen Trompeter , der ritt den Wendelftein (Wendeltreppe) hinauf, bis an 
die große Baftet vor Tiſch und blieb, ritt auch wieder Heranter und Lam ohne 
Schaden davon." Es mag dahin geflellt bleiben, ob der Yier micht näher bes 
xichnete Braunſchweiger vieleicht einer der jüngern Brüder von Heinrich Ju⸗ 
Aus war. 

2) Wie raſch Diefer Brauch um fi griff, geht daraus hervor, daß noch 
1604 die von Adelepſen, wenn fie ausfahren wollten, fi von demm von Hare 
denberg eine Kutſche zu borgn pflegen. moi Oft. derer von ‚Hardenberg, 
9. IL ©. 9. 


Jahre feiner Regierung erlaſſenen Ausſchreiben, befinde ich, daß, 
mäheend fon der Adel ber braumfcweigifchen Lande wegen ſei⸗ 
ner Rüftung und Mannlichkeit auch bei fremden Potentaten in 
großer Achtung gewefen, die tapfere Küſtung und ‚Beiterei jet 
gar merklich abgenommen, weil fi die Lehenleute, Alt und Jung, 
auf Faullenzen und Gutfchenfahren zu begeben unterfianden, fo 
daß nur Wenige mit wohlſtaffirten reifigen Pferden und verſuch⸗ 
ten Knechten verfehen find“. Deshalb mahne er, fich als ritter⸗ 
mäßige Leute mit guten Rüftungen, mit Pferden, Harnifch umb 
Büchſen zu verfehen, wegekundige Knechte in Dienft zu nehmen, 
blanke Eiſenrüſtung, geftählten Sattel, zwei Feuerrbhre x. in 
Vorrath zu haben. Nur der Landesfürfiin und deren Kindern, 
Doctoren, gelehrten Räthen, Theologen, Kanzleiverwanbten und 
alten, kranken Adelsperſonen wolle man geflatten, ſich der: Kut⸗ 
ſchen zu bedienen }). . 

Diefe Verordnung widerſprach indeſſen zu fehr ber Richtang 
ver Zeit, als daß fie über Die Regierung eine Julius hinaus 
ihre Anwendung hätte finden Eönnen. In demfelben Grade, iv 
welchem fi) der Grundbefit des Adels verringerte, fleigerte ſich 
defien Neigung zum Aufwande. Drei Herten von dem Buſſche 
waren es, drei Münchhauſen und Georg Spiegel, die fih 1618 
zu einem engen Freundſchaftsbunde vereinigten, in deſſen Statur 
ten ausdrüdlic feftgefegt wurde, daß fortan Keiner mehr als 
200 Thaler auf ein Kleid verwenden, für gewöhnlich nicht mehr 
als vier Pferde vor feine Kutfche fpannen oder mit einem Ges 
folge von mehr als vier Knechten über Land reiten folle. Bei 
feiner Hochzeitöfeie (1595) ließ Curd von.Saldern 2) ſechs Trom⸗ 
peter, welche Bahnen mit den Saldernfchen Wappen führten, vor 
Rh hertraben. Er hatte für die Herbeifchaffung von Bier aus 





1) Lünig, Corpus juris feudalis, Sp. 1, ©. 1447... , 

2) Bäplten die von Saldern fon im kinfange des 16 Jahrhunderts zu 
den begütertfien Familien zwiſchen Wefer und Elbe, fo erhielten ihre Befiguns 
gen einen beträchtlichen Zuwachs, als mit Simen das an Alloben rriche, im 
Sippifcen anfäffige Geſchiecht de Wend 1548 ausftarb und deffen Binterlaffene 
ſchaſt auf feine Mutter, Margaretpa von Saldern Überging. Die folderges 
flalt erworbenen Güter wurden 1563 von den Saldernſchen Erben für 100,000 
Thaler an den Grafen von der Lippe verfauft. Baltmann, Beiträge zur Ge— 
ſqhichte des Fürfentpums Lippe. II, ©. 146. 


Goslar, Zerbſt, Braunſchweig, Haunover und Eimbeck — aus 
ledtgenaunter Stadt allein 28 Faß — Sorge getragen, den Ein⸗ 
kauf von achtzig Ohm Wein „außer allerhand füßem Getrank⸗ 
befehlen und für 2600 Thaler Ketten, Ringe, Armbänder und 
Kleinode für feine Gaͤſte erfichen Lafer; mehrere Tage lang 
mußte er auf die Bulterung van 500 fremden Pferden Bedacht 
nehmen. Diefe Vorbereitungen erheifchten eine Ausgabe zum 
Belaufe von 5600 Thalern. Ueberdied ließ er bei diefer Gele⸗ 
genheit feinen Ritterfaal, obwohl derfelbe mit Malerei und ver« 
geldeter Arbeit prächtig verziert war,. mit grünem Tuche außfchlas 
gen. Knete und Jungen fpeisten an 15 Zifchen, beren jeder 
12 verſchiedene Gerichte trug. Zum Tanze aber „und um das 
betrübte Herz zu erquiden“ ließ der Schloßherr ſechs Spiellente 
smit Trompeten und allerhand Inftrumenten« von Salzwedel und 
diefen zur Seite ſechs andere von Hildesheim konunen, unter des 
wen ſich zwã Lauteniften befanden !). 

Aud den Grauen des Adels galten. die Moden von Brüffel 
und Mailand als ein unumgängliches Gebot, Hals und Bruſt 
entblößt, dad Haar mit Perlen durchſlochten, Seidengemänder mit 
Spigen befegt, der Fuß in feldene Strümpfe gehüllt und auf 
Klippſchuhen ruhend, Goldketten um ben Hald, den Arm mit 
Spangen geziert — fo fuhren fie zu Hof oder nahmen an den 
Bafhingsbeluftigungen der Städte Theil. Doctoren, welche, da 
fie der. unmistelbasen: Umgebung des ürften. angehästen, den 
gleihen Rang mit dem WMdel behaupteten, ſah mamin Schulen 
" yon Sammet und Röden von Seide auftieten, an der Seite zier· 
Up gearbeitete Kurzdegen in goldenen Scheiden. 

Der früher fo beliebten ‚Sitte, in den Dienſt eines autwar⸗ 
tigen Kriegsherrn zu trete, gingen wähtend dieſes Zeitraums die 
nachgeborenen Söhne des Adels nut ausnahmsweife nach. Ms 
fangs waren es die Kämpfe von Heinrich Julius und Friedrich 
Ulich wit der Stadt Braunſchweig, dann ber Musbruc des gros 
hen deutſchen Krieges, der ihnen Gelegenheit gab, auch in der 
Heimath den Freuden des Lagerlebens zu fröhnen. Die Bervolls 
fommnung der Kriegöfunft erheiſchte, ſtatt der, für Furze Zeit ges 
worbenen Fähnlein und der üblidien, mit Unluft vom Adel se 





1) Ludelfi sympborema oonsullatienum. &}. IH, ©. 204 - 


Jahre feiner Regterung erlafienen Ausſchreiben, befinde ich, daß, 
mährend fon der del. der braumfchweigifchen Lande wegen ſei⸗ 
ner Rüftung und Mannlichkeit auch bei fremden Potentaten in 
großer Achtung gewefen, die tapfere Rükung und ‚Meiterei jeit 
gar merklich abgenommen, weil ſich die Lehenleute, Alt und Jung, 
auf Faullenzen und Gutfchenfahren zu begeben unterfianden, fo 
dag nur Wenige mit wehlſtaffirten reifigen Pferden und verfuch 
ten Knechten verfehen finds. Deshalb mahne er, ſich als ritter⸗ 
mäßige Leute mit guten Rüftungen, mit Pferden, Harniſch und 
Büchſen zu verfehen, wegekundige Knechte in Dienft zu nehmen, 
blanke Eiſenruſtung, geſtählten Sattel, zwei Feuerrbhre zc. im 
Vorrath zu haben. Nur der Landesfürftin und deren Kindern, 
Doctoren, gelehrten Räthen, Theologen, Kanzleiverwandten und 
alten, kranken Adelsperſonen wolle man geflatten, ſich dar. Kuts 
ſchen zu bedienen }). 

Diefe Berordnung widerſprach indeffen zu fehr ber Richtang 
der Zeit, ald daß fie über Die Regierung eines Julius hinaus 
ihre Anwendung hätte finden können. In demfelben Grade, is 
welchem fi der Giundbeſitz des Adels verringerte, fleigerte ſich 
deffen Neigung zum Aufwande. Drei Herren von dem’ Bufihe 
waren es, drei Mündhaufen und Georg Spiegel, die fi 1618 
zu einem engen Freundſchaftsbunde vereinigten, in deſſen Status 
ten ausdrüdlich feftgefegt wurde, daß fortan Keiner mehr als 
200 Thaler auf ein Kleid verwenden, für gewöhnlich nicht mehr 
als vier Pferde vor feine Kutſche fpannen oder mit einem Ger 
folge von mehr als vier Knechten über Land reiten fole. Bei 
feiner Hochzeitßfeier (1595) ließ Curd von Saldern 2) ſechs Trom⸗ 
peter, welche Bahnen mit den Saldernſchen Wappen führten, vor 
fich hertraben. Er hatte für die Herbeiſchaffung von Bier aus 





1) Lünig, Corpus juris feudalis. X. 1, ©. 1447., , 

2) Bäplten die von Saldern ſchon im Unfange des 16 Jahrhunderts zu 
den begütertften Familien zwiſchen Weſer und Elbe, fo erhielten ihre Befiguns 
gen einen betrachtlichen Zuwachs, als mit Simen das an Alloden zeiche, im 
Sippifchen anfäffige Geflecht de Wend 1548 ausftarb und deffen Pinterlaffene 
ſchaſt auf feine Mutter, Margaretpa von Saldern überging, Die folherger 
flalt erworbenen Güter wurden 1563 von den Saldernſchen Erben für 100,000 
Thaler an den Grafen von der Lippe verkauft. Faltmann, Beiträge zur Ges 
ſqhichte des Fürftentzums Lippe. 1, ©. 146. . 


Geblar, Zerxbſt, Braunſchweig, Haunover und Eimbeck — aus 
letigenaunter Stadt allein 28 Faß Sorge getragen, den Eins 
kauf von achtzig Ohm Wein „außer allerhand ſaßem Getränk» 
befaplen und für 2600 Thaler Keiten,. Ringe, Armbander und 
Keinode für feine Gaſte erfichen laſſen; mehrere Tage lang 
mußte ex auf die Butterung von 500 fremden Pferden Bedacht 
nehmen. Dieſe Barbereitungen erheiſchten eine Hußgabe zum 
Belaufe von 5600 Thalern. Ueberdieb ließ er bei diefer Gele 
genheit feinen Ritterſaal, obwohl derfelbe mit Malerei und ver« 
geldeter Arbeit prächtig verziert war,. mit grünem Tuche ausſchla- 
gen. Knechte und Jungen fpeißten an 15 Tiſchen, deren jeder 
12 verſchiedene Gerichte trug. Zum Tanze aber „und um da6 
betrübte Herz zu erquiden« ließ der Schloßherr ſechs Spielleute 
⸗mit Trompeten und allerhand Infiramenten« von Salzwedel und 
diefen zur Seite ſechs andere von Hildesheim kommen, unter des 
nen fich zwei Sauteniften befanden ihj. 

Auch den Bauen des Adels galten die Moden von Brüffel 
und Mailand als ein unumgänglihes Gebot. Hals und Bruft 
entblößt, dad Hoat mit Perlen durchflochten, Seidengemänder mit 
Spigen befegt, der Fuß in feldene Strümpfe  gehüllt und auf 
Klippſchuhen ruhend, Gelbfetten um den Halb, den rm mit 
Spangen geziert — fo fuhren fie zu Hof ober -mahmen an den 
daſchingsdeluſtigungen der Städte Theil. Doctoren, welche, da 
fe der. unmittelbaren: Umgebung des Bürften. angehörten, dem 
gleihen Rang mit dem Adel behaupteten, ſah ımamin Schulen 
von Sammet und Röden von Seide auftreten, an der Seile zier⸗ 
lich gearbeitete Kutzdegen in goldenen Scheiden. 

Der früher fo beliebten Sitte, in den Dienf eines aud 
figen Srjegöheren zu treten, gingen während dieſes Zeitraums a. 
nachgeborenen Söhne des. Adel nur ausnahmdreife nah. un 
fangs waren. e8 die Kämpfe von Heinrich Julius und Sriepy; 
Wei mit der Stadt Braunſchweig, dann der Ausbruch des Ste 
Pen deutſchen Krieges, der ihnen Gelegenheit gab, u in „,, 
Heimath den Freuden des Lagerlebens zu fröhnen. Die Beraaı 
kommnung der Kriegskunft erhelſchte, ſtatt der. für kurze uni. 


worbenen Fähnlein und der üblihen, wit Unluß vom Mu T 





1) Ludelfi symphorema oonsultatienum. 2 DM, 2. mu. 


zeſſin, als det vermeinto Krämer auf die Frage nach dem Preiſe 
der gewählten Gegenſtaͤnde erwiederte, daß Alles für einen einzis 
gen Kuß feil ſtehe. Der unverſchämte Fremde wurde fofort ers 
griffen und büßte fo lange im Gefängnig, biß bei der Ankunft 
des fürftlichen Gefolge in dem verlarute Krämer der hohe Bes 
werber aus Wolfenbüttel erfannt wurde. Der in Kronenburg er: 
folgten Bermäplung, (1590) wohnte, außer ben Herzögen von 
Meklenburg und Holftein, auch König Jacob VI von Schottland 
bei, der gleichfalls ein Cidam Friedrichs U war. MS der Herzog 
m der Pfingſtwoche feine junge Gemahlin heimführte — König 
Fiiedrich geleitete den Bug bis Hamburg, Die Königin Sophie 
aber und deren: Bater, Herzog Ulrich von Meklenburg, -folgten 
den Nonvermäplien bis Wolfenbüttel — befanden fi 50 fürfe 
He Serfonen, 18 Grafen und 1050 Herten von Adel in der 
Nefidenzfladt, fo daß die 7000 Pfecde der Bäfte in benachbarten 
Möftern und Dörfern untergebracht werden mußten. 
Heinrich Jullus ließ ungern eine Gelegenheit vorlibergehen, 
dm Keichthum feiner "Siberfammer, den Glan; feiner Diener 
fchaft, bie Sorgfalt, mit welder auf den Dienft und die Leiſtun⸗ 
gen von Kühe und Keller geachtet wurde, wohlgefälig den 
Beenden. zus Schau zu legen. Sein Hof galt als das Worbitd 
feiner Sitte, von nah und fern meldeten ſich Edelknaben 2) für 
den Dienft eines Herrn, auf deſſen rechtliche Gutachten die kai⸗ 
ferlihen Hofcätge in Prag das hochſte Gewicht legten und ber 
als Dichter von Trauerfpielen, die zu ben beſſetn Erzeugniſſen 
ihrer Zeit gehösen ?), eines weit verbreiteten Rufes genoß. Der 
Herzog hielt in fo weit noch am der Sitte der Bäter, als er bei 
Taaffeſten den befseundeten Rath einer Nachbarſtadt oder auch 
wohl die Univerfität Helmſtedt zut Pathenſchaft einlud ), aber 


1) Unter. den vielen fremben · deltnaben am Bofe Friedrich UlchhE Zu Mole 
fenbüttel , befand fi auch der berühmte nachmalige ſchwediſche Feldmarſchall 
Jogaun Ghriftoph von Königemart. J 

1) Dahin gehören: „Komordia von Vincentio Ladislao, Satrapa von 
Mantua, Kempfer zu Roß und Fuß” in feh6 Mufjügen; Tragico-Comoedia 
von emem Birth und Gaftgeber, mit ellf Perſonen gefpieltz Tragico-Comoe- 
dia von der Suſanna ı. 

3) Bel der Taufe von Eheiftian, dem nahmaligem Siſchofe von Hatderkadt, 
Rend die Stadt Hildesheim, bei dem zweiten feiner Böhme, dern als neoßjäprhe 
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an bie Stelle der Einfachheit, welche zur Zeit von Julius vorge⸗ 
herrſcht hatte, traten geräuſchvolle Luſtbarkeiten, deren Werth nad) 
den auf fie verwandten Koften geichät wurden ?). 

Diefe Neigung zum Aufwande, die ungemeffene Frelgebig · 
keit des Fürflen, feine Vorliebe für Mechanik ?, vor allen Dingen 
der Kampf mit Braunſchweig und der Aufenthalt am Faiferlichen 
Hoflager verſchlang die Grfparniffe des Vaters und häufte uner⸗ 
hörte Schulden auf Schlöffer und Aemter. So ungern Heinrich 
Julins Unterdandlungen mit einer Landſchaft pflog, bie jede Bes 
willigung von läfligen Bugeftändniffen abhängig machte — er 
konnte dieſes Mittels nicht mehr entrathen, wenn er nicht zu eis 
mer durchgreifenden Umgefaltung des fürftlihen Haushalts ſchrei⸗ 
ten wollte. So geſchah, daß ſchon 1594 die calenbergifchen Stände 
auf dem Tage zu Elze durch Zahlung von 216000 Thaler einen 
Theil der Gläubiger zu befriedigen verhießen, aber freilich nicht 
ohne die Bedingung, daß, tie das Anschreiben und die Ethe⸗ 
bang der zu Diefem Bthufe erforderlichen Steuer, fo die Abtra⸗ 
gang der übernommenen Schulden lediglich durch die Landſchaft 
erfolgen folle. So wurde der Grund zur Entftehung des Schatz⸗ 
tollegiums gelegt. 

Das hier gegebene Beifpiel fand einige Jahre fpäter auch 
im Bürftentuum Lüneburg Nachahmung. Man habe, erklarte die 
auf-10. September 1616 nach dem Schott im Höffering berufene 
Nitters und Landſchaft, man habe ungern ‚die obliegende große 
Ungelegenheit und Schuldenlaſt vernommen. Wenn man den 
Zufland der durch lange Schahung ausgemergelten Leute vor 


gen Knaben verftorbenen Heinrich Jullus, die Helmftedter Hochſchule zu Ges 
vatter. 

1) Der 1592 zu Volfenbüttel volljogenen Taufe von Sophie Hedwig — 
wir finden fie fpäter als Gemahlin der Grafen Caſimur von Raffau:Dick — 
wohnte auch Sandgraf Wilpetm von Heffen bei, ber in feinem Berichte über die 
tortige Beier auch ber Geiltänger Erwähnung tput, die mit Steizen auf dem 
Seile tanzten und ipre Kinder im Schubkarren auf bemfeiben (haben. „Es 
dat, fo lautet der Schluß, der dortige Hofprediger ſeltſame Poſſen vorgebracht, 
ben er das exorcismum ein pertinentz der Taufe genannt”. 

2) Der Fürft hatte unter andera auf dem halberſtadtiſchen Schloſſe Grb⸗ 
ningen mit eigener Hand. eine Orgel verfertigt, deren Anden im Herbſt 
1595 and König Chriſtian IN beimepmie, 
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Augen babe und bedenke, daß man vor Gott nicht verpflichtet 
fei, der Hertſchaft Schulden zu bezahlen und vom Herzoge Wil 
helm das Recht erworben habe, hinfürder und ewiglich aller Steu⸗ 
ern frei zu fein, fo wolle man untesthänigft gebeten haben, feine 
Schatzung, am. wenigſten aber auf eine Reihe von Jahren, zu 
begehren. Um jedoch gleichwohl eine unverpflidtete Gutmüthig⸗ 
keit zu zeigen, wolle man ſich nach dem Anfchlage von 1598 ‚bes 
Tagen laffen und zwar ein Gewifles auf vier bis ſechs Jabre 
bewilligen, aber nur unter der Bedingung, daß damit bad Gapi« 
tal, nicht aber die Zinfen, der Schulden abgetragen würden, daß 
der Kitters und Landfhaft nun und in Ewigkeit Feine fernere 
Schagung zugemuthet werde und daß vier Mitglieder der Bitter 
und Landſchaft zur Erhebung und Berausgabung des Geldes 
verorbnet würden, auch zu dieſem Behufe eine „Legelifte” in Lü⸗ 
meburg errichtet ‘werben ſolle). Trotz diefen vom Landesherrn 
zugeftanbenen Bedingungen floßen wir fieben Jahre fpäter auf 
ein Schreiben der läneburgifgen Stände an Herzog Gheifien, 
welcher den von dem nieberfächfifchen Kreife bewilligten Anſchlag 
aufgebracht zu fehen wünfchte. In diefem erinnert die Lande 
haft an die feit Hundert Jahren auf dem Fürſtenthum tuhenden 
Laften; die Armuth fei groß, in manchen Dörfern nur noch Gin 
Keſſel zu finden, der Biehftand bedeutend verringert, der Adel 
dur) den Rofdienft und dad Steigen und Ballen der Münze 
verarmt, und wenn es ſchwer fei, noch eine neue Abgabe zu tra⸗ 
gen, fo gebe man zu erwägen, daß der Landeöherr im Jahre 
1616 gelobt habe, Fünftige Reichs⸗ oder Kreiöfteuern aus feinem, 
Schage bezahlen zu wollen?). Aus diefer gebrücten Lage bes 
Fürftentyums Lüneburg vor dem Ausbruche des Krieges mag 
man den Schluß auf die Zuftände beim Jahre 1648 ziehen. 

Im diefe Zeit fällt das Regiment der Landdroſten. Gelbft 
über einen Friedrich Ulrich würden die Brüder Streithorft und 
deren Rolle diefen fluchwürdigen Ginfluß nicht haben ausüben 

konnen, wenn Grfterer, nach der Weife feiner Vorfahren, zu jeder 
Stunde dem Rath der Landfchaft zugänglich geweſen wäre, wäh: 
tend jegt die Wünfche und Klagen der Stände nur dur Vers 


1) Jacobi, Sandtagsabfgiede. TH. U. ©. 73. x. 
2) Curtius, Collectanea. Particula XIH. 
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wittelung einiger hochbetrauten Perfonen zum Landesherrn getra⸗ 
gen werden konnten. Wenn es noch einen Hofprebiger gab, der 
auf der Kanzel, als Gewiſſensrath, oder am Satge feined Herrn 
das priefterliche Amt ohne Menſchenfurcht übte!), fo waren doch 
die Zeiten nicht mehr, in denen er ungerufen zum Füuͤrſten trat 
und defien Schwächen firafte. ine breite Gelehrſamkeit nahm 
an Höfen Plab; eb erforderte die Sitte einen anflänbigen Ber⸗ 
kehr mit Phoebus und feinen Rufen. Cine unbeſchreibliche Rüch⸗ 
ternheit lagerte auf diefer gelehrten Poeſie mit Schäferfpielen und 
allegoriſchen Darfiellungen, die- eine nüßliche Begeifterung nach 
den Geſetzen der Zunft erheifchte. Im ſolchen Kreifen gefiel ſich 
Herzog Wuguf der Jüngere von Wolfenbüttel, ein thätiges Mite 
glied der „Bruchtbringenden Geſellſchaft“ im die auch feine beitte 
Gemahlin Sophia Glifabeth, des Herzogs Albrecht von Meklen« 
barg Tochter, unter dem Ramen der Befreienden eintrat 2). 


1) In feiner Seichenpredigt auf Peinrih Julius fagt der wolfenbüttelfche 
Hofcaplan Peter- TZudermann: „So iſt auch unfer geweſener gnädiger 
Fürft und Herr ein armer Sünder geroefen, nit allein nad) den Eebfünden, fon« 
dern auch nad den wirklichen ; und mas mollen wir's verhehlen® Große Potenz 
taten haben gemeiniglich auch große Mängel und Gebrechen an fich“. 

2) Am 5 Sepiember 1619 flifteten auf dem gräfliden Gchloffe in Mus 
dolſtabt neun Frauen fürftlihen Standes die f. g. tugendlide Befellfgaft, 
Ar Bicht feuchten zu laſſen vor den Menſchen, doß dieſelben ihren driflichen 
Bondel und tugendliches Leben fehen, dafür Gott im Himmel preifen und in 
derſelben Fußtapfen zu treten fich befleißigen“. In diefen Orden, deffen Mitglie— 
der immer einen befondern Beinamen führten, traten unter andern ein: 9 Junlus 
1620 Frau Giifabeth , Herzogin zu Sachſen, geborne Herzogin zu Braunſchweig 
(Toter von Heinrid Julius und mit Herzog Auguſt von Sachſen vermählt) 
eis die Fromme — ohne Falſch. 15 Bebruar 1624: Gräfin Glara ven 
Scäwaryurg ( Tochter Wilhelms von Lüneburg, mit Graf Wigelm vermäpit 
lebte feit 1598 auf ihrem Wittyum Heringen und bewirkte durch ihre „fondere 
tige Furfiqtigkeit·, daß ſolches im dreißigfährigen Kriege von allem Uebel und 
Unfall derſchent blieb. Heybenreich, Gefchlchte des gräfliien Haufes Shwarp 
burg, ©: 181) als die Wahrhaftige — darf feinen Zeugen. 5Min 
1624: Unna Margaretfa, Herzogin zu Draunſchweig, Pröpftia von Quedlin⸗ 
burg (Toter Ottos des Jungeren von Harburg) als die Barmperzige — 
gegen Dürftige 6 Januar 1630: Sibylle Eiifabetb, verwutwete Gräfin 
von Dldenburg (Tochter Heinrichs von Dannenberg) als die Gerech te — im 
Handel und Wandel. 6 Mär; 1630: Markgräfin Sophia von Branden- 
burg (Tochter Wilhelme von Lüneburg, vermahlt mit Markgraf Georg von 
Ansbad) als bie -Berföpntige— nah Beleidigung x. Forſtemann, 


_B— 
Auffallender noch tritt um6 die Umwandlung ber Berhältniffe 


in der Ritterſchaft entgegen. Mod gab für Ginzelne der Keiegee“ 


dienſt eine Quelle großartigen Reichtyums ab, der fih nur zn 
häufig in dem Pfandbefige fürflicher Kammergüter offenbart. Im 
Allgemeinen aber verringerte fi, der Grundbefig des Adels durch 
übertriebenes Wohlleben, durch den Mangel umfichtiger Berwals 
tung und jene Gütertheilung, dee man feit dem Wugenbiide, daß 
dem nachgeborenen Söhnen die Werforgung in Gapiteln und Stifs 
tera genommen war, nicht mehr enteinnen Tonnte. Mit dem Eins 
tritt in den Dienft des Fürſten und der Beftallung auf der Mathe 
fiube wurde die fo lange. behauptete Unabhängigkeit geopfert. 
Bo der Junker früher fein Recht mit dem Schwerte gezeichnet 
hutte, da fuchte er es jet durch den Spruch ber fürftlichen Räthe 
zur Geltung zu bringen und dem Gebote des Landesherrn mußte 
er fi) beugen, glei dem Geringſten der Unterthanen. Wenn 
die von Saldern, in Erinnerung der Thaten und der Freiheit ih⸗ 
ver Vorfahren, gegen das herbe Verfahren von Heinrih Julius 
fich aufzulehnen wagten und im Jahre darauf (1596) zehn abliche 
Genoffen die Zeit fo weit verfennen konnten, daß fie gegen ben 
genannten Fürſten die Rüftung betrieben, fo traf fie, außer der 
gebührenden Züchtigung, die bittere Verhöhnung des Herrn ?). Mit 
jedem Jahre nahın die Ueberfiedelung des Adels nad) den Stäbs 
tem zu; die alten Stammfchlöffer verfielen oder wurden während 
des Dreißigjährigen Krieges wüfte gelegt ?); welfches Wefen vers 
drängte die fchlichte Sitte der Väter; man ftolzirte in fremden 
Trachten, im fpanifchen, geftidten Sammetwammes, das Brüffel 
fandte, im breitfrempigen mit Perlen umſchlungenen Hut, der von 
Augsburg oder aus der Lombardei bezogen- wurde; der einft über 
feine Unabhängigkeit fo angſtlich wachende Adel gefiel ſich in der 
Liverei des Landesherrn. 

Noue Mitthe ilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-antiquoriſcher Forſchungen, Th. 
VI. Het t. ©. 39 x. 

1) Im Bejug auf feine zehn Widerſacher ließ Heinrich Julius bie fo ger 
nannten Mucenthater ſchlagen, deren Gepräge einen getönten filenden Löten 
zeigt, der non zehn Müden wafhrirrt wird. Die Klage, welche deshalb die 
von Galdern „wegen Berunglimpfung eines ehrlichen, don ihren lieben Vorel ⸗ 
teen angeerbten Namens“ beim Kaiſer (1597) vorbrachten, findet- fh bei Lu- 
dolf, Symphoremata consuliet. Th. I, Symphorema IH. ©. 241 ıc 

2) Diefes 8006 traf namentlich die Schlöffer Gleichen bei Göttingen, 


Das Trinken an den Höfen und auf Schlöffern nahm auf 
eine entfehliche Weile Ueberhand. LUmfonft eiferte die Geifkichkeit, 
daß die Zucht verfelle und man ftatt zehn Uhr erfb um bie 
zwölfte Stunde zu Mitiag eſſe. Es gefchah nicht felten, daß der 
Gafigeber die Thüren verſchließen Fieß, damit Feiner der Fremden 
fi) der Fortfehung des Gelages entziehen Eönne '). Früher hatte, 
wie wir gefehen, Bier aus Ginbed zur Bewirthung fürftlicher 
Säfte an Höfen gedient; jegt wurde es an den Tiſchen des Adels 
und des Fläbtifchen Patriciats durch Malvafier und füßen Wein 
aus Spanien verdrängt, während bei den unteren &tänden 
der Genuß gebrannten Waflerd um fi griff. Die alte Rüſtig⸗ 
teit, der kecke, friſche Lebensmuth verlor fi; von den Turniren 
blieb nichts alo ein gefahrlofeß, zierliches Ringelſtechen; bereits 
zur Zeit des weftphälifchen Friedens war es nichts Seltenes, daß 
ein rüftiger Junker fi der Kutfche bediente?), Schon Herzog 
Julius glaubte ſich einer unmännlihen Betweichlichung widerſetzen 
zu müflen, bie bei feiner Ritterfhaft einzugreifen drohte. „Mit 
Schmerzen und hochſtem Berbruß, Heißt e& in dem im vorlegten 


1) Der bekannte Hand von Schweinihen, Marfall im Dienfte des 
Herjogs von Siegnig, eräflt in feinen Dentwardigkeiten (SH. II, S. 86) Bote 
oendes: „1594 kam der ‚Herzog von Draunfchweig alhero (nach Liegnit) mit &2 
Pferden; deſſen Wirth habe id fein müffen in Abweſenheit I. 8, G. (des Her= 
3098 von Liegnig). Gr iſt ein toller Here geweſen, er hat mich dem erfien 
Abend todt faufen wollen, auch alfo zugeſeht, daß id ihm auf den Morgen 
nicht habe konnen und mollen aufwarten (und Schweinichen fuchte fonft feis 
nen Meifter im Trinken). Es iſt mein Here 24 December von Breslau ms 
Yeimtommen und hat am Abend noch mein Herr mit dem thörichten Furſten 
einen fasten Rauſch getsunten, I darnach die Feiertage über bei.3. F. ©. ver⸗ 
darret und den 2öften mweggezogen. Deſſen I. F. ©. und ich wohl zufrichen 
waren, daß fie dem Narren (06 wurden, denn er dieſe Beiertage fothane Händel 
anfing, melde nicht fürflih waren; mein Herr mußte dazu ſtille ſchweigen. Gr 
hatte einen Trompeter, der ritt den Wendelſtein (Wendeltreppe) hinauf, bis an 
Die große Baftei vor Tiſch und blies, ritt aud) wieder perunter und kam ohne 
Schaden davon.” Es mag dahin geftellt bleiben, ob der hier nicht näher bes 
rxichntte Braunſchweiger vieleicht einer der jüngern Brüder von Heinrich Ju⸗ 
Bus war. 

2) Wie raſch diefer Brauch um fi griff, geht daraus hervor, daß noch 
1604 die von Adelepſen, tern fie ausfahren wollten, fi von denen von Har⸗ 
denderg eine Kutſche zu borgn pflegten. Wotf, Gefh. derer von Hardenberg, 
x. IL ©. 93. u . 


Jahre feiner Regierung erlafienen Ausfchreiben, befinde id, daß, 
während ſonſt der Adel ber braumfchweigifchen Lande wegen -feir 
ner Rüftung und Mannlichkeit auch bei fremden Potentaten in 
großer Achtung geweien, die tapfere Kaſtung und Meiterei jegt 
gar merklich abgenommen, weil ſich die Eehenleute, Alt und Jung, 
anf Faullenzen und Gutſchenfahren zu begeben unterflanden, fo 
daß nur Wenige mit wohlſtaffirten reifigen Pferden und verſuch⸗ 
ten Knechten verfehen finds. Deshalb mahne er, ſich als vitters 
mäßige Leute mit guten Rüftungen, mit Pferden, Harniſch und 
Büchfen zu verfehen, wegekundige Knechte in Dienft zu nehmen, 
blanfe Gifenrüftung, geftählten Sattel, zwei Beuerröhre x. in 
Borrath zu haben. Nur der Landedfürftin und deren Kindern, 
Doctoren, gelehrten Räthen, Theologen, Kanzleiverwandten und 
alten, kranken Adelsperſonen wolle man geftatten, ſich der Kut⸗ 
ſchen zu bedienen !). 

Diefe Verordnung widerſprach indeffen zu fehr ber Ricktang 
der Zeit, als daß fie über die Regierung eined Julius hinaus 
ihre Anwendung hätte finden konnen. In demfelben Grade, is 
welhem fi der Grundbefih des Adels verringerte, fleigerte ſich 
defien Reigung zum Aufwande. Drei Herten von dem’ Buſſche 
waren ed, drei Münchhauſen und Georg Spiegel, die ih 1618 
zu einem engen Freundſchaftsbunde vereinigten, in deſſen Statu⸗ 
ten ausdrlicklich fefigefegt wurde, daß fortan Keiner mehr als 
200 Thaler auf ein Kleid verwenden, für gewöhnlich nicht mehr 
als vier Pferde vor feine Kutſche fpannen oder mit einem Ges 
folge von mehr als vier Knechten über Land reiten folle. Bei 
feiner Hochzeits feier (1595) ließ Curd von Saldern ?) ſechs Trom⸗ 
peter, welche Fahnen mit den Saldernfhen Wappen führten, vor 
fich hertraben. Er hatte für die Herbeifhaffung von Bier aus 





1) Lünig, Corpus juris fendalis. Th. 1, ©. 147., , 

2) Bäplten die von Galdern fon im Ynfange des 16 Jahrhunderts zu 
den begütertfien Familien zwiſchen Wefer und Elbe, fo erpielten ihre Befiguns 
gen einen beträdhtlihen Zuwachs, als mit Simen das an Alloden reiche, im 
Bippifcen anfäffige Geſchlecht de Wend 1548 ausftarb und deffen Pinterlaffene 
haft auf feine Mutter, Margaretha von Saldern Überging. Die ſolcherge- 
flat erworbenen Güter wurden 1563 von den Saldernfgen Erben für 100,000 
Thaler an den Grafen von der Lippe verkauft. Falkmann, Beiträge jur Ge— 
ſqhichte des Fürfentpums Lippe. 1, ©. 146. j 


GSelar, Zerbſt, Braunſchweig, Hannover und Gimbel — aus 
lehtgenaunter Stadt allein 28 Faß — Sorge getragen, den Eins 
kauf von achtzig Ohm Wein „außer allerhand jüßem Getränd« 
befahlen und für 2600 Thaler Ketten, Ringe, Armbänder und 
Kleinode für feine Gaͤſte erfichen laſſen; mehrere Tage lang 
mußte er auf die Yutterung von 500 fremden Pferden Bedacht 
nehmen. Diefe Barbereitungen erheiſchten eine Ausgabe zum 
Belaufe von 5600 Thalern. Weberdied ließ er bei diefer Geles 
genbeit feinen Ritterſaal, obwohl derſelbe mit Malerei und vers 
geldeter Arbeit prächtig verziert war, mit grünem Tuche ausſchla-⸗ 
gen. Knete und Jungen fpeisten an 15 Zifchen, deren jeder 
12 verſchiedene Gerichte trug. Zum Zange aber „und um das 
betrübte Herz zu erquiden“ ließ der Schloßherr ſechs Spielleute 
smit Trompeten und allerhand Infirumenten- von Salzwedel und 
diefen zur Seite ſechs andere von Hildesheim kommen, unter des 
wen ſich zwei Bauteniften befanden ?). 

Auch den Frauen des Adels galten die Moden von Brüffel 
und Mailand als ein unumgängliches Gebot, Hals und Bruſt 
entblößt, dad Haar mit Perlen dunchflochten, Seidengemänder mit 
Spigen befept, der Fuß in feidene Strümpfe gehüllt und auf 
Klippfchuhen ruhend, Goldketten um den Hal, den Arm mit 
Spangen geziert — fo fuhren fie zu Hof oder nahmen an den 
Tafhingsdeluftigungen des Städte Theil. Doctoren, melde, da 
fie der · unmittelbaren: Umgebung bes ürften. angehösten, ben 
gleichen Rang mit dem del behaupteten, ſah mamin Schuhen 
" yon Gammet und Röden von Seide auftreten, an der Seite zier 
lich gearbeitete Kurzdegen in goldenen Scheiden. 

Der fzüher ſo beliebten Sitte, in den Dienſt eines auewar 
tigen Kriegsherrn zu treten, gingen während dieſes Zeitraums die 
uachgeborenen Söhne des Adels vur ausnahmsweife nach. An⸗ 
fangs waren. es die Kämpfe von Heinrich Julius und Friedrich 
Ulrig mit der Stadt Braunſchweig, dann ber Ausbruch des gros 
Ben deutſchen ‚Krieges, der ihnen Gelegenheit gab, aud) in der 
Heimath den Freuden des Lagerlebens zu fröhnen. Die Bervoll⸗ 
tommnung der Kriegskunſt erheiſchte, flatt der für Furze Zeit ges 
worbenen Zähnlein und der üblihen, mit Unluft vom Adel ge 





1) Ludolfi sympborema oonsultatienum. X. II, ©. 204. 


Kelten Pehends und Ritterpferde !), eine im anhaltenden und 
firengen Dienft geübte Mannſchaft. Herzog Julius pflegte nur 
eine Beine Zahl von flehenden Knechten zu befolden, die zur Bes 
wachung der Refidenz und einiger Landfchlöffer dienten ; zur Ber⸗ 
theidigung. ded Fürſtenthums genügte ihm, außer dem Aufgebot 
der Vafallen, die nad Aemtern und Boigteien geordnete Land⸗ 
miliz. Weider Stellung aber war durch die Einwilligung der 
Stände, namentlih durch das gute Bernehmen des Landesherrn 
mit feinem Adel bedingt, ein Berhältniß, dem, weil ed auf ges 
ſchichtlicher Entwickelung und verbrieften Verträgen beruhte, die 
rechtliche Anerkennung nicht zu verfagen Rand, das aber dem Be 
ſtreben nach Begründung unabhängiger Furſtenmacht überaus 
laͤſtig fallen mußte. Die drohende -Stelung, welde im Sabre 
1598 ein fpanifches Heer unter Mendoza gegen den nieberfächfl- 
fen Kreis einnahm, nöthigte Heinrich Zullus zur Anmwerbung 
von Regimentern, um die mittlere Weſer gegen ein Ueberfehreiten 
von Seiten der Spanier zw decken. Der gefücctete Zufammen- 
ſtoß erfolgte indeſſen nicht, da Mendoza fich nad den Riederlans 
den zurüdwandte. Uber obwohl die Gefahr ſomit befeitigt war, 
entließ der Herzog nur einen Theil ber Geworbenen, behielt die 
gefrhwächten Regimenter in feinem Dienft, kleidete fie gleihmägig, 
ließ fie durch fortgeſetztes Drillen im Gebrauche der Waffen üben 
und legte mit ihnen den Grund zu einem fiehenden Heete, wie 
wir ſolches ‘zur Beit des Abſchluſſes bed weftphäliichen Friedens 
bei größeren und, kleineren Meichöfländen organiſitt finden. 

Im Anfange des dreißigjährigen Krieges gelang es dem Adel 
noch, fi) auf dem Grunde der Verpflichtung zum Roßdienſt, dem 
freilich nur faumfelig und mit fichtbarer Berdroſſenheit entfpros 
den murbe, der unmittelbaren Theilnahme an den gemeinen Raften 
zu entziehen 2)5: aber mittelbar litt er nicht minder durch die 

2) Es mar nichts Seltenes, daß dieſer Behenbienft abgefauft wırrdes die 
gewöhnliche Bergätung fir denfeiben beſtand tn jähriih 18 Thaler. 

®) Ein &usfgreiben Fricdrich Urihs, an Ritterfhaft, Drofen, Brfchlofte, 
Beamte und Diener gerichtet, (d. d. anf unfer Veſte Wulfenbuttel, 14 Iunh 
1619) befagt: Man’ habe bei lehter Generalmufterung mit Unmuth erfahren, 
daß fich Viele mit Vorwendung allerhand nichtiger Praetenſionen nicht eingeftellt, 
Andere aber die Ihrigen mit Pferden, Gefinde und Rüftung nicht dergeftalt montirt 
gefgikt, wie «8 Dir Dedinent srfordert, daher ihere ‚etliche gar eubgemuftert 





Berarmung feiner Untergebenen, bie ihren Dienſten und Leitungen 
gegen den Grundherrn nachzukommen außer Stande waren. Bei 
der wachfenden Roth konnte fich auch die Ritterfchaft der Beſteue⸗ 
rung nicht mehr erwehren; ihre Pflichtigen verließen zum Theil 
die Hofflätte, um dem MWerberben zu entgehen, die Weder lagen 
unbeſtellt und das Zugvieh diente Freund und Feind als Beute, 
fo daß, als Herzog Georg 1683 die lüneburgifche Kitterſchaft zum 
Roßdienſte aufrief, die Wafallen ſich wegen Mangels an Pferden 
auf dem WBaffenplage nicht einfinden Fonnten. Diefelbe grenzen⸗ 
leſe Roth, welche die Regierung, dem Beinde gegenüber, der letz⸗ 
ten Gelbftändigfeit beraubte, beugte den widerftandslofen Adel 
unter die Willkür der fürſtlichen Hofräfhe. In einem Schreiben 
vom 24. Februar 1637 entſchuldigten fi Praelaten, Ritter und 
Deputirte von Lüneburg bei Herzog Friedrich, daß fie Ach nicht 
am Hoflager zu Gelle einfinden Eönnten, weil die meiſten von ih⸗ 
nen ohne Pferde feien, die Unficherheit der Straßen. überdies nicht 
gekatte, die Mauern des Weichbilds zu verlaffen und endlich die 
ſtandiſchen Vertreter nicht „ad publica consilia gezogen würden, 
fondern Alles einem oder einigen geheimen Räthen übergeben 
werde, welche ohne der Landſtande Wiſſen Bündniffe abichlöffen. 
Wan Lönne fich der Bitte nicht enthalten, die Webergriffe der 
Beamten und deren eigenmächtige Steuerausfchreibungen, Pfäns 
dungen und Depofiedirungen abflellen zu wollen H.“ 

Die Strenge der Zucht, wie ein Jörg von Brundöberg fie 
unter feinen Landsknechten aufrecht zu erhalten wußte, ſcheint auch 
bei den Fahnlein von Heinrich Julius nicht heimifch geweſen zu 
fein ®). Uber eine Kriegführung wie die unter den kaiſerlichen 


worden. Damit nun künftig ein Jeder nicht folder fhimpflihen Musmuflerung 
und Ginziehung der Güter zu befahren, habe man den Obriſt Beutenampten und 
Ritmeiftern die Ordinang gegeben, unverwarnter Sachen eines Jeden Pferde auf 
der Streu, aud Knechte monatlich, fo oft es ihnen geliebt, nadzuzählen, auch 
die Rüftung zu befchen und alfo eine Particular Mufterung anzuftellen. Urs 
Gin der Stadt Göttingen. 

1) Sebhardi, Auszüge und Mbfhriften ıc. Th. TI. ©. 393 x. 

2) Sin Ausfgreiben von Heinrich Julius (20. Rovember 1599) giebt die 
Aufzählung der @efellen, weiche fhelmtfh aus dem Felde und von den Fehnlein 
gelaufen und Löbligem Kriegegsbrauh nad mit ſeche Mingenden Trummeln an 
Der örter der Belt drei Gerichtstage nach eimander citiret.“ Sept, da fie nicht 
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und ligiſtiſchen Felbherrn und den ſchwediſchen Generälen nach 
dem Tode von Guſtav Adolph, fo zügellos die Soldatesca, fo 
mord⸗ und beutefüchtig gegen Freund und Feind, hatte Nieder 
fachfen nimmer gefannt. Nicht für Glauben oder Recht zog der 
Soldat in die Schlacht; gleichgültig gegen alle höheren Interefien, 
flürmte er auf Geheiß feines Oberften vor, der ihn auf Koſten der 
Unterworfenen Meidete und nährte und deſſen Stellung auf der 
Anhänglichkeit der Untergebenen beruhte. Der Oberſten, welche, 
wie Friedrich Ghriftoph von Hammerftein, „dem Blümlein Ritters 
ſporn“ die volle Ehre liegen, waren nicht allzu viele!). Es gab 
"wenige Führer, die, wie der ſchwediſche König, durch die Macht 
ihrer Perſonlichkeit, oder fie Herzog Georg durch furchtloſen Ernft 
jedes Vergehen gegen die Mannszucht zu rügen im Stande waren. 
Ein Troß. von Buben und Dienern,. die unvermeidliche Zugabe 
des »Schelmengefindes,“ bildete das Gefolge de Regiments und 
fiel durch feine Plünderungsfucht dem friedlichen Bewohner von 
Stadt und Land befchwerlicher noch als der Söldner. Beritten 
oder auf Wagen fchlofien fie ſich der Bewegung ber Heere an, 
trieben dem Lager die geraubten Viehheerden nad), vermittelten 
den Verkauf des Geftohlenen unb begnügten fidy nicht immer mit 
der Nachleſe der Plünderung. Nur größere Städte unb ſtark 
ummauerte Waffenpläge konnten bei diefer Kriegführung mit gros 
gen Heeren ihren Werth noch behaupten; kleinere Feſten, die, wie 
die Erichsburg, einft zum Schutze bed Landes aufgeführt waren, 
verloren ihre Bedeutung und dienten nur zu häufig plündernden 
KRotten ald Schlupfwinkel. Die meiften derfelben verfielen wähs 
tend der Zeit des dreißigjährigen Krieges, oder wurden auf Befehl 
des Landesheren gebrochen ?). 


erſchienen, „werden fie für ehrvergeſſene Gchelme, Diebe und Wößwigter ausge 
ſchrien und follen ihre Namen an den Galgen geſchlagen werben.“ 

1) Im deichenſermon auf den Genannten Heißt e6: min lobwurdiger Kriegs⸗ 
mann muß drei Gtüde an fi) haben: etwas vom Garten, etwas von den Kar⸗ 
ten, etwas von ber Schwarten. Bon der Schwarten, daß er im Falle der Roth 
Eönne Hunger auöftchm, daß ihm die Schwarten krachen z von ber Karten muß 
er haben Herzen; von dem Garten muß er haben das Blumlein Bitterfpom. 

Bo diefe drei Dinge feynd bepfamen, 
Berdient man erft den Soldaten Rafınm.w 
2) Ein Ausfcreiben von Herzog Chriftian Sudwig, d. d. Hannover, 2. 
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Auf die höhere Bildung in den braunfchweigiichen Fürftenthüs 
mern übte die Univerfität Helmſtedt den wefentlichften Einfluß. 
Schon unter ihrem edlen Stifter fußte in ihr ein fo reger Wett 
eifer, griff im raſchen Aufſchwunge das Leben auf dem Gebitte 
der Biffenfhaft fo rührig um fi, daß aus den entferntefien Ger 
genden Sünglinge zu diefer Pflanzftätte der Bildung gelodt wur⸗ 
den. Innerhalb der erften fünfzig Jahre nah Gründung der 
Dochſchule waren mehr als 16000 Studisende dafelbft eingezeiche 
net. Der Rame eines Johann Gafelius aus Göttingen, der uns 
ter Michael Reander die Kiofterfchule in Ilfeld befucht, dann uns 
ter Melanchthon den Studien in Wittenberg obgelegen hatte und 
dem Rufe von Heinrich Julius nach Helmfledt gefolgt war, war 
in Italien und Frankreich nicht weniger gefeiert als in Deutiche 
land. Ihm zur Seite glänzte Heinrich Meibom aus Lemgom, 
ein Schüler des Roſtocker Ghemnig, der als Dichter mit dem Lors 
beer gefhmäct und vom Kaifer in den Adelſtand erhoben wurde, 
Beide Überragte an Fülle des Wiſſens und an Tiefe der Forſchung 
des Holfteiner Georg Galigt, eined Predigerd Sohn in der Nähe 
von Tondern und feit feiner Berufung (1608) der Gefsiertfie uns 


März 1644, lautet alfo: „Da mir bei jegigen forgfamen Zeiten und annoch 
eontinuieenden Kriegsunweſen wargenommen, das bie Meinen bevefligten drter 
nicht allein mit großen uncoften müffen beſeit und die guarnisoner mit großer 
befgwerunge der Unterthanen verpflegt und unterhalten werden, fondern man 
tan auch Diefeibe gegen eine große macht nit mainteniren, und wen foldes 
uber verhoffen geſchiehet, nugen fie doch den platten umblirgenden Landen und 
Untertganen fat einig, weil die guarnison nicht bastant iſt, das platte Sand 
ia fjugen und conserviren, hergegen da fie in frembde hende gerahten, werden 
fie zu taubmeftern gebraucht und daraus alle umbliegende benachbarte Sande in- 
festiret und. denfelben ſolche beſchwerungen zugezogen, das fie daruber offt in 
taſſerſte ruin und derderd gefezet werden, zu geſchweigen, was dahero verurſachet 
wirbt, wenn man die occupation folder drter will zu werd flellen: Alß feind 
wir in denen gedanden begrieffen, das beffer fei, ſolche drter zu demanteliren, 
dan mid ungewißer, fehr zweiffelgafter manutenenz berfelben, wie aud deren 
recuperation den Unterthanen und denachtarten eine unertregliche Laſt uff den 
hals zu ziehen, haben aud bei uns entſchloſſen, weil unfer Veſtung Erichsburg 
wenig nuzen fhaffın fan und obermehnten incommodis, gleich andern einen 
Beſtungen, fo nicht fonderlihe Paßorter fein, unterworfien, melde auch unfer 
Furftenthumb Grubenhagen fo wol alf das Furſtenthumt Wolffenbuttel mie auch 
das Stift Hildesheimb dermahleins treffen könte, felbigen ort raſiren zu laffen.« 
3* 
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ter den Theologen Helmftebts. Die Befegung der Lehrftühle und 
des Rectorats — mir finden daffelbe fortwährend in den Händen 
eines welfifchen Herrn — erfolgte durch die Genoffenfchaft det Pro⸗ 
feſſoren, dergeftalt daß dem Landesheren nur die Beflätigung blieb. 
Das von Julius gegründete Convictorium erleichterte armen Stus 
direnden ben Aufenthalt; wohlhabende Jünglinge pflegten gegen 
Bahlung ihren Tiſch bei einem Profeſſor zu finden ?). Unter dem 
genannten Herzoge belief fi der Gehalt des academifchen Lehrers 
durchfchnittlih auf 200 Gulden, ein halbes Jahrhundert fpäter 
bereits auf 3 bis 400, bei Galirt fogar auf 500 Thaler, ein Um⸗ 
fland, der theils in dem mwachfenden Reichthum der Stiftung, theilt 
in dem abnehmenden Werthe bed Geldes feinen Grund hat. 
Heinrich Julius beſchenkte die Hochſchule mit dem prächtigen Ju⸗ 
leum und mit den Einkünften von St. Aegidien in Braunfchmweig; 
Friedrich Ulrich legte ihr die ſchon früher zu diefem Zwecke bes 
fimmten Renten ‚der drei calenbergifchen Klöfter Weende, Hil⸗ 
wardöhaufen und Mariengarten bei und mehrte die dortige Bir 
bliothe® durch Ankauf des von dem berühmten Flacius Illyricus 
binterlaffenen Bücherfhaged. Unter Heinrich Julius wurde bes 
reits für erforderlich erachtet, durch häufige Viſitationen den wies 
derholten Beſchuldigungen eines ärgerlihen Lebens und der Vers 
nachlaſſigung des göttlichen Worte von Seiten der Profefjoren 
abzubelfen; 1614 wurde felbft die Klage der Landſchaft laut, daß 
mancher Profeffor in Helmftedt innerhalb eined Jahres Feine Bors 
lefungen gehalten habe; es wurde ihnen aufgegeben, „keine vers 
foffene Männer“ für einen Lehrſtuhl vorzufchlagen, Fein Werk 
durch den Drud zu veröffentlichen, bevor nicht ſolches dem Hofe 
zur Billigung vorgelegt fei. Gleichzeitig mit dem Hereinbrechen 
der waldfteinfchen Schaaren verbreitete ſich in Helmſtedt die Peſt. 
Die Lehrer flüchteten, meift nad dem feſten Braunfchweig, die 
Studirenden wanderten ihrer Heimath zu oder folgten dem Wer⸗ 
ber, Während früher in Durchſchnitt 500 Studirende jährlid, in 
Helmftedt aufgenommen waren, wurden deren innerhalb der drei 





1) Der Mißbrauch, welhen im Laufe der Zeit manche Profefforen mit die⸗ 
fer Sitte trieben, indem fie diefelbe als eine ergiebige Quelle des Erwerbs ber 
tradıteten, rief 1656 die Verordnung hervor, daß kein Profeffor mehr als podif 
Zifhgenofien (Commenfalen) haben folle 
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erſten Jahre nach dem Erſcheinen der katholiſchen Heere nicht 
mehr als neun immatriculirt, Erſt 1628 kehrten die Ausgewans 
derten zurüd, ohne daß Friedrich Ulrich die Lehrer zu befolden 
vermocht hätte. Dann folgten die Schredtensjahre ber ſchwediſchen 
Säfte; doch wurde mander Gewaltftreich durch ben Einfluß abs 
gewandt, welden Georg Galigt über Salvius, feinen ehemaligen 
Schüler, übte i). 

Was dem acabemifhen Leben Helmſtedts vorzugsweife Glanz 
verlieh, war die Freiheit, welche dafelbft der Bewegung in ber 
Wiffenfchaft verfiattet war, die Vorliebe, mit welcyer dad Studium 
der Geſchichte und des claffifchen Alterthums betrieben wurde, 
eine gewiſſe Eleganz in der Gelehrfamfeit und der Umftand, daß 
weniger als anderswo die Theologie ſich in eine ſchrankenloſe Pos 
lemik verlor. Gin Gleiches Eonnte nicht von dem geifllihen Mis 
niferium der Stadt Braunſchweig, nit von den einflußreichen 
Hofpredigern in Wolfenbüttel gefagt werden. Bei beiden waltes 
tem nur zu häufig Herrſchſucht und ein geiftlicher Hochmuth vor, 
der fich in gelehrten Raufereien gefiel, eine Lehre ohne Liebe, ein 
felbfigerechter Wandel ohne Hingebung an Gott. Bon fo viel 
vermögenden Beichtigern, wie man ihnen am Hofe zu Wolfenbüte 
tel begegnete, blieb Gele verfchont, wo der Segen eines Johann 


Arndt noch lange in Kraft blieb 9. Die maßlofe Gewalt, welche 


im erfigenannten Fürſtenthum ein Hofprebiger über das Conſiſto⸗ 
rium, die Univerfität und die gefammte Geiftlicleit üben Eonnte, 
lernten Conſiſtorium und Prediger des Wineburgifchen zu ihrem 
Heile nie kennen. 

Der gelehrten theologiſchen Richtung ſeiner Zeit diente auch 
Heinrich Julius. Hatte er doch ſchon als Jüngling eine Dispu= 
tation mit den Jeſuiten in Halberfladt befanden uhd die Widers 
ſacher, welche ſich feiner Dialektik nicht gewachſen zeigten, aus 
dem Hochſtifte verwiefen. Nur findet ſich nicht, daß der Herzog, 
wenn er mit "befonderer Vorliebe theologiſche Abhandlungen las 
und ſchrieb, in wahrer Demuth erflarkt wäre. Es wird erzählt 


1) Henke, Georg Calint und feine Zeit. Th. I. 

2) Im Jahre 1611 durch Herzog Chriſtian zum Generalfuperintendenten 
des Fürftenthums Lüneburg berufen, fland Arndt diefem Amt bis zu feinem am 
11. Mai 1621 in Gelle erfolgten Tod vor. 
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daß der Genannte, als er 1589 nad Hannover kam, um bie 
Hulbigung daſelbſt einzunehmen, mit einem Schwarm von Tra⸗ 
banten, Dienern und Räthen dem Gotteßbienfte in der dortigen 
Georgenkirche beimohnte. Als nun Magifter Buſcherus feine 
Predigt über das ſechſte Gebot hielt und, zum Herzoge fi wen: 
dend, mit Nachdruck bervorhob: „und das gehet Fürften und Hers 
ren mit an! wartete Heinrich Julius mit fichtlicher Unluſt das 
Ende des Gottesdienſtes ab, verließ noch am namlichen Zage 
Hannover und begab fi) nach Reuftabt am Rübenberge '). 

Wie vorauszufeßen, fand das vom Landesherrn in Bezug 
auf theologifhe Stubien gegebene Beifpiel am Hofe genügende 
Nachahmung. Aber das war es nicht, was Ernft von Steinberg, 
den Nachfolger des landverderbenden Streithorft in der Statthals 
terfchaft über Wolfenbüttel, bewog, ſich während feines Aufenthalts 
in Wittenberg ausfchließlih in Unterfuhungen über die Grunds 
wahrheiten der heiligen Schrift zu verſenken, was den gelehrten 
Dberhauptmann Borried von Münchhauſen, den Bruder jenes 
Philipp Auguft, der durch theologifche Schriften, namentlich, durch 
feine »Geiftlihe Kindermild oder Hausapothefe« einen Namen 
gewann, nach eben dieſer Hochfchule trieb, um in dem Stubium 
der göttlichen Offenbarung Belehrung und Troſt für's Leben zu 
fügen 2). Gleich Ernſt von Steinberg und Borried von Münd- 


1) Rehtmeier, ©. 1094. 

2) Bivei auf Mitglieder der Familie von Mündhaufen beüglice Brab- 
ſchrifien aus diefer Zeit, von denen die erfie dem einjäprigen, 1639 zu Eibinger 
rode verftorbenen Johann Gunther, die andere dem wenige Monate alten, zu 
Erzm 1640 beflatteten Georg Adolph angehört, Tauten alfo: 

In peccatis nalus — a peccalis renalus, 
denatus — sed peccatorum 
a in — numerum angelo- 
Domine — quidguid vis, 
quando vis, — quomodo vis, 









und 
satus — in dolore natas, _ 
to declaratus, 


In morte vivens 
In eruce cerno Christum, 
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haufen kannte der gelehrte Gebhard von Marenholz Fein anderes 
Ringen, als daB nady göttliher Greenntniß. Aus ſchwerer Kranke 
heit erftanden, befchloß er win herzlicher Werleugnung der Welt 
and feiner felbft” die ihm verlichene Lebendfrift dem Suden nad) 
Gott zu widmen, trat (1618) in das St. AntoniisHospital in 
Braunfchweig, aß und betete mit den Armen und theilte unter fie 
all feine Habe. „Ich fühlte, fagt der fromme Mann von fi 
ſelbſt, daß ich Gott in öffentlichen -Wemtern nicht dienen Eonnte, 
fo wollte ih ihm mit Gebet dienen und will den Armen in Gots 
teöhäufern helfen, dad Wort des Gvangelüi zu betreiben, will den 
Unmögfamen und Kranken gute chriftliche Dienfte thun und zus 
gleich ein Beifpiel geben, daß man die Armen nicht verachte, ſon⸗ 
dern als Glieder des Leibed Chriſti betrachte/⸗ Gin foldyer Glaube 
fand ſich bei den Hofprebigern in Wolfenbüttel nicht. Baſilius 
Sattler '), welcher 1622 erreicht hatte, daß den Juden die Syn» 
agoge verboten und fie wegen jedes verabfäumten Beſuches des 
cqhriſtlichen Gottesdienſtes mit einem Thaler beftzaft wurden, gefiel 
fi) darin, den Fürſten und Hof in einem Kreife fi) bewegen zu 
fehen, für welchen er nothwendig den Mittelpunkt abgeben mußte, 
Sein pfäffifcher Stolz duldete neben fi feinen Ginfluß eines 
Dritten in Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten des Fürften- 
thums; er beherrfchte als Weichtiger das Gewiſſen feines Hexen, 
zeblicyer freilich al8 jener über den Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen gebietende Hoe von Hoenegg, aber unftreitig nicht wenis 
ger ehrgeizig. 

Die 1619 vom Herzoge Ghriftian veröffentlichte gemeinfame 
Kirchenordnung für die Fürftenthümer Lüneburg und Grubenhagen 
wurde 1643 auf Befehl von Herzog Friedrich einer weſentlichen 
Umarbeitung unterzogen. Nach diefer Revifion wurde den Patıos 





Sub eruce quaoro Christum, 
Sub eruee sequor Christam, 
Cracis fraotum fero Christum. 

1) Sattler, welcher fih auh wohl Ephippisrius nannte, war einer von 
den ordinirten Stubiofen, Die Jacob Undreh, auf Befehl don Herzog Julius, 
von Tübingen nad) Braunſchweig berief. Denn die im Predigtamte ftehendm 
BVürtemberger hatten dem Rufe nicht folgen wollen, teils teil fie die weite 
Reife mit Weib und Kind fürdteten, teils weil fie nicht aus einem Beinlande 
in ein Dierland ziehen wollten. Leuckfeld, antigg. gandershemens. ©. 315. 
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nen ber Verkauf von Pfarreien unter Androhung ernftlicher Strafe 
verboten, dem Prediger die Beichäftigung mit einer feinem Amte 
nicht geziemenden „Handtierung,“ namentlich das Berfellen von 
Bier, unterfagt und eine ehrbare Kleidung vorgefchrieben. Jeder 
Geiſtliche fol Halbjährig die ihm untergebenen Schulen beſuchen 
und Prüfungen in ihnen anftellen, der Generalfuperintendent je 
nad Berlauf von drei Jahren eine Biſitation durchs ganze Für⸗ 
ſtenthum halten. Die Kirchendiener follen mit Abgaben jeder Art 
verfchont, die Friedhoͤſe fauber gehalten und möglihft aus der 
Stadt verlegt, Verbrecher und alle diejenigen, welche fi bem 
Gebrauche der heiligen Sarramente entzogen haben, ohne kirchliche 
Geier begraben werden. Als Gründe für Eheſcheidung läßt diefe 
Kischenordnung nur Ehebruch und boswillige Berlaffung gelten 
und belegt letztere überdies mit der Strafe der Landesverweiſung }). 

Ein auf Befehl von Herzog Wuguft dem Jüngeren abgegebes 
ned rechtliches Gutachten über Berfaffung und Rechte ded Gon- 
fiſtoriums entwirft, obwohl des nachfolgenden Zeit angehörig und 
nicht ohne @ereiztpeit abgefaßt, ein anfchauliches Bild über bie 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten im Fürſtenthum Wolfen⸗ 
büttel 2). Der Berfaffer, weldyer den Grundfak, daß der Landess 
herr, wenn er des Regiments verficert fein wolle, den Zügel in 
geiftlihen Sachen nicht der Geiſtlichkeit laſſen dürfe, an die Spitze 
teilt, Hebt mit Nachdruck hervor, daß, wenn an und für fi aus 
dem dreißigjährigen Kriege ein gewifler Haß und Widerwillen ges 
gen die Obrigkeit erwachfen fei, diefer leicht durch eine in da& 
Kirchenweſen einſchleichende puritanifche Richtung zu unbeilbarem 
Berderben audarten koͤnne. Gr verlangt vor allen Dingen, daß 
das Gonfiftorium — nicht „mit dem Fürften auf Einem Stuhle 
fitze,“ daß es ſich, gleich der Rathöftube, an den vom Randesberrn 
vorgefchriebenen Geſetzen halte, ohne diefelben willkurlich ändern 


1) Kleinfmidt, Sammlung von Landtags-Abſchieden. Th. Il. 8.104 x, 

3) Nigrini (Schwarjtopf, der von 1646 bis 1666 das Mint des Kanzler 
verwaltete) consilium statisticum adversus elericum erangelicum, uffgefepet 
alß Hergog Augusti zu Wolfenbüttel Furſtliche Durchlaucht eine newe Kirhens 
orbnung verfaffen laſſen. — Regiftratur des Königl Gonfifioriums 
in Hannover. Das Gutachten ift allerdings abgebrudt (Thomaftus, juris 
ſuſche Händel, Th. MI. Mr. 11), aber nicht mit der erforderligen Genauigkeu 
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ober auslegen zu dürfen; durch Befolgung der entgegengefehten 
Richtung fei für das Kirchenregiment im Lande ein ſchlimmer 
Grund gelegt, theild aus Unverfland, verbunden mit unzeitigem 
Gifer, theild aus Schwäche und nur Gottes Ginfehen habe tiefe 
einfchneidenden Schaden abgewandt. 

Das Gonfiftorium, fährt der Verfaſſer fort, ift vom Kürften 
verordnet, auf daß es die ihm überwielene Gerichtsbarkeit übe, 
die Prediger beflelle, Biftationen halte zc. und das Alles lediglich 
im Ramen des episcopus oder Landeöheren. Gefehgebende Ges 
welt fleht ihm nur dann zu, wenn es zur Wusübung berfelben 
befondern Auftrag erhalten hat. Dagegen hat ſich ereignet, daß 
der Generalfuperintendent eine Synode der Geifllichen im ganzen 
Lande ausgefcprieben, um in ihr wie ein Biſchof zu praefidiren 
und neue geiſtliche Lehrfäge aufzuftellen, woraus fcharfe Berwürfs 
aiffe mit der Landfchaft erwachſen fein würden. Gr bat ferner 
aus eigener Macht den Exorciomus abgeftelt und zur böchften Be⸗ 
Kürzung der Herrſchaft felbft bei der Taufe fürflicher Bräulein 
unterlaffen. Gr hat (Bafilius Sattler) die dem Gonfifterium zus 
ſtehende Anftellung der Kicchendiener auf eigene Hand vollzogen 
und Beranlaffung gegeben, daß die beflen Landeskinder in die 
Fremde gingen und das Land mit Ignoranten und Simplicifien 
angefüllt wurde, d. h. mit ſolchen, bie ihm Geld gegeben, oder 
denen er feine Freunde und Berwandte, wohl gar feine Mägde 
angefchmiert hat.“ Es war das Land, fo lange fi) das Stift 
Hildeöheim bei demfelben befand, unter 17 Specialfuperintendenten 
getheilt, denen wiederum fünf Generalfuperintendenten vorflanden, 
über welche, in Gemeinſchaft mit dem Gonfiftorium, der Fürſt die 
höchſte Aufficht ſich vorbehielt. Das Gonfiftorium aber war mit 
dem Statthalter, dem Kanzler und dem Generalfuperintendenten 
in Wolfenbüttel beſetzt, weshalb letzterer aud wohl der oberſte 
Generalfuperintendent genannt wurde. Lagen nun wichtige Fra⸗ 
gen vor, fo wurden Männer aus ber Rathöftube zugezogen, ded= 
gleichen gelehrte Theologen und namentlich der Hofprediger. Ja, 
längere Zeit faß das Gonfiftorium in Helmftedt und zu defien alle 
ſechs Wochen Statt findenden Sigungen Fam dann ein vom Fürs 
ſten gefandter weltliher Rath als Praefes, dem ein Profeflor der 
Zuriftenfacultät und der helmftebtifche Generalfuperintendent beis 
gegeben wurde, aber der Hofprediger wohnte den Sitzungen nicht 
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bei. Daß dauerte bis Baſilius Sattler von Helmſtedt nach Wol⸗ 
fenbüttel berufen wurde, bewirkte, daß das Gonfiftorium wieder 
nach der Refidenz verlegt wurde und, weil er in Helmſtedt fo 
lange den Sigungen beigewohnt hatte, den Generalfuperintendens 
ten in Wolfenbüttel aus demfelben verbrängte. Amt und Namen 
eines Generaliffimus Superintendens hat Baſilius Sattler freilich 
nie erhalten, wohl abet factifh geübt. Gr zog allmälig bie Bes 
ſtallung ber Prediger an fi, „biß die Veifiger des Gonfikoriums 
unter fi,” durcplöcherte alfo die Ordnung und drängte den Lans 
defürften aus feinem Amte, „Das waren die rechten fandamenta 
gu einem anderweiten Papſtthum in diefen Landen ;” es wäre 
auch noch zu einem Unglüd gekommen, weil Sattler ale Pfaffen 
auf feiner Seite hatte und ſich jeder am fürftlichen Hofe vor ihm 
ſcheuen mußte, wenn nicht getreue Patrioten ihm entgegengetreten 
wären. Gewiß hat Sattler felbft nicht gewußt, wohin fein hrs 
geiz führe und wenn nicht Herzog Heinrich Julius zu fehr mit 
den braunſchweigiſchen Händeln befchäftigt und zu oft vom Lande 
abrotfend gemwefen wäre, fo würde er fon ein Ginfehen gehabt - 
haben. So fam e& denn, daß, da das Gonfiftorium urfprünglich 
nur ein Appendix der fürftlihen Rathöflube war, nach und nad) 
Gonfiftorialräthe beftelt und die Kanzleiräthe ausgeſchloſſen wur 
den und alfo ein abfonderliched neues Gollegium entftand. Bus 
gleih wurden die Ausfchreiben beffelben Particularſchreiben des 
Generaliffimus und mancher Befehl ift in’ Land gegangen, von 
denen dad ganze Gonfiftorium nichts gewußt bat. Und doch ges 
bührt die Direction im Gonfiforium, weil die meiſten Vorlagen 
fi auf dad Recht beziehen, unftreitig einem rechtskundigen Rath. 
Die Kirchenordnung befagt, fährt das Gutachten fort, daß 
alle Specialfuperintendenten jährlich zwei Mal die. Bifltation zu 
verrichten und die Refultate. ihrem Generalfuperintendenten zu 
melden haben, daß alle zwei Jahre bie fünf Generalfuperintendens 
ten mit ihren Specialen zu einer Synode in Wolfenbüttel zufams 
mentreten und vor dem Gonfiftorium über den Berlauf aller Bis 
fitationen Bericht abftatten follen. Aber feit 30 bis 40 Jahren 
find feine Synoden gehalten; Sattler Hintertrieb fie, um nicht in 
feinem Dominat geflört zu werden, Tudermann ließ es dabei bes 
wenden und behalf ſich, weil überbie der Krieg dazwiſchen Fam, 
mit Generalvifitationen. Bei den Rundreifen des Superintenden- 
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ten fand fräher keinerlei Babe Statt, nur daß weine geringe Mahl⸗ 
zeit gegönnt wurde; « er durfte nur eine Perfon mitbringen und 
der ihn begleitende Amtmann mußte ohne Diener erfcheinen; man 
begnügte fi mit nothbürftigen Speifen und legte Feine Tonne 
Bier auß, fondern holte etwas Getränk, aus dem Kruge. Jetzt 
erhält der Superintendent und der Beamte von jeder Bifitation 
einen Thaler und bei der Generalvifitation hat wohl Feine Kirche 
im Lande unter einem Ducaten, Fein Rath in den Städten wenis 
ger als einen Rofenobel gegeben. Daher vifititte man in Eile, 
an jedem Tage immer mehrere Kirchen, bed leidigen Gewinns 
halber. " 

Det iſt ed an der Zeit, fchließt der Verfaſſer, diefem Weſen 
des Gonfiforiums Schranken zu fehen. Die neue Kirchenordnung 
muß ihm. ald unumftößliches Gefeg gelten. Immerhin mag eb 
gut fein, daß, während der Generalfuperintendent zu Wolfenbüttel 
als folcyer im Gonfiftorium figt, auch der zeitige Hofprediger an 
den Sigungen Theil nimmt; aber ftetd muß dafielbe „Theil und 
Anhang der fürſtlichen Kammer und Rathöftubes bleiben und das 
Directorium dem Kanzler gebühren, für welchen unter Umfländen 
der nächfte der beiden weltlichen Räthe einzutreten hat. Dadurch 
und indem man daran fefthält, daß die Befegung ' der fürftlichen 
Pfarren dem ganzen Gonfiftorium zufommt, vermeidet man Si⸗ 
monie und gewinnt brauchbare Geiftliche, während jetzt viele Pfar⸗ 
zer, auch etliche Superintendenten, im Lande find, „denen es freis 
lich nicht an Hoffart und Hochmuth, wohl aber an Erudition und 
andern Qualitäten mangelt.” Wuf ben jährlich zwei Mal abzus 
baltenden Bifitationen darf, außer Speife und Trank, nichts ver⸗ 
abfolgt werden. Die Generalvifitation anbelangend, fo bat bie 
Landſchaft verſchiedentlich folche begehrt, auch berfelben Abgeord⸗ 
nete aus ihrer Mitte beizugeben gewünſcht. Letzteres würde in⸗ 
deſſen einem Gingriff in die biſchoflichen Rechte des Landesherrn 
gleichkommen und überdies die Landſchaft, falls man ihr ſolches 
einräumte, auch das Gonfiftorium zu beſchicken beanſpruchen. Die 
jahrlichen Synoden find wieder einzuführen; jedes vom Confiſto⸗ 
rium erlaſſene Decret muß von allen Mitgliedern unterſchrieben, 
jedes an Prediger gerichtete Ausſchreiben dem betreffenden Gene⸗ 
talſuperintendenten, durch dieſen dem betreffenden Special, durch 
dieſen dem Pfarrer zugeſtellt werden. 
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Man fieht, die hier namhaft gemachten, durch die Herrſchſucht 
einzelner Hofprebiger herbeigeführten Uebelflände waren wohl be 
gründet; aber indem man ihnen abzuhelfen bemüht ift, geht man 
zugleich auf Vernichtung der letzten Selbftändigkeit der Kirche aus 
und ordnet fie, felbft auf Koften der Rechte der Stände, unbebingt 
der bifchöflichen Gewalt des Landesherrn unter. 

Noch wurden die proteftantifchen Brauenklöfter nach den Bor» 
fehriften befegt und verwaltet, welche von Julius und der Herzo⸗ 
gin Eliſabeth ausgegangen waren. „Es follen, fo lautet ein hier⸗ 
auf bezügliches Ausſchreiben von 1610, die Sungfrauenklöfter mit 
dürftigen Adlichen und andern züchtigen Jungfrauen befegt, gute 
Disciplin darin gehalten und junge Mägdlein adlichen und bürs 
gerlihen Stande „umb ein liederliches Kofgeld uf gnedige Ber 
ordnung unterhalten, in Gottesfurcht erzogen und im Nähen, Bes 
ſen und Schreiben unterrichtet werden 1)“ Das Leben in diefen 
Klöftern und, das Berhältniß, in welchem dieſelben zu fürſtlichen 
Brauen fanden, tritt und anfchaulich aus dem Briefwechfel entges 
gen, welchen Dorothea, die Königstodhter von Dännemark und 
Wittwe von Herzog Wilhelm, eine fromme, chriſtliche, arbeitfame 
Hausfrau, mit dem Gonvent in Lüne pflegte. Sie habe, ſchreibt 
fie 1590 der dortigen Domina, Dorothea von Meding, ein warmes 
medtlein« aufergiehen laffen, welches jet fo weit gelommen fei, 
um in Gottesfurht und Lehre unterwiefen zu werden; felbiges 
wolle fie der Domina ſchicken, damit ed im Lefen, Nähen und 
fonderlih in der Gottesfurcht durch bie Klofterfrauen unterrichtet 
werde. Wiederholt erbittet fie fi, wenn fie von fürftlichen Frauen 
und deren Kindern in Burgborf Beſuch erhalten bat, „etlich Spiele 
zeugt an Poppen, Nattelfutter und Eleinen weifen Zwirn,“ um 
die Kleinen zu befchenten. Sie beſchwert fih ein Mal, daß „die 
Sporkefche (Eonventualin in Lüne) zur Schlachtelzeit” nicht zu 
ie gekommen fei; fie Flagt der Domina, daß ihre Jungfer nicht 
fauber genug nähe. Als Dorothea erkrankt in Winfen liegt, 
ſchreibt ihr Sohn, Herzog Cbriſtian, an die Domina und bittet 
diefelbe, ſich mit einigen ihrer Frauen behufß der Verpflegung zu 
der Kranken zu begeben. Nun erfolgte im Januar 1617 der Tod 


1) Sandtagsabfhied mit den Gtenden von Wolfenbüttel und Calenberg 
1610 zu Ganderöprim aufgerichtet. Wolfenbüttel 1619. 4. 
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Dorotheas, worauf Herzog Chriſtian die Domina erfuchte, mit 
ihren Frauen die fürflliche Leiche von Winfen nad Gelle zu ges 
keiten. Daran wurde die gute Frau freilich durch Krankheit vers 
hindert, wohl aber konnte fie den Töchtern Dorotheas, Sophia, 
Wittwe des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, und Sibylla, 
Gemahlin des Herzogs Julius Ernft von Dannenberg, auf deren 
Bitte einen genauen Bericht über die letzten Sebeneflunden der 
Rutter abflatten !). 

Die lediglich auf erfolgter Wahl beruhende und ohne voran» 
gegangene fürftliche Beftätigung gefchehene Annahme einer Praes 
lotur wurde durch ein 1643 erlaffenes Außfchreiben Friedrichs von 
Lüneburg mit Berluft der Pfründe bedroht und die Zulaffung von 
fürftlihen Perfonen zum Genuffe fliftifcher oder Mlöfterlicher Güter 
der Befchränkung unterworfen, daß diefelben dem Haufe Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg entiproffen fein müßten, 

Das während der Fehde zwiſchen Heinrich Julius und der 
Bürgerfchaft Braunfchweigs von ber Lehteren ausgebrannte Klofter 
Riddagshaufen (1606) war vier Jahre fpäter bereits aus der 
Afdhe erfianden und ber Abt Wiendrume Eonnte die geflüchteten 
Lehrer und Schüler in ihre file Behaufung zurüdtufen. Seit: 
dem fandten die Bürger, denen daß begangene Unrecht leid that, 
an jedem Martinstage ſechs Stübchen Rheinwein in zwei zinners 
nen Krügen und zwei Schod wälfche Nüffe in's Klofler, wogegen 
der Abt den Rath der Stadt am Chriſtfeſte mit zwei feiften 
Schweinen zu befchenfen pflegte. 

*  Daffelbe Streben, bem mir während dieſes Zeitraums auf 
Seiten der lutheriſchen Geiſtlichkeit begegnen, durch äußere Zucht 
und Feufchen Wandel ihrer Gemeine vorzuleuchten, theilten auch 
die Borſteher der Latholifchen Kirche. Wir wiſſen, daß, als 1609 
in Hübesheim die Peft wüthete, Biſchof Ernfl, der in der Seuche 
die Rrafende Hand Gottes erkannte, ſich zum nachdrücklichen Gins 
ſchreiten gegen die Zuchtlofigeit des ihm untergebenen Clerus ger 
trieben fühlte. Auf feine Aufforderung ſtellten ſich Nicolaus, Weih⸗ 
biſchof zu Münfter, und Lubbert von Haflfeld, Dechant zu Kanten, 
in Hildesheim ein und hielten ſcharfe Unterfuhung gegen die mit 


4) Annalen der braunfgmeigslüneburgifgen Churlande. 
SH. vij, ©. 102 x. 
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Vrauen verkehrenden Priefter. Hatte man bis dahin um die Mits 
ternadhtöftunde im Dom den Morgenpfalm gefungen, fo wurde 
jest, um die hierbei durchbrechenden Wergerniffe abzufcpneiden, die 
Beftimmung getroffen, daß der Sang erſt um die vierte Morgens 
flunde angeftimmt werden ſolle !). 

Eine wefentlihe Umgeftaltung erlitten die äußeren kirchlichen 
Berhältniffe in den braunſchweigiſchen Fürftentyümern durch das 
1629 erlaffene Reftitutionsedict. und die im weftphälifchen Frieden 
getroffene Beftimmung, daß das Jahr 1624 als annus normalis 

"in Betreff des Beſitzſtandes der beiden flreitenden Kirchen anges 
fehen werben fol. Der kaiſerliche Hof gefiel ſich längere Zeit in 
dem Gedanken, aus den wiebergewonnenen geiftlihen Gütern im 
nördlihen Deutſchland eine große Univerfität, etwa zu Hameln, 
Goblar oder Nordhaufen, zu fliften und ſolche den Jeſuiten zu 
übergeben, um auch auf dieſem Wege das Lutherihum zu bes 
Tämpfen. 

Bon Minden aus erliegen am 10. September 1629 der Bis 
ſchof Franz Wilhelm von Osnabrüd und der Reichshoftath Johann 
von Heyen eine Verordnung an alle Bewohner des Erzſtifts Bres 
men, die im Befige von Klöftern, geiftlihen Stiftungen, Praes 

benden, Renten, Zinfen und fonftigen Ginfünften feien, vor ihnen, 
den kaiſerlichen Gommiffarien, am 9. October in Verden zu er⸗ 
feinen und ale von ihnen inne gehaltenen geiftlihen Güter 
tundbar zu mahen?), In dem nämlihen Jahre mußten bie 
evangelifchen Gonventualen das Klofter Loccum mit dem: Kloſter⸗ 
bofe in Hannover vertaufchen 5) und murde ein neuer Gonvent 
aus Katholiken gebildet. Doc konnten die vertriebenen evangelis 
ſchen Brüder bereits im fünften Jahre darauf, in Bolge der von 
den Schweden erfochtenen Siege, ihr Gotteshaus wieder in Bes 
Schlag nehmen. In Walkenried hatte man 1543 mit Befeitigung 
der Fatholifchen Kirchengebraͤuche den Anfang gemacht und nachdem 


1) Ex arbitrio visitatoram graribus de causis clerici jussi aunt, 
tempori aliarum ecclesiarum se accommodare, eos psalmos mane hora 
quaria decantando. »Schaten, annales paderbornens. beim Jahre 1609. 

2) Curtii collectanea. Particula IH, ©. 14. 

3) Die Lehre Luthers hatte erſt 1595, und zwar unter dem Mble genger, 
in Loctum Cingang gefunden. 


—- 1 — 


\ 
durch die Grafen von Hohnflein auf einer ebendafelbft von allen 
Geiſtlichen der Grafſchaft beſuchten Synode (1556) die Annahme 
der augsburgiſchen Gonfeffion erfolgt war, gefchah im Jahre dar⸗ 
auf die Ummanbelung bes Kloſters in eine Schule. Da ereignete 
fh, dag 1628 Kaifer Ferdinand MI die Grafſchaft Hohnflein dem 
Grafen von Thun verkaufte, worauf Walkenried von einer Com⸗ 
pagnie Groaten befeßt wurde, der Abt von Kaifersheim mit etlie 
en Mönden, begleitet von einer anfehnlichen „Leib » Euardia” 
vom Kloſter Beſitz nahm, aus der von ihm eingeweihten Kirche 
die Bilder Luthers und Melanchthons entfernte und das Hochamt 
— daß erfte an diefer Stätte feit länger als achtzig Jahren — 
feierte. Wenige Jahre darauf, als ſchwediſche Reiter den flüchtie 
gen Kaiferlichen bis Halberſtadt nachjagten, entwich der durch den 
katholiſchen Convent erforene Borfteher und kehrte der vertriebene 
evangeliſche Abt zurüd. Hier fprach das Normaljahr 1624 zu 
Sunften der proteftantifchen Kirche; die Schule wurde in Walken: 
tieb wieder hergefiellt und das Klofter fammt dem ihm zugehöris 
gen Hofe zu Schauen gelangte, als ein immerwährendes Reichble⸗ 
hen und ohne Abhängigkeit vom Stifte Halberftabt in ten Beſitz 
des welfifhen Haufes. Er wolle, ſprach der neue Gebieter, Herz 
zog Chriſtian Ludwig, von den Stiftern, welche „zur Ehre Gottes 
und Auferziehung der Jugend gegründet feien, für ſich nichts bes 
gehren, da Gott ipm aus Gnaden fo viel im Zeitlichen geſchenkt 
habe, daß er jener Güter nicht benöthigt fei.” 

Wie in Locum und Walfenried, fo zogen 1629 in Ilfeld 
unter dem unfeligen Nihufius?), in die gleichfals zu Schulen 


1), Berthold Rigufius (Reuhaus), der Sohn von nicht unbemittelten Eltern, 
war 1589 in der Grafſchaft Hoya geboren. Auf den Schulen zu Berden und 
Goslat legte er den Grund zu feiner gelehrten Bildung, bezog 1607 die Unis 
verfität Helmfledt, wo er fih vier Jahre aufpielt, ging 1616 als Erzieher zweier 
Edler Sqchenken von Flechtingen nad Jena und übernahm hier bis 1622 die 
Grpegung dreier ritterlicher Furſten von Weimar, des Johann Emft, Friedrich 
und bes großen Bernhard. Dann, weil er wegen feines Glaubens mit fich felbft 
in Zweiſei kam, begab er fi) nach Göln, trat hier (1622) zur katholiſchen Kirche 
über, wurde dafelbft als Vorſteher des Seminars der Profeipten angeftellt, wels 
eb von einer dortigen frommen Brüberfhaft, geftiftet war, erhielt hierauf die 
Abtei des Eiftercienferklofters zu Mitpaldensieben und fah fih 1629 zum Abt 
von Jifeld ernannt. Bivei Jahre darauf mußte er aus dem Harztpale weichen, 
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daß der Genannte, als er 1589 nad Hannover fam, um bie 
Hulbigung dafelbft einzunehmen, mit einem Schwarm von Tras 
banten, Dienern und Räthen dem Gottesbienfte in der dortigen 
Georgenkirche beimohnte. Als nun Magiſter Bufcerus feine 
Predigt über das fechfte Gebot hielt und, zum Herzoge fih wen: 
dend, mit Nachdruck hervorhob: „und das gehet Fürften und Herr 
ten mit an!» wartete Heinrich Julius mit fichtlicher Unluſt das 
Ende des Gottesdienſtes ab, verließ noch am nämlichen Tage 
Hannover und begab fi nach Neuſtadt am Rübenberge '). 

Wie vorauszufeßen, fand das vom Landesheren in Bezug 
auf theologiſche Studien gegebene Beifpiel am Hofe genligende 
Nachahmung. Aber das war es nicht, was Ernft von Steinberg, 
den Nachfolger des Iandverberbenden Streithorft in der Statthals 
terfchaft über Wolfenbüttel, bewog, ſich während feines Aufenthalts 
in Bittenberg ausſchließlich in Unterfuchungen über die Grunds 
wahrheiten der Heiligen Schrift zu verſenken, was den gelehrten 
Dberhauptmann Borries von Mündhaufen, den Bruder jenes 
Philipp Auguſt, der durch theologifche Schriften, namentlich Durch 
feine „Geiftliche Kindermild oder Hausapothefe# einen Ramen 
gewann, nach eben biefer Hochfchule trieb, um in dem Studium 
der göttlichen Offenbarung Belehrung und Troſt für's Leben zu 
ſuchen ). Gleich Ernſt von Steinberg und Borried von Münde 


1) Rehtmeier, S. 1094. 

2) Bwei auf Mitglieder der Familie von Munchhauſen bezüglide Grab ⸗ 
ſchriften aus diefer Zeit, von denen bie erfie dem einjäprigen, 1639 zu Gibinger 
tode verflorbenen Johann Bunter, die andere dem wenige Donate alten, zu 
Echen 1640 beftatteten Georg Adolph angehört, lauten alfo: 

Io peccatis natus — a peccalis renalus, 
Ob peccata denatus — sed peccatorum 
portatoris causs in — numerum angelo- 
ram relatus. — Domine — quidquid vis, 
quando vis, — quomodo vis, 





und 
In peccatis satus — io dolore natus, _ 
In baptiemo sancto declaratus, 
In vita Iserymis eibatus, 
In morte vivens beatus, 
In eruce cerno Christum, 
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haufen kannte der gelehrte Gebhard von Marenholz Fein anderes 
Kingen, als das nach göttlicher Greenntniß. Aus ſchwerer Kranke 
beit erſtanden, beſchloß er min herzlicher Verleugnung der Welt 
and feiner felbfl“ die ihm verlichene Lebensfrift dem Suchen nach 
Gott zu widmen, trat (1618) im das St. UntoniisHospital in 
Braunſchweig, aß und betete mit den Armen und theilte unter fie 
al feine Habe. „Ich fühlte, fagt der fromme Mann von ſich 
ſelbſt, daß ich Gott in öffentlichen Aemtern nicht dienen Eonnte, 
fo wollte ich ihm mit Gebet dienen und will den Armen in Bots 
teshäufern helfen, das Wort des Gvangelüi zu betreiben, will den 
Unmögfamen und Kranken gute chriſtliche Dienfte thun und zus 
gleich ein Beifpiel geben, daß man die Armen nicht verachte, ſon⸗ 
dem als Glieder des Leibes Chriſti betrachte.» Gin ſolcher Glaube 
fand ſich bei dem Hofpredigern in Wolfenbüttel nicht. Bafilius 
Sattler '), welchet 1622 erreicht hatte, daß den Juden die Syn⸗ 
agoge verboten und fie wegen jedes verabfäumten Beſuches bes 
chriſtlichen Gottesdienſtes mit einem Thaler befiraft wurden, gefiel 
fi darin, den Fürften und Hof in einem Kreife fi) bewegen zu 
fehen, für welchen ex nothwendig den Mittelpunkt abgeben mußte, 
Sein pfäffifcher Stolz duldete neben ſich feinen Einfluß eines 
Dritten in Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten des Fürften- 
thums; er beherrſchte als Beichtiger das Gewiſſen feines Hexen, 
redlicher freilich als jener über den Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen gebietende Hoe von Hoenegg, aber unftseitig nicht weni 
ger ehrgeizig. 

Die 1619 vom Herzoge Ghriftian veröffentlichte gemeinfame 
Kirchenordnung für die Zürftenthümer Lüneburg und Grubenhagen 
wurde 1643 auf Befehl von Herzog Friedrich einer weſentlichen 
Umarbeitung unterzogen. Nach diefer Revifion wurde den Patros 


Sub cruce quaero Christum, 
Sub eruce sequor Christum, 
Crucis fractum fero Christum. 

4) Sattier, welcher fih auch wohl Ephippiarius nannte, war einer von 
den ordinirten Stubiofen, die Jacob Lindren, auf Befehl von Herzog Yulius, 
von Zübingen nad) Draunſchweig berief. Denn die im Predigtamte ftehenden 
BWürtemberges hatten dem Rufe nicht folgen wollen, theils weil fie bie meite 
Weife mit Weib und Kind fürchteten, theils weil fie nicht aus einem Weinlande 
in ein Bierland jichen wollten. Leuckfeld, antigg. gandershemens, ©. 315. 
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nen der Verkauf von Pfarreien unter Androhung ernftlicher Strafe 
verboten, dem Prediger die Befchäftigung mit einer feinem Amte 
nicht geziemenden „Handtierung,“ namentlich das Berfellen von 
Bier, unterfagt und eine ehrbare Kleidung vorgefcrieben. Jeder 
Geiftliche fol halbjährig die ihm untergebenen Schulen beſuchen 
und Prüfungen in ihnen anftellen, ‚der Generalfuperintendent je 
nah Berlauf von drei Jahren eine Bifitation durchs ganze Für— 
ſtenthum Halten. Die Kirchendiener follen mit Abgaben jeber Art 
verfhont, die Briedhöfe fauber gehalten und möglihft aus der 
Stadt verlegt, Verbrecher und alle diejenigen, welche fi dem 
Gebrauce der heiligen Sarramente entzogen haben, ohne kirchliche 
Beier begraben werden. Als Gründe für Cheſcheidung läßt diefe 
Kirhenordnung nur Ehebruch und böswillige Berlaffung gelten 
und belegt letztere überdies mit der Strafe der Landesverweiſung 2). 

Ein auf Befehl von Herzog Auguft dem Jüngeren abgegebes 
nes rechtliches Gutachten über Berfaffung und Rechte des Gons 
ſiſtoriums entwirft, obwohl ber nachfolgenden Zeit angehörig und 
nicht ohne Gereiztheit abgefaßt, ein anſchauliches Bild über bie 
Leitung der Eirchlichen Angelegenheiten im Fürſtenthum Wolfen 
büttel ?). Der Berfaffer, welcher den Grundſatz, daß ber Landes⸗ 
herr, wenn er des Regiments verfichert fein wolle, den Zügel in 
geiftlihen Sachen nicht der Geiftlichkeit laſſen dürfe, an die Spitze 
ftellt, hebt mit Nachdruck hervor, daß, wenn an und für fi aus 
dem dreißigjährigen Kriege ein gewifler Haß und Widerwillen ges 
gen die Obrigkeit erwachſen fei, diefer leicht durch eine in da& 
Kirchenweſen einſchleichende puritanifche Richtung zu unheilbarem 
Berderben ausarten koönne. Gr verlangt vor allen Dingen, daß 
das Eonfiftorium — nicht „mit dem Zürften auf Ginem Stuhle 
fige,” daß es ſich, gleich ber Rathsſtube, an den vom Landesberrn 
vorgeſchriebenen Geſetzen halte, ohne diefelben willfürlid ändern 


1) Kleinſchmidt, Sammlung von Landtags-Abſchieden. Th. II. S. 104 x, 

3) Nigrini (Schwarzkopf, der von 1646 bis 1666 das Mint des Kanzler 
verwaltete) consilium statisticum adversus clericum evangelicum, uffgefeget 
alf hergog Augusti zu Wolfenbüttel Furſtliche Durchiaucht eine newe Kirhen- 
ordnung verfaffen laffen. — Wegiftratur des Königl Confiſtoriums 
in Hannover. Das Gutachten iſt allerdings abgedrudt (Thomafius, jurle 
fuſche Händel, Th. Il. Mr. 11), aber nit mit der erforderlichen Genauigkeit. 
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oder außlegen zu Dürfen; durch Befolgung der entgegengefehten 
Richtung fei für das Kirchenregiment im Lande ein fchlimmer 
Grund gelegt, theild aus Unverfland, verbunden mit unzeitigem 
Gifer, theils aus Schmwäde und nur Gottes Einfehen habe tiefe 
einfchneidenden Schaben abgewandi. 

Das Gonfiftorium, fährt der Berfafler fort, ift vom Fürften 
verordnet, auf daß «8 die ihm fiberwiefene Gerichtsbarkeit übe, 
die Prediger beflelle, Bifitationen halte ıc. und dad Alles Lediglich 
im Ramen des episcopus oder Landeheren. Gefehgebende Ges 
walt fleht ihm nur dann zu, wenn eb zur Ausübung berfelben 
befondern Auftrag erhalten Hat. Dagegen bat fich ereignet, daß 
der &eneralfuperintendent eine Synode der Geifllichen im ganzen 
Lande außgefchrieben, um in ihr wie ein Biſchof zu praefidiren 
und neue geiſiliche Lehrfäge aufzuftellen, woraus fcharfe Zerwürf⸗ 
niſſe mit der Landfchaft erwachſen fein würden. Gr bat ferner 
aus eigener Macht den Grorciömus abgeftellt und zur höchften Be= 
Kürzung der Herrſchaft felbft bei der Laufe fürflicher Bräulein 
unterlaffen. Gr bat (Bafilius Sattler) die dem Gonfiftorium zus 
ſtehende Anſtellung der Kirchendiener auf eigene Hand vollzogen 
und Beranlaffiung gegeben, daß die befien Landeskinder in bie 
Fremde gingen und dad Land mit Ignoranten und Simplicifien 
angefült wurde, d. 5. mit folden, „bie ihm Geld gegeben, oder 
denen er feine Freunde und Berwandte, wohl gar feine Mägde 
angefchmiert hat.“ Es war dab Land, fo lange ſich das Stift 
Hüdeßheim bei demfelben befand, unter 17 Specialfuperintendenten 
getheilt, denen wiederum fünf Generalfuperintendenten vorflanden, 
über welde, in Gemeinfchaft mit dem Gonfljtorium, der Fürſt die 
höchfte Aufficht fich vorbehielt. Das Gonfiftorium aber war mit 
dem Statthalter, dem Kanzler und dem Generalfuperintendenten 
in Wolfenbüttel beſetzt, weshalb letzterer auch wohl der oberfte 
Generalfuperintendent genannt wurbe. Lagen nun wichtige Fra⸗ 
gen vor, fo wurben Männer aus der Rathöftube zugezogen, des— 
gleichen gelehrte Theologen und namentlich der Hofprediger. Ja, 
längere Zeit faß das Gonfiftorium in Helmfledt und zu deffen alle 
ſechs Wochen Statt findenden Sitzungen kam dann ein vom Für 
fien gefandter weltlicher Rath als Praefes, dem ein Profeflor der 
Zuriftenfacultät und der heimftedtifche Generalfuperintendent beis 
gegeben wurde, aber der Hofprediger wohnte den Sigungen nicht 


— 42 — 


bei. Das dauerte bis Baſilius Sattler von Helmſtedt nach Wol⸗ 
fenbüttel berufen wurde, bewirkte, daß das Conſiſtorium wieder 
nach der Reſidenz verlegt wurde und, weil er in Helmſtedt ſo 
lange den Sitzungen beigewohnt hatte, den Generalſuperintenden - 
ten in Wolfenbüttel aus demſelben verbrängte. Amt und Namen 
eines Generaliffimus Superintendend hat Bafilius Sattler freilich 
nie erhalten, wohl abet factifch geübt. Gr zog allmälig die Bes 
ſtallung der Prediger an ſich, „biß die Beifitzer des Gonfikoriums 
unter fi,” durchlocherte alfo bie Orbnung und drängte den Lans 
desfürften aus feinem Amte. „Das waren die rechten fundamensa 
zu einem anderweiten Papfttbum in biefen Landen z“ ed wäre 
auch nod zu einem Unglüd gelommen, weil Sattler alle Pfaffen 
auf feiner Seite hatte und fich jeder am fürflichen Hofe vor ihm 
fcheuen mußte, wenn nicht getteue Patrioten ihn entgegengetreten 
wären. Gewiß hat Sattler felbft nicht gewußt, wohin fein &ihrs 
geiz führe und wenn nicht Herzog Heinrich Julius zu fehr mit 
den braunfchmweigifchen Händeln befchäftigt und zu oft vom Bande 
abwkſend gewefen wäre, fo würde er ſchon ein Ginfehen gehabt 
haben. So kam es denn, daß, da das Gonfiftorium urfprünglid 
nur ein Appendir der fürftlihen Rathsſtube war, nach und nad 
Gonfiftorialräthe beftellt und die Karizleiräthe ausgeſchloſſen wur⸗ 
den und alfo ein abfonderliches neues Gollegium entfland. Bus 
gleih wurden die Ausfchreiben beffelben Particularfepreiben des 
Seneraliffimus und mancher Befehl iſt in's Land gegangen, von 
denen das ganze Gonfifiorium nichts gewußt hat. Und doc ges 
bührt die Direction im Gonfiftorium, weil die meißen Borlagen 
fi) auf dad Recht beziehen, unftreitig einem rechtöfundigen Rath. 
Die Kirchenordnung befagt, fährt das Gutachten fort, daß 

alle Specialfuperintendenten jährlich zwei’ Mal die. Vifltation zu 
verrichten und die Refultate. ihrem Generalfuperintendenten zu 
melden haben, daß alle zwei Jahre die fünf Generalfuperintendens 
ten mit ihren Specialen zu einer Synode in Wolfenbüttel zufam« 
mentreten und vor dem Gonfiftorium über den Verlauf aller Bir 
fitationen Bericht abftatten folen. Aber feit 30 bis 40 Jahren 
find feine Synoden gehalten; Sattler hintertrieb fie, um nicht in 
feinem Dominat geflört zu werden, Tuckermann ließ es dabei bes 
wenden und behalf ſich, weil überdieß der Krieg dazwiſchen Fam, 
mit Generalvifitationen. Bei den Rundreifen des Superintenden- 
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tm fand früher keinerlei Babe Statt, nur dag „eine geringe Mahl⸗ 
zeit gegönnt wurbe;« er durfte nur eine Perfon mitbringen und 
der ihn begleitende Amtmann mußte ohne Diener erfcheinen; man 
begnügte fich mit nothdürftigen Speifen und legte feine Tonne 
Bier aus, fondern holte etwas Getränk, aus dem Kruge. Seht 
erhält der Superintendent und der Beamte von jeder Bifltation 
einen Thaler und bei der Generalvifitation hat wohl Leine Kirche 
im Lande unter einem Ducaten, Fein Rath in den Gtäbten wenis 
ger als einen Rofenobel gegeben. Daher vifitirte man in Eile, 
an jedem Tage immer mehrere Kirchen, des leidigen Gewinns 
halber. J 

Jetzt iſt es an der Zeit, ſchließt der Verfaſſer, dieſem Weſen 
des Conſiſtoriums Schranken zu ſetzen. Die neue Kirchenordnung 
muß ihm. als unumftößliches Gefeh gelten. Immerhin mag eb 
gut fein, daß, während der Generalfuperintendent zu Wolfenbüttel 
als folder im Gonfiftorium figt, auch der zeitige Hofprediger an 
den Sigungen Theil nimmt; aber ſtets muß dafjelbe „Xheil und 
Anhang der fürſtlichen Kammer und Rathsſtube⸗ bleiben und das 
Directorium dem Kanzler gebühren, für welchen unter Umftänden 
der nachſte ber beiden weltlichen Käthe einzutreten hat. Dadurch 
und indem man daran feflhält, daß die Befegung ber fürſtlichen 
Pfarren dem ganzen Gonfiflorium zufommt, vermeidet man Gis 
monie und gewinnt brauchbare Geiftliche, während jetzt viele Pfar⸗ 
zer, aud) etliche Superintendenten, im Lande find, „denen es freis 
lich nicht an Hoffart und Hochmuth, wohl aber an Grudition und 
andern Qualitäten mangelt.” uf ben jährlich zwei Mal abzus 
haltenden Bifitationen darf, außer Speife und Trank, nichts ver⸗ 
abfolgt werden. Die Generalvifitation anbelangend, fo bat die 
Landfchaft verfchiedentlich folhe begehrt, auch derfelben Abgeord⸗ 
nete aus ihrer Mitte beizugeben gewünſcht. Letzteres würde in⸗ 
deſſen einem Eingriff in die bifchäflichen Rechte des Landeöheren 
gleihfommen und überdies die Landſchaft, falls man ihr ſolches 
einräumte, auch das Gonfiftorium zu befchiden beanfpruchen. Die 
jährlichen Synoden find wieder einzuführen; jedes vom Gonfifos 
rium erlafiene Deeret muß von allen Mitgliedern unterfchrieben, 
jedes an Prediger gerichtete Ausſchreiben bem betreffenden Genes 
talfuperintendenten, durch diefen dem betreffenden Special, durch 
diefen dem Pfarrer zugeftellt werden. 
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Man fieht, die hier nambaft gemachten, durch Die Herrſchſucht 
einzelner Hofprebiger herbeigeführten Uebelſtaͤnde waren wohl be 
gründet ; aber indem man ihnen abzuhelfen bemüht if, geht man 
zugleich auf Vernichtung der legten Selbftändigkeit der Kicche aus 
und ordnet fie, felbft auf Koften der Rechte der Stände, unbedingt 
der bifchöflichen Gewalt des Landesherrn unter. 

Noch wurden die proteftantifchen Frauenklöfter nach ben Vor⸗ 
ſchriften befegt und verwaltet, welche von Julius und der Herzo⸗ 
gin Eliſabeth ausgegangen waren. „Es follen, fo lautet ein hier 
auf bezügliches Ausſchreiben von 1610, die Sungfrauenklöfter mit 
dürftigen Adlichen und andern züchtigen Jungfrauen befegt, gute 
Disciplin darin gehalten und junge Mägdlein ablichen und bürs 
gerlihen Standes „umb ein liederlihes Kofigelb uf gnedige Bers 
ordnung unterhalten, in Gotteßfurcht erzogen und im Nähen, Le⸗ 

ſen und Schreiben unterrichtet werden i)y.« Das Leben in diefen 
Klöfern und. das Berbältniß, in welchem diefelben zu fürſtlichen 
Brauen fanden, tritt und anfchaulich aus dem Briefiechfel entge⸗ 
gen, welchen Dorothea, die Königätochter von Dännemark und 
Wittwe von Herzog Wilhelm, eine fromme, dhriftliche, arbeitfame 
Hausfrau, mit dem Gonvent in Lüne pflegte. Sie habe, ſchreibt 
fie 1590 der dortigen Domina, Dorothea von Meding, ein warmes 
medtlein« auferziehen laffen, welches jeht fo weit gelommen fei, 
um in Gottesfurcht und Lehre unteriefen zu werben; felbiges 
wolle fie der Domina fhiden, damit «8 im Lefen, Nähen und 
fonderlih in der Gottesfurcht durch bie Klofterfrauen unterrichtet 
werde. Wiederholt erbittet fie fih, wenn fie von fürftlihen Frauen 
und deren Kindern in Burgborf Beſuch erhalten hat, „etlich Spiels 
zeugt an Poppen, Nattelfutter und kleinen weifen Zwirn,“ um 
die Kleinen zu befchenken. Sie beichwert fi ein Mal, daß „bie 
Sporkeſche (Eonventualin in Lüne) zur Schlachtelzeit” nicht zu 
ihr gefommen fei; fie Flagt der Domina, daß ihre Jungfer nicht 
fauber genug nähe. Als Dorothea erkrankt in Winſen liegt, 
ſchreibt ihr Sohn, Herzog Chriſtian, an die Domina und bittet 
diefelbe, ſich mit einigen ihrer Frauen behufs der Berpflegung zu 
der Kranken zu begeben. Nun erfolgte im Januar 1617 der Tod 


1) Landtagsabſchied mit den Stenden von Wolfenküttel und Calenberg 
1610 zu Gandersheim aufgerichtet. Wolfenbüttel 1619. 4. 
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Dorotheas, worauf Herzog Ehriftian die Domina erſuchte, mit 
ihren Frauen die fürflliche Leiche von Winfen nad Gelle zu ger 
keiten. Daran wurde die gute Frau freilich durch Krankheit vers 
hindert, wohl aber Eonnte fie den Tochtern Dorotheas, Sophia, 
Bittwe des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, und Sibylla, 
Gemaplin des Herzogs Julius Genft von Dannenberg, auf deren 
Bitte einen genauen Bericht über die letzten Lebensſtunden der 
Mutter abflatten }). 

Die lediglich auf erfolgter Wahl beruhende und ohne vorans 
gegangene fürftliche Beſtatigung geſchehene Annahme einer Pracs 
latur wurde durch ein 1643 erlaffenes Außfchreiben Friedrichs von 
Lüneburg mit Berluft der Pfeünde bedroht und die Zulaffung von 
fürſtlichen Perfonen zum Genuffe fliftifcher oder Elöferlicher Güter 
der Befchränkung unterworfen, daß diefelben dem Haufe Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg entiproffen fein müßten. 

Das während der Fehde zwiſchen Heinrich Zulius und der 
Bürgerfchaft Braunfchweigs von der Letzteren außgebrannte Kloſter 
Rivdagshaufen (1606) war vier Jahre fpäter bereits aus der 
Aſche erflanden und der Abt Wiendrume Eonnte die geflüchteten 
Lehrer und Schüler in ihre flile Behaufung zurüdrufen. Seit⸗ 
dem fanbten die Bürger, denen daß begangene Unrecht leid that, 
an jedem Martinstage ſechs Stübchen Rheinwein in zwei zinners 
nen Krügen und zwei Schod wälfhe Nüffe in’s Kloſter, wogegen 
der Abt den Rath der Stadt am Chriſtfeſte mit zwei feiſten 
Schweinen zu befchenken pflegte. 

Daffelbe Streben, dem wir während diefes Zeitraums auf 
Seiten der lutheriſchen Geiftlichleit begegnen, durch äußere Zucht 
und keuſchen Wandel ihrer Gemeine vorzuleuchten, theilten auch 
die Borſteher der katholiſchen Kirche. Wir willen, daß, als 1609 
in Hildesheim die Peft wüthete, Biſchof Ernſt, der in der Seuche 
die ſtiafende Hand Gottes erfannte, ſich zum nachdrücklichen Eins 
ſchreiten gegen die Buchtlofigfeit des ihm untergebenen Clerus ger 
trieben fühlte. Auf feine Aufforderung ſtellten ſich Nicolaus, Weih: 
biſchof zu Münfter, und Lubbert von Hafffeld, Dedant zu Zanten, 
in Hildesheim ein und hielten ſcharfe Unterfuhung gegen die mit 


1) Annaten der braunfhmeigeiüneburgifgen Churlande. 
SH. vij, ©. 102 x. 
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Beauen verkehrenden Priefter. Hatte man bis dahin um die Mits 
ternachtsſtunde im Dom den Morgenpfalm gefungen, fo wurde ‘ 
iegt, um die hierbei durchbrechenden Mergerniffe abzufchneiden, die 
Beflimmung getroffen, daß der Sarg erfi um die vierte Morgens 
ſtunde angeſtimmt werden folle '). 

Eine weſentliche Umgeftaltung erlitten die äußeren kirchlichen 
Berhältniffe in den braunſchweigiſchen Fürſtenthümern duch das 
1629 erlaffene Reftitutionsedict. und die im weftphälifchen Frieden 
getroffene Beftimmung, daß daB Jahr 1624 als annus normalis 


“In Betreff des Befibflandes ber beiden flreitenden Kirchen anges 


fehen werden fol. Der kaiſerliche Hof gefiel ſich längere Zeit in 
dem Gedanken, aus den wiebergewonnenen geiflichen Gütern im 
nördlichen Deutſchland eine große Univerfität, etwa zu Hameln, 
Goslar oder Norbhaufen, zu fliften und folche den Jefuiten zu 
übergeben, um aud auf diefem Wege das Lutherifum zu bes 
kämpfen. 

Bon Minden aus erliegen am 10. September 1629 der Bis 
ſchof Franz Wilhelm von Osnabrüd und der Reichshoftath Johann 
von Heyen eine Verordnung an alle Bewohner des Erzſtifts Bres 
men, die im Befige von Klöftern, geiſtlichen Stiftungen, Praes 


‚ benden, Renten, Binfen und fonftigen Ginfünften feien, vor ihnen, 


den faiferlihen Gommiffarien, am 9. October in Werden zu ers 
feinen und ale von ihnen inne gehaltenen geifllihen Güter 
kundbar zu machen?). In dem nämlicen Jahre mußten die 
evangelifchen Gonventualen das Klofter Loccum mit dem Kloſter— 
bofe in Hannover vertaufchen 5) und wurde ein neuer Gonvent 
aus Katholifen gebildet. Doc konnten die vertriebenen evangeli⸗ 
ſchen Brüder bereits im fünften Jahre darauf, in Folge der von 
den Schweden erfochtenen Siege, ihr Gotteshaus wieder in Bes 
flag nehmen. In Walkenried hatte man 1543 mit Befeitigung 
der katholiſchen Kircpengebräuche den Anfang gemacht und nachdem 


1) Ex arbitrio visitatoram gravibus de causis clerici jussi sunt, 
tempori aliarum ecclesiarum se accommodare, eos psalmos mane hora 
quarta decantando. chaten, annales paderbornens. beim Jahre 1609. 

2) Curtii collectanea. Particula Il, ©. 14. 

3) Die Schre Luthers hatte erft 1595, und zwar unter bem Abte enger, 
in Loctum GCingang gefunden. 
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\ 
durch die Grafen von Hohnflein auf einer ebenbafelbft von allen 
Geiftlichen der Grafſchaft befuchten Synode (1556) die Annahme 
der augsburgiſchen Gonfeflion erfolgt war, geſchah im Jahre dars 
auf die Umwandelung des Kloſters in eine Schule Da ereignete 
fih, daß 1628 Kaifer Ferdinand MI die Grafſchaft Hohnflein dem 
Grafen von Thun verkaufte, worauf Walkenried von einer Com⸗ 
pagnie Croaten befeßt wurde, der Abt von Kaiferöheim mit etlis 
den Mönden, begleitet von einer anfehnlihen „Leib = Guardia” 
vom Kloſter Befig nahm, aus der von ihm eingeweihten Kicche 
die Bilder Luthers und Melanchthons entfernte und das Hochamt 
— das erfie an diefer Stätte feit länger als achtzig Jahren — _ 
feierte. Wenige Jahre darauf, als ſchwediſche RKeiter den flüchtie 
gen Kaiferlichen bis Halberfladt nachjagten, entwich der durch den 
katholiſchen Gonvent erforene Borfteher und Fehrte der vertriebene 
ewangelifche Abt zurück. Hier fprach das Normaljahr 1624 zu 
Sunften der proteftantifchen Kirche; die Schule wurde in Walken: 
ried wieder hergeftellt und das Kloſter fommt dem ihm zugehöris 
gen Hofe zu Schauen gelangte, als ein immerwährendes Reichsle⸗ 
ben und ohne Abhängigkeit vom Stifte Halberftadt in ten Beſitz 
des welfifchen Haufes. Gr wolle, ſprach der neue Gebieter, Hers 
zog Shriftian Ludwig, von den Stiftern, welche „zur Ehre Gottes 
und Auferziehung der Jugend gegründet felen, für fih nichts bes 
gehren, da Gott ipm aus Gnaden fo viel im Beitlichen geſchenkt 
habe, daß er jener Güter nicht benöthigt fei.” 

Wie in Loccum und Walkenried, fo zogen 1629 in Ilfeld 
unter dem unfeligen Nihufius?), in die gleichfalls zu Schulen 


1), Berthold Ripufius (Reuhaus), der Sohn vom nicht unbemittelten Gitern, 
war 1589 in der Graſſchaft Hoya geboren. uf den Schulen zu Werden und 
@oslar legte er den Grund zu feiner gelehrten Bildung, bezog 1607 die Unis 
verfität Helmftedt, wo er ſich vier Jahre aufbielt, ging 1616 als Erzieher zweier 
Eoler Sqhenken von Flechtingen nad Jena und übernahm hier bis 1622 die 
Eruchung dreier ritterliher Furſten von Weimar, des Johann Ernſt, Friedrich 
und des großen Bernhard. Dann, weil er wegen feines Glaubens mit ſich ſelbſt 
in Zweifel kam, begab er fich nad Göln, trat Hier (1622) zur katholiſchen Kirche 
über, wurde dafelbft als Vorſteher des Seminars der Profelyten angeftelit, wei⸗ 
eb von einer dortigen frommen Brüderfhaft, geftiftet war, erhielt hierauf die 
Ute des Ciftercimfertioftere zu Witpaidmsteben und fah fich 1629 zum Abt 
von Itfeld ernannt. Zwei Jahre darauf mußte er aus dem Harzthalt weichen, 
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umgeſtalteten Ciſtercienſerkloͤſſer Amelungsborn, Marienthal und 
Riddagshauſen !), in das Paulinerkloſter in Göttingen, in Michel⸗ 
fein und Ringelheim ?) die Mönche wieder ein, bis fie ein oder 
zwei Iahre darauf die Stätten wieder räumen mußten. Als kai⸗ 
ferlicher Gommiffarius erließ der Biſchof Franz Wilhelm von Dir 
nabrüd ben Befehl ?), das Nonnenklofter Wöltingerode den Jeſui—⸗ 
ten einzuräumen. Rod 1640 trieb von Wolfenbüttel aus, unter 
Rügt durch die dortige kaiſerliche Befagung, ein Eatholifcher Geiſt⸗ 
licher, welcher ſich Prior des Giftercienferflofters Riddagshaufen 
nannte, von den Landleuten die Gefäle ein, welche dem längft 
faecularifirten Gotteshaufe zuftanden *). 

Den Bewohnern von Stadt und Stift Hildesheim” mußte 
die Bollziehung des Reftitutionsedicted um fo läfliger fallen, als 
fie ein Mal der Mehrzahl nach dem neuen Glauben angehörten 
und andrerſeits in feinem Theile Nieberfachfens die ehemals geifte, 
lichen Güter fo zahlreich und einträglih waren wie bier. Dazu 
tam, daß Biſchof Ferdinand, der zugleich als Kurfürft über Göln 


ging anfangs nad Hildesheim, wo er ein Canonicat zum heiligen Kreuz befaß 
und gegen den gelehrten Galirt polemificend in die Schranken trat, bis er auch 
von hier vor den flegreichen Waffen der Proteftanten zu flüchten gezwungen war 
und fi nach den Niederlanden wandte. Der papſtliche Nuntius, welcher fid 
feiner zur Tilgung der Kegerei in Münfter bedient hatte, wunſchte den talentreis 
hen Mann mit fi nad Italien zu nehmen. Doc erreihte der Kurfürft von 
Mainz das Berbieiben deſſelben in Deutfhland. Wo und wie Kipufius, der 





vom Papft zum Bifhofe von Mpfien, zum Weihbifhofe von Mainz und zum 


Generaloicar über Heffen und Thüringen erhoben war, fein Ende gefanden, tfl, 
wie Budenus (Cod, dipl. Th. IV. &. 830) Hinzufügt, undefannt. Dagegen 
findet id in Tentzels monatfigen Unterredungen, Th. I. ©. 725 die im Dom 
zu Erfurt befindliche Grabſchrift von Rihufius verzeichnet, derzufolge derfelde 10. 
Mär) 1657 farb. 

4) Peter Tudermann war der letzte Abt dieſes Kiofters, welcher (1625) 
vom Convent erwahlt wurde. Seine Nachfolger in der Würde — er felbft bes 
tleidete zugleich das Amt eines Generalfuperintendenten und Hofpredigers zu 
Bolfenbüttel — wurden don den Landeöhern aus der Kahl verdimter Geiftlie 
den ernannt. 

2) Ringelpeim erhielt damals im Pater, Cliftovius, Benedictiner zu St. 
Micjaelis in Hildesheim einen Abt. Leuckfeld, antigg. ringelheims. 

3) .d. d. Berdm, 26. März 1631. Heineccii antigg. goslars, 
©. 567. 

4) Lundorp, Acta public. 2%. IV. &. 972. 
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gebot, fi mit rüdfichtslofer Gonfequenz feiner weltlichen Macht 
bediente, um die Unterthanen unter den Gehorſam von Rom zur 
rüdzuführen. Schon 1628 hatte daB Städtchen Peina die Strenge 
des geiftlihen Heren kennen gelernt, als diefer die Ueberlieferung 
der Kirchenſchlüſſel verlangte, den dortigen Prebigern jede Ause 
übung ihres Amtes unterfagte und den Bürgern bei ſchwerer 
Strafe anbefahl, dem Gottesdienfte des durch ihn eingeſetzten ka⸗ 
tholiſchen Priefters beigumohnen. Im folgenden Jahre erging an 
alle auf dem Morigberge angefeflenen. Bürger die Erklärung, daß, 
um in dem Befige ihrer Häufer gefchügt zu werben, die Nachweis 
fung eines katholiſchen Beichtigers erforderlich fei. Schon fürch⸗ 
tete man einem ähnlichen Verfahren auch innerhalb des Rechts⸗ 
gebietes des proteflantifchen Raths entgegen fehen zu müffen, als 
der Umſchwung des Kriegsglüds erfolgte und Herzog Georg fi 
der Stadt bemädhtigte. Auch ihm wohnte die Mäßigung nicht 
bei, deren Mangel man an dem Bifchofe fo fehmerzlidy empfunden 
: hatte. Als der Herzog wöchentlich eine nambafte Summe Geldes 
von- der fatholifchen Geiftlichkeit Hildesheims eintrieb, bat Letztere 
bei Pappenheim, eine möglichfi große Zahl evangelifcher Prediger 
einziehen zu laffen und diefelben zur Grftattung der von Georg in 
Hildesheim ausgefchriebenen Wochenfteuer zu nöthigen. Demges 
mäß ertheilte Pappenheim dem Faiferlichen Befehlöhaber in Mins 
den den Befehl, alle Iutherifchen Prediger der Umgegend vor ſich 
au fordern und von ihnen die Schadloßhaltung der bildesheimis 
ſchen Prieſterſchaft zu verlangen, In Folge defien wurden die evan⸗ 
gelifchen Prediger aus den Graffchaften Hoya, Diepholz und Schaum⸗ 
burg durch Soldaten nady Minden gefchleppt. Jetzt that Georg 
den legten Schritt und indem er fämmtliche Domherrn Hildesheims 
verhaften ließ, erklärte er ihnen, daß die Dauer ihrer Haft von 
der Wiedererlangung der Preiheit der nad Minden gebrachten 
Prediger abhängen werde. Diefe Mapregel wirkte und auf bie 
dringende Bitte der Domherrn entließ der Befehlöhaber in Minden 
feine Gefangenen i). Unlange darnach als die Einnahme des in 
den leipziger Bund getretenen Hildesheims durch Pappenheim erfolgt 
war, bielt Branz Wilhelm, Biſchof von Osnabrück, feinen Einritt 
(20. November 1632) in die Stadt. Beine erfle Borderung war 
1) Dolle, Bibliotheca historiae schaumburgicae. S. 331 x. 
Hademann, Geſchichte. III. 4 
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auf Ueberlieferung der Schlüffel zu den acht Kirchen gerichtet, 
welche 1542 den Anhaͤngern Luthers eingeräumt waren. Bergeb⸗ 
ch flehten 300 proteftantifche Bürger fußfällig um die Rüdgabe 
nur eines einzigen Gotteöhaufes. Bon den zwölf Predigern ders 
felben mußten acht augenblidlic die Stadt verlaffen und auf den 
Buräclbleibenden, in deren Wohnungen Fatholifche Seelforger ein 
gefept wurden, laftete das Verbot einer jeden Amtsverrichtung . 
Damals hielten die Proteftanten im Saal des Rathhauſes ihr 
files Gebet. Im den neugewählten Rath ſchob der Biſchof einige 
Katyoliten ein; ihn, wie er anfangs wünfchte, ausſchließlich mit 
Anhängern feiner Kirche zu befegen, zeigte fid) als unausführbar, 
weil die Zahl der katholiſchen Bürger zu gering war!). Dieſer 
Drud, die Gewalt, welche man ihrem Glauben anthat, bewog 
(1633) mehr als 300° Bürger zur Auswanderung nad Braune 
ſchweig und Hannover. 

Ein ähnliches Verfahren wie in Hildesheim beobachteten bie 
Sieger (1629) in Stade. Auf Geheiß Tillys mußten die protes 
ſtantiſchen Prediger, bis auf Einen, innerhalb ſechs Tagen bie 
Etadt räumen; in fämmtlichen Kirchen, mit Wusnahme der von 
St. Nicolai, wurde dad Mefopfer wieder hergeftellt, St. Johann 
den Barfüßern, St. Willehad den Jeſuiten übergeben?), Den 
Bewohnern von Burtehude wurde durch ein an die Kirchenthür 
geheftetes Mandat Befreiung von Abgaben und Kriegslaften zus 
gefagt, fals fie in den Schooß der römifchen Kirche zurüdfehren 
würden; eine einzige alte Frau Eonnte diefer Berlodung nicht wis 
derftehen. Durch die Wahl einer Faiferlihen Commiſſion, beftehend 
auß den Praelaten der Stifter Bergen bei Magdeburg und Huißs 
burg, wurde Nicolaus Molge, Propft zu St. Rudgerifift, in der 
Gapitelftube von Königslutter zum Abt dieſes Kloſters erwählt 
(16. October 1629), worauf derfelbe won allen Klofterdienern das 
Gelübde der Obedienz entgegennahm. Den Gonventualinnen von 


1) Die Gegenreformation in Hildesheim, in Mittpeilungen des pifloris 
fen Vereins zu Dsnabrüd, Jahrgang I. 

2) Bur Zeit des paffauer Vertrages waren allerdings das Martins und 
Seorgstiofter noch im Befite der. Katholifchen geweſen; jeht aber wurde die Ber 
Hauptung aufgeftellt, daß Lehteres das Patronat über alle Kirchen der Stadt 
gehabt habe. ö 
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Lilienthal geftattete man (1. Derember 1629) eine kurze Bebenks 
zit, ob fie katholiſch werden wollten, befeßte nach Ablauf der 
Friſt das Kloſter mit Wachen und ſtieß die Frauen aus ihrer 
bißerigen Behaufung I). Bon feinem Hauptquartier in Stade 
aus fandte Tilly (3. Julius 1629) in Begleitung des Oberfiwachts 
meiſters Daniel von Stapler und bes Notars Heinrich Willerding 
den Abt Friedrich Grid von Hersfeld und bie Bifitatoren der 
bursfelder Gongregation, die Aebte Hermann von Merienmünfter 
und Daniel von St. Gedehard in Hildesheim, als kaiſerliche Com⸗ 
miffarien an den Rath zu Lüneburg mit dem Befehl, denſelben 
daB, Benedictinerflofier St. Michaelis zu überantworten. Während 
der Rath fich damit entſchuldigte, daß ſchon vor dem · Bertrage 
von Paffau fämmtlihe Nlöfter der Stadt proteftantifch geworden 
ſeien und zugleich) dab an ihn geftellte Anfinnen dem Landesheren 
nach Gelle meldete, hielt der proteflantiiche Abt das Klofter vers 
ſchloſſen, feft entſchloſſen, feinem indefien defignirten Eatholifchen 
Nachfolger den Ginlaß zu verweigern. Es konne, erwieberte Tilly, 
die Anwendung des reservatum ecclesissticum nicht beftritten 
werden, weil die Abtei ihrem Weſen nach noch beſtehe. Gleiche 
wohl begnägte fid) die Commiſſion, durdy die drohende Haltung 
der Burgerſchaft eingefhüchtert, vorläufig mit der Erflärung des 
Raths, ohne Zuftimmung des Landesheren in diefer Angelegenheit 
nicht handeln zu können. Was bie Aufgabe der Commiſſarien 
vereitelte, war nicht fo wohl der Beſcheid von Herzog Ehrifian, 
die Forderung entſchieden ablehnen zu müffen, als das Verſchlep⸗ 
pen ber Unterhaltung, während welcher das Bordringen des ſchwe⸗ 
difchen Heeres den Aufbruch der Liguiſten aus diefen Gegenden 
erforderlich machte *). 

Es bedurfte der Veroffentlichung des verhangnißvollen Reſti⸗ 
tutionsedictes nicht, um auch minder ſcharſſichtige proteſtantiſche 
Forſten die Gefahr erkennen zu laſſen, welche der Landeskirche 
und deren Befigtyümern aus dem Siege der Fatholifhen Waffen 
erwachfe. Schon im Jahre zuvor ſchrieb Friedrich Ulrich (d. d. 
Wolfenbüttel, 29. Detbr. 1628) an Domina und Gonvent in Wi: 


1) Auch LillentHat Hatte zur Beit des Vertrages von Paffau noch katholiſche 
Bewohner gehabt. 
2) Bebhardi, Sammlung von Auszugen u. Abſchriften et. — VIu.xivVv. 
4* 
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brechtshauſen: er wolle zwar den weitausſehenden Discurſen, welche 
bin und wieder von geiſtlichen Gütern ausgeſprengt würden, kei⸗ 
nen Glauben beimeffen, fühle fi) aber gleichwohl gebrungen, ein 
wachſames Auge zu haben; deshalb gebiete er, ſich jederzeit eins 
heimiſch im Klofter zu halten, Beinen Verdächtigen einzulaffen und 
über jeden Verſuch, fick) des Gotteshaufes zu bemächtigen, unvers 
zuͤglich nach Wolfenbüttel zu berichten. Als aber dann das Edict 
audgegangen war, Tillys Armada demfelben Rachdrud lieh ‚und 
die katholiſche Geiſtlichkeit mit Schlaupeit und Gewalt ihr Biel 
verfolgte, da gebrady es dem Herrn an Mitteln, um dem „Hands 
thieren des Uebermuths“ zu wehren. Man fei, meldeten die oben⸗ 
genannten Gommiflarien der bursfelder Eongregation dem Fürſten 
(d. d. Hildesheim 44 Zuli 1629), man fei mit kaiſerlicher Voll⸗ 
macht in den braunfcpweigifhen Fürftenthümern angelangt, um 
alle von ihrer alten Dieciplin abgeführten, oder auch nach dem 
paffauer Vertrage eingezogenen Stifter und Gotteshäufer Benedic⸗ 
tinerordens zu vifitiren, auf den Stand der urfprünglihen Fun⸗ 
dation zurüdzuführen, alle ungeeigneten Perfonen aus denfelben 
zu entfernen und an ihre Stelle Ordensreligioſen einzufegen; zu 
diefem Zwecke erbitte man ſich des Landesheren ſtarke Hand ‚gegen 
alle Widerſetzlichkeit. Mit Befremden, fo lautet die Antwort des 
Bürften (d. d. Wolfenbüttel 3$ Julius 1629), habe er das an 
ihn gerichtete Schreiben gelefen und zugleich gehört, daß man mit 
nicht geringem Ungeflüm und unter Bedrohung militairifcher Ger 
malt Klofter Clus bereit eingenommen. Gr felbft habe, vermöge 
feines außfchreibenden Amtes, das Laiferliche Edict den Ständen 
des Kreiſes mitgetheilt, müffe aber bemerken, daß daffelbe auf feine 
Klöfer um fo weniger Anwendung finde, als feines berfelben 
nach dem paffauer Bertrage teformirt fei. Friedrich Ulrich glaubte 
an eine ehrliche Auslegung des kaiſerlichen Erlafles, während es 
ſich andrerfeits nur darum handelte, die Groberungen zu Gunften 
der katholiſchen Kirche nach der Gunft des Augenblidd auszubehe 
nen. Gegen den Ausgang des Julius trafen die Webte von St. 
Michaelis und Godehardi nebft dem Syndicus zum heil. Kreuz 
und drei Drdensmännern aus Hildesheim in Nordheim ein, hielten 
in zwei Kutſchen vor ber Klofterpforte von St. Blafien und bes 
gehrten mit Ungeftüm Einlaß. Der StiftSverwefer, ein umfichtie 
ger und befonnener Mann, errieth die Mbficht diefer unwillkom⸗ 
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menen Gäfte und auf eine kurz zuvor empfangene Zufchrift feines 
Herrn ſich ſtũtzend, flug er ihr Begehren höflich aber mit Ents 
ſchiedenheit ab ?). Acht Wochen fpäter jedoch erfchienen die Aebte 
von St. Ludgeri und Godehardi in Begleitung des Licentiaten 
Billerding, nahmen mit Hülfe eines Commandos vom Tillyſchen 
Leibregimente vom Stifte Befig, bemädtigten fi der Urkunden 
und Regifter und belegten den Berwefer „wegen bed früher bes 
wiefenen Deſpects“ mit einer beträchtlichen Geldſtrafe 2). 

Es if früher erzählt, mit welchem Erfolge der mainziſche 
Kurfürſt Daniel Brendel im Anfange des flebzehnten Jahrhunderts 
die Begenteformation auf dem Eichöfelde betrieb. Nur in Duder⸗ 
ſtadt wurden feine Bemühungen weniger gekrönt, fo daß, ob auch 
alle Kirchen der Stadt Fatholifchen Pfarrern überwiefen waren, 
doch der bei weitem überwiegende Theil der Bürgerfchaft zur Zeit 
des Ausbruchs des breißigjährigen Krieges dem Lutherthum ange 
börte und in den Landkirchen der Nachbarſchaft, namentlich in 
dem Sprengel bed wintzingerodiſchen Gerichts Bodenftein, das 
Rachtmahl feierten. Selbft als ein herbes Mandat ded Kurfürften 
einen derartigen Genuß des Sacraments unterfagte und die evans 
gelifyen Prediger aus ber Umgegend ber Stadt vertrieb (1624), 
zeigte ſich in der Bürgerfchaft Feine Neigung zum Webertritt. Mit 
größerem Geſchick als der kurfürſtliche Amtmann verftanden Die 
von Heiligenftadt anlangenden Jeſuiten ihre Aufgabe zu Iöfen. 
Was ihrer Predigt nicht gelang, erreichten fie durch die in ihrem 
Gefolge befindlichen Eaiferlihen Soldaten — „Hausprediger” 
nannte fie der bittere Humor des Volks — welche den Akatholi— 
ſchen eingelegt wurben und bald blieb den Bürgern nur die Wahl, 
entweder die Vaterſtadt oder den Glauben aufzugeben. Inner: 
halb zweier Jahre follen durch Anwendung diefer Mittel 1100 
Seelen für die atholifche Kirche gewonnen fein und es wird bes 
richtet, daß zur Zeit der VBeröffentlihung des Reftitutionsedicts 
fämmtlihe Bewohner von Duderftadt dad Mefopfer zu beſuchen 
pflegten. Eine gläubige Ueberzeugung durfte freilich bei einer 
ſolchen Belehrung nicht voraußgefegt werden und fomit Bann nicht 


1) Schreiben des Stiftsverwefers Joh. Wilh. Tedener an Friedrich Ulrich. 
Rorbpeim, 26. Iul. 1629. 
2) Derfelbe an denſelben. Rordheim, 22. Septbr. 1629. 
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überrafchen, wenn fofort nady der Einnahme ber Stadt durch Wil⸗ 
helm von Weimar ein großer Theil der Bevölterung daB Abend» 
mahl unter beiderlei Geftalt genog. Alsbald machte ſich gegneris 
ſcher Seitb diefelbe empörende Unduldfamkeit geltend, fo daß, wenn 
früher die Qutherifchen des letzten Trofte® am Tiſche des Herrn 
beraubt waren, jetzt (1634) ein Batholifcher Geiftlicher mit einer 
Buße von 200 Thaler belegt wurde, weil er die Beichte eines 
Bürgers gehört hatte‘). Und in diefem Sinne handelten nicht 
etwa nur foldatifhe Gemwalthaber, fondern die höchfte geiftliche Bes 
börde. Man weiß, daß unter Herzog Georg das nach Hildesheim 
verlegte Eonfiftorium für das Fürftentbum Galenberg (1638) die 
Anhänger des päpftlihen Stuhles durch Bedtohung mit gerichtlis 
hen Strafen zum Befuche der proteftantifhen Predigt zwang. 
Es traf Vieles zufammen, um das Belehrungsgefchäft in 
den Händen der Jefuiten zu einem erfolgreichen zu maden. Nicht 
nur daß die Mitglieder dieſes Ordens ſich durch Gelehrfamteit 
und gewandte Dialectik auszeichneten, fie Bannten die Welt und 
wußten fi den Formen derfelben anzufhmiegen; ihre Lebensver⸗ 
bältniffe waren nicht fo eng gefpannt wie die der Kloſtergeiſtlichkeit, 
ide Gewiſſen nicht immer durch firenge Grundfäße des Rechts ges 
fangen genommen. Sie Eannten und benubten die Einwirkung 
kirchlicher Pracht, verbunden mit dem Zauber der Muſik, auf die 
Gemüther. Im Beichtftuhl, als Gewiſſensräthe einflußreicher Pers 
fonen, fodann in der Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts, 
erkannten fie ihre eigentliche Aufgabe. Als 1576 der erſte Jeſuit 
nad Hildesheim kam, um ſich der Unterweifung der Jugend und 
dem Predigtamte zu unterziehen, hatte ex mit der Mißgunft der 
katholiſchen Geiftlichkeit zu ringen und mußte durch ein kaiſerli— 
ches Mandat vor dffentliher Berunglimpfung gefchügt werden. 
Benige Jahre darauf hatten die Schüler Loyolas ſich ebenbafelbft 
bereitö fo unentbehrlich zu machen gewußt, daß das Domcapitel 
ihnen auf dem kleinen Dombofe eine geräumige Wohnung anwies 
— an berfelben Stätte, wo einft dad Benedictinerflofter geftanden, 
in welchem die drei legten Kaifer aus dem Iudolphingifchen Haufe 
einen Theil ihrer Jugend verlebt hatten — und Bifchof Genft II, 
ein Sohn Herzogs Albrecht von Baiern und Borgänger Berdie 





1) Wolf, Gedichte von Duderſtadt, S. 186. 
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nands, fie mit der Einnahme der Propflei auf dem Morigberge 
beſchenkte. Wie hätte unter diefen Umftänden die dem Biſchofe 
(1595) vorgetragene Bitte der Bürgerfcaft, „daß man die Jefuis 
ten zur Stunde ausräumen möge,” Gewährung finden können? 

Auch in den braunfchweigifchen Fürftentyümern folte man 
die „geſchwinden Practiken“ der Iefuiten bald Eennen lernen, 
Bon der Hochſchule zu Helmftebt hatte fi Ludolph Klencke auf 
Hamelſchenburg nach Rom begeben. Dort disputirte fein ihn bes 
gleitender Hofmeißter mit ſolchem Nachdruck und Erfolg im Jeſui⸗ 
tencollegium, daß er, vor der Rache der Väter beforgt, in hoͤchſter 
Heimlichkeit Rom verließ. Run bemächtigten ſich die Jefuiten des 
fungen Klencke (1606) und fuchten, befonder6 der wegen feiner 
Gelehtſamkeit berühmte Cardinal Bellarmini, den gewaltſam in 
Rom Zurücdgehaltenen zum Uebertritt zu beivegen. Klagend wandte 
fi die Familie an Herzog Heinrich Julius, der durch die Ver⸗ 
mittelung von Kaifer Rudolph und durch die Drohung, an ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit in feinen Fürſtenthümern Vergeltung üben 
zu wollen, bewirkte, daß Papft Paul V den Süngling frei gab. 
Doch mußte Lehterer, bevor er Rom verließ, fi durch einen Eid 
verpflichten, dem Katholicismus nichts Arges nachreden, mit dem 
begonnenen Leſen rechtgläubiger Schriften fortfahren und, falls 
teligiöfe Bedenken in ihm aufftiegen, nur bei katholiſchen Geiftlis 
gen Hülfe fuchen zu wollen. Dem Schwur getreu, fehte Klencke 
auf Schloß Hämelfchenburg die angefangenen Studien fort, in 
Folge deren er ſich gedrungen fühlte, den Glauben feines Baters 
zu verlaffen. Alles was die befümmerte Mutter bei ihm vers 
mochte, war, daß die wichtigſten Glaubenspuncte beider Kirchen 
durch einen evangelifhen und einen katholiſchen Theologen in öfs 
fentliher Disputation erörtert werden follten. Zu dieſem Bwede 
ſtellien fi) der bildesheimifhe Jeſuit Auguſtin Turrianus und 
Georg Calixt auf Schloß Hämelfhenburg (Auguſt 1614) ein. 
Aber fo entſchieden auch des gelehrten Helmftebterd Sieg in dem 
Berfiummen des Jeſuiten fi Fund gab, Ludolph Kiende ließ von 
der gewonnenen Ueberzeugung nicht und ſchwur den proteflantis 
{hen Glauben ab. 

Ueber die politifchen Richtungen, denen die Jefuiten in dem 
von Tilly überzogenen Rieberfachfen folgten, giebt und sin von 
dem kaiſerlichen Beichtvater Lämmerman (Lamormain) abgefaßtes, 
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am die Ordensbräder in Hildesheim gerichtetes Schreiben ?) inter» 
effante Auffchlüffe. In dieſem heißt es: „die Städte, fo inner— 
Halb des Landes liegen und Beine Hülfe zur See haben können, 
ald Magdeburg, Braunfchweig, Hildesheim, Hannover und alle 
andern dergleichen, follen unter allerhand Praetert erfucht werden, 
Garniſon zu Pferd und Fuß einzunehmen und ſolche auf Verweis 
gerung ſtracks mit Gewalt einnehmen. In diefer Ordnung und 
Zahl fol euere Stadt Hildesheim, welche dazu die beſte fcheint 
und in folder ein großer Reichthum zu erwarten ift, die erſte fein; 
dürfte ein blutig Erempel geben, weil fie baldftarrige, Fühne und 
doppelte Leute fein umd ſich ohne Außerfte Gewalt nicht accomodis 
ven möchten, durch welches hernach den andern die Accomodation 
deſto mehr zu befördern Urfady gegeben würde. Deshalb Ew. 
Ehrwürden neben der ganzen Geiftlichkeit ihre Güter bei Zeiten in 
Acht nehmen wollen. Run dürfte wohl jemand dagegen fagen, 
daß dergleichen Procediren auf eiftiger Gewalt fundirt wäre. Dem⸗ 
felben antworte ih, daß was ic) "von dem impetu und Gewalt 
erzählt habe, es diefe Meinung habe, als impetus oder Gewalt 
kein breiten, gewiſſen Fuß, dem politifchen Verftand nad, bei ihm 
bat; aber wann er den bei ihm hat, fo muß man Gewalt dazu 
thun, gleihermaßen man einen zum Schwert Berurtpeilten ſtracks 
hinrichten muß.“ 

& if an einer früheren Stelle bemerkt, daß man in Wien 
den Plan hegte, in irgend einer Stadt Niederſachſens eine katho⸗ 
liſche Univerfität zu gründen und dieſe der Leitung der Jeſuiten 
zu übergeben. Aus den hierauf bezüglihen Vorfchlägen von Kai— 
fer Ferdinand U, welche, um die Genehmigung des Papſtes zu 
erhalten, im October 1630 nady Rom gingen, ergiebt fih, daß 
für diefe Univerfität Goblar als die geeignetfte Stätte erkoren war; 
zugleich follte ein Theil der dortigen Kaiferpfalz zum Profeßhaus 
des Ordens dienen und dieſes mit den auf 3500 Thaler geſchaͤtz ⸗ 
ten Einkünften der Klöfter Wöltingerode und Gatlenburg ausgeſtat⸗ 
tet werden. Minden und Hameln, wo ſich bereits DOrdendsStatios 
nen befanden, waren zur Aufnahme von Sefuiten»Gollegien bes 
flimmt, denen in der erfigenannten Stadt die dortige Collegialkirche, 


1) d. d. Prag, 8. April 1625. Cs findet fich bei Sit, der Religions» 
trieg in Deutſchland. Th. I, ©. 253 x. 
\ 
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in der andern das auf etwa 2000 Thaler jährlich geſchaͤtzte Klo⸗ 
ſter Biſchbeck zum Unterhalt außerfehen wurde. Aehnliche Golles 
gien follten in Verden aus dem Bermögen des Kloſters Marien⸗ 
fee, fo wie in Mühlhaufen und Nordhaufen in's Leben gerufen 
werden I). Wo es fih um Bereicherung und Macht ihrer Gefelle 
ſchaft handelte, griffen die Zefuiten unbedenklich in die Rechte und 
Anſprũche MHöfterliher Genofienfhaften ein. Schon hatten in 
Folge des Reſtitutions⸗Edictes Augufiinerinnen von den Klöftern 
Heiningen, Dorftadt, Wülfinghaufen und Fredelsloh Befig genoms 
men, als der vom Kaifer zum Gommiffarius in Niederfachfen ver= 
ordnete Bifchof von Osnabrück dem Dechanten des Morigftiftes 
aufgab, die Ginkünfte der genannten Klöfter den Jefuiten, behufs 
der Ausflattung ihres Seminars in Hildesheim, einzuräumen ?). 
Ein gegen diefe Berfügung erhobener Proteft blieb erfolglos; die 
Grauen mußten die kaum bezogenen Gellen wieder verlaflen und 
die Berwaltung des Kloftergutes den Jefuiten übergeben. Lehtere 
waren es, die auf der Synode zu Berden (1630) einen Beſchluß 
durchſetzten, kraft defien allen alatholifchen Predigern aufgegeben 
wurde, binnen acht Tagen dad Stift zu räumen, Auf Hameln, 
wo fie die proteftantifhen Diener von Kirchen und Schulen durch 
Anwendung empörenber Gewaltmittel aus dem Amte verdrängt 
und der Unterweifung der Jugend ſich unterzogen hatten, fuchte 
der Abt von Fulda jene Rechte wieder zur Geltung zu bringen, 





1) »Ad fandationem Noviciatus in civitate Goslariensi cessit illis 
jam tum domus ibidem quaedam aulae Caesareae, sive der Keyfers Hoff 
dieta, Quibus addenda proponuntar a dominis Commissaris duo vir- 
ginum monasteria, Woltingerodt dioecesis Hildesieneis, et Catelburg prin- 
eipatus Grubenhagensis, quorum redditus annui ad 3500 Dalerorum im- 
lium aestimantur. Ad fundationem universitatis ibidem proponitur 
Monasterium abbatiale virginum Gerodense. Pro fundatione collegiüi 
Mindae, ubi jam tum missionarii societatis versantur, collegiata ecclesia 
virgiaum ibidem. Pro fundatione alterius collegii in civitate Verdensi 
monssterium virginum Marienfche dietum, sub ducatu Brunsvicensi situm, 
aestimatione bis mille imperialibus, Pro fundatione collegii Hammelüi 
ubi missionarüi Societatis item jam tum exercentur, monasterium virgi- 
num Vißbec proponitur, sub comitatu Schawenburgensi situm, bis mille 
eirciter imperialium eto. 

2) Sdreiben der geiſtichen Commiſſarien an bie kurtdlniſchen und bifcdfe 
uch Hübespeimsifehen Kanzler und Mäthe, d. d. Hildesheim, 13. Mugufl 1631. 
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welche vor faft 400 Jahren von einem feiner Borfahren freiwillig 
aufgegeben waren. In mancher proteftantifchen Gemeine wurden 
die Zäuflinge heimlih und in der Nacht von dem abgefehten Pre« 
diger in den Bund der Ghriftenheit aufgenommen, bevor fie, dem 
Befehle gemäß, dem aufgedrungenen Eatholifchen Pfarrer zur Taufe 
dargebracht wurden. 

Es war im Jahre 1627, als Johann Biffendorf, evangeliſcher 
Prediger in dem unfern Hildesheim gelegenen Dorfe Gödringen, 
welcher die gegen den Proteftantiömus gerichteten Schmähfdriften 
der Jeſuiten mit Nachdruck beantwortet und die gleißnerifche Lüge 
derfelben aufgedeckt hatte, ein freundliches Ginladungsfchreiben 
von dem bifchöflihen Amtmann Heifter in Steuerwald erhielt. 
Arglos begab fih der Gerufene dahin, fand auf dem Schloffe 
mehrere Jeſuiten, die ihm gefprächäweife freie Weußerungen feiner 
teligiöfen Ueberzeugung entlockten — darauf war es abgeſehen — 
und hierauf den Betrogenen dur ben Amtmann in enge Haft 
bringen ließen. In den biernady beginnenden Berhören befannte 
fi der Gefangene als Berfaffer der gegen die Jefuiten gerichteten 
Widerlegungsſchriften. Man bot ihm Freiheit, Gold und Ghre 
an, falß er feinen Glauben abſchwöre. Biffendorf würdigte die 
Männer feiner Antwort und ſprach vol edlen Unwillens, ald man 
duch Drohungen ihn wankend zu machen fuchte, er wolle luthe⸗ 
riſch leben und flerben, wenn auch das 2008 Johannis ded Xäu- 
ſers ihm darob zu Theil werden folte. So verblieb der Prediger 
in hartem Gewahrſam, bis feine Peiniger im Anfange bed Jahres 
1629 die Acten zum Spruch an den Eurfürftlihen Schöppenftuhl 
in Cöln fandten und das bier gefällte Urtheil auf Tod lautete. 
Aber der Amtmann von Steuerwald, durch die lauten Drohungen 
der proteftantifhen Bürgerfhaft Hildesheims ängftlih gemacht, 
trug Bedenken, die Hinrichtung auf der gewöhnlichen Richtftätte 
vollziehen zu laffen. Drum ließ er den Verurtheilten am 26. 
März 1629 innerhalb’ des Hofes von Steuerwald durch den Rache 
tichter enthaupten. Ueber das Blatt des evangelifchen Gefangs 
buche, welches daß Lied enthält: „Wenn mein Stündlein vor= 
handen iſt 2c.” firömte dad Blut des Predigers, deſſen Standhafs 
tigkeit und Glaubenstreue bis zum Tode ſich gleich blieb. Die 
auf ber Richtftätte eingefcharrte Leiche wurde 1635 audgegraben 
und unter dem Gefolge der proteftantifchen Geiſtlichkeit von Hil⸗ 
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desheim, auf Befehl von Herzog Georg, vor dem Altar der Kirche 
zu Gödringen feierlich beftattet '). 

Gs erheifcht die Gerechtigkeit, daß dem ſchlangenglatten Hofe 
pfaffen in Wien und den gefchmeidigen Handlangern deffelben in 
allen Kreifen Deutſchlands ein tief frommer Jünger Loyola's ges 
genüber geftellt werde, der zu eben jener Zeit im Stifte Hildes- 
heim auf der Kanzel und im Beichtfluhl fich für die Verbreitung 
einer Kirche thätig zeigte, von deren außfchließlicher Wahrheit fein 
innerſtes Leben durchbrungen war. Es war Friedrich Speer von 
Lengenfeldt aus der Pfalz, der zartfinnige, anmuthige Liederdichter. 
Auf Befehl feiner Dbern hatte er Würzburg verlaffen und das 
Gollegium in Paderborn bezogen (1624 biß 1627), um von hier 
aus in den Mefergegenden für die römifche Kirche thätig zu fein, 
dann in dem proteſtantiſchen Niederfachfen eine Miflion zu übers 
nehmen. Hier war feine Wirkſamkeit zunächft auf Peine verwie⸗ 
fen. Was eifernde Priefter vor ihm nicht hatten erreichen fünnen 
— Bermehrung der Seelenzahl der dortigen katholiſchen Gemeine 
— dad gelang dem milden, demüthigen Ordensbruder. Darüber 
aufgebracht, ſtellten die Proteftanten Hildesheim ihm nah; es 
follte der Arglofe, als er eben in Verrichtungen feines Berufes 
nad) einem Dorfe ging, aufgehoben werden. Der Anfchlag wurde 
nur theilweife durchgeführt. Aus fieben tiefen Wunden blutend 
gelangte Friedrich Spee nach der Dorfkirche und predigte dafelbft, 
bis ihm die Kräfte verließen. J 

Mehr noch als während des ſechszehnten Jahrhunderts häus 
fen ſich in dieſer Periode die Hexenproceſſe in den braunſchweigi- 
ſchen FürftentHümern. Vom Glauben getragen, daß es dem Bö- 
fen geftattet fei, eine fihtbare, leibliche Macht auf den Menfchen 
auszuüben, daß Letzterer wiederum durch Hingebung an den Bas 
ter der Sünde und durch die erfaufte Verdammniß feines uns 
ſterblichen Theils die Anwendung hölifcher Geheimniffe zur Bes 
feiedigung finnlicher Lüfte oder zur Kraͤnkung Anderer erlernen 
Üönne, fühlte man ſich gedrungen, über den Verrath an Gott und 
feinem heiligen Wort zu Gericht zu figen. Wie taufendfah auch 








1) Hannoverfhe Anzeigen, Jahrgang 1821, Stuck 90x. Pie 1634 
durch denog Seotg aus Hilbröpelm vertrichenn Jeſuiten kehtten nad Ablauf 
von zehn Jahren even dahin zuräd. 
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daB Geftändniß durch die Folter erpreßt fein mag, es iſt eben fo 
gewiß, daß Erſteres nicht immer ein Kind erbnldeter Marter war. 
Es ftand unmandelbar feft, Daß wer mit dem Teufel gebuhlt und 
fi) des Abfalls von Gott ſchuldig gemacht habe, den Flammen⸗ 
tod erleide. Gleichwohl hören wir Frauen die Selbftanflage vors 
tragen; fie wiſſen, daß die entfeglichften Qualen ihrer harten, aber 
fie können nicht anders, und zur Entlaftung ihres Gewiſſens brins 
gen fie ihr Geftänbniß freiwillig dem Richter, weil fie an ihre Zeus 
felsſchuld glauben. Gine Erklärung diefer Erſcheinung durch die 
Unnahme von Erankhaften Zuftänden des Geifteß oder Körpers 
dürfte jedenfalls zu allgemein gehalten fein, um als ausreichend 
gelten zu Eönnen. 

Die Protocolle über Herenproceffe in den braunſchweigiſchen 
Landen enthalten im Umriß folgende Ausfagen. Als feiner jun« 
ger Gefell, im grauen oder ſchwarzen Rod, bisweilen in Jägers 
tracht, auf dem Kopfe den Sammethut mit rother oder gelber 
Feder, die Füße „fpigig“ oder in einen Pferdehuf oder den Platt: 
fuß der Gans auslaufend, gewinnt der Teufel, kalt wie Eis oder 
kalt wie Waffer, die Frau zur Buhlſchaft. Indem fie fih ihm 
ergiebt, ift fie gegwungen, die Berleugnung Gottes autzuſprechen 
und fühlt ihrem Leibe ein Merkmal aufgeprägt, das fie ald ein 
Eigen des Unholds bezeichnet, Dann folgt fie dem Bublen im 
raſchen Fluge durch die Luft, oder auf ſchwarzem Roß, auf grauem 
Bock, mitunter auf einer dreibeinigen Biege, in nächtliher Zeit 
zum Zanzplage. Auf Kreuzwegen, häufig auf Richtſtätten, fam= 
melt fi der wilde Spud; dort giebt ein Bod den Spielmann 
ab, um welchen ber Tanz „unrecht herum“ beginnt. Dann Schmau⸗ 
fereien, bei denen man aber Brod und Salz — beides dur den 
Gebrauch bei Sarramenten geheiligt — vermißt und der Trank 
in Ropfchädeln Eredenzt wird, wüſte Gelage, der unbegrenzte 
Bahnfinn eines Hexenſabbaths. Won ihrem Buhlen Iernt die 
Frau Künfte der Nacht; fie kann Wetter machen, Mißwach über 
den Ader fprechen, Seuchen und Gebrechen über Menfchen und 
Thiere durch den Wunfch fördern. Was des Teufels eigenfte 
Natur: Schabenfreude, — er ſchenkt fie der, die ſich ihm ergeben. 
Ueber ihres Herzens Anliegen befragte das Mädchen die geweihte 
Wachskerze, wenn diefe unter dem Abbeten des Ave Maria lang⸗ 
fam verglomm; mit Zaufengüldenfraut, Fenchel und Dille, die fie 
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auf dem Hochgerichte Nachts gebrochen und dann unter der Altars 
decke geborgen hatte, bis neun Meflen darüber gelefen waren, 
hũllte fie heimlich das Goldkreuz des Mannes, nach defien Liebe 
fie trachtete; oder fie fott Haare vom Todtenkopf mit einer Kröte 
und Erde von Gräbern in fließendem Waſſer und goß das Gebräu 
auf die Schwelle de Berhaßten, um den, der fie verfhmäht, durch 
jähen Sturz zum Tode zu bringen. 

Gegen diefe „Zauberfhe” und „Unholdinnen” wandte das 
Gericht, auch wenn die Selbftanklage vorlag, um das Geftändnig 
zu erweitern die peinliche Frage an, mit jenem Aufwande ſcharf⸗ 
finnig erfonnener Qualen, die Henning Brabant hatte auskoſten 
müffen; dann fälte «8 den Spruch, welchen ein Schöppenftuhl 
oder eine Facultat beftätigte und die Geiftlikeit gut hieß. Wenn 
Grich der Jüngere feine Gemahlin, des Kurfürften Schwefter von 
Sachſen, als Zauberin vor das Halsgericht ftelen Fonnte und 
Srauen aus den angefehenfien Adelsfamilien in diefe Unterfuhung 
verwidelt wurden, wie hätte die Frau des niederen Standes auf 
Erbarmen rechnen können? Herzog Julius wehrte dem Umfich 
greifen diefer entieglichen Procedur. Unter der Regierung feines 
Sohnes Heinrich Julius, des hochgebildeten Rechtögelehrten und 
Dichters, flammten die Scheiterhaufen in nie gefehener Zahl. Im 
Lechelnholze vor Wolfenbüttel, der üblichen Richtftätte, wurden an 

“ Einem Tage oft mehr als zwölf Heren „gebrannt“ und fah man 
ftellenweife nur verfohlte Baumftämme. Beim Jahre 1578 fine 
den wir unter den Ausgaben der Stadt Goslar die Nieberzeich- 
nung: „dem ScharfrichtersMeifter Lorenz, daß er zwei Brauen von 
Gotteßwegen egaminiret und mit dem Feuer vom Leben zum Tode 
gebracht: 2 Stübchen Wein und 1 Gulden 16 Grofchen.” Für 
das Jahr 1599 find die Koften von „zwei gebrannten Zaubers 
ſchen“ eingetragen '). Auf gleiche Weife endeten in Ginem Jahre 
neun Frauen auf dem Lichtenberge, zehn zu Salzgitter, zwölf zu 
Loccum, in Osnabrüd (1589) nicht weniger ald 133. In Pils 
desheim wurden 1604 Schüler der Jeſuiten ald „Zauberer und 
Mäufemader” aus der Stadt verwiefen, ebendafelbft ein Zunge, 
weil er den Leib einer Kate anzunehmen, ein Mädchen, weil fie 
fi unfichtbar zu machen verſtand — eine Folge der Anwendung 


1) Urin der Stabt Goslar. 
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einer aus gefottenen Kinderleichen bereiteten Zeufelsfalde — ver⸗ 
brannt. In Goslar wurde 1640 eine Zauberin enthauptet und 
die Leiche verbrannt, drei aus der Stadt geftoßen und brei Mn: 
dere, welche „nachdem fie der Schatfrichter gebadet und torquiret“ 
in Haft verftorben waren, unter dem Galgen eingefhartt '). 


1) Ein Drudbogen von drei Fuß Länge enthält ein am 30. April 1618 
abgefaßtes Ausfchreiben von Philipp Sigismund, poftulirtem Biſchoſe der Stif- - 
ter Obnabrüd und Werden, Dompropfi zu Halberftabt, Herzog zu Braunſchweig 
und Büneburg x. folgenden Inhalts: gute iR an unferm Hofe vor uns erfihler 
nen der Anwalt der ehrenveflen und tugendfamen Maria Brefe und des Dit 
Ace, Domberen zu Bremen, Dihrab, Iopann und Philipp Mdolph Freſe, Ge: 
brüder, und hat supplicando zu erfennen gegeben: Obwohl in dem hochdeſchwer⸗ 
lichen Juſtitien Weſen, die Her und Zauberei belangend, mit großer Vorficht 
gu verfahren fei, damit man nicht aus den Schranken der echte ſchreite, Inden 
men bei Diefen nicht allein mit alten abgelebten, unbeftämbigen Meibern, ſendern 
mit dem feidigen Teufel felbft zu ſchaffen Habe, der mit feinen taufendfünftigen 
Liften und Tüden ſich nicht ſowohl bemüpe, feine Teufelshuren auszurotten, als 
gottesfürdptige, fromme Heryen zu betrüben und undeſchuadet in Beſchwer und 
Verdacht zu fegen, tweöhalb eine forgfältige Prüfung vorgefchrieben, che man 
mit Urtheit und Recht erkenne, und daß fonderlic auf der Heren- und Zauberin— 
nen=Xusfage von ihren Nachtfahrten, Tänzen und Verwandlung in Kagen und 
Wölfe nicht zu achten, fondern foldes für Träume und Teufelsbetrug zu halten 
ſei m. Nun folgt die Gefhichtserzäplung: Es war cin Mägdlein von 17 Jahr 
ten in dem Sübderende der Stadt Berden, Grete Sivers, des Steinmegen Hans 
Sivers Tochter, deren Mutter und Bruder früher in folde Melangolie gerathen, 
daß man hat auf fie achten müffen. Diefe Grete, übel erzogen und von Jugend 
auf zu allen Untugenden gewöhnt, war vor etlichen Jahren leibhaft vom Teufel 
befeffen, und da fie durch das geiſtliche Miniſterium zu Verden in die Kirche ger 
führt und dort das gemeine Gebet über fie gehalten wurde, hat der Teufel leib⸗ 
haft aus ipr geſprochen. Nachher ſchien es, als ob derfelbe von ihr gewichen 
ſei; aber um die Zeit von Bartholomäi 1616 hat, nad; der Eltern Bericht, der 
Teufel da6 Mädchen aufgenommen, hinmeggefüprt und etliche Wochen In dem 
Sande umhergefchleift. " &16 fie im Fürftentyum Sünedurg wiedergefunden und 
durch ihre Stiefmutter nad Verden gebracht worden, hat fie auf tem Teufel 
ausgefagt, auch ihren Eltern geftanden, daß fie cine Bauberin fei, worauf dieſe 
ſolches dem Domkapitel angezeigt. Das Mäddhen wurde auf wenige Tage vers 
haftet, dann in ihrer Eltern Haufe an eine Kette angeſchleſſen, wofeihft fie viel 
confultirt wurde und Rath ertpeilte. Dann wurde fie vor das peinlige Halsge⸗ 
richt gefordert und zum Tode verurtheilt. Sie hat aber viel ungereimte Sachen 
betannt und wollte aud die Anna refe, des Domdehanten Friedrich Freſe 
Witte, und derm Tochter Maria bei Teufelstänzen gefehen habm und habe 
ihr der Teufel gefagt, dab eptere zu feiner Compagnie gehöre. Damals hat 
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Der raſchen und Fräftigen Entwidelung ber 'fürftlihen Macht 
zur Seite mußte es der flädtifchen Gemeine unmöglich fallen, eine 
hart an Unabhängigkeit grenzende Stellung zu behaupten, welche 
aus der Zeit der höcften Schwächung und Zerriffenheit der lan⸗ 
desherrlihen Gewalt erwachſen war. Selbſt Goslar mußte ſich 
dem welfiihen Fürftenhaufe bis zu einem Grade fügfam zeigen, 
weicher mit der ReihBunmittelbarkeit nicht immer in Einklang zu 
bringen war. Und gleichwohl zeugt bie Ueberficht des ftädtifchen 
Haushalts dafelbft, wie ſich folhe aus den Kämmereiregifiern des 
Jahres 1598 ergiebt, noch von einem reichen und mächtigen Bes 
meinwefen. Damals belief fi die Einnahme auf etwa 87000 
Gulden und zeigte, den Ausgaben gegenüber, einen Ueberſchuß 
von beinahe 7000 Gulten. Gin fröhlicher Trunk auf Unfoften der 
Stadt war den Mitgliedern des Raths nimmer verfagt; der Stadt 
Sedel erlaubte hier einen größeren Zufchnitt der Befoldungen als 
in andern Bürgergemeinen Niederſachſens '); man brauchte nicht 
karg zu rechnen, wenn es „Berehrungen und Yusquitirungen 
fremder Herren und Gefandten” betraf, wenn man benachbarten 
Höfen, Städten oder einflußreihen fürftlihen Dienern ein „Ehrens 
bier” zufandte, wenn ed galt, eine fröhlihe Stunde zu feiern ?), 


Anwalt im Ramen der Familie Freſe vom Domkapitel verlangt, das unmünbige, 
dom Böfen verführte Mädchen zur Mede zu flellm, damit fi die Lüge fund 
gebe. Dennod hat das peinliche Gericht im Güderende dieſelbe, ohne Nachfrage 
und ohne ipr einen Defenfor zu gönnen, zum Tode gebracht und ihre Ausſage 
am öffentlichen Orten, wiewohl suppresso nomine, befannt gemacht. Doc 
wußte jeder bie Ramen und iſt alfo dem ehrlichen Rufe und adlichem Wohlſtande 
ein Schandfleden angehängt. Drum verlange der Anmalt, daß Alle, die hiervon 
ſorachen oder fduldigten, zum Beweiſe aufgefordert oder zum ewigen Gtillfchtoete 
gen verurtheilt würden. — Deöhalb ladet mit diefem gedrudten Mandat Phie 
Hpp Gigismund jeden alfo Sprechenden vor fi zum 9. September 1618 auf 
Die Kanzlei in Verben. 

1) Der Phyfleus erhielt z. B. den für jene Belt beträchtlichen Gehalt von 
106 @uldenz der Guperintendent if mit 337 Gulden 10 Groſchen, der Oyns 
dicus fogar mit 602 Gulden 4 Groſchen bedacht. Die, freilich nur im dritten 
Sehre fülige, Herrentiehdung für den Kath findet fi mit 1224 Bulden berech⸗ 
ne. Archiv der Stadt Goslar. 

2) Am 22. Januar, als der alte und neue Rath dem Hertommen gemäß 
pam Opfer gingen, verjehrte man „nach des Apothekers Beitel'’ für 23 Gulden 
10 Groſchen „allerhand Confſect, Zucers und Marcepanem." Ebendafeibf. 
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oder die liebe Armuth zu bedenfen!), ober bie Mufen zu chs 
ven?). 

Bir haben gefehen 9), aus welchen Gründen fi Heinrich 
Julius gebrungen fühlte, eine Umgeftaltung in der Beftellung 
des politifhen Regiments in Göttingen und eine fcharfe Abhäns 
gigkeit deffelben von der fürftlihen Rathöftube herbeizuführen. 
Wiederholte Irrungen, welche ebenbafelbft in Bezug auf die Bes 
fagung von Pfarrs und Sculämtern, auf Verwaltung der Kirs 
chen⸗ und Galandögüter und des Hospitals zu Reinhaufen vorge 
fallen waren, hatten ſchon früher den Randesheren bewogen *), die 
Befugniffe des ftädtifchen Raths auf engere Schranken zurückzu⸗ 
führen. Demzufolge nahm der Fürft das Recht des Borfchlage, 
der Beftätigung, der Ginführung und Abfegung fämmtlicher Pfars 
ver für fi in Anſpruch, gebot dem Rath, fi) gegen biefelben 
„aller ungebührlicen Zunöthigung, Inhibirens und Borfchreibens 
waß und wie fie ihr Lehr- und Predigtamt führen follten” zu 
enthalten und verlangte, daß alle gegründete Befchwerden vor daß 
Gonfiftorium gebracht werben follten. Gr gebot ferner, daß die 
jährlihen Kircpenrechnungen in der Stadt und deren Dörfern 
nicht bloß vom Rath und den Gilden, fondern aud vom Gene« 
ralfuperintendenten und einem fürftlihen Gommifjarius abgenom= 
men, daß der Praedagogiarch dem Gonfiftorium vorgefchlagen und 
vom Rath im Beifein des Generalfuperintendenten eingeführt 
werden, Lehterer auf die Verwendung der Kirchen- Klöfter- und 


1) Unter den Uusgaben des obengedachten Jahres finden fich 146 Gulden 
13 Groſchen 6 Pfennige an Arme. Witem chriftlihen Brauch zufolge kamen 
den Hausarmen jährlich fieben goblarſche Saken (Stüde Tuch) ju und verab⸗ 
reichte man alten und jungen gebrechlichen deuten 74 Gulden. Ebendafelbft. 

2) „Einem bienftlofen Sribenten, fo ein fein gelarter Geſell geweſen“ ges 
nannt Gregorius Theodorus Misnensis, ſchenkte der Bath 8 Groſchen z einem 
Studenten, der einen „componirten Gefang“ überreicht, 9 Groſchen ; dem »reo- 
tor scholae Martino Bakemio, weil er am 22. Februar eine fhöne comoe- 
diam von dem Propheten Jona auf dem Hathhaufe, dem Rath zu Ehren, agiret, 
propter diligentiam oblatam 5 Goldgulden.u Werbächtig Mingt ed, wenn der 
Rath dem Johann Walter aus Magdeburg für die Debication eines „Tractäte 
lein über Geldaufborgen" 2 Thaler zufommen läßt. Ebendafeldf. 

3) Th. I, ©. 540 x. 

4) Recep d. d. Wolfenbüttel, 8. März 1611. Archiv der Stadt Got⸗ 
tingen. 


Galandögüter überwachen folle. Das Hospital zu Beinhaufen 
wurde unter die Aufſicht des dortigen fürfilihen Amtmanns ges 
Melt, dem Rath aufgegeben, mit beſſerem Fleiße als zuvor bie 
Juſtiz zu üben, fo lange das Schultheißenamt in feiner Hand ruhe, 
und fich jeder ſelbſteigenen Balvation und Münzordnung zu ent ⸗ 
halten. Damit die Stadt zu früherem Wohlſtande, Wachsthum 
und Gebeihen, das fie „durch ihr unordentliches geführtes und 
Uns länger unleibliches Weſen“ verloren, wieder gelangen möge, 
ſollen fürſtliche Räthe mit Rath und Güden „wegen einer gewiſſen 
und beftändigen Verfaſſung“ Rüdfprahe nehmen. — Es war 
zum guten Theil die Folge der Willfür eines in ſich faul gewor⸗ 
denen patricifchen Regiments, daß ber ftädtifchen Gemeine auf 
dieſe Weiſe die Mündigkeit abgeſprochen wurde. 

Das einzige Braunfhweig, mit ftarten Feſtungswerken ums 
zegen und mehr noch durch den Muth einer Bürgerfchaft geſchützt, 
in welcher die Erinnerung an die Großthaten der Bäter das kuͤhne 
Selbftbewußtfein nicht untergehen ließ, hielt an feinen Anſprüchen 
und Gerechtſamen feft, durch Fein Drohen des Grbheren, noch durch 
die Anfchläge der fürſtlichen Näthe beirrt. Roch blühte das Ges 
werbe und erfreute fih im fernen Auslande der Anerkennung. 
Die Hanfe verfümmerte, aber der Handelözug blieb der alten 
Quartierſtadt getreu, die nach wie vor zwiſchen den Seefläbten 
und den Stapelplägen des mittleren und oberen Deutſchlands den 
einigenden Wittelpund abgab. In Pleineren Städten wurde der 
Kaufmann durdy dad Herkommen innerhalb feines Weichbildes er⸗ 
jogen und bedingt. Der Großhändler Braunfchweigs folgte jeder 
Gntwidelung und Umgeflaltung des Handelslebens und diente den 
Berhältnifien, um ſich diefelben dienfibar zu machen. In den 
großen Handelöftädten der Niederlande, in London und Hamburg, 
Danzig und Riga, Eöln, Frankfurt und Augsburg kam man 
feinem Wufträgen mit Eifer nach und berüdfichtigte feine Empfeh⸗ 
lung. So wuchs der Reihthum und mit ihm Freude am Wohl⸗ 
leben und kecker Trotz auf die Freiheit der Gemeine Heinrich 
Julius rang mit der ganzen Macht feiner Erblande und zahlreis 
Ser Verbündeten jahrelang gegen die Stadt und vergeudete int 
Kampfe die Schäge ded Vaters. Gin Burgemeifter von Braun« 
ſchweig aber konnte zur nämlihen Zeit rühmen, daß feine Bürger 
im Stande feien, ‚vor jedes Thor eine Braupfanne zu fegen und 
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dieſe bis zum Rande: mit Goldſtücken zu fülen; und wenn. diefeß 
Geld verkriegt fel, könne man bie Mofensbel. hervorſuchen, und 
ſelen · auch diefe verbraucht, fo mangele «8 doch nicht an Mitteln, 
um dem Widerftand fortzufegen. ber die treue, fefte Zuverficht 
waltete nicht mehr wie vordem in der Gemeine. Innerliche Zwis 
fligkeiten fraßen um fi; Wrabants Tod konnte den Haß zwi⸗ 
ſchen der lieblos berrfchenden und der unmwillig dienenden Partei 
nicht ſtillen; die alte Sitte erflarh in Ueppigfeit und ber muth⸗ 
willige Troß gegen bie Landesherrfchaft zeugte von einer Ueberhe⸗ 
bung, die nur zu bitter gefühnt werden follte. Als auf der Rüde 
kehr von der Hochzeitöfeier Eliſabeths mit Heinrich Julius Kurs 
fürft Chriſtian von Sachſen nad) Braunſchweig gelangte, verehrte 
ihm der Rath einen prächtigen Kredenzbecher fammt goldener Kette 
and etliche Fäffer Mumme, Wein und Bier von Gimbed. Da⸗— 
gegen fand wenige Tage früher der Markgraf Georg Friedrich von 
Brantenburg, ald er über Celle nach Wolfenbüttel reiste, um bie 
verwittwete Herzogin Hedwig zu beſuchen, den Schlagbaum bei 
der Landwehr von Delper gefchloffen und von gerüfteten Bürgern 
Braunſchweigs zu Roß und Fuß beſetzt. MWergeblich erläuterte 
der Fürſt, daß er nur deshalb Fein-Geleit vom Rath erbeten habe, 
weil er die Stadt nicht zu berühren gedenke. Es blieb ihm Feine 
Wahl, als vermittelft eineß weiten Ummeges. Wolfenbüttel zu er⸗ 
reichen. 

Die Hanfe hatte, fo lange fie ungeſchwächt daſtand, jedem - 
ihrer Bundesglieder Schug umd Freiheit der Entwidelung gewährt. 
Auch in den kleinſten ftäbtifchen Gemeinen lebte das ſtolze Bes 
wußtfein, einer Genofenfcaft anzugehören, die Alten gleiche Rechte 
und Ehre gönnte und diefe Rechte und:Chre Aller zu vertreten 
die Macht befaß. Der Bund hatte die Blüthe des nieberfächfie 
ſchen Stäbtelebens genährt, mit feinem Verfall mußte auch biefe 
welken; der bis dahin noch gerettete Schein pelitifcher Selbftaͤn⸗ 
digkeit wurde vollends burdp:. den dreißigjahrigen Krieg zerſtört. 
Bis 1635 behauptete ſich der Rath von Lüneburg. im Beſitz dee 
Befte auf dem Kalkberge, dann aber mußte er die Schlüffet an 
Baner, hierauf an Herzog Georg übergeben. Hannover, welches 
zur Ginnahme einer. Baiferlihen Befagung nicht hatte bewogen 
werden können, beugte fi den Landesherrn, feit dieſer feine Rex 
Renz bahin verlegte, Göttingen hatte bis dahin einen bezahlten 
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Wlichen als Stadthauptmann, feit dem großen" Kriege aber eine 
fücliche Beſatzung; aud in Eimbed findet man feitdem einen 
vom Landeshern ernannten Gommandanten, während Hameln 
ſeit dem Beginn des großen Feſtungsbaues der Gewalt bes regies 
renden Haufed völig untergeben twurde. Der Krieg ſetzte dem 
freien Berfeht ein Biel; die Gewerbe fiodten, weil der Bürger 
dab Werkzeug mit der Muskete verfaufchen mußte; Bol und Ges 
kit hingen vom Gutdunken derer ab, welche die „Paßörter“ inne 
hatten ; nirgends Sicherheit, Butrauen, Muth für Unternehmungen. 
Fürfllichen Reverfen zumider, mehrten ſich die Juden in den Städs 
ten und riffen durch ihre Gefchäftigkeit einen Theil des Kleinhans 
dels an fih. Die einzige Stadt Hannover zählte deren unter 
Friedrich Ulrich zehn, obwohl der Fürft den Ständen gelobt hatte, 
im ganzen Umfange feiner Herrſchaft ihrer nur vier den Aufents 
halt zu geftatten. Roc; rief der Gifer der Geiſtlichkeit manches 
fdarfe Mandat gegen fie hervor !); fie waren der Willkür ber 
Soldatesca mehr preisgegeben als der chriftliche Wechsler und es 
geſchah wohl, daß fie, gleich Leibeigenen, als Zahlung dienten oder 
als Geſchenk aus einer Hand in bie andere geworfen. wurden 2). 
Uber die Machthaber Eonnten ihrer immer nur vorübergehend ent» 
rathen und den Regimentern waren fie behufs der Abnahme und 
Berwerthung von Beute und Raub unentbehrlich. 

Bis zu dem Einbruche Tillys dienten die wohlbefeftigten nie» 
derfächfifcgen Städte dem ummohnenden Adel zur Aufbewahrung 
feiner Grfparniffe und Kleinode 5); fie behaupteten fi in dem 


1) „Alabald zum guten Anfange feiner Regierung haben Seine Furſtliche 
Gmaten die Gottediefterliche verfiuchte Füden aus ihrem gangen Sand, ihrem 
Herm und Heyland Jeſu Eprifto zu ehren, mit hödftem ruhm abgeſchaffet. 
Gott vergebe «8 denen Seuten, die in den Iekten Jahren Seine Fürflliche Gna— 
den hintergangen und fie wieder einzunehmen verurfachet haben, benn «8 ja eine 
föredliche Sünde, die Beute zu lleben, die ben Heren haſſen.“ Bafilius Satt⸗ 
ter, Leichpredigt auf Heinrich Julius. 

2) Im Jahre 1635 ſchenkte Herzog Georg alle in Münden angefeffene Ju—⸗ 
den an einige feiner derdienten SOberfien „folchergeftait daß fie (bie Oberften) 
Ale deren Güter, wo dieſelben anzuirefſen und bei Geiftticen oder Meitlichen 
Standes fichen und verlehnet ſeyn, confisciren, zu fi nehmen, -für das Ihrige 
bechelten und fie (die Juden) alsdann ziehen laffen mögen, wo fie vermeinm 
für fich und bie Ihrigen Sicherheit zu haben.” 

3) 1567 befgeinigte der Rath zu Göttingen, daß Jürgen von Pappenpeim 

5* 


Beſitze eines Gemein- Vermögens, welches der durchwag verbraite⸗ 
ten Wohlhabenheit der Bürger entſprach und- mit bes verflatteten 
Muße ein Gefallen an Künften und Wiffenfchaften nähtte ), GB 
waren die Eriparniffe glüdlicherer Tage, die, wenn auch nict ger 
mehrt, doch durch forgfältigen Haushalt gewahrt werben wollten. 
Statt deſſen fteigerten ſich Genußſucht und Liebe zum Prunk zu 
einer fo bedenklichen Höhe, daß die Obrigkeit geſetzlich dagegen 
einzufchreiten fih berufen fühlte. Gine 1610 erſchienene Poljceis 
Drdnung verbot den Bewohnern von Münden bei einer Hochzeit 
mehr als 24 Tiſche, jeden zu 10 Perfonen gerechnet, zuzurichten 
und wollte die Zeit der Mahlzeit auf drei Stunden befchränft 
ſehenz es galt ein Feſt für Bein großes, wenn die geladenen Gaſte 
an 14 Zifchen ihr Unterfommen fanden. Der Ueberfluß der Tas 
fel wurde Siechen und Gebrechlichen gefpendet, welche ſich vor der 
Thür des Hocyzeitöhaufes zu fammeln pflegten, den Bewohnern 
des Armenhaufes ihr gebührender Antheil zugefandt. Hildesheim 
wußte von einer im Jahre 1600 dafelbft gefeierten Hochzeit zu 
erzählen, bei welcher die Zahl der Geladenen fo groß war, daß fie 
an 60 Tiſche vertheilt wurden. Das dortige Zeughaus fland uns 
ter den Schweſterſtädten nur dem in Braunſchweig nach und 
pflegte felbft Goslar mit Kriegsbedürfniffen jeder Art zu verfehen 2). 
Eine Befagung von 1100 Köpfen, welche aus dem gemeinen Ges 
del befoldet und ernährt wurde, zehtte die Hülfsmittel der Bürs 





Droft zu Gladebeck eine verfiegelte Kifte zu treuen Handen bei ihm niebergefekt, 
1574, daß Zönnied von Kerſſenbruch, Droft zu Hardegfen, eine verſchloſſene 
Brieftaſche mit Verſchteibungen und fonfligen Documenten, 1576, daß Georg 
von Mandelsloh, Hauptmann auf Scharzfeld, eine verfiegelte Lade voll Geld auf 
dem Rathhaufe deponirt Habe. Archiv der Stadt Göttingen. 

1) Im Jahre 1614 meldete fich Doctor Ripfius aus Erfurt beim Rath von 
Göttingen, um bei der Stadtſchule als Poet, bei der Burgerſchaſt au Arzt an⸗ 
genommen zu werden. Archiv der Stadt Bdttingen. 

Die kunſtreichen Berzierungen der Silberplaften auf dem Mitare der 
Marienkirche zu Rügenwalde in Pommern find von dem 1607 in Gtetin vers 
ſtorbenen Johann Körver, „einem ausbündigen Goldſchmid' und Cohn des Burs 
gemeifterd Franz Körver in Braunſchweig, angefertigt. Baltifhe Studien. 
Jahrgang VII. Heft 1. ©. 243. 

2) Das Kämmereiregifter Golars vom Jahre 1599 enthält die Kusgake 
von 407 Gulden für „Mufceten” (Musteten), die id Hildesheim angelauft mar 
son. Archto der Stadt Goslar. 
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gerſchaft doch nicht fo weit auf, um die Handwerker vom Ge⸗ 
braucdye goldner Ketten, deren Frauen von der Tracht feidener 
Stoffe abzuhalten. In vier Stände zerfielen alle Mitglieder der 
Gemeine. Wer dem erfien Stande zugezählt wurde durfte nicht 
mehr als 200, wer dem Iehten Stande angehörte nicht mehr als 
50 Säfte zur Hochzeit laden. So wollte es eine 1612 vom Rath 
elaffene Ordnung, welche zugleich feftfegte, daß die zur Beier ges 
börenden Schmauſereien auf die Dauer von nicht über drei Tage 
beſchraͤnkt fein follten. Seit 1583 war die Trennung der Reus 
lebt von der Altſtadt aufgehoben, ohne daß deshalb Erſtere der 
Hoheit des Domproft entzogen morden wäre, 

Die Lurußgefeße, welche die Stadt Braunfchweig im Anfange 
des fech6zehnten Jahrhunderts erließ, gewähren eine Intereffante 
Einficht in den gefelligen Verkehr der dortigen Bürgerfchaft !). 
Es darf, heißt es in ihnen, der Bräutigam feiner Braut nicht 
mehr geben als: eine goldene Kette, 40 Goldgulden ſchwer, eine 
goldene Spange zum Werthe von 20 Goldgulden und 8 goldene 
Ringe außer dem Trauringe; dem Bater oder Bruder ber Braut, 
ser ihrem naͤchſten Freunde oder Vormund, der fie verlobt hat, 
eine füberne Kanne zum Gewicht von zwei Marl; der Mutter 
der Braut einen Seidenrod nebft einem Paar Schuhe und Pans 
toffeln: der Schwefter der Braut und den Kindern und Dienfts 
boten im Haufe jedem ein Paar Schuhe und Pantoffeln. Goldne 
Armbänder follen bei drei Mark Brüche der Braut nicht gereicht 
werden. Andrerſeits mag die Berlobte dem Bräutigam auf dem 
Brauthaufe barbringen: ein Hemd, ein Schnupftuch, eine Babes 
Tappe, aber alles ohne goldene Borden und Seidenſchmuck. Den 
Dienern und Geleitmännern der Braut fol ein Schnupftuch ver— 
ehrt werden, nicht aber dem Gpielmann, Küchenmeifter, Koch, 
Silberwärter, Kellermeifter ıc. Des Bräutigam Hemd foll nicht 
über ſechs Thaler und deſſen Schnupftuch, an welchem weder 
Knopfe noch Eicheln von Gold hängen dürfen, nicht über zwei 
Thaler koſten. Im Brauthaufe follen die Mittagäfpeifen in vier 
Gerichten beftehen und eine Schüſſel höchſtens viererlei Gebrates 
nes enthalten. Man fol den Wein nur bis ſechs Uhr Abends 





4) Der Stadt Braunfhweig verbefferte Ordnung auf Ders 
tähniffen und Hochzeiten. Braunſchweig 1608. 4. 
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und außerdem nur eine Art Bier, Mumme und Breyhan ſchen⸗ 
ten. Am zweiten Tage dürfen nur drei Gerichte, dazu „Keebfe 
gelbe Kuchen in Eifen gebaden, große Oblatenkuchen mit Möl- 
dechenkuchen und allerlei Obſt“ aufgetragen werden, 

Bezogen ſich diefe Beftimmungen nur auf bie vornehmften 

Geſchlechtet, ſo wurde hinſichtlich der Silberringe 2) Folgendes 
feſtgeſetzt: Es ſchenkt der Werlobte feiner Braut: eine goldene 
Kette zum Werth von 25 Goldgulden, ein Gehänge von 10 Bold» 
gulben, fieben Goldringe und einen Trauring, einen langen vers 
goldeten Rofengürtel von 16 Loth Silber, einen Beutelgärtel 
und einen Beutel mit filbernen Knöpfen, beides zu 6 Loth, eine 
filberne Meſſerſcheide von 10 Loth, eine filberne Mefferfette, einen 
Sammetgoller, ein Paar Schuhe und Pantoffeln 2). Etwas bes 
ſchraͤnkender find die Vorſchriften bei einer „ziemblich wohlhabenden 
Braut, fo mit 2 bis 500 Gulden außgefleuert wird” 5); mehr 
noch, wenn die Braut, „als etwas unvermügfam‘ mit weniger 
als 200 Gulden audgefteuert wird. Bei Verlöbniflen follen in 
den beiden erſten Ständen nicht über 24, bei den beiden legten 
nicht. über 12 Geladene erfcheinen und das Tafellaken vor 9 Uhr 
Abends aufgehoben fein; dann mag man freilich bis A Uhr nach 
Mitternacht beifammen bleiben, aber dem, der gehen will, fol 
die Thür nicht zugefchloffen werden. Die Hochzeiten anbelangend, 
welche überhaupt nur Montags und Dienſtags gehalten werden 
dürfen, fo kommen den beiden erften Ständen 12 Tiſche zu 144 
Perfonen, dem dritten Stande 10 Tiſche zu 120, dem vierten 
1) „fo des Standes der weißen Ringe fein.’ 
2) In dem Edict eines erbarn Raths Ver Stadt Braunfgmeigt, 
1623, 4, heißt es: Cine Frau oder Jungfrau aus den Geſchlechtern und Weiße 
ringen fol bei Hochzeiten und Gevatterfgjaften fein ander Gold und Silber an 
fich tragen, als was die Pollcei-Drdnung von 1579 erlaubt; verboten iſt na⸗ 
mentlich Roſenobel und andere Golbftüde, Perlen, filberne Schnürtetten und 
ſchwere Langgürtel um Hals und Arm oder am Leibe zu tragen. 

3) Sie darf vom Bräutigam nidts weiter empfangen als: eine filberne 
Kette von 12 Loth, eine Gehange für 8 Goldgulden, fünf goldene Fingerreife 
außer dem Trauringe, einen Dammaft:Goller mit Queder von Seide, „ein lang 
weiß Rofengürtel‘ von 14 Loth Silber, oder flatt deffen eine gezogene Boldborbe 
von 12 Loth Silber, den mit Andpfen gezierten Beutel zu 6, die füberne Meſ- 
ferfielbe — aber ohne Rette — zu 8 Coth. Me Dräutigams Hemd darf nur 
3 und fein mit Seide umnahtes Sehmupftuch nur 1 Tpaler tft 
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Stande 3 Tiſche zu 96 Perfonen zu. Vormittags I1 Uhr, wenn 
vor dem Hochzeitöhaufe drei Mal aufgefpielt ik, foll man zur 
Kirdge gehen und um 12 Uhr — während welcher Zeit der Can⸗ 
tor den Zeiger nicht verrüden darf — heimkehren. Um drei Uhr 
Rachmittags wird dab Tafellaken aufgehoben. Außer an Kranke, 
Rinbbetterinnen, Schwangere und Urme, foll uichtd von den 
Speifen aus dem Haufe gefdleppt werden. Das Hahnenwerfen 
unter den Weibern, fo wie das Kanzleigehen, d.h. wenn am Kage 
mach der Beier junge Befellen und Sungfrauen fi am einen dait⸗ 
ten Drt begeben, das Eſſen aus dem Hochzeitshauſe holen laſſen 
unb dann dem Bräutigam und ber Braut „einen Ginfall tun‘ 
# bei 10 Gulden verboten. Nur die zwei erſten Stände follen 
das „große Spiel” (volle Mufik) auf dem Kirchwege gebrauchen; 
„wollen fie aber Geigen ober Harffen, als ein fanfftmüthig Spiel,e 
im Haufe gebrauchen, fo ift ihnen ſolches unverwehtt. 

Gin vielerfahrener, hochgeſtellter Beamter aus jener Zeit?) 
äußert ſich über diefen Gegenfland folgendermaßen: Es if gut, 
bei vornehmen Hochzeiten die Geſchenke an Hemden und Schürzen 
abzuftellen, welche die Braut den Freunden ihre Berlobten vers 
ehrt, und genügt ed, dem Lebteren und deffen Bater oder Bors 
mund ein Hemd und Sadtuc zu verabreihen. Des Bräutigam 
mag der Brautmutter ein Kleid, den Berwandten Schuhe und 
Pantoffeln, der Braut eine Kette oder Armring, den Brautdienern 
Ringe zum Werthe von nicht mehr als fechE Gulden bieten. Man 
fol nicht fo viel Pracht auf die umreitenden Diener wenden, welche 
zur Hochzeit einladen, auch nicht unfchidlicher Weiſe beim Hoch⸗ 
zeitstanz den Mantel ablegen und ſich nur in Hofen und Wam⸗ 
mes zeigen. Nur Rathsverwandte dürfen fich bei Hochzeiten der 
Stadtpfeifer bedienen; geringe Bürger mögen fi -mit Geigern 
und Trommelfchlägern begnügen; auch darf bei Erfteren dem Koch 
nicht mehr als acht Thaler gegeben werden. Es thäte gut, den 
rauen der Doctoren zu verbieten, Schleier und Hauben, mit 
Perlen und Gold geſtickt, Kraufen mit Korallen und Schmelz. 
werk, Schuhe von Sammet mit Goldborden belegt, goldne Haar 
nadel mit Knöpfen von Perlen zu tragen, und zu beflimmen, daß 
die Halsfätte einer Doctorentochter nicht über 100, ihre Arınbäns 


4) 2öyneifen, Aulioo-Politica, ©. 278 x. 284 
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der nicht über 25 Goldgulden werth ſeien. Auch wäre zu wun⸗ 
ſchen, daß Amtleute, Burgemeifter und Rathsverwandte Fein ans 
deres Pelzwerk ald vom Marder an ſich trügen, nicht die walſche 
und ſpaniſche Tracht annähmen, nod Kleidung von Sammet 
ober Goldſtoff; daß Frauen nicht mit entblößten Halſe nach nies 
derländifcher Art, in feidenen Strümpfen und mit Kränzen von 
Perlen und Edelſteinen, Männer nicht in den unmäßigen Wülſten 
(Halskraufen), die man von England entlehnt hat, einherſtolzirten. 
Nur zum Ehrenkleive mögen fie ausländifches Tuch wählen; aber 
Ketten, Ringe und Armbänder follten von deren Brauen nur in 
gebührendem Maße getragen werben, immer nur Eine Kette zur 
Beit, die nicht über 100 Gulden Eoftet; daneben immerhin andere 
Kleinode an feidener Schnur, aber nicht über den Werth von 20 
Thaler und den Sibergürtel nit höher als 50 Thaler. Gen 
wöhnlichen Bürgerfrauen folten Hauben über 6 Thaler nicht ges 
ſtattet fein. 

Daß übrigens dieſes Wohlleben keinesweges auf die durch 
Reihtyum gehobenen Städte befchränkt war, fondern fi aud auf 
die Bewohner des flahen Landes erſtreckte, zeigen bie amtlichen 
Erlaſſe, durch welche Friedrich Ulrich der um ſich greifenden Uep⸗ 
pigfeit fteuern zu fönnen vermeinte ?). 

Diefer Reichthum nährte das Selbftvertrauen, oft über Ges 
bühr, und ließ den Gedanken an einen Untergang des Glanzle⸗ 
bens nicht auftauchen. Um fo größer die Rathlofigkeit beim jähen 
Hereinbrechen des Elends. Der Wechſel war ein fo ungeheurer, 
fo urplöglid und ohne jeden Webergang erfolgt, daß man entwe⸗ 


1) Ernſtliche Ortnung, mie es bei Hochzeiten x. gehalten ' 
werden fol. Wolfmbütte, 1623. 4. Hier wird die Verfligung getroffen, 
daß alle Vermaͤhlungen an einem Dienftage, 11 Uhr Vormittags, erfolgen, die 
nfürnehmen Diener und Canzleis Berwandter nicht über 20, bie Bürger nicht 
über 10, die Bauern nicht über 4 Tiſche mit Geladenen befehen follenz jeder 
Überzäplige Tiſch iſt mit einer Strafe von 10 Thaler bedropt. Während früher 
die Hochzeitsfeier 4 bis 5 Tage dauerte, fol fie jegt auf zwei Mahlzeiten (Diens⸗ 
fags und Mittroodhens) befchräntt fein. Pas Kranzwinden und die Einfegung 
ber Verlobten in's Brautbett, bei welcher Gelegenheit Wein und füßes Getränk, 
Gonfert und Zucker dargereiht wurde, iſt nicht mehr verſtattet. Nur bei Hoch⸗ 
zeiten der erften Rangelaffe darf Wein geboten werden; dod mag der Bräutigam 
den Kirchen und Sqhuldienern die Dorgenfuppe jufommen taffen x. 


— a3 — 


der widerſtandslos auf jedes Mittel zur Abhülfe verzichtete, oder 
feine Sache auf nichts flellte und im Kampfe der Verzweiflung 
unterging. Als die erften Streifſchaaren Tillys ſich in der Nähe 
von Dransfeld zeigten, warfen ſich die Bürger in Wehr und ber 
fehten Bauern und Thore, wie früher, wenn benachbarte Burg« 
herrn am der Spihe ihrer Reifigen und Knechte einen Ueberfall 
dropten. Schen bei dem erfien Grfheinen eines geordneten ligie 
ſtiſchen Regiment — «6 waren faufend Reiter aus. dem Mun⸗ 
flerlande — fah man indeſſen die Unmöglicpkeit der Gegenweht 
din. Der Gntwaffnung der Bürgerfhaft folgte die Plündermg, 
die Familien flüchteten nad dem ſtarken Göttingen und nad dem 
Abzuge der Feinde glich Dransfeld einer vergeffenen, menſchenbden 
Stätte. Erſt nach der Einnahme Göttingens und nachdem bie 
Armada weiter nach dem Norden hinabgezogen war, kehrten bie 
Bürger in ihre Heimath zurüd, zu dem unbefellten Acker, ohne 
Saatkorn, ohne Geräth zum Handwerk, ohne Lebensmuth. Die 
Bürgergemeine Göttingens zählte vor dem Ausbruche des Krieges 
mehr als taufend wehrbare Männer ; ſechszehn Jahre fpäter war 
diefe Zahl weit um die Hälfte verringert, 150 Häyfer lagen in 
Schutt und der größere Theil der Stadt zeigte ſich unbewohnt. 
Der innerhalb vier Jahren erlittene Schaden wird auf 600,000 
Thaler veranfhlagt; die bloße Gontribution an die kaiſerliche Gars 
niſon betrug während der Jahre 1626 bis 1632 mehr als 420,000 
Thaler ); der Handel war vernichtet, die einft fo mächtige Zunft 
der Wollenweber verfprengt und die allgemeine Berarmung zu 
einer foldyen Höhe gefliegen, daß zur Zeit der Erhebung der mo⸗ 
natlichen Steuern die Thore verſchloſſen werden mußten, um der 
Flucht der Bürger zu wehren und von Haus zu Haus der Pfäns 
der fein Amt verrichtete. Eine am 11. Rovember 1643 von den 
Abgeordneten Göttihgend dem Landeöheren überreichte Gingabe 
befagt, doß die Stadt ſchon 1614, behufs der bewilligten hoben 
Landfhagung, eine anfehnlihe Summe habe etborgen müffen, 
deren Berzinfung bis zum Ausbruche des Krieges gewiſſenhaft er« 
folgt fei; dann aber, als der Rath, um den Forderungen Tillys 
zu entfpredyen, die beften Ginfünfte babe verpfänden müffen und 
gleichzeitig die Landesbefchwerung von Jahr zu Jahr fich gehäuft 


4) Spittter, &p. II, Beilage VII. 
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habe, fo daß die Entrichtung der Zinſen unmoglich gefallen, hätten 
die Gläubiger ſich am die Gerichte gewandt und feien von biefen 
wegen der Hauptfumme und Binfen in die Güter der Stadt ein 
gefeht. Da ed nun feier unmöglich falle, die während des Krie⸗ 
ges angefchwollenen Zinfen abzutragen, fo bitte man um eine 
landesherrliche Verordnung, kraft welcher die Vüͤrgerſchaft dieſer 
dinterſtelligen Binfen überhoden werde?). Man wolle, lautet der 
hierauf ertheilte Beſcheid von Chriſtian Ludwig *), nach Mögliche 
Feit zur Erfüllung des vorgetragenen Geſuches die Hand bieten, 
jedody salva justitia.“ Die Bürger von Nordheim waren 1637 
auf 150 Köpfe zufammengefchmolzen; mehr als 300 Häufer ſtan⸗ 
den hertenloß und wurden von ben Nachbarn abgebrochen, um 
— in einer’ früher waldreichen Gegend — das Gebalk zur Feue⸗ 
ang zu benugen. Schon neun Jahre vor diefem Zeitpunkte was 
ven ebendafelbft nur 17 Hausbefiter im Stande, die Steuern zu 
entrichten 5). Hameln berechnet feinen durch die kaiferliche Beſa⸗ 
tung erlittenen Schaden auf 189,000, Mänden den Berluſt des 
gemeinen Weſens bei Gelegenheit der Grftürmung auf mehr al® 
30,000 Thaler. Beim Tode von Friedrich Ulrich lag halb See⸗ 
fen in Aſche; in Holzminden wurden 50 Wohnpläge nur buch 
Brandftätten bezeichnet; in Helmſtedt fanden 295 Häufer wüſt. 
Aus diefer einft fo blühenden Univerfitätsftadt fehrieb Georg Gas 
firt im November 1625 an Ernſt von Steinberg: „der bitte 
Zeil der Bürgerfchaft: ift während des Sommers durch die Peſt 
dahin gerafft; der Verkehr hört auf, Baum daß Getreide in's Thor 
gebracht wird und doch Liegt die Stadt voll Reiter und Knechte, 
die täglich, ja ftündlich wechſeln und wie in einer eroberten Feſte 
verfahren; ein Hauptmann pflegt wöcentlih 20 bis 30 Thaler 
zu fordern und beanſprucht außerdem Foftdare Gaftgebote; was 
dem Soldaten gefällt, betrachtet er auch als fein Eigenthum; felbft 
Häufer werden von ihm außgeboten, nur daß er Feine Käufer das 
für findet). 


1) Königl, Archiv. 

2) d. d. Hannover, 5. December 1643. 

3) Redderfen, Geſch. von Nordheim, S. 134. 

4) Henke, Commercium epistolarium Calixtinum, ©. 9. Die hier 
erhobene Klage bezieht fi auf kefrcambrte Schaaren, ‚auf die Wegimmter Chris 
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Der ungewöhnliche Druck, weichen der Krieg auf Hildeſheim 
mwälzte, beruhte zum nicht ‘geringen Theile auf dem ſcharfen Wis 
derfireite, in welchem feit etwa achtzig Jahren Biſchof und Doms 
tapitel zu dem proteftantifhen Rath fanden, In feiner Stadt 
Niederfachfens ftießen die religisfen Parteien fo heftig ahf einar« 
der wie bier und ber jebesmalige Sieg des verwandten Glaubens» 
heeres entſchied aber die Richtung des Regiments im Innern. 
Bei der durch Pappenheim erfolgten Ginnahme Hildesheimo (1632) 
wurde der Bärgerfchaft eine Brandſchahung zum Belaufe von 
150,008 Thaler auferlegt und Gronsfeld, welder nad dem Wbs 
zuge des Grafen ald Befchlöhaber zurüd geblieben war, ließ 21 
des angefehenftien Männer unter der Bhrgerfchaft mit dem Bes 
merken verhaften, daß er ſechts derſelben auflnüpfen laſſen werbe, 
wenn die Zahlung nicht vor Dem Ginbrude des Abends erfolgt 
fei. Die Strafe wurde indeffen wegen- Unmöglichkeit der Beiftung 
nicht vollſtreckt, Gronsfeld mußte ſich mit dem Berkaufe des Haube 
sathB der Bürger begnügen und bedrohte, ald der. Rath zu Diefem 
Zwecke den Befehl: erlafien hatte, Gold und Silber, Tuch und 
Leimwand, Binn und Kupfer, Korn und Speck nad) dem Rath 
hauſe zu bringen, die Säumigen mit Berftümmelung an Nafen 
und Ohren. Dazu kam, dafi das Domcapitel und der biſchöfliche 
Amtmann zu Marienburg wegen des während ber Belagerung 
getragenen Berluſtes die völlige Entfhädigung beanfpruchten, die 
Bewohner des Morigberges wegen Abbruches ihrer Häufer 80,000, 
die Sefuiten 4500 Thaler verlangten und ber ganze Drud nur 
auf einem Theile der Bürgerfchaft tuhte, weil den katholiſchen 
Einwohnern die Beiſteuer erlaſſen war !). 

Zu fo bitterer Roth wie Göttingen konnte Lüneburg, naͤchſt 
Braunſchweig die reichfte und mädhtigfte Stadt in den welfiſchen 
Fürftentyümern, nicht herabgedrüdt werden. Der umfangreiche 
Berkehr, die enge Ginigung mit den wendiſchen Schwefterftäbten 
und die unmittelbare Theilnahme am Gechandel Lübecks und 


Riens vom Halberfiodt. „Die Schweden, klagt derſelbe Gelehrte im März 1633 
(&.21.), find in ihren Forderungen noch wmaßlofer und härter als die Deutſchen.“ 
1) Im Ganzen beliefen fih damals Ausgabe und Berluft der Stadt auf 
mehr als 600,000 Thaler, abgefehen von dem auf 162000 Thaler veranſchlag⸗ 
tm Schaden an verwüfteten Häufern. Koten und Lüngel, Mittheitungen zc. 
25. 20 
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Wismars führten den Blick der Bürgerſchaft weit über die Enge 
des ftäbtifchen Gebiets hinaus und liehen den Gefchledhtern im 
Rath ein ſtolzes Bewußtſein der vererbten Stellung. „Armen 
Schülern, fremden und einheimifchen, bie vor den Häufern mit 
lateinifchen und deutfchen geiftlichen Gefängen das Almofen fuchen, 
fol man mildiglid und nady Vermögen geben“ mahnt ein froms 
mer Here von Mbel im Unfange des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
Das verfäumte der Rath zu feiner Zeit; aber er ging ‚weiter und 
auch fürftlihen Sprößlingen bot er von feinem Ueberfluß. Denn 
ald Margaretha, Tochter von Herzog Ernſt dem Bekenner und 
Wittwe des Grafen Hans von Manzfeld, 1579 ihre Bedrängniffe 
klagte, wie fie mit Sorge und Arbeit von ihrer Leibzucht und 
durch das Zuthun guter Freunde ihren Sohn Ernft auf der Hochs 
ſchule zu Jena erhalte .und hoffe, daß er mit Gottes fernerer 
Hülfe zum Manne gebeihen folle, der Land und Leuten dienen 
möge, zugleich aber, der Mittel bar „und weil fie auch ein Stüd 
des fürklichen braunfchweig « lüneburgifchen Hauſes um Beiſteuer 
für den Sohn bat, ſchickte der Rath der fürſtlichen Frau alsbalb 
200 Thaler zu und vergalt dem jungen Grafen die Ueberfendung 
einer lateiniſchen Abhandlung durd ein Geſchenk von zwölf Dop⸗ 
pelducaten. In Lüneburg wurde ſtraffer ald anderswo auf alts 
väterlihe Sitte gehalten und über die Scheidung der Stände, 
auch wohl mit unmeifer Strenge, gewacht. Patriciertöchter legten 
bei der Brautfahrt daſſelbe prächtige Feſtgewand an, in welchem 
Mutter und Großmutter zum Altar geführt waren. Die Stadt 
erfreute fih einer folchen Wohlyabenheit, daß fie im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts ihren Landesherren fo wie dem Kurfür⸗ 
ſten von Brandenburg bedeutende Gapitalien vorftreden konnte. 
Da Schweſterſtadt Braunfchweig, als diefe den Kampf für ihre 
Unabhängigkeit mit Heinrich Julius beftand, borgte der Rath 
(1606) 44000 Xhaler !) und erwarb gegen Zahlung von 75000 
Thaler von Herzog Ghriftian für die Dauer von zwölf Jahren die 
Einkünfte fämmtlicher fürftlicher Inpoften in der Stadt, mit alleis 
niger Ausnahme der Bieraccife, Noch 1622 fand Herzog Wilhelm 
von Harburg mit feiner Bitte um ein Darlehen von 20,000 Tha⸗ 
ler williges Gehör. 





1) Albers, Handelöprivilsgien ı. ©. 68. 
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Set dem Uinfange des fiebzehnten Jahrhunderts waren in 
Lüneburg „mweitausfehende Irrungen“ zwiſchen Rath und Bürgers 
ſchaft entflanden. Umfonk bemühte ſich Herzog Chriſtian durch 
eine nad Züne gefandte Commiſſion (Februar 1619) die Uusfähe 
mung zu erwirken. Deshalb beſchied er, „da bei diefen leider ohne 
das zerrütteten und verwirrten Zeiten und Lauften der Welt ſolche 
Gebrechen nicht länger unerledigt zu laſſen find beibe Theile zu 
fih nach Gele, wog Klage und Widerrede nothdürftig gegen eins 
ander ab und traf darnach (13. März 1619) folgende Ausgleichung: 
68 ſollen die Alterlente das Ihrige thun, auf daß der Rath und 
feine Nachkommen im Regiment von den Bürgern gebührlich re⸗ 
ſpectirt werden; fie ſollen ſich namentlich alles anzüglichen Reben 
und Handlungen bei Leibebſtrafe enthalten, ale Beſchwerden mit 
Beſcheidenheit vortragen und gewärtig fein, daß ber Rath denfels 
ben nach Billigkeit und ohne einige Verzögerung abhelfe. Weil 
andrerfeits Mißtrauen daraus erwachſen ift, daß die Bürgerfchaft, 
welche jegliche Unlage aus den öffentlichen Ginkünften beflritten 
zu fehen wünfcht, mit dem bemilligten hundertften Pfennig belegt 
ift, fo vergleicht man ſich dahin, daß die alten Schulden der Stabt 
auß den laufenden Intraden abgetragen werden follen, die Bür« 
gerfchaft dagegen die Reichs⸗ Kreiss und Fraͤuleinſteuer zu übers 
nehmen verfpricht. Endlich gelobt die Bürgerfchaft, fich „aller 
eigentpätlihen Reformation des Stabtregiments gänzlich zu ent⸗ 
halten, und verfpricht der Rath wiederum, bie volftändig aufzu⸗ 
ſtellenden Haushalts Regifter am Schluffe des Jahres den Abges 
ordneten des Bürgerfchaft zur Ginficht vorzulegen, auch, zur Abs 
wendung alles Mißtrauens, ftet fünf Mitglieder der Bürgerfchaft 
unter fi zu haben und diefelben in Bezug auf Beförderung zu 
Stadtämtern den Patriciern nicht nachftehen zu laſſen. — Diefe 
Bermittelung des Fürften erreicht ihren Bwed! nur vorübergehend. 
Der Hader blieb und eine Anzahl entſchloſſener Bürger ging fo 
weit, einen Jeden, der ihre Widerfeglichkeit gegen den Rath nicht 
gut heiße, mit dem Ausſchluß von „Memtern und ehrlichen Ges 
ſellſchaften⸗ zu bedrohen. In Folge deffen erließ Herzog Ehriftian 
ein Ausſchreiben an die Stadt (1. December 1619), in welchem 
er erflärte, die Widerfpänftigen, falls fie von ihrem Weſen nicht 
ließen, al& öffentliche Aufrührer behandeln, die ihnen ſich anfclies 
fenden Bilden durch Zurüdnahme ihrer Briefe ſtrafen zu. wollen 
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und zugleich dem Rath befahl, „unerſchrockenen Gemüths: hierüber 
zu wachen und die Uebertreter beim Kopf zu nehmen !).« 

Selbft daB Nahen bes großen deutſchen Krieges Tonnte bie , 
fen inneren Hader nicht befeitigen. Damals fette der Rath einen 
Ausihuß unter Borſitz des jüngflen Burgemeifters (Franz Witern- 
dorf) nieder, welcher auf die Feſtungswerke der Stadt achtete, 
Schanzgräber und Bücfenmeifter in Dienft nahm und die verfals 
Imen Bruftwehren der Wäle wieder herſtellte. Zugleich wurde 
von ben Kanzeln herab geboten, daß Jedermann ſich mit Mehr 
und Waffen und Hinlänglidem Mundvorrath zu verfehen habe. 
Unter acht Fähnlein, jedes zu 150 Mann, wurden damals die 
Bürger gemuftert und überdied zwei Fähnlein Söldner in Dienft 
genommen. Unter diefen Umftänden Eonnte Lüneburg im Unfange 
des Kriegeß dem Adel und der Geiftlichkeit in der Umgegend eine 
ſichere Zuflucht bieten, fo daß, ald Tilly nad Bardewik kam, „die 
Kiofterjungfern von Lüne, infonderheit die jüngften, in großer Cyll 
und fchreden fid in die Stadt falviret haben 2).“ Die Folgen 
des Krieges trafen freilich Lüneburg nicht in dem Maße wie die 
calenbergifgen und wolfenbüttelſchen Städte, welche immer den 
erften vollen Stoß der katholiſchen Heere zu tragen hatten. Aber 
der Glanz verblich mit dem Darniederliegen des Handels; mußte 
doch fogar «ine Beitlang mit dem Sieden des Salze — ber 
Hauptquele bes Reichsthums 5) — inne gehalten werben, meil 
wegen der Berheerungen durch. Dänen und Kaiferliche der Lands 
mann entweder fi) verlaufen oder zur Muskete gegriffen hatte 
und deshalb der Stadt bie Zufuhr an Holz abging’*). Bei der 





‘1) Corpus recessuum luneburgensium. Mfet, - Gbmbafelöft 
findet ſich ein am 16. November 1624 abgegebenes Refponfum der Iuriftens 
Facultät zu Roſtock, welches die Frage, ob zu jenen Reichsſteuern, weiche die 
Stadt Lüneburg fraft ded Vertrages von 1562 zu tragen verpflichtet (Römerzug 
und gemeiner Pfennig), auch bie Kreiöfteuern zu zählen feim, vernemend ente 
ſcheidet. ’ . 

2) Elveri chron. Iunebg. Th. UI. Mfet. 

3) »Lunsebarg, cujus tria singularia: Mons, Fons, Pons ( Sqifffahri) 
mazima emolumenta afferunt.« David Frölich, Viatorium. — Seit 
1484 hatte fih die Stadt befonderer Hontelspribilegim und eines Schutbriefes 
von Seiten der Kurfürften don Brandenburg zu erfreuen. Der lehte Schugbrief 
wurde 1624 dom Kurfürften Georg Withelm ertheilt. 

4) Bebharbi, Bammlung von ibſchriſten x. Th. XIV. 


1636 erfolgten Beſehung durch die Schweden mußte bie Bürgen 
ſchaft dem Feldmarſchall Baner ein Geſchenk von 4000 Thaler 
verabreihen, als Braudſchatzung 60,000 und an das ſchwediſche 
Heer 30,000 Thaler zahlen, fo daß der Rath ſich gezwungen fah, 
einen Theil feiner fübernen Kleinode für 5000 Thaler zu verſetzen. 

Der Mangel an Muth und Thatkraft, welcher den Rath von 
Lüneburg auf die Borderung ber ungefäumten Uebergabe von 
Seiten Banert eingehen ließ, während die Bürgerſchaft auf eine 
nachdrũckliche Beripeiigung beſtand, bot Herzog Friedrich die Vers 
anlaffung, in Uebereinfliimmung mit feinem Bruder Georg das 
aus ſchließliche Regiment der Patricier zu brechen. Die Befegung 
der Stadt durch Die Söldner Georgs und mehr noch die Erbittes 
rung, welche die Bilden feit Jahren gegen die Stadtjunker nährs 
ten, verbürgten die Gefahrlofigkeit eines Sturzes der uralten Bers 
faffung. „Weil der Rath, heißt es in dem Ausſchreiben !) von 
Herzog Friedrich, bei Einnehmung der Schweden ohne Xheilnahme 
der Bürgerfhaft und zum Mipfallen des fürftlihen Haufes ges 
bandelt, fo fol fich derſelbe bis auf Weiteres, jedoch ohne Abbruch 
der Ehre, des Rathsganges enthalten und das Stadtregiment 
einfiweilen durch einige Patricier und qualifiirte Bürger, denen 
der Landesherr eine zuverläfiige Perfon zur Führung des Direr- 
toriums beigeben würd, verwaltet werden.“ Neunzehn Monate 
dauerte dieſes gemiſchte Regiment, daB, beiden Parteien gleih uns 
liebfam, mehr als die früheren Berfuche zur Vereinbarung der Par⸗ 
teien, den Hader im Inneen zu befeitigen geeignet war und Rath 
und Gemeine bewog, die Befeitigung „der ſchweren Mifverfländes 
auf den Spruch der fürfilichen Brüder zu verfiellen. Die folder 
geftalt abgegebene Gutfdeidung rief eine völlig neue Drdnung 
hervor und lautet im Weſentlichen aljo?): Dem Rath verbleibt 
dab Patronat über die Pfarren der Stadt und das mit Hinzu 
ziehung des geiftlichen- Minifteriums abzugebende Erkenntniß über 
alle geiftlihen Sachen, die nicht vor das fürftlihe Gonfiftorium 
gehören. Der Superintendent hat ſich beim Gonfikorium in Gelle 
zur Prüfung und Probepredigt zu flellen, jeder Prebiger von dort 


1) d. d. M Septbr. 1637. 
2) Uußfchreiden der Herzöge Friebrich und Georg, d. d. Lüne, Di. er} 


1639. Kgl. Ar. \ 


-feine Betätigung einzuholen und es gebührt ſich, daß dem Lan⸗ 
desherrn, welchem die geiftliche Oberaufſicht zuſteht, alle auf Che⸗ 
fachen bezügliche Acten zum Spruche zugefhidt werden. Den 
bishetigen Ständen (ordines) der Stadt, als Patricier, Brauer 
und Kagelbrüder, wird jegt ein vierter aus den Gilden befichend, 
beigegeben. Diefe vier Stände follen bei allen wichtigen Angeles 
genheiten gehört werben, ihnen ſteht gegen bie Entſcheidung des 
Ratbs die Berufung an den Landeöheren zu. „Weil auch unter 
den Ständen kein beſſer Bertrauen, denn durch eine heilfame Gons 
function der Geſchlechter und der übrigen Bürgerfchaft geftiftet 
werden kann, fo ift billig, daß folche Aemter, welche gefammte 
Stadt und Bürgerfchaft angehen, unter diefe vertheilt werden; 
drum foll der Rathsſtuhl mit gleicher Anzahl aus den Geſchlech⸗ 
tern und der Bürgerfchaft befeht und zu Burgemeiftern ſtets zwei 
aus dem Patricat und zwei auß den abgegangenen grabuirten 
Syndiken oder fonft verdienten Perfonen ernannt werden‘). Dem 
Landesheren find bei feinem Ginzuge in die Stadt die Thorſchlüſ⸗ 
fel einzupändigen; er will die Bürger nicht mit Landſteuer nach 
Beben belegen, ausgenommen bei allgemeiner Noth; will in die 
Rechtöpflege der Stadt nicht eingreifen, aber Jedermann bie Bes 
tufung an die fürflliche Rathöftube und das Hofgericht geftatten. 
Daß beim grauen Kofler, dem Rathhaufe gegenüber, gelegene 
Fürftenhaus fo der ftädtifhen Gerichtsbarkeit und allen bürger 
lichen Laften entzogen fein. Der Landesherr behält fi das Recht 
vor, den Kalkderg „nothdürftig zu fortificiren,« läßt aber der Stadt 
die Befugniß, den Kalkftein auch ferner an unfhädlichen Orten zu 
brechen. 

Hannover, wohin durch Herzog Georg die Refidenz und dann 
für immer der Sig des calenbergifchen Hofgerichts verlegt wurde ?), 
hatte fi) während der härteften Zeit des Krieges, theild durch bes 
teitwillig dargebrachte Geldopfer, theils durch nachdrückliche Bor⸗ 





1) Der patriciſche Rathäherr ſoll von Patrieiern, der bürgerliche von ber 
Bürgerfgaft ertoren werden, 

9) Durh Herzog Julius mar das calenbergifce Hofgeriht zu Pattenfen 
mit dem wolfenbüttelfhen verfhmolzgen. Nach dem Tode von Friedrich Ulrich 
wurde (1636) dieſes Gericht nach Hannover, dann durch Herzog Georg (im Des 
eember 1637) nad deffen Befidenz Hildesheim, endlich 1643 wieberum. nad 
‚Hannover verlegt. 
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fehrungen zum Mibderflande der Befahungen von Fteund und 
Feind zu ermehren gewußt. Beim Nahen Tillys gewährte die 
Stadt dem calenbergifchen Adel eine fichere Zufluchtöftätte, waͤh⸗ 
zend das Landvolt der Umgegend innerhalb des Bereichs der 
Ballgefchüge mit feiner beweglichen Habe Schuß fand. Zweihun⸗ 
dert dem Rath verpflichtete Söldner hüteten mit der bemehrten 
Bürgerfchaft Thore und Mauern. Erſt das Jahr 1629 geftattete 
die Entlaffung der Erfteren biß auf 50 Mann, welche behufs der " 
ſ.g. Treibwacht) im Dienfte der Stadt verblieben. Weniger 
als in irgend einer andern Stadt des Fürſtenthums Galenberg 
wurden bier die Grfparniffe der Väter durch den Krieg verfehluns 
gen. Man erfreute fi am Genuffe des Augenblicks, ohne derer 
zu vergeffen, denen Mühfal das Leben trübte. Der Zriedhof von 
Gt. Nicolai, deſſen Kirchlein in der erften Hälfte des vierzehnten 
Sahrhunderts durch das Geſchlecht derer von Holle gefliftet war, 
erhielt von jeder Beftattung, neben einem Bleinen Opfergefchenke 
an Geld, ein Wacslicht und Gewand. Die foldergeflalt darges 
bradten Spenden wurden zur Gründung eineß barmherzigen Haus 
ſes befliimmt, „um Hüttlein für arme, kranke und alte unvermügs 
fame Leute zu gewinnen, bie diefes Orts ihr Lager haben möds 
ten.” Beichten nun die Spenden zur Erhaltung diefer Stiftung 
nicht aus, fo pflegte der Zodtengräber mit einem Glödlein von 
Haus zu Haus zu gehen, um chriflliche Gaben zu erbitten. Aber 
die Zahl der Sieden und Darbenden flieg mit den Kriegsjahren, 
fo daß die Todtenfpenden von ©. Nicolai den Bedürfniffen nicht 
mehr genügten. Unter diefen Umfländen gründete der edle Jos 
hann Duve daB große Armenhaus am Steinthor „die Herberge 
des Herrn” gebeißen, baute ein Waiſenhaus für ſechzig Rinder 
und die Nachwelt belegte die von ihm aufgeführten Straßen mit 
feinem Namen. „Seinem ehrlichen Gefchleht und Grben zum 
Beften, wie auch dem lieben Baterlande zum Ornat und Gedaͤcht⸗ 





1) Die Treibwacht befland darin, daß, nachdem die Poſten auf den Wallen 
bapogen waren, ein Goldat vom Gteinthor abging, die nächſte Schildwache forte 
trieb und deren Stellung einnahm, der Vertriebene dagegen den nachſtſoigenden 
Poſien befehte und auf diefe Weife, indem eine folde Treibwacht ſich über ſammt⸗ 
liche Wälle erfiredte, zur Zeit immer nur der legte Poften abgelöft wurde, d. h. 
nad dem Steinthore zurüdkehrie, 

Havemann. Geſchichte. III. 6 
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nig” führte Dietrich von Anderten, Patricier zu Hannover und 
geraume Zeit fürflliher Verwalter der Ehrenburg !), das an der 
Ede der Reine: und Klidmüplenftraße befindlihe Haus auf, weis 
ches durch die Reinheit feiner Verhältniffe und den Reichtum 
fauberer Steinmeßarbeiten von dem letzten Zeitraum ber ſchöneren 
Architectut zeugte. 





1) Dietrich von Anderten wurde 1619 in der Marklkirche beſtattet. 


Zweites Gapitel. 


Die fändifhen Werhältniffe in den braunſchweig⸗luͤneburgiſchen Bürs 
ſtenthũmern. 





1. Augemeine Eutwickelung derſelben bis zum Unfange des fehszehnten Jahre 
hundert). 

Während des Mittelalters lag dem Fürften die Verpflichtung 
ob, die Koſten feines Haushalts und der Verwaltung und Bers 
theidigung des Randes mit dem Grirage feiner Kammergüter und 
den aus Bol, Geleit, Münze, Bergwerk, Judenſchutz, Bruchgel⸗ 
den und fäbtifhen Grundabgaben erwachſenden Einkünften zu 
befireiten. Dafür konnten indeſſen die laufenden Mittel nicht außs 
reihen, feit mit der fortfchreitenden Gntwidelung des öffentlichen 
Lebens die Regierungsformen ſich künſtlicher geftalteten, die Behden 
häufiger und langwieriger wurden, die Reichsdienſte rafcher auf 
einander folgten und vermöge der am Hoflager geübten Gaſtlich⸗ 
Beit und der wachfenden Freude am Aufwande die Grforderniffe 
des Haushalts ſich mehrten. Waren doch auch fo mande Haus— 
güter und Gefälle als Lehen in die Hände des Adels, oder durch 
Schenkung in den Beſitz der Geiſtlichkeit übergegangen, während 
mit jedem Zuwacht an Landgebiet auch die auf demfelben haften⸗ 
den Schulden mit übernommen werden mußten. 

Unter diefen Umftänden ſah fih der Kürft gezwungen, zu 
Anleihen oder, was in jener Zeit damit gleichbedeutend war, zur 
Berpfändung von Gütern und Einkünften zu ſchreiten. Freilich 
war ihm die Beſchatzung der Meier und Leute auf feinen Hauss 


1) Ein Eingehen auf bie Unterfuhung, mann juerſt in diefem Theile von 
Neberfachfen das Dafeln von Ständen geſchichtich nachzumeifen fel, würde nad 
Inpaft und Umfang das Maß der vorlirgmden Mufgabe Aberfäreiten. 

6* 
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gütern unbenommen !), aber eine Berarmung der Lehteren konnte 
nur die Berarmung des Kammergutes nad) fich ziehen und übers 
dies ftand zu befürchten, daß der durch Laften allzu hart bebrängte 
Bauer feinen Herd verlaffe und fi in den Schuß einer flädtifchen 
Gemeine begebe. Denn die Landfaffen feines Territoriums (Praes 
laten, Ritter und Bürger) und beren Hinterfaffen zur Theilnahme 
an den öffentlichen Laften willfürlic heranzuziehen, ging dem 
Fürften die Befugniß ab. Er konnte diefelben nur auf dem Wege 
gutwilliger Uebereintunft zur Uebernahme von Schulden oder zum 
freiwilligen Entricpten einer Beifteuer (Bede) bemegen?), Dem 
Nitter lag der Roßdienſt und nad) Befinden der Hofdienft ob, 
der Praelat hatte die Laſt des Ablagers auf fi zu nehmen, für 
Heerwagen, aud wohl für die Atzung der fürftlihen Hunde Sorge 
zu tragen. Bei beiden Ständen, fo wie bei den Städten, mußte 
der Herr die Beihülfe erbitten. Nur auf diefem Wege konnte er 
eine mittelbare Zheilnahme an den Koften der Verwaltung das 
durch erlangen, daß die genannten Landſaſſen, freilid auf die Ges 
fahr hin, einen Theil des hergebrachten Zinfes einzubüßen, ihre 
Meier und Leute der außerordentlihen Beſteuerung unterzogen. 
Burcht vor der widrigenfalls erforderlichen Veräußerung von Lans 
destheilen mochte mefentlich dazu beitragen, daß man fi den 
Wünſchen des Zürften fügte. 

Die bierauf bezüglichen Beſprechungen pflegten früher nur 
mit Giner der betreffenden Genoſſenſchaften gehalten zu werden 
und es mag vom Landesherrn auf manchem Rittertage, in mans 
her einzelnen Verhandlung mit Praelaten eine Befteuerung der 
Hinterfaffen, von der ſtädtiſchen Gemeine manche gutwillige Bei 
hülfe erreicht fein, bevor die drei Stände als ſolche zufammenbes 
tufen wurden. 

Erſt gegen den Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts fehen 
wir die Vertreter der Bürgerfchaften zugleich mit der adlichen 


1) Die Hinterfaffen feiner verpfändeten Güter konnte 618 zum fechsjchne 
ten Jahrhundert der Fürft nit nad) Belieben in Anſpruch nehmen. 

2) Eine Schagung, welche bie edlm Kern von Homburg, behufs der Ein« 
1fung von Cälöffern, 1384 über ihre Leute ausgeſchrieben hatten, erfiredte fich 
auch über die Leute der Junker Hate; doch galt Letzteres nur „van unfer bede 
weghen und nicht dan rechte noch dan ghebode.“ 
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Rannfchaft, fpäter auch die Praelaten '), als gemeine Stände vom 
Fürften geladen werden, um deffen Vorſchläge entgegenzunehmen, 
iu prüfen und nady Befinden auf diefelben einzugehen. Seitdem 
nahmen die Städte, welche bis dahin nur ausnahmsweife und 
zwar in den widtigfien, das gefammte Land betreffenden Angeles 
genheiten berufen waren, an den gemeinen Berathungen Theil 
und faßen unter den Rathgebern des Fürſten. 

Im Jahre 1293 verkaufte Herzog Dtto gegen eine namhafte 
Summe Geldes, welche die Städte zu entrichten gelobten 2) und 
gegen Bewilligung eines alle Hinterfaffen treffenden Pflugſchatzes 5) 
dad Münzrecht an Praelaten, Mannihaft und Städte des Fürs 
ſtenthums Lüneburg *), dergeftalt, daß fortan ein aus der adlichen 
Mannſchaft und dem Rath von Lüneburg gewählter Ausfhuß den 
WRünzmeifter fegen, das Gefcäft deffelben überwachen und den 
Faͤlſcher vor fein Gericht ziehen ſollte. 

Der erfien urkundlich erhaltenen landesherrlichen Beftätigung 
von Privilegien der drei Stände im Lüneburgifhen begegnen wir 
beim Jahre 1355, als dab in Ausficht geftellte Erlöfchen des Fürs 


1) Jacobi Hält dafür, daß in früherer Zeit die Praclaten zugleich durch die 
Kitterfpaft vertreten gewefen fein. Cine Anfiht, die jedenfalls der Begründung 
kedarf. — Balls nicht eiwa gefonderte Verhandlungen mit der Geiftlichten 
Statt fanden, Über welde uns ‘feine Nachrichten zugefommen find, liegt die 
Bermuthung nahe, daf in alteſter Zeit die Praclaten zur Theilnahme an Beden 
nicht herangggogen wurden. Um etwa hundert Jahre fpäter als bie Städte er⸗ 
fdeinen fie auf folgen Tagen, mo eine Bede bewilligt wurde, während fie bei 
anderweitigen, das ganye Bürftenthum betreffenten Ungelegenpeiten ſchon früher 
neben Mannſchaft und Städten namhaft gemacht werden. 

2) Die Ctädte leiſteten geraume Zeit hindurch ihre Veihülfe in runden 
Summen, weil eine Schatung nad) dem Grundbefige bei den Bürgern nicht ans 
vendbar ſchien. 

3) Jedes Haus »de qua exit aratrum« foll 6 solidos, jedes Haus »de 
qua exit hako« fol 3 solidos entrichten. Pie in epiphania domini ausge 
flekte Urkunde iſt nady dem Original auf Königt. Archive in den Hannover 
{gen Beiträgen zum Rugen und Vergnügen, Jahrgang 1762, ©.912 
abgedrudt. — Bezihnet hier aratram etwa die fähflfhe, hako die ſlaviſche 
Hoffielle? Man vergleihe Werfebe, Rieberl. Colonim, ©. 316 x. 

4) Wis Städte merden bei diefer Gelegenpeit, außer Lüneburg und NUetzen 
meh Wittiogen, Lüchow, Dannenberg, Hitader, Blekede, Dalenburg, Bevenſen, 
Binfen und Hitfeld nampaft gemacht. 
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ſtenſtammes die Anerkennung aller jener vererbten Rechte und 
Gewohnheiten, die auf unbeftrittenem Gebrauche ober der fchriftlis 
hen Billigung der Herrſcher beruhten, von Seiten des neuen Res 
gentenhaufeß erforderlich zu machen ſchien. Der föhnelofe Wil- 
belm hatte den Herzog Ludwig von Wolfenbüttel zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt und Letzterer war es, der in dem gedachten Jahre 
an Praelaten, Breie, Dienftleute, Bürger!) und Bauern des Fürs 
ſtenthums einen Reverd ausftellte, die herkömmliche Weife und 
alle von den früheren Landesherrn erworbenen Rechte, Briefe und 
„Handveſtinge“ nicht kraͤnken noch Eränfen laſſen zu wollen. Zus 
gleich wurde für Ludwig eine mit acht Männern aus dem Mittel 
der Praelatur und Ritterfchaft, und fünf Mitgliedern des Rath 
von Lüneburg und Hannover beſetzte vormundſchaftliche Regierung 
beftellt, ohne deren Vollbord Fein Act der Wermaltung vorgenom- 
men werden follte. 

Mit diefer Zeit, in welcher die Verhandlungen über die lünes 
burgifche Erbfolge ihren Anfang nehmen, und namentlid mit dem 
Ausbruche des daran fi) Enüpfenden Krieges, ift die Entwickelung 
des fländifchen Einfluffes, befonder8 von Seiten der ftädtifchen 
Gemeinen, mit größerer Sicherheit zu verfolgen und wir fehen 
denfelben in der fürzeften Zeit einen Höhepunkt erreichen, deſſen 
Behauptung die Verfümmerung der Iehten landesherrlihen Rechte 
nach ſich gezogen haben würde. Die Landfaffen, welche big dahin 
nur ihren gefonderten Intereffen gefolgt waren, traten jet in ein 
näheres Verhaͤltniß zu einander und betrachteten ſich als gleichges 
ftellte Glieder Einer großen Landesgemeine. Es Fonnte von nun 
an bei allgemeinen Angelegenheiten keiner der drei Stände ganz 
übergangen werden. Dad Gedeihen des ftädtifchen Lebens beruhte 
auf Handel und dieſer wieberum erheifchte Freiheit als Grund⸗ 
lage. Die Rechte von Adel und Praelaten waren alt, die Frei⸗ 
heit der Städte neu, und mie ſich in ihnen der Ungeflüm der 
Jugend geltend machte, fo gingen fie mit dem Streben, die lan⸗ 
deöherrlihe Gewalt innerhalb der herkoͤmmlichen Schranken zu 
halten, den beiden andern Gorporationen weit voran. In den 


4) EIS Siadte werden dieſes Mal Lüneburg, Hannover, Um, Läden, 
Dannenberg, Pattenfen, Münder, Eidogfen und Celle, als Weichdiuder Binfen, 
Dalendurg und Blekede genannt. Jacobi, Sandtagsabfgiede, Th.l, ©. 1 x. 


— 8397 — 


Händen der Stände allein lag die Anordnung der Berwaltung; 
fie entſchieden über Die Erbfolge und als eine compacte, über 
Baffen und Wehrkraft gebietende Genoffenfchaft fehrieben fie den 
Fürften Gefege vor. Der Ausfchlag im Erbfolgefriege Fonnte 
nur von ihnen gegeben werden; deshalb überbot man fi, ihnen 
gegenüber, von beiden Seiten in Zugeftändniffen. Wiederholt 
wurde ihnen die Bermittelung übertragen, ſowohl zwiſchen Sach⸗ 
fen und Welfen, als zwiſchen den Söhnen des erfclagenen jünger 
ren Magnus. Pügte fidy der Gebieter ihrem Befcheide nit, fo 
begab er ſich dadurch feiner Anfprüche an die Herrſchaft und ger 
wannen die Stände die Befugniß, ſich einem andern Herrn zuzu⸗ 
wenden. Gin hohes Recht nad) dem andern ging in ihre Hände 
über; von ihrer Ginwilligung wurde ſelbſt die Aufführung neuer 
deſten durd nicht regierende Glieder des fürfilichen Haufes abs 
bhängig gemacht. 

&8 dürfte überfläffig fein, die hierauf begüglichen Erſcheinun⸗ 
gem nad) der Reihenfolge vorüberzuführen. Es genüge, bei eini— 
gen folder Momente, welche die Stelung der Stände zum Lans 
desheren in jener Zeit mit befonderer Schärfe hervorheben, kurz 
zu vermeilen. 

Im Jahre 1367 verpflichtete ſich Magnus der Jüngere gegen 
Praelatur, Ritterſchaft und Städte, die Unzertrennbarkeit der 
Lande und die Erbfolge nad; dem Rechte der Erfigeburt grunds 
fäglich zu wahren; aber er ſprach ihnen zugleich, die Befugniß zu, 
auf den Fall, daß ber erfigeborene Sohn zur Uebernahme der 
Regierung mit geeignet feine, einen Bruder dejfelben zum Landes 
herrn erfiefen zu dürfen ). Nach ſolchen Zugeftändniffen mochten 
freilich „papheid, trüme man und borgere« der Herrſchaft Lüneburg 
1379 ein Bedenken tragen, eine allgemeine Bede zu bewilligen ?), 

1) Jacobi, Landtagsabfhiede, Th. I, S. 61. — Die Bufage In Betreff 
der Primogenitur und der Untheilbarteit des Landes, verbunden mit dem Bere 
fpregen, ohne Gutheißen der Stände keinerlei Beräußerung von Sandestpeilen 
vornehmen zu wollen, wurde 1373 und 1374 von den Söhnen Magnus des 
Züngeren wiederholt und zwar in dem erfigenannten Jahre mit dem Cinräumm, 
das fi zunähft die ſachfiſchen Fürften, niht ohne Beirath von Mannfhaft und 
vier Ratpemännern der Städte Lüneburg und Hannover, der Megierung unters 


nehen follten. . 
2) Iacobi, Ueber das Alter und die Bepraefentationsrechte der deutfchen 


bandſtinde. ©. 77, 
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Es wiederholten die Herzöge Bernhard und Heinrich 1388 
das Verſprechen, bie Privilegien, Handfeften und Briefe der Herr⸗ 
ſchaft Lüneburg unverbrüchlich zu halten und Feine neue Schlöffer 
aufzuführen, es fei denn zum Frommen des Landes und „na rade 
unde mit vulbord" der Stände; fie fügten hinzu, daß ihren Nach⸗ 
kommen obliegen folle, diefe Stüde zu beſchwören, bevor fie die 
Huldigung begehrten. 

Als der fürflichen Macht gänzlicher Verfall drohte, durch 
Berfchuldung der Herzöge die Kammergüter in fremde Hände übers 
gegangen waren, ihre Gewalt nicht außreichte, um gegen Ritter 
ſchaft und Städte die herrſchaftliche Stellung zu behaupten und 
alle Bande des Gehorfams gelodert waren, da erfolgte die Bere 
einbarung der Sate. Noth zwang das Furſtenhaus, fi einer 
Praerogative nach der andern zu begeben; es wollte jedes von 
den Ständen dargebradjte Zugefländnig durch eine neue Handfefte 
vor Mißbrauch gefichert, felbft mit Entäußerung eines Theils der 
Iandeöherrlichen Rechte erfauft werden. Der Drang der Umflände 
geftattete der Herrſchaft feinen Widerfland; fie mußte, wenn ihr 
die Ausfiht auf eine Grundlage verbleiben ſollte, auf welcher in 
günftigeren Zeiten das Verlorene wieder erobert werden mochte, 
‚jeder Forderung nachgeben. 

Und ſo ſehen wir die fürſtlichen Brüder in der ſ. g. Sicher⸗ 
heitsacte ?) geloben, ihrer Herrſchaft in guten Gnaden treulich vor⸗ 
zuſtehen, fie nach außen und innen zu ſchützen, die Stände in 
ihren Privilegien, Briefen, Gerechtigkeiten, Freiheiten und Ehren 
nicht zu beeinträchtigen, fid jedes Gingriffß in die Baus Holz: und 
Breigerichte zu enthalten, die Unterfaffen der Herrſchaft, mit Aus⸗ 
nahme der eigenen Meier und Leute, mit keiner Bede oder Scha« 
gung zu belegen, in den Dörfern der Ritterſchaft und Städte 
nur mit deren Vergunſt eine Sammlung durch den Voigt verans 
falten zu laffen, nimmer der Praelaten oder Mannen Gut wegen 
irgend einer Anfprade aufzuhalten, es fei denn ein zichterlicher 
Spruch voraufgegangen, noch die Habe der Hinterfaflen zu vers 
gewaltigen, ohne daß die Entfcheidung ihrer Herrn erfolgt fei, im 
Zoll und Geleit Feine Neuerung vorzunehmen und die Ritterſchaft 
im Beſſern oder Schließen ihrer Landwehren nicht zu hindern. 


1) ZJacodi, Landtagsabfgiede. Th. I, S. 49 x. 
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Und nun gar der an dem nämlichen Tage eingegangene 
Satevertrag! In ihm, welchen Bernhard und Heinrich mit allen 
Praelaten, Mannen, Rathsleuten und Bürgern der Städte und 
Beichbilde der Herrſchaft Lüneburg für fih und ihre Grben abs 
ſchloſſen !), verfpradyen die Herzöge, die Rechtögültigkeit eines je⸗ 
den von einem fländifchen Gewichte audgegangenen Spruces ans 
zuerkennen. Dem Bertrage gemäß gehören alle über dad Regi- 
ment des Landesheren einlaufenden Klagen vor die Satedleute, 
nach deren Ermeffen der Herr gegründete Befchwerden abftellen 
muß, falls nicht die Stände die Durchführung ihres Spruces in 
die Hand nehmen follen. Greift aber der Fürſt in die Sapungen 
des großen ſtaͤndiſchen Bundes ein und entzieht er fi dem zu 

"beftellenden Gerichte oder der ihm auferlegten Buße, fo dürfen die 

Stände die Renten der Herrſchaft fo lange an ſich nehmen, bis 
der Ertrag derfelben dem zugebilligten Darlehen entſpricht. Gin 
Rändifcher, aus acht Mitgliedern der Ritterfchaft ?) und acht Raths 
männern 5) beftehender Ausſchuß, deſſen Beiſitzer für unantaftbar 
erflärt werden, verwaltet die Bundescaſſe; ihm ſteht felbft die 
Befugniß zu, den bewaffneten Widerftand aller Verbündeten gegen 
einen Sandeöheren anzuordnen, der fich in Freundſchaft oder Recht 
dem Sprude des Schiedsgerichts nicht fügen wil. Die Herzöge 
erkennen endlich für ihre Nachfolger die Berpflihtung an, die 
Sate zu befchwören, bevor fie fi) der Regierung unterziehen. 

Mit diefer Zeit, wo die Sate das Yundamentalgefeh des 
Landes abgab, begegnen wir fehriftlichen, mit Genauigkeit abges 
faßten Beftimmungen über Iandeherrlihe und ſtändiſche Rechte 
Freilich war an eine Durchführung des der Sate zum Grunde lies 
genden Princips, durch welche daB legte Gleichgewicht zwiſchen 
der Macht der Stände und des Regenten aufgehoben wäre, nicht 
zu denfen. Bittere Noth hatte die Unnatur eines Werhältniffes 
entftehen laſſen, das zu loſen die unmwandelbare Aufgabe des Fürs 
ten fein mußte, daB andrerfeitd zu behaupten ein gleihmäßiges 
Berfolgen derfelben Intereffen von Seiten dreier Stände, die nur 


1) Jacobi, a. a. O. S. 23x. 

2) Fünf aus dem Lande beim Deiſter, der Leine und Aller, drei aus der 
dei Lüneburg und an der Jehe anfäffigen Mannfchaft. 

3) Bier von Lüneburg, je zwei von Hannover und Uelzen. 
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der Augenblick zur Einheit geführt hatte, erforderlich geweſen wäre. 
Der Bund zwifchen Ritterfhaft und Städten wurde in der fürs 
zeſten Zeit gelodert; wir fehen Erftere von Neuem an das Haus 
des Landesherrn geknüpft und die Abfonderung des Deifterlandes 
vom engeren Fürftentbum Lüneburg riß den großen fländifchen 
Bund vollends aus einander. 

Die Behauptung, daß den Unterthanen fchon während dies 
ſes Zeitraums die unzweifelhafte Berpflihtung obgelegen habe, 
das Löfegeld für den in Gefangenfhaft gerathenen Landesheren, 
oder bei der Verheirathung einer fürſtlichen Tochter eine anfländige 
Mitgift zu befchaffen, dürfte in Bezug auf die welfiſchen Fürftens 
thümer fchwerlich Hiftorif zu begründen fein. Den erfteren Ball 
anbelangend, fo liegen zwei Urkunden des Herzogs Bernhard aus 
dem Jahre 1390 vor, in welchen derfelbe ein Mal der Geiftlich« 
feit und den Städten der Herefchaft Lüneburg dankt, behufß feis 
ner Befreiung ihre Hinterfaffen einer Schagung unterzogen zu 
haben und daran das Verſprechen knüpft, das Gefchehene nicht 
als Pflicht, Recht oder Gewohnheit anfehen zu wollen, ſodann der 
Ritterſchaft feine Anerkennung bezeugt, einer ähnlichen Bede „der 
fe nicht plichtig find, van vryen mwilleforew nachgegeben zu haben '), 
Bas aber die Fräuleinfteuer betrifft, fo ſtellt fich entfchieden ber 
aus, daß diefelbe, fo bereitwillig man fich ihr auch zu unterziehen 
pflegte, noch im fechözehnten Jahrhundert nicht immer als eine 
Berpflichtung angefehen wurde. In beiden Fällen möchte freilich 
eine hartnädige Verweigerung der Bede kaum vorgelommen fein; 
immer aber mußte zum Zweck eines hierauf gerichteten Antrages 
die Landſchaft berufen werden, zunädft weil das Princip, daß 
Keiner ohne feine befondere Genehmigung auf ungewöhnlichen 
Wege in Anſpruch genommen werden könne?), alfo auch die 
Meier wider Willen ihrer Heren mit feiner Schatzung belegt wers 
den dürften, feine Geltung behauptete 5), fodann weil eb außs 


1) Kteinfhmibdt, Landtagsabſchiede. Th. I, &. 53 und 58. 

2) „Bir haben, erklärten 1485 die Bürger von Braunfbrweig an Wilhelm 
den Süngeren, in Gnaden und alter Gemohnpeit von Herm zu Herrn bis zu 
diefer geit gehabt, daß, wo wir nicht mitrathen, alfo follen wir aud) nicht mite 
thaten.“ Struben, Rebenftunden, Th. I, ©. 481. 

3) Daher die 1405 von Bernhard und Heinrich abgegebene Erklarung für 
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ſchließlich den betreffenden Ständen zuſtand, die Erhebung ber 
immer nur für eine beftimmte Zeit bewilligten Schagung und die 
Berwendung berfelben zu dem vom Furſten angegebenen Zwecke 
zu überwagen?). 

Gab ed Gebrechen zu befeitigen, welche fih zwiſchen Fürſten 
und Unterthanen eingeſchlichen hatten, fo pflegte die Entſcheidung 
von der Bereinbarung der Etände auszugehen?); ihre Genehmi⸗ 
gung galt ſtets für unentbehrlid, wenn es ſich um den Griaß ges 
feliyer Verordnungen handelte *). Die Befegung einer vormunds 


fih umd ihre Nachkommen, zu keiner Zeit eine äͤhnliche Bede begehren zu wollen, 
«8 ſei denn „mid ber zulven unfer Ieven getruwen, alje der vorghefereven mans 
ſchep, ſtede und pappeit, vulbord und guden willen." Mibbentrop, Sammlung 
von Sandtagsabfirieben, Th. I, ©. 1. 

In einer ‚Urkunde von 1419 bekennen die Herzdge Bernhard, Wilhelm 
md Dtto, daf ihnen von ihren Mannen eine Bede verwilligt fei, „der fe uns 
doch nicht plichtig weren und der wy nicht mer nemen willen noch enfchullen, 
mp m don bat mit ereme rade vulborde und guden willen.“ 

In einer Urkunde von 1413 betennt Otto Gocles: „alfe be erfamen unfe 
Iren getrumen umfe rayd umd borgere to Gottingen overgeven hebbet, umme uns 
fer bede wyllen, dat ore mepgere plochguldene, und kotere lantfredeögeld uns dufs 
ſes iar& gevet, de in unfen borpen, dar we rychte und vagedie hebbet, befetm 
pa, des en dorften fe van recht odir van lantfredes wegen nicht geban hebben 
und fe em ſeyn ded nicht plidtig, fundern fe hebben dyt to duſſe tyd uns to wyl⸗ 
Im gedan und em ſchal fe an oren privilegen, breven, rechten obir wonthepden 
nicht hindern odir ſchaben in neyne wys.“ 

1) 1425 verſrrach Bifhof Magnus von Oildesheim, den Ertrag einer ihm 
Mochandenen Dede durch die zu diefem gwecke ernannten Erheber Lediglich zur 
Abtragung von Landesfhulden und zur Cinlöfung verpfändeter Schloſſer vers 
menden ju wollm. Straben, observatt. juris et historiae. Th. II, &.122. 
— Als Herzog Bernhard am Schiuſſe des Jahres 1428 von den in Bevenſen 
verfammelten Ständen des Fürftentyums Lüneburg einen Pflugfchag bewilligt er⸗ 
hielt, um die Cinldſung einiger Schloſſer bewerkſtelligen zu können, wurde die 
Bedingung daran genüpft, daß der Schaf unentgeldlich vom Schreiber befchries 
ben und von der Mannſchaft eingefordert und nad Lüneburg gebracht wer⸗ 
den fol, 

2) So der Vertrag vom 16. November 1423, demzufolge der Zwieſpalt 
wfhen dem Kath don Braunſchweig und den Herzögm Bernhard Dito und 
Bipeim nah dem Spruche der Stände geſchlichtet werden folk. Brauns 
ſchweigiſche hiſtoriſche Händel, Th. 1, ©. 404. 

3) Das 1412 vom Herzoge Vernhard ausgehende MWerbot, „fremdes Mier 
inuerhald des Furſtenthums Braunſchweig zu verfellen, erfolgte mit Sillen von 


— 92 — 


ſchaftlichen Regierung bedurfte nicht nur, gleich der Nieverlegung 
der Herzfchaft, der Zuftimmung der Stände, fie erfolgte auch aus 
dem Mittel derfelben. Dtto Cocles hatte fchon im Jahre 1436 
und wiederholt 1440 die Zufiherung ertbeilt, daß die Nachfolge 
im Fürftentyum Göttingen nur nach dem Willen von Mannſchaft 
und Städten !) erfolgen folle. Als derfelbe Herzog wenige Jahre 
fpäter Güter und Regierung an feine eigene Landſchaft abtrat, 

‚ ordnete er eine auß einem adlichen Randvoigt, einem Mitgliede 
der Ritterſchaft und fünf Bevollmächtigten der Städte beftehende 
Berwaltung an. Dedgleihen als 1457 Friedrich der Fromme 
die Regierung an feine Söhne Bernhard und Otto abtrat, geſchah 
es „mit vade, willen und vulborde” der Stände ?), welche zugleich 
für die Erfühung deffen Gewähr leifteten, wa die Söhne dem 
Bater zugefagt hatten. 

Gegen den Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts fcheinen 
die einzelnen Gerechtfame der drei Stände, welche die Landſchaft 
vertraten, ftatt des früher genügenden Rechtes des Herkommens 
oder der allgemein gehaltenen Beftätigung von Privilegien, bereits 
auf ausbrüdlichen Zufiherungen und verbrieften Verträgen zu bes 
ruhen, wie ſich aus einem 1471 von Herzog Friedrich dem From⸗ 
men außgeftellten Reverfe ergiebt, demgemäß ältere Gerechtiame 
auch dann nicht als erlofchen betrachtet werben follen, wenn die 





Mannen, Papheit und Städten.” — Es konnte Heinrich; der Aeltere der Ders 
Rändigung mit Geiſtlichteit, Ritterfhaft und Städten nicht entratjen, als er 
1498 die rechtlichen Befugniffe de6 Marſchas, des gols und der Münye zu 
Braunfaweig feftftelte. — 1429 vereinbarte fich Otto Cocles mit Mannen und 
Städten feines Fürftentpums wegen eines feften Dünzfupes. 

1) Der Praclaten gefcieht bei diefer Gelegenheit wohl nur deshalb keine 
Erwähnung, weil die Bufage des Furſten die Folge einer von den beiden ges 
nannten Ständen bemilligten Bebe von 6000 Gulden war, die auf dem Rath» 
hauſe zu Göttingen niedergelegt und nad Math von Mannen und Städten zum 
Beften bes Bandes verwendet werden follten. Urhiv der Stadt Göttingen. 

2) Diefe beftanden aus den Aebten von Gt. Midaelis, Oldenſtadt und 
Sqarnebeck und den Pröpften zu Eoftorf, Lüne und Medingenz fodann aus 
folgenden Mitgliedern der Ritterfpaft; Johann von Odbernspufen, Gherd von 
Wuſtrow, Segeband von dem Berge, Kivcril von Badendicke, Buffe von Bülom, 
Berner Bere, Ernft von Bothmer, Pardem von Plote, Werner von Bülow, 
Dtto Grote, Hinrit von Meding, Gurt von Marenholt und Maneke von Eftorppez 
endlich aus den Burgemeiftern und Ktathsmannen von Lünrburg. 
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Grneuerung derſelben abfeiten des Furſten unterlaffen if. Bei 
eben diefer Gelegenheit wurde den Ständen, falls fie gegen Recht 
und redliche Zufage des Herrn befchwert würden, die Befugniß 
zugeſtanden, daß fie ſich einzeln oder insgefammt „ſchollen und 
mogen upholden und jegen un unfe erven und nafomelinge er 
wehren”, bis man fie zu ihrem guten Rechte laſſe. 

Nicht nur daß für jedes Gewähren einer Bede die übliche 
Zuficherung ſich wiederholt, die Unterthanen für alle Zeit mit dem 
Angehen um eine ähnliche freiwillige Beiſteuer verfhonen zu wols 
len, es kommt vor, daß der Landesherr von einem Stande eine 
erbetene Summe Geldes als Borfchuß erhält, unter der Bedin⸗ 
gung, gedachten Stand mit Feiner Bede oder Schagung behelligen 
zu wollen, bis das Darlehen erflattet worden, es fei denn, daß 
es ber Ausflattung einer fürftlihen Tochter gelte '). 

Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, wie durchgreifend 
die Ummandelung aller Berhältniffe war, welcher mit dem Anfange 
des fechözehnten Jahrhunderts daß öffentliche Leben entgegengeführt 
wurde. Die Zweige der Verwaltung fingen an fi zu vervielfäls 
tigen, für die Gerichte konnte die hergebrachte Zuſammenſetzung 
und bie übliche Zahl der Beifiger nicht mehr ‚ausreichen, feitden 
das römifche Recht allmälig zur Geltung gelangte, die neuere 
Kriegsführung, für welche die Lehensmannſchaft nicht mehr ges 
nügte, verlangte Befoldung geworbener Knechte, die fürftliche Hofe 
ſtube wurde von gelchrten Räthen mit feftem Gehalt eingenoms 
men, die Reihö= und Kreisfteuern waren im fleten Wachſen bes 
griffen und dem gefteigerten Aufwande am fürſtlichen Hofe ente 
ſprachen die Bedürfniffe ded Landesherrn und deſſen Forderungen 
an die Stände. Zu der nämliden Zeit büßte die Ritterfchaft, ih⸗ 
tem Lehendheren gegenüber, die früher behauptete felbftändige 
Stellung ein, die landfchaftliche Vertretung der Praeletur ging in 
Bolge der Reformation zum größeren Theile in die Hände des Res 
genten über, die Vürgergemeinen verloren mit dem wachſenden 


4) Diele Bufoge erteilte namentlich Herzog Wilhelm der Jüngere an Pra⸗ 
taten, Etifter und geifttihe Perfonen des Landes Braunſchweig in dem nämlis 
hen Jahre, in welchen ihm Geiſtuichteit, Mannſchaft und Ctädte des Fürftene 
ums Oberwald die ſchon früber auf einım Tage bei Kiofler Steina vorgetras 
gene Bitte nur eine Fräuleinfteuer gewährt hatten. Ribbentrop, Landtages 
esfhiede, Th. ©. 12. — Scheid, cod, diplom. ©, 692 f. 
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Keichthum die Opferbereitichaft zur Behauptung ber Freiheit und 
mit dem Berfall der ſtaͤdtiſchen Bündniffe die bisherigen Mittel 
zum Widerftande. Auf die in fich geipaltenen Stände, welche einft 
die Sate beſchworen hatten, übte der Fürſt bald einen bis dahin 
unerhörten Ginfluß. In Bolge deflen verlangte er die Beihülfe, 
welche er früher nur auf dem Wege der Bitte hatte gewinnen 
tönnen ; die Anſicht, daß alle Reichs- und Kreisfteuern, als uns 
abweißbar, dem Bewilligungsrechte der Stände nicht unterworfen 
feien, gewann nad) und nad eine fefte Grundlage und wurde 
demzufolge die Gontribution als ein Recht beanfprucht. Aus der 
Bede entftand die Schatzung; zunächft der f. g. Landſchatz (Lands 
bede), welcher dem Begriff der Grundfteuer entfpricht. Noch wies 
die Ritterſchaft Hinfictlih der an fie gerichteten Forderung von 
Abgaben auf die Belaftung ihrer Hinterfaflen bin, bis aud der 
Lepteren Pflichten und Rechte geſetzlich fefigeftelt wurden '). 

Mit dem Beginn diefer Zeit dürfte es angemeffen fein, die 
Gntwidelung der ftändifhen Verhältniffe in den Fürftenthümern 
Lüneburg, Galenberg» Göttingen und Wolfenbüttel zunächft gefons 
dert zu erörtern. Doch möge die nachfolgende Bemerkurig hier 
noch Raum finden. 

Seit der Zeit, daß wir die Stände in ihrer politifchen Aus⸗ 
bildung genauer zu verfolgen vermögen, zeigen fie ſich weniger 
befliffen, günftige Zugefländniffe für die Erweiterung ihrer Rechte 
auf Koften der Herrſchaft zu ertrogen, als fi) vielmehr in der 
Ausübung hergebrachter Befugniffe zu fhühen. Wo für Erfteres 
der Anſchein fpricht, wird eine genauere Grforfhung der Bergans 
genbeit jederzeit heraußftellen,. daß die erhobenen Anſprüche und 
Forderungen auf dem Grunde alter Berechtigungen beruhen, wähs 
vend ſich als eine -wefentlihe Bedingung für die fortfchreitende 
Gntwidelung der fürftlihen Landeshobeit die Verkürzung des ſtaͤn⸗ 
difhen Einfluſſes ergiebt. Man werfe nicht die Erſcheinung ber 
lüneburgifchen Sate ein; fie fteht zu vereinzelt da und wurde zu 
entſchieden durch den Drang der äußeren Berhältnifje herbeigeführt, 
als daß fie in diefer Beziehung maßgebend genannt werden Eönnte. 


1) Solches gefhap unter der Regierung von Heinri Julius vermdge des 
ganderspeimifhen Landtagsabſchiedes von 1597, melder die Meter aus Zeile 
pädtern in Erbpachter verwandelte, 
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2. Die Mändifchen Berpäitniffe im Bürfentgum Lüneburg feit der Beit des 
ſechezehnten Jahrhunderts, 


So lange das Land zwiſchen Deifter und Leine und dab Für⸗ 
ſtenthum Lüneburg Ginem Herrn dienten, war, wie fib aus dem 
früher Mitgetheilten ergiebt, die fändifhe Vertretung beider eine 
gemeinfame, während ſowohl die untere Grafſchaft Hoya als das 
Fürſtenthum Grubenhagen nad ihrem Unfall an das Haus von 
Ernſt dem Bekenner die lüneburgifhen Landtage nicht beſchickten. 
Dagegen wurden die Landflände von Harburg und Dannenberg, 
auch nachdem jenes 1527, dieſes 1569 dem regierenden Haufe 
entzogen war, von der biöherigen Theilnahme an den allgemeinen 
Landtagen des Fürſtenthums nicht ausgefchloffen. 

Geraume Zeit hindurch war die Berfammlung der Stände an 
keine beflimmte Stätte gebunden. Sie erfolgt bald im Walde 
Schott bei Höffering, bald unter den Cichen zu Bedenboftel, in 
Bardewid, Scharnebeck, Bevenfen, auf dem Rathhaufe zu Uelzen, 
oder in der Ritterftube des Schloſſes zu Gele!) Erſt feit der 
Mitte des fechözehnten Jahrhunderts geftältete es fi zum feften 
Herlommen, die Stände nach dem Schott zu laden, fo daß, als 
Herzog Friedrich im Jahre 1640 die Berufung nady Gelle ergehen 
ließ, die hinzugefügte Verſicherung erforderlich ſchien, daß dadurch 
der übliche Brauch des Fürſtenthums keinesweges benad;iheiligt 
werden ſolle 2). Hatten doc drei Jahre zuvor die Stände bei 
einer ähnlichen Ladung die Erklärung abgegeben, daß fie an keis 
nem andern Drte als im Schott fi zufammenfinden würden 3). 
Ein Zagen im fürftlichen Schloffe ſchien der ungezwungenen Bes 
rathung wenig günflig, bei einem Ginteiten in die Stadt wollten 
die Zehrungskoften in Betracht gezogen fein und mochten Ginzelne 
ihre verdrießliche Stellung zu Rath und Bürgergemeine in Rech⸗ 
nung bringen; jedenfalls ſprach alte Sitte für die Vereinigung 
freier Männer unter freiem Himmel, Die Ladung aber hing vom 


1) Die in den Braunfhmweizifgen Anzeigen, Jahrgang 1745, St. 
65 ausgefpregene Unficht, daß fılt der Reugeftaltung des Fürftenthums Lünes 
kung (1428) ale Landtage im Cchoft gehalten fm, iſt miſchitden uncigtig. 

2) Jacobi, Landtagsabfgiede. Th. I, ©. 23%. 

3) Gedpardi, Cammtung ven Mofhriften. I. VL. , 
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Ermeſſen des Fürſten ab, falls nicht ſchon auf dem vorangegan · 
genen Tage die Zeit der Verſammlung beſtimmt war. 

In früher Stunde, zuweilen ſchon um ſechs Uhr, damit 
Landesherr und Stände nach Möglihfeit ſchon am nämlihen Tage 
heimreiten Fönnten, trat man zufammen. Gemöhnlid befand ſich 
der Fürſt mit einigen Räthen in der Mitte der Männer und ers 
Öffnete der Kanzler den Tag durch mündliches Bortragen der Pros 
pofitionen. Dann geſchah wohl, weil plögliches Unwetter hereins 
brad oder die Vorlagen eine weitläufige Grörterung in Ausfict 
ſtellten, daß die Berfammlung zur Berathung nad) Uelzen, Dis 
denftedt oder Suderburg aufbrach und ſich hier über die mündlich 
abzugebende Refolution verftändigte. 

Den Grund der Berufung gab, mit wenigen Ausnahmen, 
die Geldverlegenheit des Fürften ab. Die Borlagen waren fo 
dringend und der Ehre des Landes gegenüber zum Theil fo unabs 
weisbar, daß die Stände felten Bedenken trugen, ihnen zu ents 
ſprechen, es fei denn, daß die raſche Wiederholung derfelben Ans 
träge eine Berüdfihtigung der Steuerfraft der Hinterſaſſen ers 
heifchte, oder die Verwendung des Aufgebrachten nicht dem anges 
gebenen Zwecke gemäß erfolgt war. Dem letztgenannten Webels 
flande fuchte man ſchon auf dem Landtage im März 1506), wel 
her Heinrich dem Mittleren eine auf zwanzig Jahre zu vertheilende 
Bede zugeftand, dadurch zu begegnen, daß zwei Pröpfte, vier Rit⸗ 
ter und zwei füneburgifche Rathöverwandte zu Schagherrn ernannt 
wurden, denen die Befriedigung der fürſtlichen Gläubiger obliegen 
folte ?). Die Wichtigkeit des Gegenftandes erheiſchte eine präcife 
Berftändigung über ein genügendes und zugleich billiges Mittel 
zur „aflortinge unfer fehuldt darmede wy unde unfe forftendom 
beth her beſchwert geweſt.“ Dieſe erfolgte auf dem Landtage in 
der Baftenzeit 1509. Demgemäß follte der Gefammtbetrag der 
auf zwei Jahretermine vertheilten Anlage den Schatzverordneten 
auf dem Rathhaufe in Lüneburg übergeben und die erſte Quote 


1) Gebhardi, Sammlung von Abſchriften x. Th. XIV, ©. 441. — 
Alfo nicht zuerft beim Jahre 1509 gefhieht der Schatherrn Erwähnung, mie 
Jacobi in feiner geblegnen Zufammenftelung über die landfhaftlihe Brrfaf- 
fung des Fürflentyums Lüneburg (©. 53) angiebt. — Die aus dem Mittel 
der Stände hervorgegangenen Schatherrn führen feit der zweiten Bälfte des 
fiebjehnten Jahrhunderts den Namen Chagrätpe. 
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dur @inlöfung des Schloſſes Winſen und zur Zilgung ber peins 
lichſten Schulden, für welche Räthe, Mannſchaft und die Stadt 
Lüneburg die Bürgſchaft übernommen, verwendet werden. Der 
Für verpflichtete fi, den Schatzverwandten einen Anſchlag fiber 
Bertheilung der Steuern nady den Ständen, fedann die Duitung 
über abgetragene Polen und ein neu anzufertigendes Schuldre⸗ 
giſter einzuhändigen und, falls fi die Sammlung ausreichend 
zeige, für die nächften fiebzehn Jahre mit keiner Schatzung oder 
Bede eintommen zu wollen, es fei denn, daß eine Niederlage vor 
dem Feinde, die Ausflattung von Kindern, oder das Ausſchreiben 
von Reichäfteuern dazu Beranlaffung biete. Die Landſaſſen haben 
fih wegen der ihnen zugefchriebenen Quote an ihre Hinterfaffen 
zu halten, ohne jedoch biefelben höher al mit einem doppelten 
Bich» und Pflugfhate belegen zu dürfen. Wußerdem feuert die 
Geiſtlichkeit aus ihren eigenen Mitteln bei, aber ohne daß hieraus 
irgend eine Berpflihtung für die Zukunft erwachſen darf. Die 
Unterthanen fürflliher Schlöffer und Gerichte, fo wie die Heinen 
Sädte, unterliegen denfelben Leitungen wie die fländifchen Hin⸗ 
terfaffen und wird der von ipnen erhobene Beitrag gleichfalls bei 
den Schagheren eingeliefert. Die ſolchergeſtalt geleiftete Beihülfe 
der Stände fol zu feiner Zeit ald Pflicht, Gewohnheit oder Recht 
angezogen werben ?). 

Kaum daß ſechs Jahre nach diefer Berwilligung verfloſſen 
waren, als der von Bläubigern bebrängte Heinrich der Mittlere 
abermals die Hülfe von Praelaten, Mannſchaft, kleinen Städten 
und Fleden — der großen Städte geſchieht bei diefer Gelegenheit 
feine Grmähnung — in Anſpruch zu nehmen gezwungen war 
Man gefland dem Fürſten, nicht aus Recht oder Pflicht, fondern 
aus „mitleidigem Gemüthes einen dreijährigen Viehſchatz zu, vers 
bunden mit einer Acciſe auf Bein und ausländifchem Bier, den 
zwanzigſten Pfennig aller nady den Märkten gebrachten oder von 
Mitgliedern der Gilden verkauften Waaren und eine geringe bs 
gabe von jedem Fuder Holz und Kohlen. Der Nachweis von 
der Verwendung diefer Steuer follte jährlich vor den verordneten 
Rathen der Landſchaft (Schagheren) erfolgen 2). Die damals von 

1) Iacodi, Landtagsabfihiete. Th. I, ©. 97. 

2) Jacobi, a. a. ©. Th. 1, &. 170. — Delineatio jurium sta- 
bus provinci lucatus luneburgici competentium. Mftt. 

Hovemann, Geſchichte. III. 7 





den Ständen aufgeftellte und vom Fürften angenommene Bebins 
gung, daß die herrſchaftlichen Hinterfaſſen fernechin nicht mit, une 
gewöhnlichen Dienften beladen werden follten, zeigt, wie die Ans 
fiht von dem Rechte der Vertretung über die bisherigen engen 
Schranken nad) und nach ſich erweiterte. 

Am Preitage nach Kreugerhöhung 1519 einten ſich Praelaten, 
Mannſchaft und Städte der Landſchaft Lüneburg!) auf einem 
Tage in Bardewid „im Namen und anftatt der gemeinen Bande 
ſchaft des Fürftentyums“ dahin, daß der mit den Herzögen Bern- 
hard und Heinrich eingegangene Vertrag, bie Sate genannt, „de 
doch na itlifer tydt by der bochgemelten furflen erven und na= 
folgern, od der gemeynen lantſchop, alleine etlide ſtede utbgenor 
men, in ungebrud gefallen« nach dem Willen des durchlauchtigen 
Fürften Heinrich für aufgehoben erflärt werden folle 2). Mit der 
BWiederherftellung geordneter Zuftände mußte bie Sate nothwendig 
in fi) zufammenbrechen; der Adel hatte ſich factiſch langſt von 
ihr Iosgefagt; für Verträge der Art bot bie Neugeftaltung ber 
Berhältniffe einen Boden mehr: 

Ernſt der Bekenner übernahm in Gemeinſchaft mit feinen 
Brüdern die Regierung unter den ungänftigfien ' Bedingungen. 
Die Schlöffer ale, bis auf das einzige Gelle, befanden fich in den 
Händen der Gläubiger, und das Gebiet des Letzteren vermochte 
die Nachwehen der hilbesheimifhen Stiftsfehde nicht zu verwinden. 
Diefer Kampf und die unmittelbar aus ihm ſich ergebenden Fols 
gen hatte die. ſchon früher geſchwächten Finanzen des fürftlichen 
Hauſes unheilbar zerrüttet. Es war den jungen Grben ohne eine 
gewichtige Beihülfe der Stände ſchlechterdings unmöglich, ihren 
pflichten als Regenten nachzukommen. Schon im zweiten Jahre 
feiner Regierung mußte Ernſt beim Reichsfiscal um eine Frift 
nachſuchen, weil die Abtragung der angewachſenen Reichsſteuern 
über feine Kräfte ging. Dann trieb die ſchmaltaldiſche Cinigung 
von einer Tageleiftung zur andern; Knechte wollten mit Handgeld 
verfehen und befoldet, Schlöffer befeftigt, Geſandtſchaften an vies 


1) Die Praelatur war durch die Aebte von Ct. Micaclis, Oldenftabt und 
Säamebet, die Kitterſchaft dur fieben ihrer Mitglieder, der dritte Stand 
durch fünf Mögeordnete von Rüncburg, Meljen und Celle verireten. 

2) Soheid, ood. dipl. praefatio. ©. 87. 
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len befreundeten Döfen gebalten werden. Dazu kamen die Ab» 
Äindungen der Brüder, der Umftand, daß von dem ihnen zuges 
wiefenen Gebietötheilen die Landesfchuld hinweggenommen wurde 
und damit um fo ſchwerer auf dem Kern des Landes laſtete. 
Daher kein Abreißen der Schulden, Baum eine vorübergehende 
Kürzung derfelben, wenn Stände den beweglichen Borftelungen 
des edlen Herrn nachgaben und einen Theil der Bürde auf ſich 
nahmen. Bergefien wir dabei nicht, Daß in den welfifhen Landen 
dab Beifpiel verwandter Furſten, die mit dem Gute geiftlicher Ges 
noſſenſchaften ihr Haus bereiherten, feine Nachahmung fand. 

Die durch Ernft im Receß von 1522 ertheilte Zufage, daß 
Stände, wenn er ohne Wiſſen und Bewilligung derſelben fehde, 
zu den Laften des Krieges nichtd beitragen, noch fpäter zur Ab⸗ 
bezahlung der dadurch herbeigeführten Schulden fieuern follten, 
war im Grunde nur eine Wiederholung des 1518 von feinem 
Bater gegebenen Berfprechens ). Damals fügte ſich die Ritter 
(haft „auß getrewer mythleydung und untpriheniger zuneygunge“ 
jur Leiftung des fechözehnten Pfennig und eines einfahen (eyn⸗ 
faltigen) Biehſchades, wogegen der Fürſt gelobte, für ewige Zeiten 
feinen fechözehnten Pfennig wieder begehren, auch im zwanzig 
Jahren mit Feinerlei Schapung beſchweren zu wollen, „doch vors 
behaltlich der alten gewonheit, fo bis anher zu beflatung eyns 
frowlin geweſen 2).« 

Unter diefen Umftänden. mußte die naͤchſte Sorge von Herzog 
Ernſt darauf gerichtet fein, zur Minderung der von ihm übernom- 
menen Landesfhulden die Bereitwiligkeit der Stände zu gewin⸗ 
nen. Die Hauptftadt zeigte fi) dazu wenig geneigt. Lüneburg 
fußte darauf, daß alte fürftlihe Briefe die Stadt und deren Dörs 
fer von jeder Schagung frei ſprachen; fie ging noch weiter und 
verlangte, baß der Herr die Rechte und Freiheiten der Bürger 
Schaft beſchwore, bevor diefe die Huldigung leifte. 


1) Much Herzog Craft IT gelebte 1592, fich ohne Conſens der Landſchaſi 
{a feinen Krieg einlaffen zu mollen. Rad dm Aereffen von 1527 und 1593 
wohte der Landeshert aud fein Bündniß ohne Genehmigung ber Stänte ein⸗ 
schen. Demgrmäß wurde noch 1621 der Bund mit Dännemart den Ständen 
vorgefegt, um deren Billigung zu erhalten, 
2) Urkunde d. d. Zelle, mptwochene nad) iudica 1622. 
7* 
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Dan lebt, hier ſtand die Verpflichtung zur Bräuleinftener 
bereits unbezmeifelt feſt. Schon Heinrich der Mittlere nahm 1518, 
als er die Stände für ewige Zeiten von Steuer und Schagungen 
frei fprach, die Mitgift der Töchter, die Beihülfe für Söhne, melde 
dadurch in den Beſitz eines Stiftes zu gelangen Ausſicht hätten, 
„oder was fonft auß urſachen, des man uns von ehren und 
techtäwegen nicht woll weigern mögte,“ auß!). Bei einer ähnli— 
den, 1527 der Landſchaft ertheilten Zuſicherung werden Fräulein 
ſteuer und Löfung des Fürften aus Gefangenfchaft reſervirt; in 
Landtagsabſchiede von 1563 wird ber Grfteren als einer Leiftung 
gedacht, zu weldyer die Unterthanen verpflichtet fein. Das Her: 
kommen hatte den Betrag derfelben längft auf einen Pflugfchak, 
d. h. auf 12000 Thaler, feftgefegt, abgefehen von 2000 Thaler, 


‚welche die Stadt Lüneburg bei dieſet Gelegenheit zu überreichen 


pflegte ?). Die Bräuleinfteuer konnte übrigens nur für die Töch⸗ 
ter des regierenden Haufes in Anſpruch genommen werden, fo 
daß, als 1642 Sophia Amalia, Tochter von Herzog Georg‘, mit 
König Friedrich III von Dännemarf vermählt wurde, die üblicden 
12000 Thaler nur gegen einen Revers des Landesheren, daß bie 
Stände ohne Berpflichtung gehandelt hätten, entrichtet wurden 3). 

Es war fein neues Zugeftändniß, wenn Herzog Genft (d. d. 
Bell, Sonnabends nady Laurentii 1527) den Ständen, geiſtlichen 
und weltlichen, gewährte, ſich vereinigen und zufammenfegen zu 
dürfen „in ihren anliegenden Nothſachen und zue unterhaltung 
ihrer Gerechtigkeiten“ fo oft es ihnen angemefien erfceine +). 
Bieleiht Tann man dad Hecht ber freien Vereinigung bis auf 
jene von dem Mbel zwifchen Deifter und Leine zahlreich beſchickte 
und von den Rathömännern der Städte Lüneburg, Hannover und 
Uelzen befuchte Berfammlung in Neuftadt (Dinſtags nah Gt. 
Matthias 1385) zurüdführen, welche durch Abgeordnete aus ihrer 


1) Jacobi, a. a. D. Th. 1, S. 114 

2) Receß von 1527. — Auf dem 1558 im Schott gehaltmen Tage wurde 
bie Veftimmung getroffen, daß behufs der vorliegenden Ausfteuer einer Fürfien- 
tochter von dem ausgeſchriebenen dreifachen Viehſchate fo viel genommen werden 
ſolle, als ein einfager Pflugſchat betrage. 

3) Delinatio juriam etc. Met. 

4) Jacobi, a. a. D. Xp. I, ©. 137. 
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Nitte die Herzöge Friedrich und Heinrich zum Innehalten des mit 
dem fächfifchen Fürftenhaufe abgefchloffenen Friedens machen ließ 2). 
Die Beſchwerden, welche fpäter fo häufig von Seiten der Stände 
den Fürften übergeben wurden, können kaum anders als auf Die 
vatconventen der Landſchaft abgefaßt fein. 

Herzog Ernſt fcheint die Bedeutſamkeit diefed an den Gates 
vertrag erinnernden Ginigungsredtes vollfommen gewürdigt zu 
haben, als er in feinem Receß vom Dinftage nach Katharina 1536 
ſich dahin erklärte: So ſich die Stände des Fürſtenthums mit 
einander zufammenfegen wollen, follen fie die Artikel und Form 
der Zuſammenſetzung und ſchriftlich anzeigen und fo wir daraus 
befunden, daß diefelbigen Artikel und Form unferer fürfilichen 
Obrigkeit nicht zuwider und nachtheilig, fo wollen wir diefelbe 
gmäbiglich nachlaſſen ?). Weiter konnte der milde und wegen feir 
nes Berſchuldung von der Geneigtheit der Landſaſſen abhängige 
Herr freilich nicht gehen. Als fi dagegen im November 1611 
ein Theil der Stände aus freien Stüden in Lüneburg zufammens 
fand und hier eine Reihe von Beſchwerden an den Landesherrn 
abfaßte, wandte ſich Herzog Chriſtian voll Zorn mit der Frage 
an Kontab von Bothmer, Abt zu St. Michaelis, wer die Sands 
(haft nach Lüneburg beſchieden und wer am dortigen Gonvent 
Theil genommen habe? eine Berfammlung der Urt ohne voranges 
gangene fürftlihe Ladung fei „aus bewegender Urfache in den 
Rechten verboten” und fänden Stände genügende Gelegenheit, fi 
auf verordnetem Landtage außzufprehen‘). Es liegt nicht vor, 
wie der Fürſt die Gntgegnung des Abts, ber ſich auf dad 1527 
von Herzog Ernſt ertheilte Privilegium der freien Beredung bes 
tief, aufnahm. Gewiß iſt, daß die Stände auch noch einige Zeit 
darauf fich ihres Rechts bedienten, ohne Berufung zufammen zu 
teten. Dann aber mußte ber fortichreitenden Wusbildung der 
Landeshoheit die freie Einigung der Stände überaus läfig fallen, 
fo daß fich eine Befeitigung derfelben als nothwendige Folge der 
gereiften fürftlichen Macht ergiebt. 

Die ebengenannte Verfchreibung des Herzogs Ernſt vom Jahre 


1) Urkunde bei Scheid, Bom Kbel x. S. 135. 
2) Jacobi, a. a. O. M. 1,6. 165. 
3) v. Duve,; Verſuch über die Sandtäge x. S. 285 x. 
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1527 zeigt überhaupt eine vielfeitige Anerkennung alter Freiheiten, 
durch welche der Fürft die Nachgiebigkeit der Stände gegen feine 
Borſchlaͤge hinfichtlich der Kirchenreformation aufgewogen zu haben 
ſcheint. Es fol, beißt es bier, die Landſchaft nicht verpflichtet 
fen, ift auch vor Gott nicht ſchuldig, der Herrſchaft Schulden zu 
bezahlen, oder die Bürgfchaft für diefelden zu übernehmen. Es 
will der Herr, wenn er der Landſchaft Hülfe bedarf, „nicht von 
eglihen Perfonen oder Ständen infonderheit, befondern mit aller 
Stände Bewilligung und dur ihren fämmtlihen Willen” folde 
erlangen. Gin Zeichen, daß fchon damals der gegen Ende des 
Jahrhunderts wiederholte Verſuch gemacht wurde, den bequemern 
und erfolgreiheren Weg der Verhandlung mit getrennten Ständen 
oder mit Gtlichen aus dem Mittel der Landſchaft einzufchlagen. 

Benn fi ein Unterthan, fährt die Verſchreibung fort, vom 
Landesherrn befchwert fühlt und bei deſſen Räthen Recht ſucht, 
der Landesherr aber dennoch mit der Beſchwerung fortfährt, fo 
mag fich Erfterer der Gewalt defielben erwehren, bis ihm Recht 
geworden. Wenn zu des Furſten und des Landes Dienſten der 
Adel gefordert wird, fo fol fi Mann für Mann geſchickt und 
gerüftet ftellen, abes der Lehensherr muß den Mannen den in 
feinem Dienft erlittenen Schaden — Haft, Verluſt von Pferden, 
Harnifh und Waffen — erſetzen und darf das Aufgebot der Kits 
terpferde nur in dringlichen Fallen erlaſſen und nur wenn er pers 
ſonlich in's Feld zieht?). 

Diente die Ritterſchaft ſolchergeſtalt ihrem Herrn „mit Gut 
und Blut“, ſo war ſie andrerſeits ſeit alter Zeit von Abgaben 
jeder Art frei, ſo daß, wenn ſie ſich der Theilnahme an Landes⸗ 
laſten unterzog, ſolches gewöhnlich mit dem Zuſatze geſchah, daß 
hinfichtlich deſſen keine Verpflichtung vorliege. Es galt bei ihr 
als feſter Grundſatz, daß, ſo lange ihre Hinterſaſſen mit einer 
Schatzung belegt ſeien, der Roßdienſt nicht geleiſtet zu werden 
brauche und für die Dauer des Letzteren die Befchagung der Hin⸗ 
terfaffen anftehe ?). 


1) Die im Jahre 1615 entworfene Muferrolle der Witterfhaft gab im 
Fürftentpum Lüneburg für lange Zeit die Rorm ab. Corpus recessuum 
luneburg. Mfe. 

2) Huf dem 1616 im Scott gehaltenen Bandtage gab Herzog Cpriftian 
der auf Anerkennung dieſes Grundfages gerichteten Forderung des Adels nad). 
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Nach jener Berſchreibung von 1527 feht der Ritterfchaft, in 
Bezug auf die ſtadtiſchen Dörfer aber dem Rath, die erfle Inſtanz 


über ihre Leute und die Befltafung aller vor Niedergerichte geho⸗ 


tigen Bergehen zu. Der Unterthan des Adels if, glei dem 
Hinterfaffen auf fürſtlichem Kammergut, zur Landfolge verpflichtet; 
er kann ſich den Kriegerfuhren und der Jagdfolge 2) fo wenig 
entziehen, wie den Burgfeſtdienſten. Hinfichtlich der Rehteren vers 
jprach Herzog Ernſt, daß fie nicht über Herkommen gefleigert wer 
den, och bei neuerdings aufgeführten Schlöffern in Anwendung 
gebracht werden follten. j 

Der Receß vom Mentage nach Bartholomaei 1535 feste feft, 
daß der „zur Abkürzung der hohen merklichen Schulden” bewilligte 
Schatz dem fürflihen Rath Simon Reineke, welcher zuvor feiner 
Eide gegen den Landesheren entbunden und nur der Landſchaft 
verpflichtet fein folle, in Uelzen abzuliefern fei, der dann über die 
richtige Verwendung des Geldes zum Beften des Bürftentyums 
vor den Verordneten der Landſchaft Rechnung abzulegen habe 2). 
Aehnlich lautet der dem folgenden Jahre angehörige Receß: etlichen 
Näthen, die in Bezug auf die Schagung nur der Landſchaft mit 
Eiden verwandt fein dürfen, wird der Auftrag ertheilt, in Ges 
meinfchaft mit einigen Mitgliedern der Stände die Schagung aufs 
zunehmen, nach Inhalt der Schuldregifter zu verausgaben und 
die ihnen namhaft gemachten peinlichften Gläubiger zunächft zu 
befriedigen. Zehrung und fonftige Unkoſten diefer Verordneten 
follen aus dem Erttage der Steuer vergütet werden 3). 

Ueber die erfien Landtage, auf welchen die große Firchliche 
Brage der Erörterung unterzogen mwurbe, fehlen und die genaueren 
Niederzeihnungen. Stürmiſch genug mögen die Berjammlungen 
gewefen fein und mir find unftreitig zu der Annahme berechtigt, 
daß in ihnen der Landesherr zunähft durch die für ihm gewon⸗ 
nme Ritterſchaft den Sieg über die Praclatur und den Rath von 





1) Im Dannendergifchen konnten die Untertanen des Adels nur zu Wolſs⸗ 
unb hohen Jagden, und aud in dieſer Beziehung nur zwei Mat im Jahre, ans 
schalten werden. 

2) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 150x. 

3) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 60. 
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Lüneburg davon trug. Celle zeigte fidy frühzeitig der Lehre von 
Wittenberg geneigt und die Eleinen Städte waren bereit6 zu ab« 
bhängig, um der Regierung gegenüber eine felbfkändige Stellung 
behaupten zu Eönnen. Der am Montage nad; Iohannis Baptiſtae 
1525 zu Uelzen gehaltene Landtag läßt die Parteien noch ſchwan⸗ 
end in Bezug auf die kirchliche Bewegung erſcheinen. Die Ins 
tereffen, welche in ihr zufammenfliegen, find zu mannidfaltig, die 
Bolgen entziehen fich zu fehr der Berechnung, als daß eine ſichere 
Auffaflung der gefammten Berhältniffe ſich hätte geltend machen 
können. Da die herzoglichen Brüder ſich zur Zeit außerhalb des 
Landes befanden, erfolgte die Gröffnung des Tages durch den 
Kanzler, deſſen Propofitionen darauf gerichtet waren, daß bie 
Praelatur ein genaues Verzeichniß ihrer Güter, Renten, Gülten 
und Gefälle dem Fürften zukommen laffen möge. Als fi die 
Geiſtlichkeit unter Berufung auf verbriefte Privilegien und alte 
Gewohnheit diefem Anfinnen widerfegte, wandte ſich der Kanzler 
an die beiden weltlihen Stände und bat um ihr Gutachten über 
die vorliegende Frage. Die Kitterfhaft war betroffen; an des 
Kanzlers Borderung knüpften fi) weit ausfehende Folgen; es 
konnte nicht fehlen, daß ein Angriff auf Ginen Stand in die 
Rechte der Landſchaft einſchneiden, daß die Berflümmelung Gines 
Gliedes derfelben die Lebenskraft des ganzen Corpus lähmen mußte, 
Man möge, bat der Mdel, der Sache einen Anftand geben, bis 
ein Beſchluß ber Reichsſtande die Entſcheidung über das geiftliche 
Gut bringe; bis dahin aber wolle man die Freiheit der Praclatur 
nicht ſchmaͤlern. Gr verharrte bei diefer Erklärung aud dann, 
als der Kanzler bei Eiden und Pflichten, mit denen man dem 
fürftlihen Haufe verwandt, zum Abgeben einer runden Antwort 
mahnte. 8 handelte fi nicht nur um die Frage, ob der Rans 
deöherr als folder ein Recht habe, von dem Einkommen der 
Geiſtlichkeit Kenntniß zu gewinnen und die ordnungsmäßige Bers 
wendung beffelben zu überwachen; ein Gingriff in das Vermögen 
des erften Standes bildete unverkennbar den Hintergrund der 
von dem-Kanzler abgegebenen Borlagen. Man ſchied mißtrauifch 
und in Verſtimmung von einander, ohne daß der Tag eine Ents 
ſcheidung gebracht hätte. 

Zwei Jahre fpäter erfolgte auf dem Pandtage zu Scharnebeck 
die Annahme der lutherifchen Lehre. Der Adel war durch das 
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Bert der Praedicanten, den Ausgang theologifher Dißputationen, 
durch Borftellungen und Beifpiel der fürftlihen Brüder gewonnen. 
Bande Bedenklichkeiten waren durch die Zuficherungen von Hets 
sog Grnft bdefeitigt, andere durch die Ausſicht auf bie feinem 
Stande erwachſenden Vortheile zurüdgedrängt. Wenn feitden 
die Ritterſchaft hinſichtlich der Klofterfrage dem Landeöheren Bors 
ſtellungen machte, fo gefchah es nit aus Theilnahme an dem 
Geſchick des Mitkandes, fondern in Berüdfihtigung nahe liegen 
den Gewinne. So die auf dem Bandtage zu Uelzen (Detober 
1541) abgefaßte Beſchwerdeſchrift, dag die Klöfter, obwohl auf 
S. $. &. Grund und Boden befindlich, doch nicht ohne Beihülfe 
und Begabung des Adels entftanden feien, weshalb man minder 
ſtens Gin Frauenftift für die Tochter des Adels und das Klofter 
der Benedictiner in Lüneburg für Erziehung fürftlicher und ritter⸗ 
mäßiger Söhne erhalten zu fehen wünſchte. 


In Folge der Reformation erlitt die lüneburgiſche Landſchaft 
eine weſentliche Umgeſtaltung. Es war die Praelatur bis dahin 
durch die Mebte von St. Michaelis, Dldenftadt, Heiligenthal und 
Scharnebed, durch Abgeordnete der Stifter Bardewid und Ras 
melsloh und durch die Pröpfte der ſechs Zrauenklöfter vertreten 
gewefen. Seitdem aber, mit Ausnahme bed einzigen Benedictis 
nerflofterd in Lüneburg, ale Abteien und Propfteien unter fürſt⸗ 
liche Verwaltung geftelt waren, die landſchaftlichen Stimmen ber 
Mannsllöfter vermöge der Aufhebung derfelben, die der Brauens 
flöfer vermöge der Befeitigung der Propfteien wegfielen, war der 
Praelatenftand auf den Abt von St Michaelis und die Gapitel 
von Bardewid und Ramelsloh befchräntt. Aber audy die beiden 
Letzteren fehlten während der Dauer von faft funfzehn Jahren 
auf den Landtagen, weil fie fi den vom Landesherrn und den 
Ständen ausgegangenen Vorſchriften in Bezug auf die neue Lehre 
mit Hartnädigkeit widerfegten. Als endlich auch hier die Refor- 
mation Eingang gefunden hatte, zeigte ſich bei den auf geſchmä— 
lerten Beſitzſtand und befhränkte Verwaltung angeriefenen 
Pfründnern das Intereſſe an fändifchen Berhandlungen erloſchen. 
Das Gapitel zu Bardewick, welchem ſchon früher frei geftelt war, 
fein Botum auf einen Andern zu übertragen, beſchwerte ſich 1562 
wiederholt über die mit der Beſchickung des Landtages verbundes 
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nen Koften und wünfchte auß demfelben Grunde der Bethelligung 
am Ausfchufie überhoben zu fein ?). 

Die Städte anbelangend, fo waren Lüneburg, Uelzen und 
Gele feit der älteften Zeit bei fländifchen Berfammlungen vertres 
ten, während von den Fleineren Städten und Weichbilden Luchow, 
Dannenberg, Winſen an der Luhe, Dalenburg, Hitzacker, Bleckede, 
Harburg, Rethem, Gifhorn, Soltau, Walsrode, Wittingen und 
Bevenfen häufig erfchienen, mitunter felbft das jet zum Dorfe 
berabgefuntene Hitfeld aufgezählt wird ?). Nach der Reformation 
übertrugen die Pleinen Städte ihre Stimmen faft immer auf Gelle 
und Uelzen; fie wurden im flebzehnten Jahrhundert nur noch ſel⸗ 
ten berufen und verſchwinden in Laufe ber Zeit aus ber Zahl der 
zur Theilnahme an der Landſchaft Berechtigten. Ja, es ſcheint 
faſt, daß der Landesherr über ſolche Städte und Flecken, denen 
fatt der felbfigemählten Obrigkeit ein fürflicher Boigt vorftand, 
feine Schatzungen wie über Hinterfaffen außgefchrieben habe, 
Selbft Uelzen und Zelle fehen wir nicht immer gleichzeitig geladen 
werden, während fich die erfte Stadt des Landes feit dem Aus⸗ 
bruche ihres Haders mit Ernft dem Belenner der Thellnahme an 


1) v. Dude, Verſuch über die Sandtäge x. ©. 14. 

Derfelben Erſcheinung begegnet man während der zweiten Hälfte des 
fehsjehnten Jahrhunderts im molfenbüttelfchen Fürftentyum, mo die Praclaten 
bittere Klagen erhoben, daß fie zu den Boflfpieligen Landtagen herangezogen 
würden. 

2) Daf Wuſtrow in diefer Beziehung nicht namhaft gemacht wird, beruht 
darauf, daß das Siadtchen unter der Gerichtsbarkeit des gleihnamigen Geſchiechts 
fand, die Vewohner deſſelben alfo als Hinterfaffen durd ipren Gerichtäherrn 
vertreten waren. 

In einer 1355 von Herzog Ludwig, alfo zur Zeit der Bereinigung des 
Deifterlandes mit dem Fürftentyum, ausgeftellten Urkunde, werden als lüncbur— 
eifhe Städte aufgezaͤhlt: Lüneburg, Hannover, Ueljem, Luchow, Dannmberg, 
Pattenfen, Münder, Eldagfen, Reuftatt, Celle; als Weibilde: Winſen, Dalen⸗ 
burg und Blekede. Kleinſchmidt, Sandtagsabfiede, Th. 1. ©. 15. 

Im einer Urkunde von Magnus dem Füngerm aus dem Jahre 1367 ber 
gegnen wir denfelben Städten und außer den genannten MWeihbilden noch Hare 
burg und Rehm. Derfelbe, Th. I, ©. 26. 

In einem von den Söhnen des gedachten Magnus erfaffenen Documente 
von 1388 iſt zu den lettgenannten Weichbilden noch hihacer unp in einer vier 
Jahre darauf von benfelben Fürften ausgegangenen Urkunde zu den Städten 
noch Springe eingefhaltet. Derfelbe, Th. I, ©. 48 und 61. 
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Ständetagen entzog. Auf dem Tage, welchen der genannte Kürft 
für den Freitag nad Philippi Jacobi 1542 nach Uelzen audges 
ſchrieben hatte, um bie Uebernahme ber auf dem Reichötage zu 
Speier beſprochenen Zürkenhülfe zu erwirken, wurde der Beſchluß 
gefaßt, den GErtrag der Steuer in einer zu Uelzen niedergefehten 
Lade zu verwahren. Zu diefer Schatztruhe folten drei Schlüffel 
angefertigt werben und zwar für den Großvoigt Thomas Grote 
im Ramen des Fürften, für Hand von der Schulenburg im Ras 
men der Ritterfchaft und für den lüneburgifhen Rathsherrn Heins 
rich Gatlop im Namen der Städte. Dem widerſprach Lüneburg. 
Ban fei, lautete die Erklärung des Raths, keinesweges gefonnen, 
die Steuer für ein fo chriſtliches Werk zu meigern, aber man 
wolle diefelbe in einer eigenen Kiſte bei fi verwahrt willen, um 
der richtigen Berwendung des Geldes gewiß zu fein. Run ließ 
der Herzog dürd feinen Zöllner, Johann Lutterloh, der Stadt 
vier Schlöffer für deren Truhe anbieten; aber der Rath verwarf 
den Antrag mit dem trogigen Befcheide: habe der Zöllner Schlöfe 
fer übrig, fo möge er fie vor feine eigene Zolbude hängen 9). 
Seitdem nahm Lüneburg bis zum Jahre 1616 nur ausnahmee 
weife an Landtagen Theil und zeigte ſich auc nach biefer Zeit 
nicht immer unter den Ständen. 

Burde fonach die Praelatur geraume Zeit nur durch den 
Abt des Klofters von St. Michaelis vertreten, dem fi) nachmals 
die wenig einflugreihen Gapitel von Bardewid und Ramelsloh 
beigeſellten, während das grollende Lüneburg ſich der Theilnahme 
an den Tagen enthielt und die übrigen flädtifchen Gemeinen des 
Landes häufig durch das einzige Uelzen oder Gelle ihre Stimmen 
abgaben, fo mußte daB Gewicht in den ftändifchen Berfammlun« 
gen faft ausſchließblich auf den landfäfigen Adel übergehen, an 
deffen Inhaber von Kitterfigen ohne Ausnahme die Berufung 
aging, falls nicht, wie mitunter gefhah, ohne Rüdficht auf die 
Größe des Beſitzſtandes, von jeder Familie ein Mitglied geladen 
wurde. Daß der Berufene feine Stimme auf einen Gleichberech⸗ 
tigten übertrug, oder, ohne ſich perfönfic zu ftellen, fein Gutach⸗ 
ten fchriftlich einreichen ließ, war fon damals nicht ungebräuch. 
li. Der Adel beſuchte den Ständetag auf eigene Koften; bie 


1) Schomaker, chron. Iunebg. Mfet. 
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gewöhnlich aus mehreren Perſonen beſtehende Deputation der 
Städte wurde dagegen, gleich den Abgeordneten der beiden Capi— 
tel, aus den Mitteln ihrer Corporation entſchädigt. 

Nah der Durchführung ber Reformation murden alle die 
Kirche betreffenden Angelegenheiten in den Bereich der ftändifchen 
Berathungen gezogen und trat Fein Fürft die Regierung an, ohne 
dem Lande eine f. g. Religions» Affecuranz ertheilt zu haben. 

Als Herzog Ernft mit Hinterlaffung unmündiger Erben aus 
dem Leben ging, trug die Landſchaft „wegen der ſchweren Zeiten“ 
Bedenken, die ihr überwiefene vormundfchaftlihe Regierung anzus 
treten. Im Folge deffen beftellte der Kaifer eine aus Fürſten ber 
ftehende Bormundfchaft, durch welche unter Mitwirkung der Lands 
ſchaft eine aus dem Hofrath beſtehende Regentfchaft ernannt wurde, 
melde 1555 vor den im Schott verfammelten Ständen über ihre 
Berwaltung Rechenſchaft ablegte. Nur die gefteigertfte Sparfam« 
keit Eonnte eine „Abſchaffung der Beſchwerungen des Fürſtenthums⸗ 
in Ausſicht ftellen. Daher die Sorgfalt, mit welcher die Stände, 
als fie 1556 zu Gele einen fünffachen und im folgenden Jahre 
im Schott bei Höffering einen dreifachen Viehſchatz bewilligten, 
den fürflihen Haushalt auf eine feſte Ordnung zurädzuführen 
bemüht waren. Auf dem legtgenannten Tage zeigte man fich 
überdies befliffen, den Antheil der von dem Reichstage genehmigs 
ten vier Römermonate behufs Durchführung des türkifchen Kries 
ges aufzubringen. Die Ritterfchaft erbot fi, zu dieſem Zwecke 
die Summe von 3000 Goldgulden zu befhaffen; um nur ein 
Drittel weniger wurde die einzige Stadt Lüneburg — aber freis 
lich ohne mitgerathen zu haben — belegt; 2000 Goldgulden end⸗ 
lich follten durch die Praelaten aufgebracht werden. Dagegen et 
bob Eberhard von Holle, Abt zu St. Michaelis, Einfprahe und 
indem er erreichte, daß mit jedem Mitgliede feiner Gurie gefondert 
verhandelt wurde, gelang es ihm, die Quote feines Klofterd bis 
auf 600 Goldgulden herabzudrüden ?). 

Die abermalige Bewilligung eines dreifachen Viehſchatzes, 
theild um die fürftlihen Schulden zu mindern, theils um die 
Ausfteuer des mit dem Grafen Otto von Holftein (Schaumburg) 
verlobten „Broihen Elizabeth Urfele zu beftteiten, bewog die am 


1) Eberhardi ab Folle exoerpta.aetor, camitior. Iunebarg. 
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Gonnebend nach St. Kiltan 1558 nach dem Schott beſchiedenen 
Stände zu der dringenden Zorderung, da der Herzog Franz Dito 
feine ſammtlichen Schulden einer mit drei Räthen, drei Mitgliedern 
der Ritterſchaft und zwei Burgemeiftern aus Lüneburg und Eelle 
zu befegenden Gommiflion anzeigen folle, welde in Gemeinfdaft 
mit dem Landesheren die Mittel zur Befriedigung aller Gläubiger 
zu berathen habe). 

So raſch wie man nad ber gegebenen Zuſage es erwarten 
durfte, erfolgte indeſſen die Niederſetzung dieſer läftigen Commiſſion 
nicht. Erſt als gegen Ausgang des Decembers des gedachten 
Jahres die Stände ſich mißmüthig dahin äußerten, „daß zum 
Grunde gegriffen und fie der Gelegenheit der Schulden verfläne 
digt werden möchten”. fahen fie ihrem Wunſche ein Genüge ge 
ſchehen. Paridam von Plate, Johann Spörke ?) und Heinrich 
von der Wenfe wurden aus der Zahl der Räthe, Heinrich von 
Honhorſt, Johann von Bothmer und Simon von Dannenberg 
aus dem Mittel des landſchaftlichen Adels verordnet und diefen 
die Burgemeifter von Uelzen und Gelle beigegeben. Ihnen ver 
ſprach der Fürft Unterweifung und Vollmacht zu ertheilen, um 
mit dem Hofrath die Mittel zur Abhülfe zu beſprechen. Außerdem 
foßten Räthe und Landſchaft gemeinfchäftlih vier Perfonen bes 
keinen, um von den Scagregiftern Einfiht zu nehmen und 
darnach zu ermeffen, wie viel von den Ginkünften zum Abtragen 
der Binfen, wie viel zur Kürzung der Hauptfumme verwendet 
werden dürfe. Wie diefen Männern alle Quitungen vorgelegt 
werden follen, fo haben fie mit Fleiß darauf zu achten, daß der 
Grtrag der Schagung lediglich zu dem angegebenen Zwecke ver 
wendet werde). 


1) Eberhardi ab Holle excerpta etc. 

1) Das feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts oft genannte Geſchlecht 
der in der Umgegend von Medingen und Didenſtadt begütertn Sporede er 
fdeint feit der Mitte des gedachten Jahrhunderts im Befige des Erbamts des 
mYuttetere« (buticularius, bouteillier), mit welchem das Lehen von zwei Satz 
teipöfen in Molzen verbunden war. Daß die Spörken, denen man 1386 als 
Imfaber der „Feſte/ Bevenfen und des Patronats in Peina begegnet, mit den 
Sangelingen (Sanyfen) in naher verwandtfhaftticher Bepiehung Nanden, ergiebt 
fid nicht weniger aus der Gleihmäßigkeit der Wappen, als aus dem Umflande, 
daß bie Sehen der Sehteren bet deren Griöfcen auf die Pütter Übergingen, 

2) Jacobi, Sandtagsasfgiee. Th. I, ©. 208x. 
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Nun erfolgte der Tod von Franz Otto. Da erfhienen am 
12. Junius 1559 die Gefandten der Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, fo wie Graf Dtto von Holſtein, als nahe Ber 
wandte des verfiorbenen Heren, und einten ſich mit den Räthen 
des Landes dahin, daß die fürftlihen Söhne in eine Sammtres 
gierung treten, der Landſchaft Siegel und Briefe nad) alter Ges 
wohnheit beftätigen, die alten Räthe bei fich behalten und auf ihr 
Gutachten hören, ohne ihre Genehmigung nichts verkaufen, vers 
feßen oder verſchenken, ohne fie in wichtigen Dingen Beinen Bes 
ſchluß faffen ſollten. Entſtehe Verſchiedenheit der Meinung unter 
den Brüdern, fo hätten die Räthe den Ausſchlag zu geben. Die 
Fürften ſollten ſich in feine Fehde, in keines Herrn Bündniß oder 
Dienftgeld begeben, ohne den Rath ihrer Heren und Freunde, der 
auch beim Eintreten in den Eheftand nicht unbeachtet bleiben dürfe. 


nDiefe Bedingungen, bemerkt Eberhard von Holle, haben 
die brandenburgifchen Räthe mitgebracht, aber ich achte dafür, daß 
fie in Gelle gedichtet und gefchmiedet.« 


Am folgenden Tage (13. Junius) redete man auf dem Tage 
zu Gele mit Räthen und Landſchaft von der auf dem Fürſtenthum 
laftenden Schuld. Aus den Mittheilungen, welche die obenges 
dachte Gommiffion von dem verftorbenen Kranz Otto empfangen 
hatte, ergab fi, daß zur Befriedigung der Gläubiger noch ein 
dreifacher Biehfchak auf fünf Jahre erforderlich fei. Den bewil 
ligte die Landfchaft unter der Bedingung, daß er nur zu dem eis 
nigen Zwecke verwendet werde. Denn wenn Letzteres nicht ges 
ſchehe, werde Bott feinen Segen vom Fürftentyum abwenden, wie 
es denn fchon jetzt als ein Fluch wegen früherer anderweitigen 
Verwendung der Schagung anzufehen fei, daß der Landesherr fo 
plöglich geſtorben. Auch ertrage der arme Landſaſſe ſolche ſtets 
wiederkehrenden Auflagen nicht länger. Es ſei, entgegnete der 
Kanzler, ein geſegnetes Jahr, die Frucht im Felde ſtehe wohl, 
die Maſt ſei ergiebig und der Bauer habe feinen Viehſtand ver— 
mehrt, denn Gottes Segen ruhe auf dem Volke, weil es die Laft 
des Fürftentyums fo getreulich trage. Dem antwortete man: es 
ftehe wahrlich zu beflagen, daß, wenn der Arme das ganze Jahr 
hindurch gearbeitet habe, er nur deshalb erndten folle, um durch 
eine neue Schatzung außgefogen zu werden; duch Steuer fei 


noch Bein Land reich geworden, ſondern durch den Schweiß der 
Arbeit und den Gegen Gottes. 

Zwei Tage darauf (15. Junius) beantragte der Kanzler, daß, 
da „Froichen Margaretha · dem Grafen Hans von Mansfeld ver- 
mählt werde, auch die Häufer Luchow und Warpke für den Herrn 
eingelöft werden müßten, für das laufende Jahr noch ein Bieh⸗ 
ſchatz zugeſtanden werden möge. Stände waren der Meinung, 
dad Begehrte fei ſchon bei der vorigen Summe eingerechnet und 
tönne überdies die von Franz Dtto nachgelafiene Barfchaft zur 
Ginlöfung und zur Ausſteuer verwendet werden. Worauf der 
Kanzler geſprochen: das Geld müfle aus der Schakung genoms 
men werden, und wenn man eine folde nicht mehr bemilligen 
wolle, fo bleibe nicht übrig, als mit den Bläubigern um einen 
Stillſtand zu handeln oder das Geld anzuleipen. Es hätten, 
lautete die bewegliche Antwort, ihre gnädigen Heren die Häufer- 
faſt alle frei und außerdem die Klöfter an ſich gebracht; daraus 
möge die Auöfteuer beftritten werden und hoffe man, F. G. werde 
die Armuth nicht noch mehr beſchweren. Zögernd gab der Kanye 
ler endlich die hierauf bezuͤgliche Zuſage und trug ſchließlich noch 
vor, daß man zur Berathichlagung über einen vom Kaifer bes 
gehrten Türkenfchag übergehen möge. Mit dem Befcheide, daß, 
da noch unentſchieden fei, auf wen die Schagung gelegt werben 
ſolle, ob auf die Unterthanen, oder auf den Fürften, die Handlung 
für den nachſten Landtag aufgefpart werden möge, fhnitten die 
Stände hen Antrag des Kanzlers ab). 

Auf eben diefem Landtage unterzogen ſich Stände noch ein 
Mal der Regulirung von Hofe und Haushalt des Fürften und 
wiederholten die Beflimmung, daß die Töchter des regierenden 
Hauſes nicht ohne eingeholte Cinwilligung der Landſchaft zur Che 
ſchreiten ſollten. 

Schon in früher Zeit werden Raͤthe namhaft gemacht, die, 
den Angeſehenſten der Praelaten, des Adels und der Rathsver⸗ 
wandten entnommen, in allen Angelegenheiten des Landes dem 
daurſten berathend zur Seite ſtanden, bis zum Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts nicht ſelten die gemeine Landſchaft vertraten, 
dann mit dem Fürſten die Vorlagen zum Landtage beſprachen, 


1) Eberhardi ab Holle excerpta etc. 


an Lehterem ſtets Theil nahmen und zwiſchen dem regieteden 
Herrn und den Unterthanen eine auf den einfachſten Berhältniffen 
beruhende Bermittelung abgaben. Diefer „geſchworene Kath,“ 
der dem Lande nicht weniger verwandt ald dem Herrn deſſelben, 
der als ein gewichtiger Theil der Stände erſcheint, aus deren 
Wahl er hervorging '), die Klagen der Untertpanen wider den 
Regenten entgegenzunchmen und in ihnen den Spruch zu fällen 
berechtigt war, welcher ben Landesheren band ?), büßte einen nicht 
geringen Xheil feines Anſehns ein, als in Folge der Reformation 
die durch Reichthum und Unabhängigkeit außgezeichneten geiſtlichen 
NRäthe, bis auf den Abt von St. Michaelis, ihm entzogen wurs 
den). Dann geſchah, daß während der Bormundfchaft der Söhne 
von Ernſt dem Belenner aus den höchſten Beamten des Fürſten⸗ 
thums, Statthalter, Kanzler und Großvoigt, ein Hofrath gebildet 
wurde (1548), der bald auf Koften der alten Käthe eine bevor⸗ 
zugte Stellung am Hofe gewann. Seitdem wurden Leptere durch 
die Bezeihnung „Räthe des Landes, gemeine Rathe,“ fodann 
nLandräthes von den Mitgliedern des Hoftaths unterſchieden, bie 
ſchlichtweg Käthe benannt wurden. Eine abermalige Beſchrankung 
des Umfangs ihrer amtlichen Tätigkeit erlitten bie Landräthe 
durch die Ernennung eines auß ben Ständen befehten Kriegbraths. 
Doc blieb ihnen die Aufgabe, in Bälen befonderer Dringlichkeit, 
oder wenn Kriegsgefahren eine Berufung ber Stände nicht erlaube 
ten, dem Fürſten gegenüber die Stelle der Landſchaft zu vertreten +). 

In Gemäßheit der 1562 erfolgten Ausſohnung machte fi 
die Stadt Lüneburg anheifhig, für die Zukunft ein Achtel aller 


1) Herzog Ernft gelobte 1527, wegen folder Schulden, die ohne Wiſſen 
der Räte und Stände eingegangen feim, die Hülfe de Landes nie in Une 
ſpruch nehmen zu wollen und verfprad 1536, kein neues Berbüntniß einzuges 
hen, e8 heſchehe denn mit Zuftimmung aller Räte des Furſtenthums. Jacobi, 
Sandtagsabfgjiede, Th. I, S. 139 und 165, 

2) Jacobi, a. a. D. %. 1, ©. 143, 

3) Heinrich der Mittlere hatte ſechs Praclaten zu feinen geiftlichen Räthenz 
er war der Meinung, daf «8 nit zum Gegen gereichen inne, wenn fich unter 
dieſen zwei Brüder beſanden. Aus diefem Grunde verwarf er 1516 die Wahl 
des Johann von Marenholz, eines Bruders des derzeitigen Mbts von Gt, Mir 
Gaclis in Rünedurg, zum Propft in Medingen. 

4) Die Zahl der aus der Nitterfhaft genommenen Bundräthe war zu vers 
ſchiedenen Zeiten nicht diefelbe, aber wopl nie unter act. 
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auf das Fürſtenthum fallenden Reichsanlagen zu Übernehmen und 
fi an der Bräuleinfener mit 3000 Thaler zu betheiligen, bedang 
fid aber dagegen die volle Breiheit von Landfleuer, Bede und 
Schatzung aus’). Noch behauptete die Bürgerfchaft fo viel von 
ihrer alten Gelbfländigkeit, daß fie die Forderung fielen Eonnte, 
daß die auf dem Fürftenhofe wohnenden Mitglieder der Herrſchaft 
der Fädtifchen Gerichtsbarkeit unterworfen fein ſollten. 

Die Gründe, aus denen ſich Lüneburg 1542 weigerte, feinen 
Beitrag zur Reichöfteuer in die allgemeine Truhe flisßen zu laffen, 
fodann die Klagen, welche die Stände 1559 Taut werden ließen, 
ergeben zur Genüge, daß, troß der ertheilten Zuficherungen und 
der Beflellung von Schapverorbneten, die Verwendung des Gr 
trageß ber Schagungen nur zu häufig nicht dem angegebenen 
Zwecke gemäß erfolgte. Den Landräthen lag, wenn fie am Hofe 
weilten, die Verſuchung nahe, das ftändifche Interefie den Wün⸗ 
ſchen des Landesheren nachzuſetzen, durch die getheilten Hofhaltuns 
gen fürfllicher Brüder wurden die Bedürfniffe gefleigert und beim 
Statthalter und Kanzler ſcheint nicht immer die Neigung vor⸗ 
herrfchend geweſen zu fein, einem von der Landſchaft ausgeganges 
nen Zuſchnitt der Hofordnung nachdrücklich das Wort zu reden. 
Bor allen Dingen aber darf nicht außer Acht gelaffen werden, 
daß, mährend die Anforderungen an die Berwaltung allfeitig 
wuchſen und das fleatliche Leben bereits auf der Schwelle des 
Uebergangs zu der modernen Gntwidelung fland, bie Mittel zur 
Durchführung deſſelben faft diefelben waren, die wir im vierzehn: 
ten Jahrhundert kennen gelernt haben. 

So geſchah es, daß die Zahl der fürftlihen Gläubiger, für 
derem Befriedigung die Stände geforgt zu haben wähnten, wenig 
verringert wurden, daß neue Schuldpoften ſich den alten beiges 
ſellten und in Folge deffen die Anforderungen an die Landfcaft 
nicht abriffen. Die Bemühung der Letzteren, die richtige Berwens 


1) Begen diefe ta Anſpruch genommene Freiheit der Stadt proceffirte bie 
Landfdaftz 1688 wurde durch richtertichen Spruch der Stadt die Immunität 
abgefprodgen, dafür aber ihre Octave auf „4, herabgefeht. Mnfangs appellirte der 
Neth Hiergegen an des Kaiferd Kammer, verglich fih jedoch 1691 mit der Band- 
ſcheſt dahin, daß er fi zur Metermahme der Gteuerquote bereit erflärte, Bil: 
berbed, in d. Seichow's Mogajin für deutſche Richte und Geſchichte, Th. I. 

Havemann Geſchichte. III. 8 
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dung des Mufgebrachten zu überwachen, entſprechen nicht immer 
den von ihnen gehegten Grwartungen. Das war im Auguſt 1568 
der Fall, als bei einem für fünf Jahre bemilligten dreifachen 
Biehſchatze die Beſtimmung getroffen war, daß vier Werordnete ') 
das von den Schagfchreibern Erhobene einnehmen und zur Babs 
lung von Binfen und Verringerung der Hauptſchuld benugen, ſo⸗ 
dann jährlid am Mittewochen nad Jubilate vor dem Fürften 
und vier Deputirten von Räthen der Kandicaft ?) über Empfang 
und Ausgabe Rechenſchaft ablegen folten. Umſonſt hatten bie 
Stände auf dem Tage im Schott (Auguſt 1570) ſammtliche fürft« 
lihe Schulden übernommen. Sie mußten fi nad) nicht allzus 
langer Friſt nod ein Mal zu dem nämlichen Schritt verſtehen. 
Bräuleinfteuer und Reichshulfe wurden allerdings bereits 1563 
als eine Laft betrachtet, zu deren Uebernahme die Landfcaft 
pflichtig fei®), nicht aber die Schuld, welche auf dem fürſtlichen 
Haufe rubte, 

Während der Zeit als die Seele des Herzogs Wilhelm von 
Schwermuth umnadtet war und deſſen Söhne der Regierung 
vorftanden, beklagten ſich die Stände, daß „fonder ihrer Beſchrei⸗ 
bung und Berwilligung” der einfache Landſchatz eingefordert fei. 
So gegründet die Befchwerde war, fo ſchien der Gegenſtand ber 
felben doch durch den Augenblid geboten. Denn als Statthalter 
und Käthe in ihren Bedrängniffen Peinen andern Ausweg vor fi 
fahen, hatten fie, mit Vorwiſſen der fürftlichen Söhne „etliche 
Bornehme aus Räthen und Landfchaft zur Unterrebung vor fid) 
gefordert und an fie dad Begehren geftellt, durch Bewilligung 
eines einfachen Biehſchatzes unterflügt zu werden. Anfangs hats 
ten freilid die Berufenen Bedenken getragen, ohne Zuthun ges 
meiner Landfchaft das Ausſchreiben einer Schagung zu genehmis 


1) Heinrih von der Wenſe, Otto Aſche von Mandelsloh, Franz Epdrde, 
Hauptmann zu Winſen an der Lupe, und der celliſche Burgemeifter kudete von 
Senden. 

2) Chriſtoph von Hodmberg, Johann von Bothmer, Jacob Brote und 
Dietrich Eilers, Burgemeifter in eigen, 

3) Die Türkenfeuer wurde 1566, 1576 und 1583 als felbfiverfländlich 
ohne Widerfpruch angenommen; 1603 erklärte die im Scott verfammelte Bands 
ſqhaft, „deß fie ſich in alle wege fhuldig ertenne,# die Beichöpütfe — 
Jacobi, a. a. O. Th. U, S. 8. / 
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gen. Damm jedvch hatten fie unter der Bebingung nachgegeben, 
daß, wenn aus irgend einan Grunde eine abermalige Beſprechung 
mit Ständen erforderlich ſcheine, nicht einzelne, fondern alle Bit 
glieder derfelben befchieden werden follten!), Somit war ber 
Berſuch gewagt, in der wichtigſten, alle Gtänbe gleichmäßig. bes 
treffenden Angelegenheit des Fürfienthums die gemeine Landſchaft 
ya umgehen. Die Berlodung, auch Fänftig auf dem nämlicyen 
Bege zum Ziele zu gelangen, war zu Er als daß man ihr 
hätte widerfichen können. 

Der uralte Brauch, dab ohne Genehmigung der Landſchaft 
feine neue Verordnung von der gnädigen Herrfchaft erlaffen wer⸗ 
den Fönne, hatte fi) im Auguſt 1563 bewährt, als Stände den 
ihnen vorgelegten Entwurf einer Kirchenordnung, einer 'neuen 
Hofgerichtöorbnung und einer gemeinen Policeiordnung billigten. 
Gr erhielt feine Beftätigung durch den Receß von 1592, welcher 
zugleich feftftellte, daß der Fürſt Feine Käthe in feinen Dienft neh— 
men, noch Geiſtliche im Lande dulden folle, die fi nicht zur Kits 
chenordnung und zum Corpus doctrinae befennten. Weil die 
Landſchaft die Koften des an die Stelle des Landgerichts getrete⸗ 
nen Hofgerichts beftritt, welches bei Streitigkeiten zwiſchen dem 
Mel und den herrſchaftlichen Aemtern die erfte Inſtanz abgab, 
wurde in dem Receffe von 1596 für billig erachtet, daß Richter 
und Beifiger deffelben zum Theil aus dem Mittel der Kitterfchaft 
beſtellt würden 2). 

Als nad) dem im December 1610 gehaltenen Tage, welcher 
das Gefeh der Untheilbarkeit des Fürſtenthums nochmals beftäs 
tigte, Landräthe und Ausfchuß der Stände eine Steuer bemilligten 
— man ſchuldete feit eilf Jahren dem Reiche Die ausgefchriebenen 
Anlagen zum Belaufe von 28000 Thaler — geſchah es vermöge 
einer von gemeiner Landſchaft übertragenen Vollmacht, bei wel« 
her Gelegenheit den drei älteften Bandräthen der Auftrag ertheilt 
wurde, darüber zu wachen, daß der auf Grfparniffe berechneten 
Hofordnung mit Strenge nachgelebt werde. 


1) Jacobi, a. a. D. Th. 1, ©. 298. 
9) Der Hofrihter und zwei Aflefforen ſollten dem landſaſſigen Adel anges 
heren. Corpas recessuum luneburg. Mft. 
8* 
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Es mag ein ſchwerer Kampf in Herzog Chriſtian voranges 
gangen fein, bis er fidy endlich entſchloß, dreien Mitgtiedern der 
Landſchaft, die ihren Ciden gemäß „alles bis in ihre Grube im 
höchſten Geheim bei ſich behalten follten,” die genauefte Weberficht 
der fürftlichen Schulden vorzulegen. Es waren Brig von dem 
Berge, Dito Grote und Chriſtoph von Bodenteih, Männer, die 
zu den begütertfien Adelsgeſchlechtern des Landes gehörten und 
fi) nach beiden Seiten eines ungetheilten Vertrauens erfreuten. 
Hiernach übernahm die Landſchaft fämmtlicye fürflliche Gläubiger, 
ernannte aber zugleich drei den verſchiedenen Gurien angehörige 
Schagräthe, welchen die Erhebung und Berwendung aller Steuern 
und die Schlüffel zu dem in Uelzen aufgeftellten Schagtaften zus 
ſtehen ſollten. Herzog Chriſtian, welcher diefen Männern einen 
vierten Schagverordneten nach feiner Wahl beigefellte, gelobte 
feiner Seits, unter feinerlei Vorwand einen Gingriff in ben ges 
fammelten Schatz zu thun und gefland, falls er dem zumider 
handele, der Landſchaft die Befugniß zu, fi al entbunden von 
der übernommenen Berpflichtung zu betrachten. Darnach begans 
nen auf dem Grunde eines von den Schagverortneten vorgelegs 
ten Gntwurfes die Berathungen über dad Beſchaffen der zur Til⸗ 
gung gefammter Schulden — es waren faft 650,000 Thaler — 
erforderlichen Mittel. Gin auf den Wunſch des Landesherrn er⸗ 
nannter Ausfhuß wurde am 10. December 1616 im Scott mit 
folgender Vollmacht audgeftattet: Man habe ungern bie dem 
Bürften obliegende gtoße Schuld vernommen. "Wenn man ben 
durch längjährige Schagungen auögemergelten Zuftand der armen 
Leute bedenkt, fodann daß man, theuer erworbenen Privilegien 
gemäß, nicht verpflichtet und vor Gott ſchuldig fei, der Hertſchaft 
Schuld auf ſich zu nehmen, wie denn auch Herzog Ernſt die Ber 
ſicherung ertheilt habe, daß man hinfürder und ewiglich aller 
Steuern frei fein und bleiben fole, überdies der Roßdienſt auf 
faft unerträgliche Weife gefleigert fei und eine Schagung, deren 
Ende und Ausgang, weil man den Inhalt der Echulden nicht 
kenne, allerbedenklichſt erfcheine: fo möge man wohl bitten, mit 
Fortfegung des nachdenklichen Schefſſelſchatzes und der Bieracciſe 
in Gnaden verſchont zu werden. Damit aber der Landesherr die 
unverpfliptete Gutmütbigkeit und getreue Affection gemeiner Ritz 
terfchaft verfpüre, wolle man fi nach dem Unſchlage usn 1598 
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belegen laſſen und ein für alle Mal ein Gewiſſes auf vier oder 
ſechs Jahre verwilligen, jedoch unter folgenden Bedingungen: 

1) Daß damit das Gapital der Schulden, nicht aber die Zins 
fen, welche der Fürft aus eigenen Mitteln befeitigen möge, abge— 
fragen und der Ritterfhaft nun und in ewiger Zeit Feine fernere 
Schatzung zugemuthet werde. 

2) Daß vier Mitglieder der Nitterfchaft die derſelben zufals 
lende Quote außfchreiben, ohne einiges Zuthun des fürfilichen 
Rentmeifterd erheben und das Aufgebrachte in eimer Legefifle in 
Lüneburg verwahren folten. 

3) Daß, wenn der Roßdien während der Dauer der Steuer 
eforderlidy werde, Lehtere die Ritterfchaft und deren Hinterſaſſen 
nicht betreffen folle. 

4) Daß die Ritterfhaft, der 1564 veröffentlichten Hofgerichts⸗ 
ordnung gemäß, weder durch Gingriffe der Beamten in die adliche 
Gerichtsbarkeit, noch durch Uuferlegung des Beweiſes geübter 
Privilegien, oder durch Steigerung der Kanzleitage in ihrer her⸗ 
gebrachten Gerechtigkeit beeinträchtigt werde. 

5) Daß fich der Landesherr nach Inhalt der Abſchiede von 
1522, 1527, 1536, 1538 und 1592 in feinen Krieg und in fein 
Berbündnig ohne Mitwiflen der Landſchaſt einlaffe. 

6) Daß endlich derfelbe über die genannten Artikel eine neue, 

Rare, verbindliche Verſchreibung in forma privilegii der Ritters 
ſchaft ertheile. 
Komme der Herzog diefen Bedingungen nicht nad) und vermeigere 
er die Abſtellung der Beſchwerden, fo wolle man ſich zu nichts 
verbunden haben und werde dem Ausichuß feine Bollmacht zu 
Bewilligungen zurüdnehmen !). 

Wan fieht, es war die Ritterſchaft, welche hier im Ramen 
einer Landſchaft handelnd auftrat, in welcher Lüneburg fehlte, die 
Bertreter von Uelzen und Gelle machtlos daſtanden und der Vor⸗ 
fand von St. Michaelis fi der Gurie anſchloß, welcher er vers 
möge feiner Geburt angehörte. 

Einige Tage fpäter (13. September) wurbe ber Receß abges 
ſchloſſen, kraft deffen fih die Landſchaft ale Schulden des Herrn 


4) Litterae stataum provincialium ducatus Cellonsis ad conventum 
arctiorem, bei Curtias, Particula IV, ©. 6 x. 
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aneignete und zu deren Tilgung eine achtjährige Beftenerung aus⸗ 
ſchrieb. Die Stadt Lüneburg aber übernahm, kraft eined gefons 
derten Receſſes des folgenoen Jahres, für fih die Summe von 
75,000 Thaler '). 

Es ift ſchon früher herunrgehoben, daß feit der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts die inhaltsſchweren Propofitionen auf 
den Landtagen ſich dergeftalt mehrten, daß eine Erledigung der⸗ 
felben von Seiten gefammter Stände viel Beit und eine koſtſpie⸗ 
Tige Zehrung in Anfprudy genommen haben würde. Aus biefem 
Grunde entſchloß man ſich nicht ungern, aus dem Mittel der drei 
Stände einen Ausſchuß zu ernennen („Bandfchaftsverordnete”, „bie 
Geſchickten gemeiner Landfchaft”) weichen es oblag, über die auf 
dem Tage vorgebradten Propofitionen zu berathen und zu be 
fließen ?). Die Bollmacht eines foldhen Ausfchuffes, welchem 
Landräthe und Schatzverordnete vermöge ihres Amtes ſtets beige 
geben waren, erſtreckte fi nur auf die im der Landesverfammlung 
ihm namentlich aufgetragenen Gegenftände der Berathung; ging 
er über diefelben hinaus, fo galt feine Beſchlußnahme, falls ders 
felben nicht die nachfolgende Genehmigung der Stände zu Theil 
wurde, lediglich als ein abgegebenes Gutachten. Schon aus dem 
Umftande, daß die Landräthe, welche mit dem Landesherrn an 
deffen Tafel fpeißten, die Vorlagen zuvor berathen hatten, mit 
dem Hofe in zu vielfacher Verbindung ftanden, als daß fie den 
Wünfchen deffelben eine fcharfe Verneinung hätten entgegenfeßen 
konnen und andrerfeits durch Kunde des Gefhäftsganges und der 
Landesverhältniffe ein unbeftrittenes Uebergewicht in der Befprer 
dung audübten, in dem Ausſchuſſe fagen, mußte Lehterer dem 
Fürften ungleich genehmer fein, als eine vielfäpfige Landſchaft, 
über deren Widerſpruch nicht immer fein perfönlicher Einfluß den 
Sieg davon trug. Zu fpät gelangten die Stände zur Einficht, 
daß auf diefem Wege dem Bürften ein unberechenbarer Vortheil 


1) Bilderbed bi Selchow, a. a. D. 

2) Kusfhüffe kommen fhon früher, aber immer nur vereingeit, vorz fo 
1519 auf dem Tage zu Bardewid; im Mai 1528 berieth Heryog Eruſt mit 
Nätpen und Cinigen der Bornemftm aus der Sandſchaft die Gefahr, weiche 
dem Bande aus der Müdtehr des mit der Kteichsacht beladenen Vaters drofte. 
Nur frägt fi freitich, ob hierunter ein von der Lendſchene ernannter Auoſchuß 
zu derfichen ſei. 
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zugeſtanden ſel und daß Landräthe und Schahverordnete auf Kos 
Ken gemeiner Landſchaft ihren Ginfluß fleigern würden. „Man 
follte”, ſchrieb Johann Willen von Weyhe, Prior zu St. Michae⸗ 
lis, am 8. September 1610 an den Dompropft Dito von Gforf, 
„aan follte zu einem Ausſchuſſe, als der Landſchaft ein hochſchad⸗ 
lich Ding, nicht leichtlich verwilligen und wenn man auch bis 
yam fpäten Abend im Schott bleiben und den folgenden Tag 
wieder dahin kommen müßte ').” Im der That galt eb der Bes 
feitigung eines lebhaften Widerſtandes, bis 1616 die Stände den 
vom Landesheren erbetenen Ausfchuß zugeftanden ?). 

Schon 1619 hatte Herzog Chriſtian fi) bemüht, einen be⸗ 
Händigen Ausſchuß zu erhalten, weil er nur diefem Geheimniſſe 
anvertrauen konne und, als die Landflände fi deſſen weigerten, 
mach Gutdunken vier Mitglieder der Ritterfhaft ausgemäplt, die 
a, ohne die Ginfpsache der übrigen Stände zu beachten, fammt 
den Landräthen mit fi) nad Oldenſtadt nahm). Im Mpril 
1621 berief der gedachte Furſt abermals die Landräthe zu ſich 
und wünfchte von ihnen eine durch den Drang ber Berhältniffe 
erforderliche Geldhülfe zugeftanden zu erhalten. Unfangs nahmen 
freilich die Landräthe Anftand, ohne Zuziehung gemeiner Stände 
dem an fie gerichteten Wunſche zu entfprechen, bis fie durch die 
Zuſage des Herzogs, fie auf dem nächſten Landtage entſchuldigen 
und „debwegen alles Verweiſes überheben” zu wollen, gewonnen 
wurden *). Roch im Julius bes namlichen Jahres aber traf Her 
zog Chriſtian, weil die Zeit dazu nöthige und ein Berfchieben bis 
auf den näcften Landtag Gefahr drohe, mit den Landräthen die 
Berabrebung, daß diefe etwa zwanzig ber vornehmfien Stände 
glieder, unter ihnen den Rath von Lüneburg, zu fi ziehen und 
mit ihnen berathen folten, ob man fid) dem von Dännemark ans 
getragenen Bündniffe zu unterziehen habe *). 

1) v. Duve, Berfud über die Sandtäge x. S. 98, 

2) Im Laufe des dreipigjährigen Krieges machte fi) der Grundfag geltend, 
da in Fällen der Eile und Roth der Yusfhuß im Ramen ber Landſchaft harte 
dein bürfe. Als dann der urfprüngtih nur für die Erledigung namhafter Fra⸗ 
gen ernannte Ausſchuß zu einem permanenten wurde, war es um das eigentliche 
Erben gemeiner Landſchaft geſchehen. 

3) Gebha rdi, Sammlung von Abfhriftm x. Th. VI. 

4) Jacobi, Landtagsabfgiete. Th. I, ©. 101 x. 

5) Derfeibe, Th. 0, ©. 112 und 113, 
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Nun verlangte Herzog Chriſtian auf dem am 7. April 1688 
im Schott abgehaltenen Tage abermald die Beſtellung eines mit 
binlänglicher Bolmacht verfehenen Uusfchuffes, um mit den Schatz⸗ 
verordneten abzurechnen und mit dem Hofrath die Bertheilung 
einer neuen Steuer zu veranfchlagen. Bür ein ſolches Gefchäft, 
entgegneten die Stände, welches der ganzen Landfchaft zukomme, 
gezieme ſich die Ernennung eines Ausſchuſſes nicht, um fo wenis 
ger, als kaum der dritte Theil der Stände ſich zufammen befinde; 
doc fei man bereit, nach Uelzen zu reiten, um dort fernese Hands 
lung mit dem Fürften zu pflegen. Der Einwurf‘ des Kanzlers 
daß fich dergleichen nicht mit gemeinen Ständen verhandeln laſſe, 
auch die Ausgebliebenen fih felbft beizumefien hätten, dag man 
ohne fie beſchließe, befeitigten die Stände mit der Grwiederung: 
es fei ſchon fpät geworden; der Ausſchuß erheifche eine gründe 
liche Berfländigung; fo wolle man nad Uelzen reiten, die Sache 
dort in Ueberlegung ziehen und andern Tages dem Herzoge Bes 
ſcheid ertheilen. Alſo trennte man fid; Herzog Chriſtian flug 
mit den Hof» und Landräthen den Weg nad Dldenftadt ein, die 
Stände, von denen indefien nur neunzehn beifammen blieben, 
nad Uelgen. Bon bier begaben fi in der Brühe des andern 
Tages Praelaten, Ritterſchaft und ftädtifche Abgeordnete in die 
Abtei zu Dldenftadt, wo ihnen von den Landräthen eröffnet wurde, 
daß der Fürft nicht gefonnen fei, die Landfchaft, fondern nur den 
Ausfhuß derfelben vor fi zu laſſen. Das fei hoch beſchwerlich, 
erwiederten die Stände, da ein Ausſchuß nur von gemeiner Lands 
ſchaft ernannt werden dürfe; auch könne es zu Mord und Tod⸗ 
flag führen, wenn man in fo kleiner Zahl „den Ständen in den 
Seckel ſpreche.“ Gleichwohl behartten die Randräthe bei der abe 
gegebenen Erklärung, mit dem Zufage, 8. ©. fei ſchon höchlich 
entrüftet und verhoffe nicht, daß fi) die Landſchaft noch ferner 
widerſetze. Bol Beforgniß, daß der Kürft aus eigener Macht: 
vollfommenheit einen Ausfhuß anordnen Lönne und folhes für 
die Folgezeit „in beſchwerliche Gonfequenz” gezogen werden möge, 
fodann weil die Landräthe ſich tweigerten, dem Herrn zur Anbes 
taumung eined neuen Tages zuzureden und anheimgaben, etwaige 
befondere Wünfche fehriftli einzureichen, gaben die Stände end» 
lich nad und beftellten den Ausſchuß. 

In der gleichzeitig von den Ständen eingereichten ſchriftli⸗ 
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Ken Borftellung beißt es: Man habe am geſtrigen Zage vom 
Bürften vernommen, daß der vom niederſächſiſchen Kreife auöge- 
gangenene Anſchlag eine meue Schatung erheifhe Nun feien 
Stände fietd geneigt, in dieſen befchwerlichen Zeiten dem Herrn 
beizufpringen, wie fie denn namentlich auf dem Landtage im Sep» 
tember 1616 ungeachtet dex Rage, feit länger als hundert Jah» 
zen mit unerträglihen Gontributionen befchwert zu werben, zur 
Kilgung der Echulden eine achtjährige Schatzung bewilligt hätten. 
Seitdem aber fei der Krieg hereingebrochen, das Land habe durch 
Miwachs gelitten und gleichwohl fei der Armuth eine von der 
Landſchaft nie. ausgeſprochene Gontributien durch die Beamten 
abgedrungen, dergeſtalt, daß Mancher das Wett nicht behalten 
babe und mitunter in einem Dorfe nur ein einziger Keffel geblies 
ben fei. In Folge deffen hätten Praelaten und Ritterſchaft nicht 
nur etliche Jahre ihren Leuten die Wbgaben nachſehen müffen, 
fondern Letztere habe auch für den fleten Roßdienſt fo viel ans 
wenden müffen, daß fie kaum den’ nothbürftigen Unterhalt. aus 
ihren Gütern befireiten könne. Aus diefen Gründen fei es uns 
möglich, fi mit der Kreisfteuer belegen zu laflen und möge man 
den Bedarf bderfelden dem zur Abtragung der Schulden einkom⸗ 
menden Schage entnehmen ?). 

So ging die Landſchaft ſchrittweiſe der Schmälerung ihrer 
Rechte entgegen. Daß Propofitionen, Refolutionen und die Gute 
achten Einzelner jetzt ſchriftlich abgefaßt wurden, daß man bereits 
anfing, für die Bührung eines Protocolls Sorge zu tragen und 
Mitglieder der Ritterfchaft fi von einem Rechtsgelehrten begleiten 
liegen ꝰ), konnte dem Berfal der bisher behaupteten Stellung 
nicht vorbeugen. 

Der am 28. Junius 1624 erfolgten Berufung der Stände 
nad dem Scott lag der Umfland zum Grunde, daß die 1616 
bewilligten achtjährigen Steuern abgelaufen waren, die Tilgung 
der Schulden aber, weil aus dem für fie beflimmten Gabe die 
laufenden Reichs⸗ und Kreiöfteuern bezahlt waren, ſich noch we⸗ 


4) Desideria ordiaum provincialium luneburgicorum, bei &ur- 
tias, Particola XI, ©, 10 ꝛc. 

2) Der erſte Sandfpndicus wurde 1642 beſtellt. v. Duve, Berfad. ütır 
die Landtäge x. ©. 72, 
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ſentlich im Ruͤckſtande zeigte. Deshalb und weil außerdem die 
Unfprüche des Krieges ſich mit jedem Tage häuften, konnte eine 
Bortfegung der Steuer nicht umgangen werben. Praclaten und 
Ritterſchaft erhielten auf die bewegliche Vorſtellung ihre Unver« 
mögen vom Herzoge Ghriftian die Zufage, mit jeder Belegung 
verschont zu bleiben, fo daß, da Lüneburg, wie früher bemerkt iR, 
feinen Antheil ein für alle Mal mit einer runden Summe abge 
tragen hatte *), die auf weitere zehn Jahre ausgedehnte Steuer 
nur auf die übrigen Städte und die Bewohner der Flecken und 
des flachen Landes zu vertheilen war 2). Dagegen hat der Her⸗ 
308 „dero ehrbaren Landfchaft auf ihr wohlmeinendes Grinnern 
zugeſagt, die fürftliche Hofhaltung alfo einzuziehen, auch die Aem⸗ 
ter befter Möglichkeit nach haushälterifc verwalten zu laffen, alen 
Untath bei Hofe und auf dem Lande abzufchaffen und gute, rath⸗ 
fame haushälterifche Ordnung dergeftalt zu ftiften, daß vermittelt 
gnädiger göttlicher Verleihung S. F. ©. mit dem Einkommen 
teichen und Feine Urfache haben mögen, neue Schulden zu machen.” 

In Bolge der von den welfiihen Fürften in Peina getroffer 
nen Uebereinkunft, für dad Gefammthaus einen Kriegsrath in 
Hildesheim niederzufegen, wählten lüneburgifcher Seits die Stände 
(September 1638) in Johann von Behr, Droften zu Ahlden, ein 
Mitglied deffelben mit einem Gehalte von monatlich hundert Tha- 
ler; gleichzeitig ernannten fie einen Landeommiffarius, welchem die 
Aufgabe geftellt wurde, feinen Aufenthalt in der Refidenz zu nehs 
men, die Durchzüge der fremden Regimenter zu ordnen, die Ber⸗ 
pflegung derfelben zu beforgen und dadurch nach Möglichkeit den 
von der Soldatesca geübten Drud abzuwenden oder zu mildern. 
Ebendafelbft war der Vorſchlag des Fürften darauf gerichtet, daß, 
da während der Dauer des Krieges manche Angelegenheit von 
einer ſolchen Wichtigkeit fei, daß die Erledigung derfelben von der 
Einberufung der Landflände und des ganzen Ausſchuſſes nicht abs 
hangig gemacht werden Eönne, „etliche wenige aus dem Mittel der 





1) 1637 wurde in Frage gezogen, ob Lüneburg durch bie Bahlung jener 
76,000 Thaler aud ferner fo weit von Theilnahme an der Zilgung der Schul⸗ 
den .ffei bleiben folle, daß von der Cin⸗ und Musfuhr der Stadt nad und von 
den Yemtern feine Abgaben an den Schat zn entrichten film. Corpus re- 
cessuum etc. Miet. 

2) Jacobi, Sandtagsabfäjiede. Th. I, ©. 124 x. 
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Landſchaft“ die in der Nähe anſäſſig ſeien, mit ber erforderlichen 
Bollmacht verfehen werden möchten, um allgemein gültige Bes 
fhlüffe zu faffen. Der Iupalt diefer Propofition ſchien den Stän- 
den von zu großer Wichtigkeit zu fein, um einer fofortigen Beras 
thung im Schott unterzogen zu werden. Deshalb wählte man 
einen aus neun Mitgliedern der Ritterſchaft und.ben Abgeordne⸗ 
ten von Gelle und Uelzen beftehenden Ausſchuß, der fi) mit dem 
Zürften nach Bedenboftel begab und hier den Antrag genehmigte. 
So entfland der aus einem herrfchaftlichen Rathe, vier Rittern 
und dem Wbgeordneten der Stadt Gelle zufammengefegte engere 
Ausſchuß. Ein anderer Antrag des Herzogs, Gleichheit des Ma⸗ 
ßes und Gewichtes im ganzen Fürftentyum einzuführen, wurde 
von den Ständen mit der Bemerkung abgelehnt, daß es ange⸗ 
meffen erfcheine, dieſen Gegenftand auf eine bequemere Zeit zu 
verfchieben '). 

Durch ven Reef von 1639 wurde die herkommliche Beftim= 
mung, daß die Verpflichtung zum Mofdienfte fich nicht über die 
Landesgrenze hinaus erfitede, erneuert, mit dem Bufaße, daß die 
Inhaber der Ritterpferde nach gefchehener Mufterung von Landes⸗ 
heren mit freiem Zutter und Mehl zu verfehen feien 2). 

Auf dem im Junius 1640 zu Gelle gehaltenen Landtage 
klagte Herzog Friedrich, daß einzelne Mitglieder der Ritterſchaft 
ihre Hinterfaflen der Gontribution entzögen und andrerfeits wüßte 
Höfe an fi braͤchten, ohne zugleich die auf denfelben ruhenden 
Abgaben zu übernehmen, fo daß dadurdy der Steuerdrud der ans 
dern Unterthanen ungebührli erhöht werde. Stände verfprachen, 
diefem Uebelftande abzubelfen und genehmigten zugleid; eine abers 
malige Schagung, von welcher jedoch ein Jeder, der fich bei einem 
berrfchaftlichen Oberften zum Fahnendienfte einftelle, verfchont 
bleiben möge, während Praelaten, Ritterfhaft und Städte, unbe— 
ſchadet ihren Vorrechten und Freiheiten, derfelben unterworfen 
fein foßten>). Man fagte überdies dem Fürften zu, wenn Bers 


1) Corpus recessuum lunebg. Mſet. 

2) Evendafeibf.— Der Brauch erheifhte die Einwilligung des Bas 
fallen, wenn der Lehensherr den Roßdienſt in eine Gelbleiftung vernündeln 
wollte. Roc im Jahre 1671 konnte Georg Wilhelm mit einem hierauf geckhr 
teten Verſuche nicht durchdringen. 

3) Die fünf Jahre fpäter (1645) entworfene Matritel wegen der Gelbans 
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zug Gefahr drohe, den unter Hinzugiehung der Landräthe und 
einiger Abgeordneten aus allen Ständen gefaßten Veſchlaſſen die 
Genehmigung nicht entziehen zu wollen. 

Das letzte Ausfchreiben eines allgemeinen Landtages erfolgte 
1652. Man begnügte fi) feitbem damit, „Einige aus dem Bits 
tel der Landſchaft“ bald in größerer, bald in geringerer Zahl, ohne 
Bollmacht der gefammten Stände zu berufen. Auch den Wer 
bandlungen mit diefem Ausſchuſſe entzog der Landesherr nad und 
nady feine Gegenwart. „Es thäten die Läufte der Zeit die offenen 
Landtage nicht leiden“ entgegnete 1658 der fürfliche ‚Kanzler 
dem Ausfhuß, als diefer um eine Berufung gemeiner Stände 
anhielt. 

Uebrigens behauptete im Fürſtenthum Lüneburg die Ritters 
ſchaft ſtets einen größeren Einfluß als in andern Landestheilen. 
Dadurch daß der Abt von St. Michaelid aus ihrer Mitte von 
den Landrätyen erkoren wurde, zog des Adel die gewidhtigfte 
Stimme der Praelatur in fein Bereich und gewann zugleich für 
das landſchaftliche Gollegium eine einheitliche Spige. So wurde 
es bier dem engeren Ausſchuſſe erleichtert, nicht nur das Mecht 
der Steuerbewilligung, fondern auch das Ausfchreiben und bie 
Beauffihtigung der Verwendung zu behaupten. . Dem gegenüber 
mußte freilich dad Anfehn der Städte immer entſchiedener finten !). 


tagen behauptete ihre Geltung für lange Beit und gab zugleih die Rorm ab, 
eb ein Gut adlich fe fei oder niht. Corpus recesuum eto. 

1) Die Frage, ob die Verhandlungen, weiche nicht etwa mit Einem Stande, 
fondern mit der ganzen Landfhaft gepflogen wurden, durch Abſtimmung nad 
Curien oder nad) Köpfen erfolgt fei, hat bei Männern, melde die Geſchichte der 
landſchafnichen Berfaffung in den welfiſchen Fürftentpümern einem gründtiden 
Studium unterzogen, die entgegenftehenden Beantwortungen gefunden. Während 
fich v. Dude mit Entſchiedenden für die Abſtimmung nach Curien im Lime 
durgiſchen ausſpricht, bemüht ſich Jacobi, bie Anficht zu begründen, daß im 
dew gedachten Bandeötpeile fo wohl auf gemeinem Landtage als im Aueſchuffe 
die Entſcheidung duch Mehrheit der Stimmen, ohne Rülfiht auf Gurim, ers 
zielt fei. ‚Seine Beweife find überaus Fünflich an einander gereiht und ber Ber 
fer kann fi nur ſchwer des Gefühle erwehren, daß ber trefflihe Mann ein 
Mol zu ſeht auf dem Grunde der zu. feiner Zeit gegebmen Berpältniffe baute, 
und andrerfeits nicht aller Bedenken Herr geworden, die bei Erwägung diefer 
Frage in ihm auffiegen. Es fieht feft, daf in der wolfenbüttelf—hen und. calme 
dergifchen Sandfgaft der Schluß durch die Moftimmung der Curien bedingt mar 
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‚3. Die fändifgen Verhättniffe in Oberwald und dem Deifterlande, vom ſecht- 
sehnten Jahrhundert bis zur Bereinigung mit dem Fürftentyum Wolfenbüttel, 


Bur Zeit ald Grid der Aeltere zur Regierung gelangte, uns 
terlag es feinem Zweifel, daß jede Bede oder Steuer der Ein 
willigung der drei Stände bebürfe, daß Geſetzgebung, Krieg und 
Brieden und des fürſtlichen Hauſes Rechtshandel mit den Untere 
thanen %) den Gegenftand der Berhandlungen auf Landtagen ab⸗ 
zugeben hätten. Leptere fanden anfangs auch Yier, altem Her 
tommen gemäß, nur im Kreien Statt; für das Fürftentypum Ober 
wald unter der Kirchhofslinde von Klofter Steina, für das Deis 
flerland, feitdem die hildesheimifhen Aemter mit demfelben ver⸗ 
einigt waren, meift in dem f. g. Kraienholze bei Elze, mitunter . 
in Gtonau, Hameln oder Pattenfen, bis im Laufe der Zeit beide 
Landfchaften, neben gefonderten Beratungen, auch zu gemein« 
ſchaftlichen Lagen ſich einfanden, endlich Letztere allein in Brauch 
blieben. Hier pflegten, der Praelatur, Ritterſchaft und Meineren 
Städten gegenüber, die vier großen Städte, Göttingen, Hannover, 
Hameln und Rordheim, ihren eigenen Weg zu verfolgen.“ Ber- 
möge ihrer Einigung unter einander, als Mitglieder des großen 
Hanſebundes und überdies auf die Schutzherrſchaft auswärtiger 
Fürften vertrauend, fühlten fie ſich durch die Beſchlußnahme der 
erfigenannten Stände nicht immer gebunden, lehnten nad Ums 
ſtanden die angefprodyene Hinzuziehung zu den Öffentlichen Laften 
ab, oder behielten ſich doch die Selbſtbeſtimmung des Maßes ihres 
Anteils vor. Erſteres gefhah namentlich, ald Grich der Xeltere 
1497 zur Minderung feiner Schulden eine fiebenjährige Schagung 


und Vieles ſpricht dafür, daß diefe Sitte aud im Süneburgifhen Anwendung 
gefunden Habe. Wie hätte auch wibrigenfals die Meine Zahl der flädtifchen Abe 
‚geordneten oder der Praclatur, felbft zu einer Zeit, als Webte und Pröpfte ohne 
Musnapme fich zum Tagen eimfanden, mit dem nochzuweiſenden Erfolge ihre Ins 
trreffen zur Geltung beingen tönnen, die denen der jahlreich vertretenen Rittere 
fbafl zuwider liefen? Wie wäre anders zu erklären, daß die Zahl der von Bür 
neburg gefandten Deputirten fih als eine ſchwankende und vom CErmeſſen des 
Noths abhängige zeigt? 

1) Um die Irrung ausjugleigen, in welche Grid) der Meitere mit Jodſt 
von Mündhaufen wegen des Schloſſes Erzen lebte, wurden 1537 die, Stande 
nach Pattenfen berufen. Urkunde bei Treuer, S. 141. 


erwirkte, für deren Beitreibung und richtige Verwendung nach der 
Wahl des Fürften aus dem Mittel der betheiligten Stände ein 
Ausſchuß errichtet wurde ). 

Waren Beihülfen der Art im günſtigſten Falle geeignet, die 
Schuldenlaſt der Herrſchaft zu mindern, fo erreichte diefe in Folge 
der fteten Händel, der Kriegsdienſte für Kaifer uud Reich und 
namentlich der hildesheimifchen Stiftsfehde eine fo bedenkliche 
Höhe, daß es den Ständen unmöglich fiel, fi) immer neuen, 
raſch auf einander folgenden Bewilligungen zu entziehen. Gin 
Theil der fürftlihen Gläubiger wurde von den oberwaldiſchen 
Ständen auf dem Tage zu Steina (15. December 1521) übers 
nommen und fünf Jahre fpäter erklärte ſich die duch Auſchlaß 
der bildeöheimifchen Städte, Schlöffer und Aemter vergrößerte 
Landfchaft zwifgen Deifter und Leine zur Abtragung „heftiger 
und wichtiger‘‘ Schulden zum Belaufe von 92000 Gulden bereit ®), 
obwohl erft im Jahre zuvor auf der Berfammlung in Hameln 
die Stände Erichs für die aus der Stiftöfehde erwachſenen Koften 
eine Steuer ausgefchrieben hatten, von welder die Geiſtlichkeit, 
bis zum Bicar herab, die Galandsbrüderfhaften und ähnliche Ge—⸗ 
noſſenſchaften gleihmäßig betroffen wurden 5). Bei alle dem fe- 
hen wir am Gallustage 1526 die Landſchaft abermals in Gronau 
vereinigt, um wegen Ginlöfung von verfchiedenen in Pfandſchaft 
gegebenen Schlöffern ſich zu beſprechen *). 





1) Bier Jahre fpäter erhielt Erich abermals eine gemeine Landſchazung 
und zwar auf die Dauer von fieben Jahren (jährlich zu 3500 Gulden) ‚von 
feinen calenbergiſchen Ständen bewilligt. Die Vertheilung derfelben, von wel⸗ 
her fich dieſes Mal die Stadt Hannover nit ausſchloß, folte durch ſechs vom 
Fürften depeidpnete Mitglieder der Landfäft (2 Praclaten, 2 Ritter und 2 
KRotpmänner Hannovers) mit Hinzuziefung eines vom ihnen zu ermählenden 
Schatzſchreibers geſchehen und der Ertrag, behufs Abbezahlung fürfiiher Schul⸗ 
den, vorläufig auf dem Mathhaufe in Hannover verwahrt werden. 

«is die Stände zwiſchen Deifter und Beine im Jahre 1518 abermals 
eine Steuer zugaben, entzog ſich Hannover derfelben und fand fi mit einem 
Geſchenke von 300 Gulden abz deögleihen einige Jahre fpäter, da es fih zu 
einer „Berehrung“ von 1000 Gulden berbeiließ und dagegen bie Betheiligung 
an der ſtandiſchen Mebernahme fürfilicer Schulden ablehnte. 

2) Receh vom tage Bernmardt epifeopi 1526. 

3) Lubeci chron. northemense. Miet. 

4) Erich Hatte namentiih Schloß Uslar gegen ein Darichn von 4080 
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Es lag nahe, daß Bewilligungen fo ungewöhnlicher Art an 
verbriefte Zufiherungen geknüpft wurden, die vererbten Freiheiten 
und Rechte einzelner oder aller Stände nicht beeinträchtigen zu 
wollen, ‚daß Ritterfchaft und Städte in einer Zeit, welche alle 
Keime zur gänglihen Umgeftaltung der öffentlichen Berhältnife in 
fih trug, ihre bisher behauptete Stelung auf dem Wege des 
Bertrages möglichft zu fichern ſuchten, nicht minder, daß der Ber 
wirklichung ihrer auf ein ſtarres Feſthalten des Beehenden ges 
richteten und deshalb dem Wechſel der Dinge widerftreitenden Bor 
derungen ein gefundes Leben widerſtrebte. 

Bei fürklihen Ghren und Treuen gelobte Grich der eltere, 
feinen Abgeordneten zu überfallen nod mit feiner Ungnade zu 
kranken, fondern jeden vorfommenden Zwift auf die Entſcheidung 
der ganzen Landſchaft zu verſtellen), das Land mit feinerkei 
Schadung oder Auflage („upfettinge”‘) zu beſchweren, es fei denn 
mit Rath, VBolbord und Bewiligung von Land und Leuten, alle 
neuerdings angelegten Zölle, mit Ausnahme folcyer, die vom Kais 
fer gefastet feien, ſchwinden zu laffen, Riemandem wider Willen 
die Pfandſchaft abzulöfen, falls ſich derfelbe nicht offenen Ungehore 
ſams ſchuldig gemadt und die Landſchaft deshalb ſelbſt auf Abs 
loſung erkenne, eine Fehde ohne Rath und Wiſſenſchaft der 
Stände zu beginnen, jedem ven einem tittermäßigen Manne bes 
wohnten Erbgute die Rechte eines Ritterguted einzuräumen?) und 


Gulden an Kraft von Bodenhauſen verſchrieben. Seht erboten fih die Stände, 
die vorgeftredte Summe, fo weit folche bereitd ausgezahlt war, dem Mitter in 
Bigenpaufen zu erflatten, damit das Schloß der fürftlihen Verwaltung nicht 
entzogen werbe. 

1) „By ſchullen nod willen niemandts im ande overfallen oder ungnade 
uplegen, fondern einen jeden tor antwordt geftaten und de beſchuldigeden vor 
der gangen landtfhop und na erfandtnuß der landtſchop geborm und holden.“ 

2) „Wellich riddermetig man up fin erve und guet toge; fhall und magk 
fin erve und lande up deme bue, darup he wonet, vor ribberguet gebruten.” — 
6 tennie alfo der Mitten, welcher nur Ein freied Wittergut, aber mehrere 
Sohne hatte, Letzteren einen Binshof übergeben, welcher dadurd die Eigenſchaft 
eined Mitterguts erwarb. Damit der Herrfchaft Hieraus eine zu große Schma⸗ 
lerung erwachfe, beſchrantie Grid der Jüngere dieſe Beftimmung dahin, daf der 
Junker nur dann feinen Binshof durch Bewohnen zum Rittergut machen konne, 
wenn fein Bater nicht auf einem Witterfige wohne. 
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fernerhin Bein geiſtliches oder weltliches Mitglied der Landſchaft 
zu Dienften außerhalb des Fürſtenthums zu fordern, 

Als einige Jahre fpäter die Landfchaft abermals 60,000 
Goldgulden fürſtlicher Schulden tilgte, liegen fih Die vier großen 
Städte, wenn auch nicht zu einer. entfprecyenden Repartition, doch 
zur Uedernahme einer von ihnen begrenzten Quote bereit finden '). 
Ein engerer Anſchluß diefer Bürgergemeine an die übrigen Stände 
war damals und für bie nächflfolgende Zeit noch nit zu er—⸗ 
zeichen. 

Durch daB Teftament von Grich dem Aeltern wurde bie Her: 
zogin Glifabeth, neben Mitgliedern von Praelatur, Ritterfchaft 
und Städten 2), welche Letztere auch bei der Grziehung der uns 
mündigen Kinder gehört werden follten, zur vormundfcaftlichen 
Regierung beftelt. Damit beginnt die Beit, in welcher Glifabeih 
unter Mitwirkung von Ritterfhaft und Städten der Lehre Luthers 
Gingang verfchaffte. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Entwidelung der ſtandi⸗ 
ſchen Verhaltniſſe in den beiden Fürſtenthümern Erichs des Jün- 
geren, zeigt ſich der 1542 zu Pattenſen gehaltene Landtag, auf 
welchem die Stände von Göttingen und dem Deifterlande Gine 
Landfchaft bildeten®). Die unerläßliche Uebernahme von 230,000 
Gulden binterlaffener Schulden des älteren Grid; geftattete den 
vier größeren Städten die bis dahin beliebte Sonderſtellung nicht 
ferner und indem fie ſich zur Leiſtung einer Zahlung von 40,000 
Gulden entſchloſſen, geftaltete ſich hiernach die fpäter fefiftehende 
Quote ihres Beitrageß zum Belaufe des fechften Theils +) der 
jedes Mal an den Ständen übernommenen Leiſtung. Es wurde 
Praelaten, Ritterfchaft und Städten nachgegeben, ſich unter ein« 


1) Göttingen verfprad 5000, Hannover 4000, Norkgeim und Hameln zus 
fammen 4000 Goldgulden zu übernehmen. 

2) Biori Pracieten, ſechs Ritter und Mitglieder des Kaths zu Göttingen, 
Hannover, Rordpeim, Hameln und Münden. 

3) Vier Jahre zuvor hatte man diefe Bereinigung einer Berathung im 
Münden unterzogen. 

4) Bur Befhaffung diefes Gedifteis trugen Göttingen und Panmover je ein 
Drittel bei und tag das legte Drittel den Städten Hameln und Rordpelm ger 
meinſchaftlich ob. — Zur Tilgung der Übrigen 190,000 Gulden ſchrieb bie 
Landſchaſt eine zwölfjäprige Schatung aus. 
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ander dahin zu verftändigen, daß für Die Folgezeit Fein einzelner 
Stand gefondert mit dem Zürften, noch Lepterer mit Wenigen 
aus dem Mittel der Landſchaft verhandeln dürfe, damit die drei 
Gurien ald eine einige untrennbare Genoſſenſchaft betrachtet wer- 
den möchten. Auf dem nämlihen Tage verzichtete die Regierung 
auf jedes den freien Rittergütern in der jüngften Beit aufgelegte 
Dienftgeld und behielt fich hinſichtlich derfelben nur die Burgfeft- 
dienfte vor, fo wie die gemeine Kandfolge und die Verpflichtung, 
den fürfilihen Schlöffern nad Nothdurft Kom, Wein und Bier 
zuzuführen. Es wurde ferner die Beftimmung getroffen, daß alle 
gegen fürftliche Aemter vorgebrachten Klagen von zwei Praelaten 1) 
entgegengenommen und durch dieſe einer aus fürftlichen Räthen 
und fländifhen Abgeordneten beftehenden Commiſſion zur Ent: 
ſcheidung vorgelegt werden follten. Wußerdem wurde der Lande 
ſchaft eine getreue Rechenſchaft über den Fortgang ber Abtragung 
fürftliher Schulden verhiegen und die Zuſicherung ertheilt, mit 
Ausnahme der Bräuleinfteuer künftig Leine neue Schagung begeh⸗ 
ren zu wolen?), Die Ritterſchaft erhielt die Beftätigung des 
ſchon feüher verbrieften Rechts, daß jedes von einem ihrer Mits 
glieder bewohnte Erbgut die Borrechte eines Rittergutes genießen 
foße3). Die neuerdings angelegten Zölle auf Lands und Waflers 
fraßen *) follten befeitigt und zur Befferung der Rechtspflege eine 


1) Für das Deifterlond wurde dazu ber Propft von Wennigfen, für Ober: 
wald ber Propft von Weende ernannt. 

2) Seitdem galt auch hier die Fräuleinfteuer, wie fon früher die Loſung 
des Fürften aus feindliher Gefangenfchaft, als eine von den Ständen nicht zus 
rüczuneifende Forderung; erft 1563 wurden die gemeinen Reichsanlagen und 
1568 die Kreiöfteuern diefer Categorie gleichfalls beigezäplt. 

3) „Bo aud ein rittermäßtger Dan uff fein eigen guet wonete oder dar: 
auff zu ziehen bedacht, das foll er, fo fern er kein fig oder ſedelhoff Hette, mie 
ander fein ritterguet frey haben und gebrauchen.“ 

Im der fpäteren Zeit der Regierung Erichs des Jungeren wurde diefes 
Acht faß ganz befeitigt und feftgefeßt, daß ohne Tandesperrliche und Tandfchaft: 
tie Bewilligung feine neue Höfe In die ritterfpaftliche Matritel aufgenommen 
werden Mönnten. Radmals gab für die Sandtagsfäpigkeit von Gütern die Mar 
tritel vom Jahre 1618 die Rorm ab. 

4) Dahin gehörte namentlich der Weſerzoll bei Hameln und die Anſetung 
des Böliners beim Lauenberge. 

Havemann, Geſchichte. III. 9 
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beftändige Gerichtsordnung von rechtsverſtändigen und landkundi⸗ 
gen Mannern auſgeſtellt werden. 

Am Donnerſtage nach Mariae Himmelfahrt 1551 kamen die 
Stände von Göttingen und Calenberg in Pattenſen zuſammen, 
woſelbſt Landdroften und fürftliche Räthe die Nothwendigkeit einer 
Steuer behufs Beſtreitung einer Reife Erichs des Jüngeren nad 
Spanien erörterten; daran knüpften fie dad Begehren, die wies 
derpolt unter Androhung der kaiſerlichen Acht vom Reiche gefors 
derte Türkenſteuer aufzubringen und für Abtragung der Schuls 
den Erichs des Aelteren eine gebührliche Zulage zu gewähren, um 
die an den Adel verpfändeten Schlöffer wieder an die Herrſchaft 
bringen zu Fönnen; enblih möge man auf Mittel denfen, um 
Herzog Albrecht von Preußen — er war mit Anne Maria, det 
Schweſter des regierenden Herrn, vermählt, wegen der Chegelder 
zum Belaufe von 20,000 Thaler zufrieden zu ftellen., 

Man höre, erwieberten hierauf Praelaten, KRitterfchaft und 
Städte, mit befhwertem Gemüthe von der beabfichtigten Reife 
des Fürften, und da man nicht befinde, welchergeftalt diefe Fahrt 
gemeiner Landfchaft zu Nug und Frommen gereihen möge, viel: 
mehr die Abweſenheit des Heren Land und Leute in diefen beweg« 
ten Zeiten ohne Schuß und Schirm lafle, fo ergehe an Landdro⸗ 
fien und NRäthe die Bitte, ©. F. ©. von diefem Borhaben abs 
tathen und zur Unterziehung einer chriſtlichen Regierung bewegen 
zu wollen. Die Xürkenfteuer und fonftige Forderungen anbelan: 
gend, fo erklärte der Übgeordnete von Göttingen, daß feine Stadt 
gemeine ſich bereitd wegen jeder Steuer mit dem Landeöherrn 
verglichen habe; die drei andern großen Städte aber äußerten ſich 
dahin, daß fie die geleiftete Zahlung aller bewilligten Steuern 
mit Quitungen belegen könnten. Was die Ehegelder beiteffe, fo 
feien fie durch feine Pflicht an diefelben gebunden; doch möge es 
im Herfommen und Brauch begründet fein, bei fürſtlicher Aus— 
flattung eine unterthänige Verehrung zu thun und wolle man fidh 
dem auch diefes Mal fügen, wenn der Herzog fich entfchliege, im 
Lande zu bleiben. 

Es habe, entgegneten hierauf Landdroften und Käthe, ges 
meine Landfchaft allerlei Unrath und Schaden zu beforgen, wenn 
fie dem Herrn die Mittel zur Reiſe verweigere; auch fei vom 
Fürften in den Niederlanden eine ftattlihe Summe verbraucht, 
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die ohne gemeine Zulage nicht zu decken fiehe; meigere man fi 
defien, fo müffe der Kürft andere Wege einfchlagen, die für Land 
und Leute unerträglicher fein würden, ald das Aufbringen einer 
Schatzung. Die Zürkenfteuer anlangend, fo feien die kleinen 
Städte des Fürftentyums Göttingen mit derfelben noch rüdftändig 
und wünfde man binfichtlic der vier großen Städte eine beglau« 
bigte Abſchrift ihrer Verträge mit dem Kürten zu fehen. 

Hiernach kamen Praelaten und Ritterſchaft überein, für die 
Schulden in den Niederlanden und für Zehrungdfoften der fpanis 
ſchen Reife 3200 Thaler durch die Landſchaft zufammen zu brins 
gen. Dem widerſprachen jedoch die fädtifhen Abgeordneten, weil 
fie zw einer VBerwilligung der Art der Bollmacht ermangelten. 
Gleichwohl geftanden Praelaten und Ritterfchaft die genannte 
. Summe zu, unter der Vorausſetzung, daß im Aufbringen derſel⸗ 
ben völlige Gleichheit der Perfon herrſche, daß eine Deputation 
der Stände fi zu dem Fürſten begebe und ihm die Summe unter 
der Bedingung anbiete, ſich darnady im Fürftentbum aufzuhalten 
und bie Regierung in die Hand zu nehmen !), 

Die Beit der Regierung Erichs des Jüngeren hält und dad 
unerfreuliche Bild eines eigenmächtigen, ſtraff durchfahrenden Res 
giments entgegen; benfelben Zügen begegnen wir auch in folden 
Tagen, in welchen der vom Unglüd heimgeſuchte Fürſt der Uns 
terftägung der mißachteten Landſaſſen nicht entbehren Fonnte. Auf 
jenem Landtage zu Hannover, welcher endlich das Zugefländniß 
der Freiheit des Iutberifchen Glaubens brachte (Dinftags nad 
misericordia Domini 1553), trug der Kanzler Jacob Reinhart vor; 
Man habe eine fernere Ueberziehung des Landes durd Herzog 
Philipp Magnus ablaufen müffen. Da nun auf diefem Wege 
der Feind aus dem Fürſtenthum gebracht fei und die Zahlung 
unverzüglich erhalten müffe, fo. babe der Fürſt die Stände der 
Landſchaft fofort tarirt und bitte, darnach die vorgefchriebenen 
Steuern aufzubringen. Weil nun auch die Nitterfchaft durch 
diefe Ablaufung des Feindes ihre Güter gefichert fehe, fo begehre 
er, daß diefelbe aus ihren Mitteln eine Summe von 4 bis 5000 
Thaler aufbringen möge. 

Die vom Fürften abhängigen Praelaten zeigten fich bereit, 

1) Kleinfgmidt, Samml. von Landtagsabfhieden. Th. Il, S. 74 x. 

9* 
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ihren Antheil zu erlegen, mit dem Zuſatze, daß fie e8 nur dann 
vermöchten, wenn ihnen die Verpfändung einiger Güter geftattet 
werde. Die auf dem Tage gegenwärtigen Ritter waren für ihre 
Perfon nicht abgeneigt, in die Leiftung von 4000 Thaler zu wil⸗ 
ligen, baten aber, daß, weil ed wider das Herkommen laufe, eine 
perfönliche Befteuerung ihres Standes zuzugeben, der Landesherr 
in dieſer Beziehung den nicht anwefenden Adel zu flimmen fuchen 
wolle. Zugleich beſchwerten fie fih, daß der Fürſt ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Bewilligung der Landſchaft fih in eine Fehde geftürzt 
babe und baten, die hierauf bezüglichen Siegel und Briefe feines 
fürſtlichen Vaters gnädiglic zu Gemüthe führen zu wollen. 

Die vier großen Städte beriefen fi) anfangs auf ihre Privie 
legien, erflärten fi aber endlich bereit, eine runde Summe — 
zuſammen 550 Thaler — verehren zu wollen!). 

Die planlofe, jeder Ordnung ermangelnde Verwaltung Erichs 
de8 Jüngeren erbeifchte hart nach Ablauf der 1542 zugeftandenen 
zroölfjährigen Schagung eine abermalige, auf ſechs Jahre vertheilte 
Beihülfe von Seiten der Landfchaften beider Fürſtenthümer. Sie 
befand in der Beroilligung eines Kornfchages (Scheffelſchatzz und 
einer „Achzieſe/ auf Bier und Wein. Lehtere kauften die vier 
großen Städte „ungeachtet ihrer wohl hergebrachten Privilegien 
und Immunitäten® wie es in der fürftlihen Urkunde heißt, mit 
13000 Goldgulden ab, deren Vertheilung, früherer Uebereintunft 
gemäß, dergeftalt Statt fand, daß Göttingen und Hannover je 
ein Drittel übernahmen, dab letzte Drittel aber von Nordheim 
und Hameln gemeinfcaftlich getragen wurde. Den Kornſchatz 
anbelangend — 2 Thaler (zu 33 Mariengrofhen) von jedem Zus 
der — fo bequemten ſich die vier Städte allerdings zur Leiftung 
deffelben von ihren Hinterfaffen und Zinsfrüchten ?), blieben aber 
in Betreff des Getreides innerhalb ihrer Feldmark gefreit und ers 
hielten die Zufage, daß aus der gefchehenen Verwilligung Feinerlei 
Abbruch oder Verkleinerung ihrer Privilegien erwachſen, die Bür⸗ 
ger vielmehr „jeder Schagung und. Befchwerung geübriget« fein 
ſollten 5). 


1) Kleinfgmidt, a. a. ©. Th. U, ©. 89 x. 

2) Much) bei Praclaten und Adel traf der Scheffelihat nur die Binsfrüchte, 

3) Severs Erichs des Züngeren d. d, zur Reufladt dem xxı. Drtobris 
1556, bei Spittler, Th. I, Beilage vı. 
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. Kaum war bie Friſt diefer Schatzung verftrihen, als der 
Fürft die Erklärung abgab, „daß die gefchehene Verehrung unfere 
fulden nicht gentzlich dempfen muege.” Nun hatten fich Praes 
laten, Ritterfchaft und kleine Städte zu einer ferneren Entrichtung 
obiger Steuer !) auf abermals ſechs Jahre wohl bereit gezeigt, 
die vier großen Städte ſich aber beffen geweigert, bis fie durch 
Bermittelung des ritterfchaftlichen Ausfchufles und der Schagräthe 
zwifchen Deifter und Leine beivogen wurden, aus freiem Willen 
ein für alle Mal 18000 Goldgulden zu erlegen. Auch diefes 
Mal folgt der Reverd, daß die gedachten Gemeinen bei ihren 
Freiheiten und Immunitäten „unbetrübt” verbleiben follten ?). 

Aller dieſer Schagungen ungeachtet, zeigen ſich die Schulden 
des Zürften im fteten Wachſen begriffen und wiederholt mußten 
fich die Landſchaften zur Verlängerung der obigen Steuer, die 
großen Städte zur Entrichtung neuer Averfionalfummen entfchlies 
fen. Die Lage der Unthanen wurde eine fo bedenkliche, daß 
Heinrich der Jüngere ald Lehensvetter und muthmaßlicher Erbe 
einſchreiten zu müffen glaubte und im Auguft 1563 die Räthe 
Erichs, anftatt der gemeinen Landfchaft, zu fi) nach Amelungs- 
born berief, um mit ihnen die Mittel zur Abwendung des Bers 
derbend beider Fürftenthümer zu berathen. 

Seine zweite Bermählung lie dem Fürften den Bormand, 
abermald um Erneuerung des Scheffelfhaged für einige Jahre 
anzubalten. Dem wiberfegten ſich die vier großen Städte mit 
Entſchiedenheit und fahen dafür ihre Zinfen und Früchte von den 
fürflliden Boigten mit Beſchlag belegt. Klagend wandten fie ſich 
an den Landeöheren und beriefen ſich auf ihre alten Privilegien 
und die von ihm auögegebenen flattlichen Gonfirmationd- und 
Gremtionbriefe, denen zufolge fie von Steuern und Anlagen jeder 
Art, deren Genehmigung nicht von ihnen erfolgt fei, frei bleiben 
follten. „Bir flellen,“ fo lautet die Grwiederung Erichs des Jon " 
geren 5), „wir fielen die von euch angeführte Gonfirmation eurer 
Privilegien an feinen Ort, erachten aber, daß die Steuerfreiheit 


4) Sie warf jährlich 24,000 Thaler ab. 

2) Revers Erichs des Jüngeren d. d. Uflar, Montags nad; Dcult 1563, 
da Spittier, Sp. I. Belage m. 

3) d. 4. uff unfer vefte Galenberg, 17. December 1576, 
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eurer Bürger und Meier aus ihr nicht gedeutet werden fann, da 
unfere Reverfalen fih nur auf außerordentlihe Schagungen bes 
ziehen, ohne euch von dem loszufprechen, mad ihr nach Pflicht 
und Recht und altem Herkommen zu leiften ſchuldig befunden. 
Bir Haben euer einhelliged unterthäniges Bedenken eingeholt, bes 
vor wir uns in diefe chriftliche Verheirathung eingelaffen, und 
wenn in Folge derfelben ſich die getreue Landſchaft zu Bewilli- 
gungen bereit erklärt hat, fo ſteht ſchwer zu ermeflen, mit welchem 
Bug ihr euch von gemeinen Ständen abfondern wollt. Ueberdies 
habt ihr euch bei früherer Gelegenheit „clarlich außgetrudt,” daß 
ihr euch) den gemeinen Landbeden und Steuern nicht entziehen 
wollet.” 

Sechs Jahre fpäter wagten e8 die vier großen Städte nicht 
mehr, die Berpflihtung zur Theilnahme an Reichsanlagen und 
Bräuleinfteuern von ſich abzulehnen. Damald (1582) hatten 
Praelaten, Ritterfchaft und Eleine Städte für den Zeitraum von 
ſechs Jahren einen Scheffele und Schafſchatz, Bieraccife und eine 
geiſtliche Steuer zugeftanden, während die großen Städte vermöge 
feüherer Berehrungen ein Genüge gethan zu haben vermeinten, 
biß fie fi nad) längerem Berhandeln dahin verfianden, die auf 
der Feſte Calenberg ruhenden Schulden zum Belaufe von 9000 
Thaler zu übernehmen und den Scheffelfchat mit einem Thaler 
von jedem Fuder Korn, welches ihnen von ihren Meiern zuftand, 
zu entrichten. Dafür erwarben fie von Erich dem Jüngeren die 
wiederholte Zuficherung, daß alle innerhalb der Landwehr gelegenen, 
von Bürgern beftellten Felder, fo wie alle der Gemeine zuſtehen⸗ 
den Zehntfrächte für immer von der Schagung frei fein follten, 
daß ferner die Städte, ohne vorangegangene gemeiner Landſchaft 
und ihrer felbft freie Bewilligung, mit feiner Bede, Anlage, 
Schatzung oder Steuer betrübt werden dürften, mit Ausnahme 
von Reichsanlagen und der hergebrachten Fräuleinfteuer. Ginen 
ähnlichen Revers ftellte der Fürft damals der Ritterfchaft aus mit 
den Worten: „daß deren von Adel ihr eigen Ackerbaw vor ihren 
Wohnheuſern und die Zehnten, fo fie felbft führen, fol frei ge= 
laſſen fein ?).“ 





1) Mleinfgmidt, a. a. D. Th. L ©. 143. — Spittler, SI, 
Anlage van. . 
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Bir brechen hier mit der Erörterung der ſtaͤndiſchen Ver— 
bältniffe im Galenbergifchen ab, um fie bei Gelegenheit der Ber: 
einigung dieſes Landestheiis mit dem Fürftentyum Wolfenbüttel 
wieder aufzunehmen. 


4. Die fländifhen Verpättniffe im Fürftentpum Wolfenbüttel, vom ſechszehnten 
Zaprhundert bis zu deffen Vereinigung mit Calmberg. 

Am Sonntage Eraudi 1500 erließ Heinrich der Aeltere an 
Praelaten, Ritterfhaft und Städte „deß landes der Wulffenbuttel 
inne gelegen“ folgende Zuſchrift: Es fei das Land durch feine 
Boreltern und nicht weniger durch ihm mit ſchweren Schulden 
belaftet, weshalb er Praelaten, Nitterfchaft und Städte verfchies 
dentlih um Hülfe, Rettung und Troſt gebeten Demgemäß hät 
ten diefelben am Dinftage nad St. Ulrich 1498 Aus guter Wohls 
meinung, behufs Tilgung der fürftlihen Schulden, eine neue Biers 
zieſe auf alles in's Land geführte und verfellte Bier für neun 
Jahre und neben derfelben drei Landbeden verwilligt. Da jedoch 
auf diefem Wege die ſchweren Schulden nur zum geringen Theil 
befeitigt feien, fo fuche er abermald um das Zugeftändniß von 
drei Landbeden an, deren jede nach Ablauf von drei Jahren fäls 
lig werden möge ?). 

Diefe Bitte wurde dem Landeöheren gewährt, worauf ders 
felbe 1503 den nad Braunfchweig berufenen Ständen die Vers 
mählung feiner Tochter Katharina mit Herzog Magnus von 
Lauenburg vorfhlug und für das fürftlihe Fräulein um eine 
Steuer von 8000 Gulden anhielt 2). 

Bon befonderer Wichtigkeit ift der Vertrag, melden Heinrich 
der Aeltere am Donnerflage nah Exaudi 1505 mit feinen Stäns 
den aufrichtete. In ihm heißt es von Seiten des Fürſten: „Wes 
gen ſchwerer Schuld, mit welcher wir verhaftet find, haben mir 
mehrfach bei Praelaten, Ritterfhaft und Städten Rath, Hülfe 
und Xroft gefordert, und ob auch diefelben für unfere Schuld 


1) Braunfgmweig. hiſtoriſche Händel, Th. I, ©. 230. 

2) Braunfgmweig. Anzeigen, Jahrgang 1746, St. 84. — Im 
Bertrage Heinrichs des Jungeren mit feinem Bruder Wilhelm (1535) wurde 
wicderhou beftimmnt, da die Tochur des fürfuigen Haufes nad Rath der Bands 
Saft verpeicatpet werben folten. 
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manichfache Landbede und Bierciefe gegönnt haben, fo hat doch 
ſolches wenig geftommt, weil Eintracht unter den Ständen fehlt 
und die benfelben gegebenen Briefe nicht immer geachtet find, 
weshalb denn Landbede und Ziefe „verfpildet” worden. Sonach 
geloben wir, nicht Kuhbede, noch Haferbede oder Dienfte fordern 
zu laffen ohne der Stände Wiffen und Willen, aud von den 
Meiern der Praclaten und Ritterſchaft Feine Schagung ferner zu 
erheben, noch den Ständen und ben Ihrigen die freie Straße, 
oder Waffer und Weide verbieten zu laffen. Wir verpflichten uns, 
ohne Wiſſen und Willen der Stände weder Schlöffer noch Dör- 
fer zu verfegen. Werden wir veranlaßt, unfern Herrn und Freun⸗ 
den zu dienen, fo fol diefer Dienft und der aus demfelben er⸗ 
wachfende Schaden nicht auf Land und Leute zurüdfallen. Wir 
wollen die „velicheit” unſeres Hofgefindes in täglicher Koft und 
"Kleidung abthun und eine beſcheidene Dienerſchaft halten. Da 
mit der Zeit viele Nebenftraßen in unferm Lande geftattet find 
und wir dadurch in den Auffünften des Zolls verkürzt werben, 
fo follen Güter und Waaren, altem Herfommen gemäß, ihren 
Durchgang durch Braunfchweig und andere Städte nehmen. 
Was aber die Städte von und und unfern Vorfahren an Gnas 
den und Freiheiten gewonnen haben, wollen wir ihnen halten. 
Zühlen fich die drei Stände, oder einer von ihnen, oder ein ein= 
zelnes Mitglied derfelben vom Landesheren, oder aber Lebterer 
von den Ständen oder einem Mitgliede derfelben befchwert, fo fol 
der Rechtsaustrag von den nicht betheiligten Praelaten, Mannen 
und Städten erfolgen. Wir verzichten hiermit auf die Bierziefe, 
wogegen uns die Stände nachgeben, unfern Schulden zu Hülfe 
“und Troft, auf zehn Jahre fünf volllommene Landbeden nad 
alter Weife und zwar auf Michaelis fällig, zu entrichten. Der 
Ertrag diefer Landfhagung fol ausſchließlich auf Tilgung der 
Schulden verwendet werden. Wer fi der Steuer weigert, mag 
durh und und die andern Stände zu ihr gezwungen werden. 
Sobald das Ginfammeln des Schatzes erfolgt ift, follen fech8 von 
den Ständen Berordnete zum fürftlihen Rentmeifter geſchickt 
werden und von un und unfern Erben Vollmacht erhalten, mit 
dem Gelde die ſchwerſten Gläubiger zu befriedigen. Damit nun 
diefer Schagung um fo ſicherer nachgelebt werde, flellen wir mit 
Willen und Rath unferer Stände hiermit ab alle „cofte der kerck⸗ 
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mifle” der Galande, der Taufe, der „begengnifle und richte” wo⸗ 
mit das Land eine Zeitlang beſchwert gemwefen und in großen 
Schaden gebracht iſtz wäre aber jemand fo dreift, daß er dieſes 
Gebot verachtete, fo verfällt er in Brüche zum Belauf von drei 
theinifhen Gulden. Falls wir oder unfere Erben den Ständen 
diefe Artikel nicht halten, heißt e8 am Schluffe, fo follen fie uns 
nicht ferner verpflichtet und an feine Schagung gebunden fein.” 

Diefe Urkunde wurde dreifach audgefertigt, um ein Mal im 
Eapitel von St. Blafien, fodann Namens der Ritterfchaft bei 
Heinrich von Warberg, endlich bei dem Rath von Braunfchweig 
niedergelegt zu werben '). 

Es bedurfte fonach auch im Wolfenbüttelfchen die Bermähs 
lung der fürſtlichen Tochter der Ginwilligung der Stände, melde 
in der Gewährung der Bräuleinfteuer nicht fowohl das Gebot der 
Hit, als ein übliches Herkommen erkannten. Es Tonnte der 
Landesherr nicht eigenmächtig Schagung, Bebe oder Dienfte auf 
die Hinterfaffen legen, noch die nachtheiligen Folgen einer von 
ihm auf eigene Hand geführten Fehde auf die Unterthanen wälgen ; 
er fügte fi) den Wünſchen der Landfchaft hinfichtlich der Zahl 
feiner Dienerfchaft, geftattete ihr, die Bertheilung und Einfamms 
fung der Steuern vorzunehmen, die richtige Verwendung des Gre 
trages zu beauffichtigen und die Schlichtung jedes Haders zwiſchen 
ihm und einem Landſaſſen. Letzteres geſchah namentlich im Jahre 
1506, als Heinrich der Aeltere den nach dem Rathhauſe der Neu— 
ſtadt von Braunſchweig entbotenen Standen klagend vortrug, daß 
Hans von Saldern der fürſtlichen Ghre zu nahe getreten ſei; 
worauf der Angefhuldigte zur Abbitte und zum Grbieten gedrängt 
wurde, dem Herzoge mit fünfzig reifigen Pferden innerhalb und 
auferhalb des Landes auf eigene Koften und Schaben einen Mos 
nat lang dienen zu wollen). 


1) Unterfprieben vom Herzoge Heinrich, von Arnold, Abt zu Gt. Aegidien 
(für die Praclatur), von Hüner von Sampleben und Ludolph von Wenden (für 
die Mitterfhaft) und von dem Rath zu Sraunſchweig und Heimftedt. Lünig, 
deutſches Reicht Archiv. Pars spec. IV. ©. 26x. 
2) Braunfgmeig. hiftorifhe Händel, Th. I, S. 39. 
Eine ahnliche Yusgleihung zwiſchen Herzog Heinrih und Ludwig von 
Beitheim fand 1511 zu Braunfhweig Statt. Edendafelbf, ©. 40. 
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Die Fräuleinfteuer anbelangend, fo ergiebt ſich Die Stelung, 
welche die Stände zu ihr einnahmen, aus den Verhandlungen des 
am Mittewochen nad) St. Agnes 1509 gehaltenen Landtages. Es 
handelte ſich bier zunädft um das „Chegeld des Frewchens zu 
Braunfchweig,” der mit Herzog Magnus von Lauenburg verlob⸗ 
ten Katharina. ©. F. ©., erklärte der Kanzler, wiſſe ohne Hülfe 
der Landfchaft nicht zur Ausſtattung zu gelangen und bitte def 
halb, daß der Tochter, wie e& bei den Boreltern Brauch gewefen, 
daB Chegeld und die Kleinode gegeben werden möchten. Die 
Stände zeigten ſich nicht eben geneigt, diefem Anfinnen zu ent⸗ 
fpreben und meinten, daß bei der Beſchwerung der Unterthanen 
ſolches kaum zu erreichen fein werde. Doc willigten fie endlich 
in die Bitte, „damit der Herr des Frewchens mit Ehegeld und 
Geſchmuck ablommen möge“ und gewährten drei halbe Landſcha— 
gungen. Zugleich aber faßten fie den Beſchluß, daß fich von je— 
dem Stande vier Bevollmächtigte auf nächſten Montag in Wol— 
fenbüttel einfinden folten, um mit den Herzögen Heinrich und 
Magnus eine Verftändigung wegen genügender Verwahrung der 
Ehegelder zu treffen }). 

Es wird der Bemerkung kaum bedürfen, daß der flürmifche, 
an allen Händeln im Reiche fich betheiligende, felbft von Freun⸗ 


. den wegen feine8 gefchwinden Dreinfahrend gefürchtete Heinrich 


der Jüngere, der lieber unter dem Banner der Landsknechte 
machte, als auf der Hofburg zu Wolfenbüttel der Ruhe pflog, lies 
ber landflüchtig durch die Fremde irrte, als Trotz und Haß 
zähmte, der endlich auf der Haide von Sievershaufen den Gegner 
zu Boden warf, der aller Bitten und Drohungen von Kaifer Karl 
gefpottet hatte — der Unterflügung der Stände weniger noch als 
fein Vater entbehren konnte. Als die Landſchaft 1524 für die 
aus der hildesheimifchen Stiſtsfehde erwachſenen Schulden von 
jeder Hufe im Fürftentyum zwei theinifche Goldgulden und von 
jedem Zehnten den dritten Gulden für drei auf einander folgende 
Jahre verwiligte, gelobte der Herzog, nach Ablauf diefer Friſt die 
zugebilligte Steuer fallen zu laffen, aus dem gutwillig Geleifteten 
feinerlei Berechtigung herleiten und die Stände in ihren Freihei— 
ten und Gewohnheiten nicht irren zu wollen ?). Aber im Hader 

1) Braunfg. hiſtoriſche Händel, Th. I, ©. 233. 

2) Ribbentrop, Sandtagsadfgiede. TH. I, ©. 24x. 
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mit Btaunſchweig und den ihrer Pfandfcaften beraubten June 
tern gedachte er der Zufage nicht ferner; an jede Fehde knüpften 
ſich neue Dienfle und Schagungen der Unterthanen und hätte der 
Here nicht während der lehten Jahre feines Lebens mit derfelben 
Thatkraft, die ihn früher die Kämpfe bis zur Vernichtung des 
Gegners durchführen ließ, nach einer geordneten Verwaltung ges 
rungen, es würde das Fürſtenthum die Nachwehen von faft fünf 
und zwanzig Kriegsjahren nicht haben verwinden fünnen. 

Bon diefem Streben, die Laften der Untertyanen durdy gleiche 
mäßige Bertpeilung und gewiffenhafte Erhehung weniger empfind⸗ 
lich zu machen, legt das Ausſchreiben, welches Heinrich der Jün⸗ 
gere 1557 an fämmtlihe Amtleute erließ, ein beredteß Zeugniß 
ab. Es fei, heißt es in ihm, die von gemeiner Landſchaft zur 
Abtragung der Schulden berilligte Landfteuer nicht überal gleich 
mäßig erhoben. Deshalb habe fich der Herzog mit dem verordnes 
ten Ausfchuffe der Landſchaft verftändigt, daß ed mit dem Schefs 
fels und Schaffhag und mit der Bierziefe folgendermaßen gehalten 
werden folle: 

Den Scheffelfhag anbelangend, fo hat der Amtmann in 
feinem Amte und den dazu gehörenden eigenen Gerichten jährlich, 
ein Regiſter anzufertigen über ale Zehnten, Pfarr⸗ und Kitchen⸗ 
güter, über alle zum Korn= und Pfennigzinfe verpflichteten Meier: 
und Köterhöfe und zwar mit Angabe des Betrages von Zehnten 
und Zinfen, und ob ſolche Lehen oder Pfand feien. Dieſes Re 
gifter fol jährlich dem fürftlihen Rentmeifter eingehändigt werden. 
Die eigenen Güter der Praelaten und Klöfter folen allerdings 
befreit bleiben, aber nicht fo die Grundftüde, melde fie durch 
Pfandſchaft inne haben, noch auch die Befigungen, welche aus— 
ländifhen Praclaten zufiehen. Dem Übel wird der Scheffelihag 
von Zehnten und Binfen nicht erlaffen, jedoch mit Ausnahme des 
Hafer und aller folder Früchte, die er Durch feinen eigenen Pflug 
erzielt. Dagegen fol er von allem, was er verpachtet oder pfand⸗ 
weife in Benugung hat, den Scha entrichten. 

. Den Schafſchatz betreffend, fo fol der Schafmeifter von jedem 
Schaf zwei Groſchen, der Bauer einen Grofchen zahlen, Praelaten 
und Junker find binfichtlid der eigenthümlich ihnen zuſtehenden 
Schafe frei, aber nicht deren Schafmeifter und Knechte. Wenn 
nun die Zeit der Beſchreibung gefommen ift, foll des Amtmann 
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mit ſeinen Voigten von Dorf zu Dorf gehen und die Schafe der 
Bauern und Schafmeiſter eintragen. 

Der Beſtimmung, daß von allem in kleinen Städten oder 
Dörfern gebrauten Bier dem Landesheren ein halber Gulden oder 
zehn Mariengrofchen zu entrichten, ift fo vielfach durch Untreue 
Abbruch gefchehen, daß fortan der Amtmann mit dem Stadtfchreis 
ber für jedes Quartal ein Gegenregifter halten fol, welches nach- 
weift, wie viel Bier im Orte gebraut und wie viel an fremdem 
Bier oder an Bein in den Rathskeller gebracht ift, um darnach 
die Abgabe (von jedem Faß Bier 10 Grofchen, von jeder Ohm 
Wein 2 Gulden) zu erheben. Desgleichen fol der Bauermeifter 
auf den Dörfern dem Amtmann den Verbrauch des Biers in den 
ihm untergebenen Häufern bezeichnen ?). 

Zur Zeit als Herzog Julius das fürftlihe Erbe feines Vaters 
antrat, war die Stellung der Hinterfaffen bereits eine weſentlich 
günfligere geworden, als die vorhergehenden Jahrhunderte und 
folge zeigen. Mit geringer Ausnahme ftand der Anbauer früher 
in dem Eigenthum eines Andern, ein an bie ihm zeitweife verlie- 
bene Scholle gebundener Mann, dem Züchtigungsrecht :ded Herrn 
unterworfen, der willkürlich das Maß der zu leiftenden Dienfte 
beftimmte. Im beffern Falle mit einem geringen Eigentbums» 
rechte an dem von ihm gebauten Boden begabt, mußte er für 
die beabfichtigte Heirath durch eine Abgabe (Bedemund) die Ein- 
willigung feines Grundherrn erfaufen, der wiederum bei dem 
Tode des Hörigen daß befte Stüd der beweglichen Habe deffelben 
(Baulebung) fi) anzueignen befugt war. Unter dem Regiment 
des Krummſtabes fand dieſes DBerhältniß unerträglihen Drudes 
früher Milderung ?), als in dem Gebiete weltlicher Machthaber, 
obgleih die aus demfelben ſich ergebenden Webelftände bereits im 


1) Riddentrop, a. a. O. Th. 1, S. 48 x. 

2) Bei alle dem wurde noch im vierzehnten Jahrhundert den Unfreien im 
Stifte Hildesheim mitunter die Entrichtung des zehnten Theils ihrer geſammten 
Habe auferlegt, bei welcher Gelegenheit die Boigte Weifung erhielten, fich nach 
Möglichkeit der Berftümmelung oder Tödtung der Widerfirebenden zu enthalten. 

Zu der nämlichen Zeit ging die Hinterlaffenfpaft eines Hörigen im Stift 
Wunſtorf zu einem Drittel in den Befig des fliftifchen „amecht mepger,« ju zwei 
Drittel in den der Mebtiffin über. v. Hodenberg, Archiv des Stiſts Wun⸗ 
ſtorf, ©. 133. 
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dreizehnten Jahrhundert vom Fürften und Adel lebhaft empfunden 
wurden. " 

Eine Urkunde ?) des Herzogs Bernhard befagt, daß er vor 
einigen Jahren mit feinem feligen Bruder Heinrih, mit Räthen 
and Mannen und vielen Rittern und Knechten aus dem Stift 
Hildesheim eine Zufammenkunft in Pattenfen gehalten habe, auf 
welcher hinfichtlich der eigenen Leute und Wachtzinfigen die Uebers 
einkunft getroffen fei, daß folche Kinder, deren Eltern einem ver 
ſchiedenen Stande der Unfreiheit angehörten, allezeit der ärgeren 
Hand folgen ſollten ?). Schon zehn Jahre nach Ablauf dieſes 
lieblofen Befchluffes fühlte ſich Heinrich der Friedfertige gedrungen, 
für die Unfreien feines Fürftentbums auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung Sorge zu tragen. Die Willkür, mit welcher Herrichaft, 
GSotteshäufer und Mannfhaft dad Map von Baulebung und Bes 
demund und bie Forderung von Dienfien und Mbgaben erhöhten, 
trieb die Leute zur Flucht in die Städte oder in das Gebiet eines 
milderen Landesherrn. In Folge defien verödete das Land, die 
Aecker lagen zum heil wüft und Herrfchaft und Landſaſſen büßs 
ten für ihre unzeitige Härte. Das war es, was Heinrich ben 
Briedfertigen bewog 5), ſich mit Praelaten, Mannen und Städten 


1) d. d. bes negeften fondagfes vor pinffim 1423. 
2) Die hier befchloffenen Artikel lauten alfo: 

„To dem erften, wor twe gefamment fint alfe man unde vrowe, be bepte 
egene weren, wor be vrowe egen horde, dar ſchullen de kindere eghene blyven de 
van on getelet worden. 

Bor fl od twe fammeden, dar epn eghen is unde de andere wadtinfich, 
der bäfft iomelt dar he hen hord, funder de von beyden geboren werdet bipvet 
by dem egendome. 

Bortmer wor fick od tive famden, dar de ene eghene were, man eder 
vrowe, unde de ander vry, de kindere de van on geboren werben de blyven by 
dem egendome. 

Wor ock twe gefamment weren, bar de ene wastinſich tere unde de ans 
dere vry, de kindere de van den twen geboren worden, ſchullen by den wastinſe 
bigoen.w 

3) Urkunde d. d. dei fondages alfe man In der hilligen kercken finget 
Vocem iucunditatis 1433, bei Schottelius, de singularibus et antiquis 
in Germania jaribus, S. 48 x. Die Urkunde wurde dreifach außgefertigt, um 
von der Praclatur im Kloſter Riddagehauſen, von der Mitterfhaft auf dem 
Sgloſſe Barberg, von den Gtädten in Braunſchweig niedergelegt zu werden. 
Die Unterfriften enthalten die Namen der Aebte von Königslutter, St. Hegidien 
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eurer Bürger und Meier aus ihr nicht gedeutet werden fahn, da 
unfere Reverfalen fi nur auf außerordentliche Schagungen bes 
ziehen, ohne euch von dem loszuſprechen, mad ihr nach Pflicht 
und Recht und altem Herkommen zu leiffen ſchuldig befunden. 
Bir haben euer einhellige unterthäniged Bedenken eingeholt, bes 
vor wir und in diefe cpriftlihe Berheitathung eingelaffen, und 
wenn in Folge derfelben fi die getreue Landſchaft zu Bewilli— 
gungen bereit erklärt hat, fo fteht ſchwer zu ermeflen, mit weldyem 
Zug ihr euch von gemeinen Ständen abfondern wollt. Ueberdies 
habt ihr euch bei früherer Gelegenheit „clarlich außgetruckt,“ daß 
ihr euch den gemeinen Landbeden und Steuern nicht entziehen 
wollet.” 

Sechs Jahre fpäter wagten es die vier großen Städte nicht 
mehr, die Berpflihtung zur Theilnahme an Reichsanlagen und 
Bräuleinfteuern von fi abzulehnen. Damals (1582) hatten 
Praelaten, NRitterfhaft und eine Städte für den Zeitraum von 
ſechs Jahren einen Scheffels und Schaffchag, Bieraceife und eine 
geiftliche Steuer zugeftanden, während die großen Städte vermöge” 
früherer Verehrungen ein Genüge gethan zu haben vermeinten, 
bis fie fi) nad) längerem Verhandeln dahin verflanden, die auf 
der Befte Calenberg ruhenden Schulden zum Belaufe von 9000 
Thaler zu übernehmen und den Scheffelfhat mit einem Xhaler 
von jedem Puder Korn, welches ihnen von ihren Meiern zuftand, 
zu entrichten. Dafür erwarben fie von Grid dem Jüngeren die 
wiederholte Zufiherung, daß ale innerhalb der Landwehr gelegenen, 
von Bürgern beftellten Felder, fo wie alle der Gemeine zuſtehen⸗ 
den Zehntfrüchte für immer von der Schagung frei fein follten, 
daß ferner die Städte, ohme vorangegangene gemeiner Landſchaft 
und ihrer felbft freie Bewilligung, mit Peiner Bede, Anlage, 
Schatzung oder Steuer betrübt werden dürften, mit Ausnahme 
von Reichsanlagen und der hergebrachten Fräuleinfteuer. Ginen 
ähnlichen Revers ftellte der Fürſt damals der Ritterfchaft aus mit 
den Worten: „daß deren von Adel ihr eigen Ackerbaw vor ihren 
Wohnheufern und die Zehnten, fo fie felbft führen, fol frei ge— 
laſſen fein 2).# 





1) Kleinfhmidt, a. a. O. Th. J. ©. 143. — Spittler, Th. J, 
Anlage van. . 
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Bir brechen hier mit der Erörterung der ſtaͤndiſchen Ver— 
bältniffe im Galenbergifchen ab, um fie bei Gelegenheit der Ber: 
einigung dieſes Landestheiis mit dem Fürftentbum Wolfenbüttel 
wieder aufzunehmen. 


4. Die ſtandiſchen Verhättniffe im Fürftentpum Wolfenbüttel, vom ſechszehnten 
Zaprhundert bis zu deffen Vereinigung mit Galenderg. 

Am Sonntage Eraudi 1500 erließ Heinrich der Aeltere an 
Praelaten, Ritterfchaft und Städte „deß landes der Wulffenbuttel 
inne gelegen“ folgende Zufchrift: Es fei das Land durch feine 
VBoreltern und nicht weniger durch ihm mit ſchweren Schulden 
belaftet, weshalb er Praelaten, Ritterſchaft und Städte verfchies 
dentlid um Hülfe, Rettung und Troſt gebeten Demgemäß häts 
ten diefelben am Dinftage nach St. Ulrich 1498 aus guter Wohl 
meinung, behufs Tilgung der fürftlichen Schulden, eine neue Biers 
zieſe auf alles in's Land geführte und verfellte Bier für neun 
Jahre und neben derfelben drei Landbeden verwilligt. Da jedoch 
auf diefem Wege die ſchweren Schulden nur zum geringen Theil 
befeitigt feien, fo fuche er abermald um das Zugeftändniß von 
drei Landbeden an, deren jede nach Ablauf von drei Jahren fäls 
lig werden möge !). 

Diefe Bitte wurde dem Landesherrn gewährt, worauf ders 
felbe 1503 den nach Braunfcpweig berufenen Ständen die Vers 
mählung feiner Tochter Katharina mit Herzog Magnus von 
Lauenburg vorfhlug und für das fürftlihe Fräulein um eine 
Steuer von 8000 Gulden anpielt 2). 

Bon befonderer Wichtigkeit if der Bertrag, welchen Heinrich 
der Xeltere am Donnerflage nah Graudi 1505 mit feinen Stäns 
den aufrichtete. In ihm heißt es von Seiten des Zürften: „Wes 
gen ſchwerer Schuld, mit welcher wir verhaftet find, haben mir 
mehrfach bei Praelaten, Ritterfchaft und Städten Rath, Hülfe 
und Zroft gefordert, und ob auch diefelben für unfere Schuld 


1) Braunfgmeig. hiſtoriſche Händel, Th. I, ©. 230. 

2) Braunfgmeig. Anzeigen, Jahrgang 1746, ©. 84. — Im 
Bertrage Deinrichs des Jangeren mit feinem Bruder Wilhelm (1535) wurde 
wiederhott befttmmnt, daß die Töchter des fürfliihen Haufes nach Kath der Bande 
ſqhaſt verheirathet werden follten. 
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manichfache Landbede und Bierciefe gegönnt haben, fo hat doch 
ſolches wenig geftommt, weil Eintracht unter den Ständen fehlt 
und die denfelben gegebenen Briefe nicht immer geachtet find, 
weshalb denn Landbede und Biefe „verfpildet” worden. Sonach 
geloben wir, nicht Kuhbede, noch Haferbede oder Dienfte fordern 
zu laffen ohne der Stände Wiſſen und Willen, auch von den 
Meiern der Praelaten und Ritterſchaft feine Schagung ferner zu 
erheben, noch den Ständen und den Ihrigen die freie Straße, 
oder Waſſer und Weide verbieten zu laffen. Wir verpflichten uns, 
ohne Willen und Willen der Stände weder Schlöffer noch Dörs 
fer zu verfegen. Werden wir veranlaßt, unfern Herrn und Freun⸗ 
den zu dienen, fo fol diefer Dienft und der aus demfelben er⸗ 
wachſende Schaden nicht auf Land und Leute zurüdfallen. Bir 
wollen die „velicheit” unſeres Hofgefindes in täglicher Koft und 
"Kleidung abthun und eine befcheidene Dienerfchaft halten. Da 
mit der Zeit viele Nebenftraßen in unferm Lande geftattet find 
und wir dadurd in den Auffünften des Zolls verkürzt werben, 
fo folen Güter und Waaren, altem Herkommen gemäß, ihren 
Durchgang durch Braunſchweig und andere Städte nehmen. 
Was aber die Städte von und und unfern Vorfahren an Gna— 
den und Freiheiten gewonnen haben, wollen wir ihnen halten. 
Fühlen fi die drei Stände, oder einer von ihnen, oder ein eins 
jenes Mitglied derfelben vom Landesheren, oder aber Letzterer 
von den Ständen oder einem Mitgliede derfelben befchwert, fo fol 
der Rechtsaustrag von den nicht betheiligten Praelaten, Mannen 
und Städten erfolgen. Wir verzichten hiermit auf die Bierziefe, 
wogegen uns die Stände nachgeben, unfern Schulden zu Hülfe 
“und Troft, auf zehn Jahre fünf volllommene Landbeden nad 
alter Weife und zwar auf Michaelis fällig, zu entrichten. Der 
Ertrag diefer Landſchatzung fol ausfchlieplih auf Zilgung der 
Schulden verwendet werden. Wer fi der Steuer weigert, mag 
durh und und die andern Stände zu ihr gezwungen werden. 
Sobald das Einfammeln des Schages erfolgt ift, follen ſechs von 
den Ständen Berordnete zum fürfllihen Rentmeifter geſchickt 
werden und von uns und unfern Erben Vollmacht erhalten, mit 
dem Gelde die ſchwerſten Gläubiger zu befriedigen. Damit nun 
diefer Schagung um fo ficyerer nachgelebt werde, fiellen wir mit 
Willen und Rath unferer Stände hiermit ab alle „coſte der kerck⸗ 
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miffe” der Galande, der Taufe, der „begengnifle und richte” wo— 
mit daB Land eine Zeitlang beſchwert gewefen und in großen 
Schaden gebracht ift; wäre aber jemand fo dreift, Daß er dieſes 
Gebot verachtete, fo verfällt er in Brüche zum Belauf von drei . 
theinifhen Bulden. Falls wir oder unfere Erben den Ständen 
diefe Artikel nicht halten, heißt e8 am Schluffe, fo ſollen fie uns 
nicht ferner verpflichtet und an Feine Schatzung gebunden fein.” 

Diefe Urkunde wurde dreifach außgefertigt, um ein Mal im 
Gapitel von St. Blafien, fodann Namens der Ritterfchaft bei 
Heinrich von Warberg, endlid bei dem Rath von Braunfchweig 
niedergelegt zu werben ?). 

Es bedurfte fonach auch im Wolfenbüttelfchen die Bermähs 
lung der fürftlichen Tochter der Ginwilligung der Stände, welche 
in der Gewährung der Fräuleinfteuer nicht ſowohl dad Gebot der 
pflicht, als ein übliche Herkommen erkannten. Es konnte der 
Landesherr nicht eigenmaͤchtig Schatzung, Bede oder Dienſte auf 
die Hinterſaſſen legen, noch die nachtheiligen Folgen einer von 
ihm auf eigene Hand geführten Fehde auf die Unterthanen wälzen; 
er fügte fi) den Wünſchen der Landichaft Hinfichtlih der Zahl 
feiner Dienerfchaft, geftattete ihr, die Bertheilung und Einſamm⸗ 
fung der Steuern vorzunehmen, die richtige Verwendung des Gre 
trage zu beauffichfigen und. die Schlichtung jedes Haders zwifchen - 
ihm und einem Landfaffen. Letzteres geſchah namentlic) im Jahre 
1506, als Heinrich der Weltere den nach dem Rathhaufe der Neu- 
ſtadt von Braunfchweig entbotenen Ständen Flagend vortrug, daß 
Hans von Galdern der fürſtlichen Chre zu nahe getreten ſei; 
worauf ber Angeſchuldigte zur Abbitte und zum Grbieten gedrängt 
wurde, dem Herzoge mit funfzig veifigen Pferden innerhalb und 
außerhalb des Landes auf eigene Koften und Schaden einen Mos 
nat lang dienen zu wollen‘). 


4) Unterſchrieben vom Hergoge Heinrich, von Mrnold, Abt zu St. Aegidien 
(für die Praclatur), von Hüner von Gampleben und Ludolph von Wenden (für 
die Mitterfhaft) und don dem Kath zu Braunſchweig und Helmfledt. Lünig, 
deuiſches Reichs-Archiv. Pars spec. IV. ©. 26x. 
2) Braunfhmeig. hiſtoriſche Händel, Th. I, ©. 39. 
Cine ahnuiche Ausgleichung zwifen Yerzog deinrich und Ludwig von 
Beitheim fand 1511 zu Braunſchweig Statt. Ebendafelbft, ©. 40. 
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Die Bräuleinfteuer anbelangend, fo ergiebt ſich die Stelung, 
welche die Stände zu ihr einnahmen, aus den Berhandlungen des 
am Mittemochen nach St. Agnes 1509 gehaltenen Landtages. Es 
handelte ſich bier zunädft um das „Ehegeld des Frewchens zu 
Braunfchweig,” der mit Herzog Magnus von Lauenburg verlobs 
ten Katharina. ©. F. ©., erklärte der Kanzler, wiſſe ohne Hülfe 
der Landfchaft nicht zur Musftattung zu gelangen und bitte deß— 
halb, daß der Tochter, wie es bei den Voreltern Brauch geweſen 
dad Ehegeld und die Kleinode gegeben werden möchten. Die 
Stände zeigten ſich nicht eben geneigt, diefem Anfinnen zu ent 
ſprechen und meinten, daß bei der Beſchwerung der Untertbanen 
ſolches kaum zu erreichen fein werde Doch mwilligten fie endlich 
in die Bitte, „damit der Herr des Frewchens mit Ehegeld und 
Geſchmuck abkommen möge“ und gewährten drei halbe Landfcha= 
gungen. Zugleich aber faßten fie den Beſchluß, daß fi) von je— 
dem Stande vier Bevollmächtigte auf nächſten Montag in Wol- 
fenbüttel einfinden folten, um mit den Herzögen Heinrich und 
Magnus eine Verfländigung wegen genügender Verwahrung der 
Ehegelder zu treffen }). 

Es wird der Bemerfung kaum bedürfen, daß der fürmifche, 
an allen Händeln im Reiche fi) betheiligende, felbft von Freun⸗ 


. den wegen feines gefchwinden Dreinfahrens gefürchtete Heinrich 


der Jüngere, der lieber unter dem Banner der Landsknechte 
machte, als auf der Hofburg zu Wolfenbüttel der Ruhe pflog, lies 
ber landflüchtig durch die Fremde irrte, ald Trotz und Haß 
zähmte, der endlich auf der Haide von Sieveröhaufen den Gegner 
zu Boden warf, der aller Bitten und Drohungen von Kaifer Karl 
gefpottet hatte — der Unterftügung der Stände weniger noch als 
fein Bater entbehren konnte. Als die Landſchaft 1524 für die 
aus der hildesheimifchen Stiftöfehde .erwachienen Schulden von 
jeder Hufe im Fürftentyum zwei rheinifche Goldgulden und von 
jedem Zehnten den dritten Gulden für drei auf einander folgende 
Jahre verwilligte, gelobte der Herzog, nach Ablauf diefer Friſt die 
zugebilligte Steuer fallen zu laſſen, aus dem gutwillig Geleifteten 
feinerlei Berechtigung herleiten und die Stände in ihren Freihei— 
ten und Gewohnheiten nicht irren zu wollen ?). Über im Hader 

1) Braunfg. piftorifge Händel, Th. I, ©. 233. 

2) Ribbentrop, Sandtagsabfiede. Th. L, ©. 24x. 


10 — 


mit Braunſchweig und den ihrer Pfandfcaften beraubten Jun⸗ 
tern gedachte er der Zufage nicht ferner; an jede Fehde nüpften 
ſich neue Dienfte und Schagungen der Unterthanen und hätte der 
Herr nicht während der legten Jahre feines Lebens mit derfelben 
Thatkraft, die ihn früher die Kämpfe bis zur Vernichtung des 
Gegner durchführen ließ, mach einer geordneten Verwaltung ges 
tungen, es würde dad Zürftentyum die Nachwehen von faft fünf 
und zwanzig Kriegsjahren nicht haben verwinden können. 

Bon diefem Streben, die Laften der Untertyanen durch gleiche 
mäßige Bertheilung und gemwiffenhafte Erhebung weniger empfind= 
lich zu machen, legt das Ausſchreiben, welches Heinrich der Jün⸗ 
gere 1557 an fämmtlihe Amtleute erließ, ein beredtes Zeugniß 
ab. Es fei, heißt es in ihm, die von gemeiner Landſchaft zur 
Abtragung der Schulden bewilligte Landſteuer nicht überad gleich 
mäßig erhoben. Deshalb habe fidy der Herzog mit dem verorbnes 
ten Ausfchuffe der Landſchaft verftändigt, daß e8 mit dem Schefs 
fels und Schaffhag und mit der Bierziefe folgendermaßen gehalten 
werden folle: 

Den Scheffelihag anbelangend, fo hat der Amtmann in 
feinem Amte und den dazu gehörenden eigenen Gerichten jährlich, 
ein Regiſter anzufertigen über alle Zehnten, Pfarr⸗ und Kirchen: 
güter, über alle zum Korn und Pfennigzinfe verpflichteten Meier 
und Köterhöfe und zwar mit Angabe des Betrages von Zehnten 
und Binfen, und ob ſolche Lehen oder Pfand feien. Diefes Re 
gifter fol jährlich dem fürftlihen Rentmeifter eingehändigt werden. 
Die eigenen Güter der Praclaten und Klöfter folen allerdings 
befreit bleiben, aber nicht fo die Grundſtücke, melde fie durch 
Pfandſchaft inne haben, noch auch die Befigungen, welche aus— 
landiſchen Praelaten zuſtehen. Dem Adel wird der Scheffelſchatz 
von Zehnten und Binfen nicht erlaſſen, jedoch mit Ausnahme des 
Hafers und aller folcher Früchte, die er durch feinen eigenen Pflug 
erzielt. Dagegen fol er von allem, was er verpachtet oder pfand- 
weife in Benugung hat, den Schatz entrichten. 

Den Schafſchatz betreffend, fo fol der Schafmeifter von jedem 
Schaf zwei Groſchen, der Bauer einen Grofchen zahlen, Praelaten 
und Junker find binfichtlid der eigenthümlich ihnen zuftehenden 
Schafe frei, aber nicht deren Schafmeifter und Knechte. Wenn 
nun die Zeit der Befchreibung gefommen ift, foll der Amtmann 
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mit feinen Boigten von Dorf zu Dorf gehen und die Schafe der 
Bauern und Schafmeifter eintragen. 

Der Beſtimmung, daß von allem in einen Städten oder 
Dörfern gebrauten Bier dem Landesheren ein halber Gulden oder 
zehn Mariengrofchen zu entrichten, ift fo vielfach durch Untreue 
Abbruch gefchehen, daß fortan der Amtmann mit dem Stadtfchreis 
ber für jedes Quartal ein Gegentegifter halten fol, welches nadıs 
weift, wie viel Bier im Orte gebraut und wie viel an fremdem 
Bier oder an Wein in den Rathskeller gebracht if, um darnadı 
die Abgabe (von jedem Faß Bier 10 Groſchen, von jeder Ohm 
Wein 2 Gulden) zu erheben. Dedgleihen fol der Bauermeifter 
auf den Dörfern dem Amtmann den Verbrauch des Biers in den 
ihm untergebenen Häufern bezeichnen }). 

Zur Zeit ald Herzog Julius das fürftliche Erbe feines Vaters 
antrat, war die Stellung der Hinterfaflen bereits eine wefentlih 
günftigere geworden, als die vorhergehenden Jahrhunderte und 
ſolche zeigen. Mit geringer Ausnahme fland der Anbauer früher 
in dem Eigenthum eines Andern, ein an die ihm zeitweife verlies 
bene Scholle gebundener Mann, dem Züchtigungsrecht des Herrn 
unterworfen, der willfürlih dad Maß der zu leiflenden Dienfte 
beftimmte. Im beffern Sale mit einem geringen Eigenthumss» 
echte an dem von ihm gebauten Boden begabt, mußte er für 
die beabfichtigte Heirath durch eine Abgabe (Bedemund) die Ein« 
willigung feines Grundherrn erfaufen, der wiederum bei dem 
Zode ded Hörigen daB befte Stüd der beweglichen Habe deſſelben 
(Baulebung) fi anzueignen befugt war. Unter dem Regiment 
des Krummſtabes fand dieſes Verhaͤltniß unerträglihen Druckes 
früher Milderung ?), als in dem Gebiete weltlicher Machthaber, 
obgleich die aus demfelben ſich ergebenden Uebelftände bereits im 


1) Ridbentrop, a.a.D.%.1,© 4 x. 

2) Bei alle dem wurde noch im vierzehnten Jahrhundert den Unfreien im 
Stifte Hildesheim mitunter die Entrichtung des zehnten Theils ihrer gefammten 
Habe auferlegt, bei welcher Gelegenheit die Boigte Weifung erhielten, fi) nach 
Möglichkeit der Verflümmelung oder Tödtung der Widerfirebenden zu enthalten. 

Bu der nämlichen Zeit ging die Hinterlaffenfhaft eines Hörigen Im Stift 
Wunſtorf zu einem Drittel in den Befik des fliftifhen „amecht mepger,# zu zwei 
Drittel in den der Mebtiffin über. v. Hodenberg, Arhiv des Stifis Wun⸗ 
forf, ©. 138. 
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dreigehnten Jahrhundert vom Fürften und Adel lebhaft empfunden 
murden. " 

Eine Urkunde ?) des Herzogs Bernhard befagt, daß er vor 
einigen Jahren mit feinem feligen Bruder Heinrih, mit Räthen 
und Mannen und vielen Rittern und Knechten aus dem Gtift 
Hildesheim eine Zufammenkunft in Pattenfen gehalten habe, auf 
welcher binfichtli der eigenen Leute und Wachözinfigen die Webers 
einkunft getroffen fei, daß folhe Kinder, deren Eltern einem vers 
ſchiedenen Stande der Unfreiheit angehörten, allezeit der ärgeren 
Hand folgen follten 2). Schon zehn Jahre nach Ablauf dieſes 
lieblofen Befchluffes fühlte ſich Heinrich der Friedfertige gedrungen, 
für die Unfreien feines Fürſtenthums auf dem Wege der Gefehs 
gebung Sorge zu tragen. Die Willkür, mit welcher Herrſchaft, 
Gotteshäufer und Mannfhaft das Ma von Baulebung und Bes 
demund und die Forderung von Dienflen und Mbgaben erhöhten, 
trieb die Leute zur Flucht in die Städte oder in das Gebiet eines 
milderen Landesheren. In Folge defien verödete das Land, die 
Aeder lagen zum Theil wüft und Herrſchaft und Landſaſſen büßs 
ten für ihre unzeitige Härte. Das war e&, was Heinrich den 
Friedfertigen bewog 5), ſich mit Praelaten, Mannen und Städten 


1) d. d. bed negeften fondagfes vor pintftm 1423. 

2) Die Hier beſchloſſenen Artikel lauten alfo: 

„To dem erften, wor tie gefamment fint alfe man unde vrowe, de beyde 
egene weren, wor de vrowe egen horbe, dar ſchullen de findere eghene blyven de 
van om getelet worden. 

Bor fi o@ tie fammeden, bar eyn eghen is unde de andere wastinfich, 
der blifft iomelt dar he hen hord, funder de von beyden geboren merbet bipvet 
69 dem egendome. i 

Bortmer wor fi od twe ſamden, dar de ene egheme tere, man eder 
vrowe, unde de ander vry, de kindere de dan on geboren werden de blyven by 
dem egendome. 

Bor oe tive gefamment teren, bar de ene wastinfich were unbe de anz 
dere vry, de Eindere de van dem from geboren worben, ſchullen by den wastinſe 
blyden.⸗ 

3) Urkunde d. d. deß ſondages alſe man In der hilligen kercken finget 
Vocem iucunditatis 1433, bei Schottelius, de singularibus et antiquis 
in Germania jaribus, ©. 48 x. Die Urkunde wurde dreifach außgefertigt, um 
von der Praclatur Im Kloſter Middagshaufen, von der Witterfhaft auf dem 
Sqioſſe Warberg, von ben Gtädten in Braunſchweig niedergelegt zu werden. 
Die Unterfriften enthalten bie Namen der Mebte von Königslutter, St. Kegidien 
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dahin zu verftändigen, von feinem Unfreien mehr zu begehren 
als diefer von Alters her zu entrichten gewohnt gewefen, und auf 
den Fall des Todes defielben in Bezug auf Baulebung nicht mehr 
zu beanfprudyen „wan dat flude negft dem beften i.“ 

Seitdem gingen die Zuftände der Landbauer mehr und mehr, 
einer erfreulihen Gntwidelung entgegen; es wurde für Rechte 
und Verpflichtungen eine fefte Grundlage gewonnen; der Hintere 
fafle trat in das Verhaͤltniß eines Wirths oder Pachterd (Meier), 
der freilich anfangs noch nad) dem Belieben feines Heren vertries 
ben werben ?) und, war er Late, auf den Fall des Todes über 
feine bewegliche Habe nicht verfügen Eonnte3), fpäter aber nur 
nad gefchehener Kündigung von Seiten des Herrn abgemeiert 
werden durfte und endlich ein Erbrecht am Grunde und Boden 
davon trug. . 

Auch in diefer Beziehung gab der Landtag zu Pattenfrn 
1542 folgenreiche Beftimmungen. Es fol, fo lautet der hier ges 
faßte Beſchluß, geiftlichen und weltlichen Herrn unbenommen bleis 
ben, ihre Meier abzufegen, jedody nur dann, wenn Leßtere ſich in 
Bezahlung des Zinfes fäumig erzeigen, wenn fie das Gut vers 


und Mitdagspaufen, des Capitels von St. Blafien, der Ritter Hans von Ware 
berg, Buſſe von der Affeburg, Burkard von Marenholz, des Rnappen Heinrich 
don Beitheim und endlich des Raths von Braunſchweig. 

1) Noch 1674 fiel im Wolfenbüttelfhen, der Yaulebung gemäß, beim Tode 
eines unfreien Mannes deffen zioeitbefle® Pferd oder Kuh, bei dem Tode der 
unfreiem rau deren beſtes Vettgewond dem Gerictößeren zu. 

2) In der oben erwähnten Urkunde Erichs des Melterm vom Tage Berne 
wardi 1526 lauten die pierauf begüglichen Worte: „ein jeder geiflid oder weite 
id mag feiner meiger mechtich fin to fetten unde to entfetten.“ 

3) In einem dildesheimiſchen Weißthum von 1525 heißt ed: Es iſt eine 
uralte Gewohnheit in der Dompropflei, daf, wenn ein mit der Unfrelen eines 
Salen verheiratheter Late der Dompropflei vor feiner Frau flirbt, der gefammte 
Nachlaß deffelben der Dompropfiei zufält. Doc mag die Witwe fih mit dem 
Rod, melden fie bei Lebzeiten ihres Mannes geiragen, bekleiden, felbigen mit 
dem Gürtel aufſchutzen, den dadurch gewonnenen Bauſch mit Gegenftänden des 
Machlaſſes nach Belieben fülen und fi alſo auf die Schwele der Haustür 
fielen. Sodann mag man ihr den Gürtel auf dem Rüden durchfchneiten und 
was ihr darauf im Bauſch jurülbleibt ober außerhalb der Schwelle binfaut, 
fol fie mitnehmen dürfen. Struben, de officio litonico (Parerga goettin- 
gensia I}. L. Buch 2). 
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müften, ober aus ihm verfegen und verfaufen und auf ähnliche 
Weile das Land mißbrauchen. Andrerſeits fol der Gutsherr 
feine Meier mit Feiner neuen Auflage oder erhöhten Weinfäufen 
beladen, den Zins nicht fleigern, und wenn Letztere wegen Miß— 
wachſes, Theurung oder eined befondern Unfals rüdftändig bleis 
ben, dem armen Mann eine erträglide Zrift gewähren. 

Es mußte nach dem Antritt der väterlichen Erbſchaft die 
naͤchſte Sorge von Herzog Julius darauf gerichtet fein, die auf 
dem Fürftentyum Wolfenbüttel haftenden Schulden zum Belaufe 
von 400,000 Gulden zu befeitigen. Ginem hierauf gerichteten 
Antrage zeigten ſich die Stände auf dem Tage zu Bolenem wes 
nig günftig. Nicht alein, daß fie das Maß ihrer Bewilligungen 
auf 300,000 Gulden beſchraͤnken zu müſſen erklärten, fie knüpften 
daran auch noch Bedingungen und Forderungen von zum Theil 
fo läftiger Art, daß Julius ſich der unverkürzten Annahme ders 
felben nicht unterwerfen zu dürfen glaubte. Wir fehen ihn bereit, 
noch vor dem Unfange der neuen Schatzung fi) auf die von den 
Ständen vorgebrachten Beſchwerden einzulaffen und die Entſchei⸗ 
dung binfichtlich derfelben einer fändifhen Commiſſion einzuräus 
men !); Deögleichen einen Reverd auszuflellen, ohne dringende 
Landesnoth die Landfchaft fernerhin mit feinen unnöthigen Schul 
den zu befchweren. ber in Betreff der Zorderung, daß der 
Schatzkaſten beim Rath oder dem Gapitel zu Braunfchweig aufs 
geftelt werden folle, verharrte er bei ber Erklärung, daß darin 
eine Verkleinerung der fürftlihen Ehre liege und der Verdacht 
Vorſchub gewinne, als ob die Herrichaft und deren Raͤthe bisher 
nicht gewiffenhaft verfahren feien, oder die Fefte Wolfenbüttel zur 
Berwahrung des Schatzes nicht ausreihe. Er gab zu, daß Bes 
vollmächtigte der Landichaft auf Koften gemeiner Stände ſich im 
September zu Braunſchweig zufammenfinden mödten, um über 
den Gntwurf einer Policeiordnung und die Fefiftellung von Zabl 
und Ma$ der Burgfefidienfte zu berathfchlagen, aber er verwahrte 
ſich gegen jeden bei diefer Gelegenheit vorfommenden Eingriff in 
feine Hoheitsrechte und verlangte, daß jene Befprechung mit feinem 
Rath und nad) feiner Bewilligung vor fi gehen ſolle. 


41) „Kntworde und bedehfen uber die 5 puncta ober artidulen F. G. von 
den finden wegen gemeiner landtſchofft übergeben“ 1571. Miet. 
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Der zu Bokenem niedergeſetzte Ausſchuß behauptete, es ers 
gebe ſich binlänglic aus fürftlihen Reverfen, daß urfprünglic im 
Fürſtenthum Wolfenbüttel Feine Dienfte üblich geweſen; diefelben 
feien nur bittweife von Zeit zu Zeit verlangt und während der 
ſtürmiſchen Regierung Heinrichs des Jüngeren mit Zwang durch⸗ 
gefeht; deshalb halte man dafür, dag Ein Wochentag für ordent⸗ 
liche Dienſte außreiche, nicht aber, wie bisher, zwei Tage gefordert: 
werden dürften. 

Er müffe, erwiederte Julius hierauf, entſchieden in Abrede 
ftellen, daß er die von feinem Vater überfommene Ordnung its 
gend wie verlegt habe !); fühle fich gleichwohl ein Einzelner durch 
die ihm auferlegten Dienfte beſchwert, fo gebühre fi, daß der⸗ 
felbe feine Klage bei der Regierung vorbringe. Der Herzog ges 
nehmigte ferner, daß den Krügern auf dem flachen Lande das 
Brauen gelegt werde, es fei denn daß fie „den Heinen drund, 
cavent genant“ für ihr Hauögefinde befchafften. Die Dienftbars 
teit von einzelnen Lehengütern belangend, fo müffe es bei dem 
Herlommen fein Bewenden haben, falls nicht etwa die Dienftfreis 
beit erwiefen werde. Der Antrag, daß die Unterthanen am Hils 
und Solling zur Abwehr des Wildes ihre Wiefen und Aecker mit 
3äunen und Gräben möchten umziehen dürfen, folle in Berathung 
gezogen werben; dagegen fünne er dem Wunſche, daß den Untere 
thanen auch außer den beiden für jede Woche hergebrachten Holz⸗ 
tagen die Nutzung des Waldes verftattet werde und die Förſter 
bevollmächtigt würden, das nothdürftige Bauholz auf eigene Hand 
anzumweifen, um fo weniger beiftimmen, als dadurd der heimliche 
Berfauf des Holzes und die Verwüſtung der Forſten begünftigt 
werde. Die Klage, daß Trift, Hut und Weide während der Jagd⸗ 
zeit allzulange verfperrt blieben, fei eben fo unftatthaft, als dag 
man ſich dadurch befchwert fühlen wolle, wenn der Unterthan das 
von fürftlichen Aemtern gekaufte Korn auch auf fürftlichen Mühs 
len mahlen zu laffen gehalten fei. Die Pfarrgüter vom Scheffels 
ſchatz und die durch die Geiftlichkeit felbft gebauten Pfarräder von 
Dienften zu freien, ericheine bedenklich. Jedenfalls werde er 
ernftlih darüber wachen, daß Niemand von Seiten der Aem⸗ 


1) „Item $. ©. bedundmtt auff bie 24 puncta wegen eglicher anderer 
gravamina von den Sandiſtenden übergeben.” 1571. Mic. 
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ter wider Gebühr und Erkenntniß mit Grefution übernommen 
werde. 

Man verfieht die Gntrüflung des Herzogs, wenn die Lands 
ſchaft den Schatzkaſten unter der Aufſicht fürftlicher Diener ges 
fährdet hielt; aber darf etwa das Miptrauen der Stände, die mehr 
als ein Mal die fürfilihen Gläubiger befriedigt zu haben waͤhn⸗ 
ten, während die zu diefem Behufe gefammelten Mittel anderweis 
tigen Zwecken hatten dienen müflen, ein unbegründetes geſcholten 
werden. , 

Uebrigens fonnte Julius von den Ständen eine Steigerung 
der obengenannten Bewilligung von 300,000 Gulden nicht erwir⸗ 
ten. Dagegen verpflichtete er fich im Jahre darauf auf dem Tage 
zu Saljdalum '), den Ertrag der Schapung lediglich zur Abtra⸗ 
gung der natürlihen Schulden zu verwenden und zu diefem Ende 
zu gewähren, daß dem fürftlihen Rentmeifter ein fändifcher Ges 
genfchreiber zur Seite gefeht werde und nach erfolgter Tilgung 
obiger Schulden jede Steuer und Schagung für immer abgefchafft 
werden folle, e& fei denn, daß das Fürſtenthum feindlich überzogen, 
oder eine gemeine Reichöhülfe audgefchrieben würde, oder aber die 
Ausfteuer einer Tochter vorliege, - 


5. Die fländifhen Berhältniffe in den Fürftenthümern Wolfenbüttel und Calen- 
berg während der Zeit der Bereinigung beiber und in den zunädft darauf fols 
genden Decennien. 

Eobald durch den fühnelofen Tod von Crich dem Jüngeren 
deffen aus zwei Fürſtenthümern beftehende, hoch verfchuldete Erb⸗ 
ſchaft auf Julius übergangen war, begann diefer feine Berathuns 
gen mit der betreffenden Landfcaft ?) um die dringendften Gläus 
biger de6 Erblaſſers zufrieden zu fielen. Die nad) Gandersheim 
befchiedenen calenbergifhen Stände erkannten nicht nur ihre Ver⸗ 
pflihtung an, Reiches und Kreishülfe, Bräuleinfteues und Kams 


1) Donnerftags nad Michaelis 1572. Lüntg, Deutſcheo Reihs-Krhiv. 
Pars specialis IV, ©. 97. 

2) Wir begreifen von nun an die Stände von Oberwald und dem Deifters 
lande unter dem gemeinfamm Namen der calenbergiſchen Landſchaft. Es war 
nicht felten, daß Lehtere fich feitdem zur Beſprechung folder Gegenflände, weiche 
beide Fürftenthümer glelchmaßig betrafen, mit den molfenbüttelfcen Vertretern zu 
Giner Landſchaft vereinigten, obwohl fie in der Megel gefondert tagen, 

Havemann, Geſchicte. IM. 10 
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mergieler auf ſich zu nehmen; es geftatteten auch Praelaten, Rits 
terſchaft und Feine Städte, zur Rettung des guten Namens ihre 
verfiorbenen Herrn, für den Zeitraum von neun Jahren eine geifte 
liche Steuer, Bierzinfe, Knechtegeld, Scheffel- und Schaffak, deſſen 
Auflünfte ?) in den Schatzkaſten zu Hannover gelegt werden folls 
ten). Dem zum Zweck der Erhebung ernannten ftändifhen Aus- 
ſchuſſe ordnete der Fürſt einen Gegenfchreiber bei. Die Abgeord⸗ 
neten der vier großen Städte waren bei biefer Gelegenheit ohne 
ausreichende Vollmacht erfchienen und begnügten ſich mit der Er⸗ 
Märung, die Beichlüffe des Landtages hinterbringen zu wollen, 
fügten aber hinzu, daß ihre Herren nicht gefonnen fein würden, 
fi) von den übrigen Landftänden abzufondern 5). 

Im der That entfchloffen ſich auch bie gedachten Städte auf 
des Fürſten „inftändig Anhalten und gnädig Begehren,“ zu einer 
freiwilligen Verehrung von 15000 Goldgulden und gewährten zus 
gleich die Ginbringung eines neunfährigen Scheffelfages von ihren 
Gütern, demgemäß jedes Fuder Korn, mit Ausnahme der von 
Bürgern felbft beftellten Aecker der ftäbtifchen Beldmarf, mit einem 
Thaler belegt wurde. Dagegen wiederholte Herzog Julius den 
Städten die Zuficherung, daß fie fortan mit Feiner Bede, Schagung, 
Steuer oder Anlage befchwert werden follten, binfichtlic deren ihre 
Bewilligung nicht vorangegangen feit). 

Aus den im December 1586 mit der wolfenbüttelfchen Land» 
{haft gepflogenen Verhandlungen ergiebt fi), daß die Stände, 
wiewohl ihnen vierzehn Jahre zuvor, gegen Gewährung einer ſtatt⸗ 
lihen Summe zur Tilgung fürftliher Schulden und Zahlung von 
9000 Goldgulden zur Einrichtung und Unterhaltung des Padago— 
giums in Gandersheim, die Abſchaffung jeder ferneren Contribu—⸗ 
tion, Schagung und Zinfe, mit alleiniger Ausnahme von Reichs— 
hülfe und Kräuleinfteuer, zugefagt war, nicht nur den vom Fürften 
geleifteten Borfhuß von 85000 Thaler Zürkenfteuer und von 

4) Der del blieb auch dieſes Dal mit dem von ihm ſelbſt befteliten Acker 
und mit feiner Hafererndte — des Roßdienfteß halber — von der Steuer befreit. 

2) Die drei Schlüffel zum Schatztaſten wurden unter den Ausfhuß, dem 
Schatderordneten und den Sandrentmeifter vertheilt. 

3) Landtagabſchied zu Gandersheim vom 27. Auguſt 1856, bei Spitt« 
ter, Th. I, Anlage IX. 

4) Rleinfgmibt, Landiagsabſchiede, Th. U, S. 181 x. 
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52500 Thaler für die Ausftatlung dreier Köchter nebft Zinfen 
(zufammen 200,000 Goldgulden) zu erftatten fi anheifhig made 
ten, fondern auch 100,000 Goldgulden für die Univerfität zu 
Helmftedt gewährten. Auf den Antrag bed Herzogs, außer ben 
20,000 Gulden Ghegelber für jebe feiner Töchter, auch die denfels 
ben mitgegebenen Kleinoden übernehmen zu wollen, glaubte man 
jedoch nicht eingehen zu dürfen. Daß der Stadt Braunfchweig, 
obgleich fie in der Berſammlung nicht vertreten war, bie gebübs 
ende Quote der von der Landſchaft genehmigten Steuer zuzuer« 
kennen fei, wurbe fo wenig beftritten, als daß fich die Beſitzer von 
Nittergätern an der Reichd« und Zürkenfteuer zu betheiligen hät« 
ten. Die von den Ständen aufzubringenden. Summen follten, 
dem Herlommen gemäß, im gemeinen Schatzkaſten der fürftlichen 
Renterei zu Wolfenbüttel aufbewahrt werden ). 

Die Perfönlichkeit eines Fürſten wie Julius, der jedem auf 
Biligkeit beruhenden Antrage fo gewiß zu entfprechen bemüht war ?}, 
als er Gingriffe in feine Hoheitsrechte mit ernſter Freundlichkeit 
und nie ohne Nachweis feines guten Rechte abwehrte, war wohl 
geeignet, ein wahrhaft inniges Verhältniß zwiſchen Ständen und 
Herrſchaft zu begründen. Erſtere, denen die Befugniß zuerkannt 
wurde, in dem neugegründeten Hofgerichte zu Gandersheim die Stel= 
Ien von vier adlichen umd vier ſtädtiſchen Aſſeſſoren zu befehen 5), 
pflegten jährlich zwei Mal Grkundigungen nach den Fortſchritten des 
jungen Heinrich Julius einzuziehen, fo lange derfelbe die Schule 
befuchte. Mit ihrem und der Profefloren Beirath wurde der Kanz⸗ 
ler der Univerfität Helmftedt erforen und wie fie den Bifitationen 


1) Sandtagsabfgied zu Salzdalum vom 23. December 1586. bei Ribben- 
trap a. 0. ©. %.1, ©. 68 x. 

2) Huf die Beſchwerden der dier großen calenbergifchen Städte ertheilte Ju- 
uus Die Refolution (21 März 1589), daß dem Uebrrgreifen bes furflichen Amts 
manns zu Harfe ein Ziel gefeht und unter allen Umftänden dafür Sorge ger 
tragen werben fol, daß die auf den Unterthanen laſtenden Dienfle nicht eine 
widerrechtliche Ausdehnung von Geiten der Beamten erlitten. 

3) Zu dem Hofgericte in Pattenfen ftellten Praclaten und Mitterfhaft je 
por, Hannover und Hameln je einen, die Meinen Städte zuſammen gleichfalls 
einen Beifiger. ber die Städte zeigten fih fo ſaumig in der Beſchicung dieſes 
Gerichts, daß fle durch Erich den Jumgeren an ihre Pflicht gemapnt werben 
mußten. Wusihreiten d. d. Newſtadt am Abend Mariae Mregdal. I 1555, bei 
Kleinfgmidt, a. a. D. Sp. I, ©. 193, 
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don Univerfität und Schulen beizuwohnen berechtigt waren, fo tra⸗ 
ten, neben den fürftlihen Räthen, Mitglieder der drei Curien in 
das von Julius geftiftete Generalconfiftorium ein. 

Wie anderd geftaltete ſich unter der Regierung des Nachfolgers 
von Julius dad Berhältniß der Herrſchaft zur Landſchaft. Ohne 
Achtung für dad Herkommen und auf den Satzungen des tömis 
ſchen Rechts fußend, hielt Heinrich Julius feine fürftlihe Stellung 
für bedroht, wenn ihm gegenüber Unterthanen im Bewußtſein fläns 
difcher Selbftändigkeit Widerfprud erhoben. Nur mit innerem 
Widerſtreben fchritt er zur Berufung der Landſchaften, die mit 
niederfächfifcher Zähigkeit jedes Zugeftändniß von der Beftätigung 
alter Gerechtſame abhängig madıten und vor ihrer Gntlaffung auf 
die Wusftelung üblicher Reverfe zu dringen pflegten. An bie 
Stelle ändifcher Räthe traten Doctoren des römiſchen Rechts in 
die naͤchſte Umgebung des Fürften, der auch ohne die Zuftimmung 
berechtigter Unterthanen zu Auflagen fchreiten zu können vermeinte, 
Dazu bot ihm der heftige Jagemann mit mehr Befliffenheit als 
NRüdficht die Hand. Es wollte der Kanzler, hörte man den Adel 
lagen, die Landſchaft zu feinem Fußſchemel machen. Andererfeits 
lebte in einzelnen Mitgliedern der Ritterfchaft ein derberes Selbſt⸗ 
bewußtfein, als das Berhältniß zum Lebensheren geflattete; fie 
fühlten fi durd Erbgut, Pfandbefig und Bamilienverbindungen 
ſtark genug, um als Bertreter des Adels und der mitberechtigten 
Stände dem Landesperen Trotz entgegenzuſchleudern, während die 
mädtige Bürgergemeine Braunſchweigs vielfady die Theilnahme an 
Reiches und Kreiöfteuern, dann felbft die Beſchickung der Landtage 
verweigerte. Es konnte nicht außbleiben, daß maßlofe Reibungen 
zu Berwürfniffen führten, die unter einer weniger kraftvollen Res 
glerung und wenn überdied die gänzliche Umgeflaltung der politis 
ſchen Zuftände e& geflattet, die Wiederkehr einer Satezeit hätten 
zur Bolge haben koͤnnen. 

Der Grund des Haders zwiſchen Heinrich Julius und feiner 
erſten Stadt if an einem andern Orte aus einander geſetzt. Hier 
genüge die Bemerkung, dag fon 15886 die Stände zu Salzdas 
lum den Beſchluß faßten, dag Braunfchweig, wiewohl es Feinen 
Abgeordneten geſchickt hatte, zur Entrichtung des herfömmlid ihm 
zufallenden Untheild an der Türkenfteuer angehalten werden folle, 
da den Bürgern, der gemeinen Landſchaft zum Schaden, nichts 
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eingelaffen werben dürfe . Die Stadt hatte während der Zeit 
vor 1562 bis 1584 einen jährlichen Beitrag von 2000 Gulden 
zu der Landfchagung entrichtet?) und fich unter Heinrich dem Jün⸗ 
geren und Julius nad Maßgabe des Anſchlags an der Turken⸗ 
ſteuer betheiligt 5), aber beides nur gegen die Ausſtellung fürftlis 
der Reverfe, daß die Gemeine nicht ſowohl aus Pflicht als aus 
Gutwilligkeit zur Leiftung bereit geweſen *). 

3u ähnlichen Zuficherungen war Heinrich) Julius nicht zu bes 
wegen und da er ald Recht beanfpruchte, was bis dahin ‚von der 
fländifchen Zuftimmung abhängig gewefen war, und zugleich vers 
langte, daß die Abgeordneten die erforderliche Bollmacht mit ſich 
führen foliten, damit man über fede auf dem Tage vorgefragene 
Propofition fofort zum Schluffe gelange, zog eb der Rath von 
Braunſchweig vor, fich jeder Theilnahme an den Landesverfamms 
lungen zu enthalten. So geſchah, daß auf dem nach Salzdalum 
ausgefchriebenen Tage (21. Detober 1594) Ghriftoph Hogrewe, 
Rotar der Stadt Braunfchweig, in Begleitung zweier Zeugen ers 
ſchlen und den Ständen ein Schreiben einhändigte, in welchem 
Burgemeiſter und Bath nochmals die Gründe entwickelten, welche 
fie von der Beſchickung des Landtages abhielten, mit dem Zuſatze, 
daß fie jeder zum Rachtheile der Stadt von der Landſchaft ges 
fhehenen Bewilligung die Anerkennung verweigern würden. Da 
fprang Jagemann, der fürftliche Kanzler, auf, ließ den Notar mit 
heftigen Worten an und gebet dem Amtmann von Wolfenbüttel, 
den Abgefandten der Stadt gebunden in Haft zu bringen. Das 
dulbeten die Anmwefenden von Adel nicht; die Sendung des Nos 
tars galt der Landſchaft, der Lehteren Chre war durch daB Zufahs 
ren des Kanzlerd gefränft; drum befreiten einige Ritter den Ges 
fangenen und geleiteten ihn nad) Braunfchweig. 


1) Braunfhmeig. piftorifge Händel, Th. U, ©. 529, 

2) Edendafelsf, %. I, ©. 21. 

3) Nach der Keichsanlage von 1532 belief fich die Turkenſteuer für Brauns 
ſchweig auf 1204 Gulden oder 40 gerüftete Knechte; 1566 erlegte die Stadt zu 
dem nämligen gwece dem furſtlichen Mentmeifter die Summe von 4500 Thaler, 
proteftirte aber zugleich, daß daraus Leine Berbindlichkeit für Lünftige Fälle er⸗ 
wachſen bürfe. 1594 belief fi die Türkenfteuer für das Fürftentfum Wolfens 
büttel auf 7565 Thaler und fielen durd die Repartition auf Braunfhweiz 1920 
Zyaler. Ebendafelbft, Th. II, ©. 663 x. und 921. 

4) Ebendafelökt, SH, ©. 521. 
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Es mochten nicht alle Mitglieder der Ritterſchaft das gewalts 
fame Berfahren ihrer Standesgenoffen gebilligt haben. Jedenfalls 
gelang es dem Herzoge einen Theil des Adels an fi zu ziehen 
und indem er die Schuld de Gefchehenen auf einige feiner reiche 
ſten und ſchon feüher zur Widerſetzlichkeit geneigten Bafallen wälzte, 
an diefen nachdrückliche Vergeltung zu üben. 

Ein ſolches Ereigniß war wenig geeignet, bie Bürger von 
Braunfepweig zur Nachgiebigfeit gegen den Willen des Herm zu 
fimmen. Daß die Stadt, als fie aud im folgenden Jahre ſich 
weigerte, ihre Abgeordneten auf die Berfammlung in Salzdalum 
zu fenden, von Kanzler und Räthen unter Androhung einer Strafe 
von 2000 Goldgulden zum Landtage citirt wurde, hatte feinen 
Erfolg‘). Diefelbe Weigerung wiederholte fie 1597, „fintemal fo 
lang wir und unfer Borfahren die jedesmahl außgefchriebene 
Landtage durch etliche unferd Mittels befuchen und den Rathſchle⸗ 
gen mit beywohnen laffen, noch nie erhört und erfahren, daß wir 
den einen oder andern mit genugfamer Bollmacht, ohn einig Hin⸗ 
terbringen, abgefertigt haben, oder was der mehrer Theil und zum 
Nachtheil gefchloffen, mit genehm zu halten und zu erfülen wider 
unfern Dand und Willen fhuldig feyn follen.“ Damals erklärte 
die Stadt in einem Schreiben an die Landflände, fie könne „un« 
befchadet Ehren und Gewiſſen“ nicht erfcheinen ; wenn aber Stände 
gegen Herkommen und fürflihe Reverſe etwas befclöffen, fo 
wolle man dem im voraus hiermit widerfprochen haben. Zugleich 
wandte fie fi Elagend an den Kaifer. Es habe der Fürſt auf 
1. März 1598 einen Landtag audgefchrieben unter dem Scheine, 
daß ihm ein Recht zuftehe, die Stände wegen feiner Schulden mit 
Steuer zu belegen; derſelbe habe zuerft mit etlichen Praelaten ges 
handelt, „die fich nicht groß kümmern, wie eb heut oder morgen 
umbs Land zu Braunfchmweig ftehen möge;” dann mit etlichen von 
Mel und den Gefandten der einen Städte gefprochen, „die ihre 
und ihrer armen Unterthanen Noth und Anligen nit reden dörfen” 
und fo eine dreijährige Schagung erreicht. Dagegen hätten freis 
lich etliche Vornehme von Adel auf dem Tage proteflict, aber ums 
font und babe man die Schatzung au auf die Gerichte der 
Stadt gelegt. Das fei ein unleidliches und unerhörteß Weſen, 


1) Ebendafelbſt, Th. I, ©. 527. 
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daß der Landebherr bie Zahlung feiner Schulden als ein Recht 
von den Unterthanen in Anſpruch nehme. 

Im Januar 1599 ſchickte die Landſchaft Abgeordnete aus 
den drei Gurien nad) Braunſchweig, „um bei der Stadt als einem 
hohen Gliedmaß der Landſchaft vertrauliche Erinnerung zu thun, 
daß fie fi nit von den Ständen trennen, fondern mit Rath 
und That zu ihnen treten wolle.” Der Rath ließ der „trewherzi⸗ 
gen meinung” der Stände Gerechtigkeit widerfahren, ohne indeffen 
die bißper behauptete Stellung zu verlaffen; er hatte zu früher 
erlittenen Unbilden jetzt noch die Beſchwerde hinzuzufügen, daß, 
allen Berträgen zuwider, denen zufolge Irrungen nur durch die 
Stände beigelegt, oder immerhin durch den Spruch des kaiſerlichen 
Kammergerichts gefchlichtet werden Fönnten, die Stadt von dem 
Heofgerichte des Furſten belangt werde !), 

Unter der calenbergifcdyen Landſchaft befand fich allerdings 
fein Stand, welder mit einem ähnlichen Nachdruck wie Braun» 
ſchweig feine verbrieften Rechte geltend zu machen, vielleicht felbft 
über diefe hinaus dem Landesherrn Troh zu bieten, Muth und 
Kraft beſeſſen hätte. Aber bei alle dem Eonnte Heinrich Julius 
nicht umhin, den calenbergifchen Ständen eine Berechtigung ein» 
zuräumen, welche, fo oft auch ein Antrag auf diefelbe geftellt war, 
fein friebliebender Vater ftets mit Grfolg abgewehrt hatte. Sie 
betraf die Verwahrung und WBerausgabung ber durch zugeftandene 
Schatzungen aufgebrachten Ginfünfte. Die Veranlaffung dazu 
wurde auf dem im Auguſt 1594 zu Glze gehaltenen Landtage ges 
boten, wo die calenbergifche Landfchaft „aus untertheniger ges 
treu affection und nit aus pflicht” 216,000 Thaler fürftlicher 
Schulden aus den Zeiten Erichs des Jüngeren übernahm ?). Nur 
bei den vier großen Städten flieg die Annahme diefes Befchluffes 
auf Widerſpruch, fo daß, als fi der Herzog, freilich altem Her⸗ 
kommen zuwider, auf der von der Mehrzahl der Deputirten abge 
gebenen Grlärung flügte umd den Städten die Gntrichtung des 
ihren zufalenden Antheils an der Schuld aufbürdete, dieſe ihre 
Mage vor das Reichöfammergericht trugen. Die Entſcheidung 


1) Ebendafeidft, Th. II, &. 577 x. und 591. 

2) Bei diefer Gelegenheit zuerft faß der Mbt von Loeum, welcher bis dehin 
eis cin Stand des Hodfifte Dinden gegolten Hatte, in der calmörrgchn Sande 
ſchaſt. 
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konnte um fo weniger ungünſtig für die Bürgergemeine:Tauten, 
als der Grundſatz, daß Fein Stand ohne feine befondere Eimwillis 
gung mit einer neuen Steuer belegt werden dürfe, bis dahin Faum 
angefochten fein mochte. Aber der Ausgang eines Haders, in 
welchem die fämmtlichen übrigen Stände fi auf die Seite des 
Landeöheren ftellten, war unfchwer vorauszufehen. " 

Run hatte fih bis dahin, wie oben bemerkt ift, die. Schatz⸗ 
teube, in welche die außerorbentlihen Steuern zur Bezahlung 
fürftlicher Schulden floffen, unter dem Einfluſſe des Landesheren 
befunden. Die nad) feinem Gutdünken aus dem Mittel der Städte 
ernannten Schagräthe waren nur ihm zur Rechnungsablage vers 
pflichtet, fo daß, wenn Erich der Jüngere 1555 den Schapräthen 
geftattet hatte, den Ständen jährlich Rechenſchaft über die Bere 
wendung ber ihnen zugefloffenen Gelder abzulegen, dieſes nicht 
ohne den ausdrüdlichen Zuſatz gefchehen war, daß dazu Feine Ver⸗ 
bindlicgkeit vorliege. Es hatte fich fogar fortwährend ein eigener 
Schlüſſel zum Legekaften in den Händen bes Landesherrn befun⸗ 
den. Auf dem Tage zu Elze aber konnte ſich der Herzog nicht 
mehr der Nothwendigkeit entziehen, den Ständen auf ihr Anfuchen 
die Wahl von Schagverordneten behufs der Erhebung und Bers 
wendung der Steuer zu überlaffen. Es mußte fih Heinrich Ju⸗ 
lius fortan mit der vorbehaltenen Oberaufficht begnügen, indem er 
einige feiner Käthe der jährlichen Rechnungsablage beiwohnen lief. 
Seitdem alfo „der Landſchaft felbft eigene verordnete Schagräthe 
und Ginnehmer“ genannt werden, blieb die Landrenteicaffe ſtets 
unter Verwaltung der Stände. . . 

Den bei diefer Gelegenheit zu Schagräthen und Einnehmen 
verordneten Männern aus dem Mittel der Landfchaft — Georg 
Klencke auf Hämelfchenburg, Hilmer von Münchhauſen, Pfandin« 
haber des Haufes Erzen, Zobft von Weyhe zu Briebland, Konrad 
Wedemeyer zu Eldagfen, Lorenz Wolkenhaar zu Hannover und 
Heinrich Lembcke zu Hameln!) Iegten die Stände die Verpflice 
tung auf, die bewilligte Summe mit lei einzufordern, zu vers 
audgaben und in Rechnung zu bringen, auch darauf zu achten, 


1) Den Scagräten wurde damals eine billige Vergütung zuerkannt, wie 
foldes hinfichtuch der Tüneburgifihen Schatverordneten fon 1536 im Reef von 
Ernft dern Betenner gelchehen war. 
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daß bie großen Städte nicht bei der Abfonderung verhartten. 
„Undt foll hirvon niemandts, er ſey gleich wer er wolte, des Kürs 
Ken Rath oder Diener, wie der nhamen haben magf, er fey ges 
feeiet, egempt, oder nicht, hirmit vermuge ihreß eingewilligten modi 
solleotandi gefreyet noch verſchonet feyn oder bleiben.” Die beis 
den auf den Rathhäufern zu Hannover und Hameln befindlichen 
Kaſten, bei denen Cinnehmer beftellt wurden, follten ohne der 
Schahzrathe Wiſſen und Willen nicht geöffnet werden ?). 

. Die wenige Wochen nah dem in Glze abgehaltenen Tage 
nach Gandersheim berufenen Stände ließen fi in dem Grunds 
ſatze nicht beirren, daß aud bei Fräuleins, bei Reichs⸗ und Kreise 
ſteuern ihre Einwilligung notwendig eingeholt werden müfle; fie 
wollten wenigfiens angegangen fein, wenn auch die Wilfährigkeit 
nicht in Zweifel gezogen werben konnte ) Uber unerträglich fehlen 
die Praetenfion fürftlicher Mäthe, daB es dem Landeöhern ver 
möge feiner Hoheitsrechte zuftehe, ohne Befragen ber Landſchaft 
derartige Auflagen auszufchreiben 5). 

Keiner der drei Stände, heißt es fm Landtagsabſchiede der 
im April 1595 zu Salzdalum verfammelten wolfenbüttelſchen 
Stände, fol und darf fich der vom niederſächſiſchen Kreißtage in 
Halberſtadt außgefchriebenen Zürkenfteuer entziehen; auch foll der 
Landrentmeifter gleihmäßig dem Fürften und der Landſchaft durch 
Eid verwandt gemacht werden und Grflerer außerdem feinen eiges 
nen Rentmeifter, Lebtere einen Gegenfchreiber beftellen *). 

Eine ſchon unter der Regierung von Herzog Julius nieder⸗ 
geſetzte Gommiffion, der die Aufgabe gefellt war, die zwifchen dem _ 





1) Die von Heinri Jullus für die Schatzverordneten am 15. Februar 
1595 aufgeftellte Inftruction tft von dem Ausſchuſſe der calmbergifhen Lands 
ſchaſt (Franz von Rehden, Erich von Bennigfen, Dietrich von Lenthe, Otto von 
Rheben und Bodo von Mdelebfen) unterſchrieben. Kleinfhmidt, Landtags⸗ 
abſchiede, Th. I, ©. 171 x. 

2) Kuf dem hart nad) dem Tode von Herzog Jullus am 19. Mai 1589 
u Gronau gehaltenen Tage zeigten fi) die drei talenbergiſchen Curien ohne 
Deiterrs zur Erlegung der ausgeſchriebenen Türdenfteuer bereit. Kleinfhmidt, 
e0.D.%.0, ©. 177. 

3) Die Beſtellung eines Synditus oder ſtandiſchen Advocatus fur die car 
lenbergiſchen Stände erfolgte zuerſt im Tahre 1603. von Hugo, bie lands 
ſchafuiche Werfaflung ꝛt. 

4) Ribbentrop, bandtagtabſchiede. Th. l, S. 76. 
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Bürften und der wolfenbüttelfhen Landſchaft entflandenen Irrun⸗ 
gen und Mißverftändniffe zu befeitigen, konnte erſt in der Mitte 
des Jahres 1597 ihre fchließliche Entſcheidung abgeben, deren wer 
fentlicher Inhalt alfo lautet ?): 

Um den Klagen über gefteigerte Anforderungen des Landes - 
beren an die Hinterfaflen ein Biel zu fegen, würde der Umfang 
der den Lebteren obliegenden Dienfte feſt beſchrieben. Iſt der 
Fürft der’ perfönlichen Dienfte nicht bebürftig, fo zahlt der Acker⸗ 
mann ſtatt derfelben ein wöchentlihes Dienfigeld von 15, der 
Halbfpänner von 74, der Köter von 2 Mariengrofchen. ine 
gleichzeitige Belaflung des Landmann mit Dienfigeld und perfön- 
lichen Leiſtungen wird für unthunlich erklaͤrt. Die Dienftfuhren 
ſollen ſich nicht weiter ald auf eine Entfernung von fünf Meilen 
erſtrecken und jede derfelben für zwei Dienfttage angerechnet were 
den. Wie bier, fo wird auch hinſichtlich der Burgfefidienfte und 
der Mais und Herbfibeden der Brauch des Jahres 1586 zum 
Grunde gelegt. Für Kohlen⸗ und Erzfuhren bei den Bergwerken 
iR eine billige Vergütung zu beanſpruchen. Das Jägergeld — es 
war theils an die Stelle der Jägerzehrung, theild der Jagdfrohn⸗ 
den getreten — fol in den betreffenden Dorfichaften nicht erhöht 
werden, die Verpflichtung zum Beftungsbau in Wolfenbüttel mo« 
natli für den Meier nicht mehr als zwei, für den Halbipänner 
und Köter einen Mariengrofchen, für den Häusling einen Matthier 
betragen. Die Tag⸗ und Nachtwache anbelangend, welche die Uns 
terthanen auf fürftlichen Häufern leiften müſſen, fo wird Erſtere 
für Gberflüfig erachtet, Letztere auf die Stellung von zwei bis 
drei Mann ermäßigt. Die Zehrungskoften während der Hegung 
von Sandgerichten follen nicht ferner den Dörfern obliegen, falls ' 
nicht diefe ſchon 1586 zur Tragung derfelben verpflichtet waren. 
Die Gerichtötage follen nach Gebühr verfündigt und zur richtigen 





1) Die Commiffion beſtand dazumal aus: Muguft von der Aſſeburg, der 
an die Stelle des verfiorbenm Kanzlerd Mugeltin getretm war, dem Kanyler 
Jagemann, dem Grofvoigt Arnd don Knieftebt und dem Geeretair Heinrich 
Hartroig furſtlicher Seitsz von Seiten der Stände waren die Praclaten durch 
den bt von Wingelpeim, einen Ganonicus von St. Blafim und dem Propft zu 
St. Georgenberg, die Ritierſchaft duch Hans von Gittelde und Heinrich Cpris 
ſtoph von der Sireithorſt, die Stadte burch Ratheverwandte von Helmflebt, Uir 
feld und Gandersheim vertreten. Ribbentrop, a. a. D. Th. 1, S. 80 x. 
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Beit gehalten werben, der Amtmann die Wrogen nicht willkürlich 
erhöhen und Keinen, der nicht gefländig oder vollkommen überführt 
if, mit Strafe belegen. Die erweislich dienfifreien, vom Adel 
wieder eingelöften Güter mögen fich der Dienffzeiheit wieder ers 
freuen. Aufrichtige und fromme Meier darf man in dem Befite 
ihrer Güter und in dem hergebrachten Zins nicht Hören; find fie 
jedoch mit dem Bins für mehrere Jahre fäumig, verwäften fie das 
Gut, oder bringen es im fremde Hände, jo mögen die Gutöher« 
ven, wenn fie ihre Klage erfolglos bei dem Gerichtsherrn anges 
bracht haben, zur Abmeierung fchreiten; bdeögleichen wenn der 
Sutöhere des Meierhofes felbft bedarf, dem Meier die Loſe gethan 
und defien Verbefferungen erftattet hat. Damit aber das Meiers 
gut nicht etwa im Laufe der Zeit zum Grbenzinsgute umgewan⸗ 
delt werde, foll der Meier je das achte Jahr die ihm geliehenen 
Aecker muthen. 

Den Pfarrgütern wird Freiheit vom Scheffel: und Schafſchatz 
und ben eigener Beftellung unterzogenen Pfarrädern auch vom 
Dienfigelde zugeſprochen. Die Lehenswaare bes Adels wird auf 
ein feſtes Maß gefegt, der Bierzwang fürflliher Brauereien aufs 
gehoben. Man fol fich, lautet die Entſcheidung ferner, im Hofgen 
richt des gefchriebenen Kaiſerrechts, aber nicht des Sachſenrechts 
bedienen, es fei denn, daß irgend eine fonderlihe Ordnung im 
Zürftentyum auf Sachenrecht beruhe!). Es ift nicht genug, heißt 





1) Schon die unter Heinrich dem Füngerm 1559 erlaffenen, von Mynſin⸗ 
ger abgefaßte Hofgerichtsorbmung fihreibt vor, nach dem gemeinen Balferlichen 
Netht zu richten. 

Unter den Beſchwerden, welche bie Stande auf dem Landtage zu Ganders⸗ 
Heim (1, Movember 1585) vorbrachten, befand fi; auch der, daß die Gerichte 
night lediglich mit gelarten (alfo in fürftliher Beftelung ftehenden), ſondern auch 
mit adlichen Rathen befept werden möchten, darin alle Gefhäfte um fo viel rich⸗ 
figer und unparteiifcper zum Ziele geführt würden. Sie hierauf ertheiite for 
fution des Yürften lautet dahin, daß er gemeint fet, auch adliche diathe anzus 
ordnen. ine zweite Beſchwerde war des Inhalte, dag man dem Sachſenrecht 
die Anwendung verweigere z worauf der Fürft die Erflärung abgab, er wolle 
nit, daß Gachfenreht ‘und andere lobliche Landesgebtauche gänzlich aufgeho- 
ben würden, fondern nur daß verfländige Rechtögelehrte und erfahrene Männer 
aus der Banbfgaft bei jedem vorliegenden Falle in Ermägung ziepem möhten, 
0b derſelbe nach Sachſenrecht und altem Brauche zu behandeln fei ober nit. 
Kieinfhpmidt, Landtagsabf—iede, Th. I, S. 204 x. 
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«8 ſchließlich, einen guten Abſchied aufzuftellen, fondern «8 muß 
auch fieif und feit an ihm gehalten werden, weshalb allen fürftli 
Gen Gerichten eine Gopie dieſes Abſchiedes überwiefen werben fol. 

Heinrich Julius, der auf eben diefem Landtage 200,000 
Goldgulden zur Abtragung von Schulden bewilligt erhielt, ließ es 
den Ständen frei, ihren Schatzkaſten auf dem Gapitelhaufe zu St. 
Blaſien zu verwahren und verfprah von nun an jebe Schatzung 
abzufchaffen, mit alleiniger Ausnahme von Yräuleinfteuer, Reiches 
anlagen und folder Beihülfe, die ein in’6 Land gefragener Krieg 
erforderlich mache. 

Die damals von den Ständen vorgeſchlagenen Schatzverord⸗ 
neten 1) erhielten am letzten Tage deb folgenden Jahres ihre Bes 
flätigung vom Herzoge, womit die Uebergabe eined Amtsſiegels 
verfnüpft war. Die Aufgabe diefer Männer wurde dahin bezeich⸗ 
net, daß ihnen obliege, im Namen ber wolfenbüttelſchen Stände 
und des großen und kleinen Ausſchuſſes berfelben ein befonderes 
Auffehen zu baden, daß Landſchatzungen, Reichs» und Türken⸗ 
feuern zur gebührlichen Zeit und „ohne Anfehung und Berfchos 
nen einiger Perfon” richtig einfämen, bei den Säumigen Anmah⸗ 
nung zu thun, die allenfalls erforderliche Crecution bei der Kegies 
rung zu erbitten und nach Befinden gegen ausgeſtellte Berfchreis 
bung Geld aufzunehmen. Die Rentmeifter oder Schatzſchreiber 
ſollten dem ürften und ber Landſchaft gleichzeitig mit Giden vers 
wandt fein und von den Schagräthen auf eigene Hand oder mit 
Buthun der Stände ernannt werden. Dad Berufen der Landes⸗ 
verfammlung oder des Ausfchuffes foll nicht in der Macht der 
Schagräthe liegen, fondern vom Ermeſſen des Fürften abhängen, 
dem ein hierauf gerichteter Wunfch ber Erſteren hinterbradyt wers 
den mag. Hinſichtlich der jährlichen Abrechnung der Schatzver⸗ 
orbneten wurde feftgeftellt, daß fie im Beifein fürflicher Räthe und 

der Bevollmächtigten der Landfchaft vorzunehmen fei 2). 
Im Unfange ded Jahres 1599 übernahm bie calenbergifche 


1) Es waren der Abt von Ringelpeim, ber Dechant von St. Blafim, Tes 
dei von Ballmoden, Ludwig von der Affeburg, Heinrich Albert von Gadenſtedt 
und die Burgemeifter von Helmftedt und Alfeld. 

2) Revers von Heinrich Julius vom 31. Desember 1598, bei Ribbentrop 
a. a. O. %.1,8 118 x. 
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Landſchaft in Münden, die wolſenbuͤttelſche in Salzdalum je eine 
Summe von 100,000 Geldgulden, um die Koften der gegen das 
ſpaniſche Heer in Weftphalen betriebenen Rüftung zu deden '). 
&in in dem nämlichen Jahre von den erfigenannten Ständen bes 
ſuchter Tag vor dem Kraienholze bei Glze galt theils der Herbei⸗ 
ſchaffung der ebengenannten Schagung, theils der Türkenfleuer. 
Die Erledigung anderweitige Gegenflände, welche zur Berathung 
vorlagen, mußte auögefeßt werden, weil die Deputirten in zu ges 
tinger Zahl erfäylenen waren. Doch einigte man fi zu dem Bes 
fchluffe, daß die vier großen Städte, welche übrigens zu Münden 
ein Sechſtel ber fürftlichen Forderung als ihren Antheil übernoms 
men hatten, bei Bermeidung der in dem ReichBabfchiede angedroh⸗ 
ten Strafe zu den noch rüdftändigen Reichsſteuern beitragen follten 2). 

Nicht nur daß die Stände ſich vielfach fäumig auf Landtagen 
eingefiellt hatten, es ereignete ſich auch nicht felten, daß viele ders 
felden fo zeitig auf den Heimritt bedacht waren, daß es ſchwer 
hielt, hinſichtlich der vorgelegten Propofitionen zu einem Schluffe 
zu gelangen. Deshalb beftiimmt der gandersheimiſche Landtagsabs 
ſchied von 1601, daß alle Stände ſich jederzeit gehorſamlich eins 
zufinden, oder bei erheblichen Hinderniffen ihre Vollmacht fchriftlich 
auf einen Anderen zu übertragen hätten; Letzteres auch dann, 
wenn fie gezwungen felen, fi vor dem Schluffe zu entfernen. 
Doch ſcheint diefe Beſtimmung ihren Zweck verfehlt zu haben. 
Die Klagen über die große Zahl von ftändifchen Gliedern, welche 
der Gonvocation keine Folge geleiftet, erhielt fi, während der 
Bollmacht Feine Erwähnung geſchieht. 

Auf eben diefem Tage zu Gandersheim erfannte Heinrich Ju⸗ 
lius die Gültigkeit der alten Reverfe und Abſchiede an, fo weit 
ſolche feit langer Zeit in unzweifelhaftem Gebrauche geweſen. 68 
wurde feftgefeßt, daß dem auf feinen Ritterhöfen wohnenden Adel 
daß Recht verbleiben möge, begangene Exceſſe ber Untergebenen 
mit Haft oder Geld zu firafen 5), dag Adel und Geiſtlichkeit in 





1) Gpittler, Th. 1. Anlage XL — Ribbentrop,a a. O. Th. J, 
© 1Ax. 

2) Spittier, Th. L Mnlage XII. 

3) Die Gerichtsbarkeit, hinfichnich welcher der Beſchiuß gefaßt wurde, daß 
fie nur folgen Mitterfigen Um Calenbergiſchen zuftchen folle, welche bereits beim 
Tode Erichs des Jüngeren im Befige derfelben geweſen, war zum Teil durch 
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Betreff deffen, was zu ihrer eigenen Hawshaltung gehöre, der 
Bolfreipeit genießen follten. Man beſchloß, möglicft bald Gleiche 
heit des Maßes und Gewichtes im Fürftentyum Wolfenbüttel eins 
zuführen und brachte den Grundfag zur Geltung, daß bei allen 
Anftelungen und Belehnungen geeigneten Landeskindern der Bors 
zug einzuräumen fei. Damals ließ ſich Heinrich Julius, unftreitig 
in Folge der ärgerlichen Borfälle, welche fieben Jahre zuvor durch 
den Ungeftüm des herrifchen Jagemann hervorgerufen waren, zu 
der Erklaͤrung herab, Praelaten, Ritterfhaft und Städte, fo bei 
ihm verläumbdet, nicht in Ungnade ziehen zu wollen, ohne ihren 

Gegenbericht gehört zu haben, auch ſolche, die auf Landtagen oder 
im Ausſchuß „ihre Rothdurft reden“ nicht mit verbrieplihen Wor⸗ 
ten, noch weniger mit Ungnade zu belegen '). 

Nach dem Inhalte de8 am 23. Julius 1603 zu Wolfenbüttel 
erlaffenen Landtagbabſchiedes?) follen ſich die Landsleute mit vers 
fuchten Knechten und Pferden, mit Harniſch, Büchfen und gutem 
Gewehr zur angegebenen Zeit zufammenfinden, dergeftalt, daß fie 
keines ſchimpflichen Ausmuſterns gewärtig fein dürfen; diejenigen 
aber, welche ſich jüngftpin, gefchehener Aufforderung zuwider, nicht 
geftellt, haben ſich deshalb mit dem Landesheren abzufinden. Was 
daß begehrte Futter und Mahl anbelangt, fo fieht der Fürſt noch 
einer weiteren Beweisführung entgegen, daß die Ritterfchaft zu 
diefer Forderung berechtigt ſeiz wenn aber Letztere fich erbeten, 
„zur Grzeigung ihrer unterthenigen guten Affection‘ neben dem 
Roßdienſt von jedem Pferde 20 Thaler zu erlegen, fo darf ihr 
ſolches nie zum Praejudiz gereichen. 

Seinen zum Landtage in Salzdalum (11. Mai 1605) ver: 
ordneten Räthen ertheilte Heinrich Julius folgende Inftruction: 
Es fei zu vermuthen, daß, da jeht abermals Reichsſteuern gefors 


Verpfandung oder Verjährung, zum Theil durch Geſchenk des Landesheren erz 
worben. Daß ſchon gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderis die beiden erften 
Stände im Deifterlande die Gerichtsbarkeit an fich gebradt hatten, ergiebt fih 
aus dem Privilegium der Herzöge Bernhard und Heinrich vom Jahre 1392, 
demgemäß Diener, Gefinde, Meier und eigene Leute von Praclaten und Mann= 
fhaft nur vor dieſen zu Gericht ſtehen folten. — Sept aber mar die Belt ge— 
=ommen, in welcher die fürftlichen Rathe die Gerihtöbarteit als ein tandesprerlis 
ches Regal betrachteten. 

1) Ribbentrop, a. a. O. Th. I, ©. 156 x. 

2) Derfelbe, Th. I, ©. 159 ꝛtc. 


dert würden, Stände das Unvermögen ber Unterthanen fo wie 
die Unthunlichkeit, auch für die Zukunft die Quote der Stadt 
Braunſchweig auf fich zu nehmen ?), einwenden wuͤrden. Sei nun 
durch die dagegen gerichteten Grmahnungen nichts zu erreichen, fo 
babe man ſich auf die Reichsordnungen zu berufen und die in 
diefen enthaltenen Androhungen hervorzuheben. Der hierauf ges 
richteten fürftlihen Propofition erwiederten die Stände in Salze 
dalum, daß fie ſich als Unterthanen ſchwerlich diefer neuen Burde 
würben entziehen Tönnen; was aber die Uebernahme der Quote 
Braunſchweigs anbelange, welches ſich feit dem Jahre 1592 allen 
Steuern entzogen babe, fo halte man ſolche für bedenklich und 
ſchlage vor, daß bie fürfllihe Kammer einftweilen den Vorſchuß 
für die Stadt leiften möge. Zugleich wurde Klage erhoben über 
die ohne Borwiffen der Landfchaft angeftellten Mufterungen; man 
drang auf Verminderung der geworbenen Fahnlein, unter deren 
Drud der Landmann erliege und bat, daß, da die Rechtspflege 
überall gehemmt werde, der Landeshere gewiſſe Stunden zur offes 
nen Audienz verorbnen möge ?), 

Zu dem calenbergifhen Tage vor dem Kraienholze bei Elze 
(November 1605) — es war dad letzte Mal, daß fi die Stände 
dort verfammelten — wurden nur Praelaten und Städte beſchie⸗ 
den, meil die Ritterfchaft nicht ohne Berhinderung des Roßdien« 
fleß berufen werden konnte und deshalb bei Wolfenbüttel, wo ihre 
Quartiere waren, gefondert zufammen kommen follte. Bei den 
beiden erfigenannten Ständen wurde vom Kanzler eine ſchleunige 
Hülfe wegen des Krieges mit Braunfchweig beantragt; es galt 
der Aufbringung einer Summe von 100,000 Thaler, an welder 
fid auch der Adel betheiligen follte und von der auf die vier gros 
sen Städte das übliche Sechftel gerechnet wurde. Außerdem fand 
eine geforderte Bräuleinfteuer von 20,000 Gulden Erledigung. 

Diefelden Korderungen gaben in dem nämlichen Jahre den 
Gegenſtand der Verhandlung mit der wolfenbüttelfchen Landſchaft 
in Salzdalum ab. 


1) Huf dem im September des vorhergehenden Jahres zu Wolfenbüttel ges 
Haltenen Tage hatten die Stände die Schahrathe brvollmägtigt, die auf der une 
gehorfamen Stadt Braunſchweig laftenden Steuer einftweilm aus bein Schatz⸗ 
Baften vorzufhiegen. Ribbentrop, a. a. D., Th. I, &. 163 x. 

2) Ribbentrop, a. a. D. Th. 1, ©. 165 x. 
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Dem Herzoge Friedrich Ulrich flel mit der väterlichen Erb⸗ 
ſchaft eine Schuldenlaft von 1,200,000 Thaler zu. Um die Ues 
bernahme von Seiten der Stände zu erreichen, berief er im Octo⸗ 
ber 1614 die wolfenbüttelſche Landſchaft nach Alfeld, die calenbers 
giſche nach Elze. Erſtere erbot fi, dem Landesheren mit 500,000 
Thaler beizufpringen, an deren Beichaffung fih jeder Stand zu 
betheiligen habe, dergeftalt, daß auch die von Bürgern felbft ges 
bauten Ueder der Schagung unterzogen würden, der Mdel aber 
für den Schafe, Scheffele und Haferſchat in Betreff des Landes, 
welches er felbft unterm Pfluge habe, ein für alle Mal, aber ohne 
Praejudiz, 3000 Thaler entrichte. Dem Wunſche der Landſchaft, 
daß für das alfo dargebrachte Opfer der Feflungsbau Wolfenbüt⸗ 
tels liegen bleiben möge, glaubte der Herzog feine Zuftimmung 
verfagen zu müffen. 

So allgemein damald die Klage der calenbergifchen Stände 
über das an fie gerichtete Anfinnen war, fo Fonnten fie doch nicht 
umbin, die Hälfte der fürftlichen Schulden zum Belaufe von 
600,000 Thaler auf fi zu nehmen. Das Bedürfniß, daß die 
Steuerlaft einer möglichft gleihmäßigen Bertheilung unterzogen 
werde, ftellte fich dieſes Mal zu entfchieden heraus, um völlig un« 
berüdfichtigt bleiben zu können. Während die vier großen Städte 
fih noch immer im Beflge ihrer alten Vorrechte zu behaupten 
trachteten und der Adel feine perfönliche Steuerfreiheit nicht ges 
ſchmaͤlert fehen wollte, war der Landmann auf eine Weife über 
bürdet, die deffen gänzliche Verarmung in der nächften Zeit nach 
ſich ziehen mußte. Diefem Uebelftande zu begegnen, traten fürfts 
liche Käthe und ftändifche Deputirte im November 1614 in Eins 
bed zur Berathung zufammen, In Folge deffen erklärten fi) die 
vier großen Städte bereit, „den fechften Strang,“ alſo 100,000 
Thaler, der allgemeinen Berwilligungen zu übernehmen, während 
die Ritterſchaft, um einem ähnlichen Zugeftändniffe zu entgehen, 
ihre Bereitwiligkeit zur Leiftung des Scheffel= und Schaſſalzes 
ausſprach, den Letzteren aber fogleih durch Zahlung einer runden 
Summe von 800 Thaler abkaufte. . 

Damit war der Anfang gemacht, andy den Abel, wiewohl er 
ſich deffen noch häufig weigerte, zu Reichsſteuern heranzuziehen. 

Dem Steuerplan gemäß follten die übernommenen 600,000 
Thaler durch den Schafe und Scheffelſchatz durd den ſ. g. Dorf⸗ 


tert, durch Acciſe und Blafenzins innerhalb eines Zeittaum® von 
25 Jahren aufgebracht werden. Doc; waren bei der hehufs der 
Einnahme errichteten Landrenteicaffe die großen Städte zunächft 
nicht beteiligt, weil fie ihr Sechftel fogleich erlegten. Bei diefer 
Gelegenheit erhielt das calembergiiche Schatzcollegium feine bleis 
bende Berfaffung. Daſſelbe befiand aus vier Land und Schatz⸗ 
täthen und zwei Deputirten von Münden ud Münder, fegte den 
Landrentmeifter, den Schatzſetretair und in jedem der drei Quar⸗ 
tiere von Hannover, Hameln und Göttingen einen Schageinnehmer )), 

Im December 1615 gefchab «8, daß der größere Ausſchuß 
der wolfenbüttelfchen Landfhaft zur Berathung geladen wurde. 
Bis zum ſechſten Tage warteten die Berufenen vergeblih, um 
aus dem Munde fürftlicher Käthe den Zweck ihrer Zufammenfunft 
zu hören. Diefe unmwürdige Behandlung trieb die Männer, die 
gebäuften Klagen und Beſchwerden der Stände in einem ſchrift⸗ 
lichen Memorial ungeſchminkt zufammenzufaffen 2). Trotz wieder⸗ 
holter Zuſagen, heißt es hier, Friede und Ruhe im Lande erhalten 
und auf kein Unternehmen eingehen zu wollen, ohne den Rath 
der Landſchaft gehört zu haben, ſei das Kriegsweſen gegen Brauns 
ſchweig ohne Wiffen und Willen der Stände in’s Werk gerichtet 
und ohne deren Genehmigung der lieben Urmuth eine Schagung 
auferlegt, zu deren Beitreibung, obgleich der Ausſchuß fofort Eins 
fprache erhoben, felbft fcharfe Mittel angewendet würden. Man 
wolle dringend erinnern, mit redlichem Fleiße nad Herflellung des 
Friedens zu traten, weil fonft an ein Aufbringen der übernoms 
menen 500,000 Thaler nicht gedacht werden konne. Denn Klös 
fir, Adel und Städte feien bereitd alles Wermögend und Bors 
raths baar, alfo daß fie kaum noch zu borgen vermöcten. &os 
dann bedürfe es, woran bisher großer Mangel vorgefallen fein 
möge, friedliebender und verftändiger Männer um den Furſten, 
damit im Regiment und beim Hofftaat Alles in guter Ordnung 
gehalten werde. Es gehe das Gerücht, daß man den Landesheren 
für die @inziehung der Klöfter zu ſtimmen fuche, um durch deren 
Bermögen aus allen Beſchwerungen gerettet zu werden. Davor 
warne der Ausfhuß in unterthäniger Treue; denn, nicht der ges 


1) Die calenbergtfge Landſchaft. Mit. 
2) Ribbentrop, a. a. O., Xp 1, S. 219. 
Havemann, Geſqhichte. III. 11 
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brochenen Zufagen und Reverfen zu gebenken, fo würde einem fols 
den Beginnen Gottes Segen fehlen müſſen. Würde aber ber 
eine Stand befeitigt, fo fönnten die beiden andern nicht ferner bie 
Reicyee, Kreis und Bräuleinfleuer und fonflige Landbürden tra⸗ 
gen, fondern Roth würde fie dringen, ein Drittel derfelben auf 
Dlustrissimus zu verweifen. „Was dan daraus weiteres wolt er⸗ 
folgen, demfelben iſt hodyvernänftig woll nachzudenken.“ So zu 
Sprechen mahne den Ausſchuß Eid und Pflicht und „das Wehllar 
gen der Armuth, das dur die Wolfen dringt, laßt uns nicht 
zuben.” “ 

Die im Auguſt 1618 ertheilte fürftliche Refolution und ber 
im Januar des folgenden Jahres zu Wolfenbüttel abgefaßte Lands 
tagsabſchied ?) erfannten die Begründung diefer wiederholt vorge 
tragenen Beſchwerden. Es erfolgte die Verſicherung, die Praela⸗ 
tur in ihren Würden und ungettennt von den andern Ständen 
erhalten, den Landtagsabfchieden gewiffenhaft nachleben und den 
Feſtungsbau von Wolfenbüttel befhränten zu wollen. Der Zus 
Rand der Zuliusuniverfität fole baldmöglichſt mit Zuziehung etlis 
her aus der Landſchaft einer Unterfuchung unterzogen werden, 
die Aufnahme in Klofterfgulen nicht nad Gunſt, die Belegung 
der Frauenklöfter mit „dürftigen adlichen und auch andern züchti⸗ 
gen Jungfrauen” erfolgen. Um eine ſchleunige Juſtiz zu erwir⸗ 
Ten, ſollten die Gerichte jeden Orts mit Rechtögelehrten beftellt, 
die anhängigen Klagen unnadpläffig erledigt, auch eine Sportels 
ordnung abgefaßt werden. Die Klage des Adels, daß die Kinder 
häufig das verſchuldete Erbe der Eltern zurückwieſen und nur das 
Lehen antreten wollten, ließ die Verfügung „für ehrbar und billig 
erachten,” daß ein Kind, welches feinem Bater in Lehen nachfols 
gen wollte, auch das Erbe und defien Schulden übernehmen müſſe. 
Schließlich wurde die Abſtellung aller Gingriffe von Seiten fürſt⸗ 
licher Beamten in die Jurisdiction fändifcher Getichtsherrn vers 
hießen. > 

So troftloß jenes Memorial des Ausſchuſſes die öffentlichen 
Zuftände in den Fürſtenthümern Friedrich Ulrichs ſchildert. fo plan« 
los die Verwaltung, fo getrübt die Mechtöpflege, fo bedenklich die 
fteigende Armuth- unter dem kurzſichtigen, willensſchwachen und 


1) Ridbentrop, a. a. D. Th. I, S. 238 und Mi. 
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gleichwohl zu gewaltfamen Maßregeln geneigten Fürſten fein mochte, 
härter noch follte in den nächfifolgenden Jahren dad Regiment der 
Landdroften auf dem unglüdlihen Lande laften. Und als auch 
diefes, vornehmlich durch die Unerfchrodenheit und Treue des Aus⸗ 
ſchuſſes, in welchem die Mitglieder des reichflen und älteften Adels 
faßen, endlich gebrodhen war und Männer, auf welche der Untere 
than mit Vertrauen blidte, im Rath des Fürften faßen, da brach 
der dreißigjährige Krieg und weckte durch feine Gräuel die Sehne 
ſucht/ nach einer ſchmerzensreichen Bergangenheit. Das iſt bie 
Zeit, in welcher, wie im lüneburgifchen Kürftentyum, fo in Wols 
fenbüttel und Galenberg die alten ſtaͤndiſchen Berhältniffe unauf⸗ 
haltſam ihrer Auflöfung entgegen geführt werden. 

Seit dem Sturze der Landdroften traf die Beflenerung we⸗ 
niger die Stände ald die Unterthanen auf den fürfllihen Kam⸗ 
mergütern. Der auf dem Tage zu Alfeld (1623) zum Zweck ber 
Landeövertheidigung verwilligte gemeine Pfennig follte freilih von 
Praelaten, Ritterfhaft und Städten, hinunter bis zu den Häuts 
lingen, gemeinfchaftlich getragen werden ?). ber binfichtlich der 
Nitterfchaft blieben doch die alten Befreiungen in Kraft, weil ihr 
durdy den Roßdienſt bleibende Leiftungen oblagen. Gleichwohl 
war es ſchon damals üblich, benfelben durch Geld abzufaufen. 
Es zeugt von dem wachfenden Anfehn ded Adels, daß, während 
bisher für den Dienft des Lehenpferbes jährlich achtzehn Thaler 
entrichtet zw werden pflegten, derfelbe im Jahre 1624 auf die 
Hälfte diefer Summe herabgefegt wurde, bis im Drange des Krie⸗ 
ges die zu leiftende Bergütung eine ungewöhnliche Höhe erreichte *). 
Unter diefen Umftänden mochte die Buficherung, daß die Verpflich⸗ 
tung des Adels zur Landfolge niemald in eine unabänderlihe 
Geldſteuer verwandelt werden fole, von dem entſchiedenſten 
Berthe fein. 

Im Unfange des Februar 1624 bemog die nahende Krieges 
gefahr den Herzog Friedrich Wrich zur Berufung der Ausſchüſſe 
von Bolfenbüttel und Galenberg nady feiner Refidenz, wofelbft er , 
fi) mit ihnen — jedoch unter Vorbehalt der Genehmigung ges 





1) Ribbentrop, a. a. ©. Th. I, ©. 284. 
2) 1632 zahlte die molfenbüttelfche Ritterſchaft für jedes Lchenpferd mo— 
mattich ſechs Tholer. Mibbentrop, a. a. ©. Th. I, ©. 56. 
11* 
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meiner Stände — wegen der „Defenſionsverfaſſung/ folgendermas 
Gen verglich: Die Lehenspferde follen in ſechs befländige Com⸗ 
pagnien gebracht werden, deren Dfficiere von beiden Ausfchüffen 
vorzufchlagen find. Aus der Mannſchaft in Städten, Flecken und 
Dörfern follen, mit Ausnahme derer, die der Ritterſchaft mit wöds 
chentlichen Dienften verwandt find, drei Regimenter, jedes zu zehn 
Gompagnien, aufgerichtet werden. Ständifche Commiſſarien follen 
der Aushebung (Mufterung) beimohnen, damit Alles nach Recht 
geſchehe. Auch für diefe Regimenter werden bie Officiere, deren 
Befoldung zu gleichen Theilen vom Fürflen und den Ständen 
zu tragen ift, durch die Landſchaften beftellt und vom Landesheren 
beftätigt. Die Löhnung der Miligen, welche alle Bedürfniffe in 
ihren Quartieren baar zu bezahlen haben, fällt den Landſchaften 
zu i). Der zum Defenfionswefen bewilligte Beitrag der Stände 
fol in einem Kaften zu Wolfenbüttel verwahrt werden, zu welchem 
der Dechant von St. Blafien, der Rath von Braunfchweig und 
der Hofſchenk Ernft von Wrisberg je einen Schlüffel erhalten. Die 
zu diefem Zwecke erforderlichen Abgaben follen „alle und jede Un« 
terthanen, befreite und unbefreite, niemanden außbefcheiden” treffen 2). 

Auf eine ähnliche Weife wie im Lüneburgifchen waren in 
den Bürftenthümern Galenberg und Göttingen die ſtandiſchen Aube 
ſchüſſe ind Leben getreten. 

Als mit der Mitte des ſechshehnien Jehrhunderis die Ber⸗ 
handlungen auf den Landtagen an Ausdehnung gewonnen und die 
ſich häufenden Propoſitionen wichtigeren Inhalts zu viel Zeit er⸗ 
heiſchten, um unter freiem Himmel von dem Plenum der Stände 
erwogen zu werden, ernannten Legtere einen Ausfhuß, um im 
Namen aller den Landtagsabfchied zu unterſchreiben, oder aber 
über vorgezeichnete Gegenftände Vorberathungen zu balten und 
angefangene Grörterungen zum Schluffe zu führen. Diefes Auf⸗ 
tommen mußte um fo mehr den Wünſchen der Herefchaft entſpre— 
en, als manche Gefäfte nur im Vertrauen auf Verſchwiegen⸗ 
beit in den Kreid der öffenslihen Beſprechungen gezogen werden 
fonnten, andere der ungefähmten Erledigung bedurften und bie 
Regierung zu einem einfeitigen Verfahren auf Koften fländifder 


i) Derfelbe, Th. I, ©. 1. 
2) Kusfhreiben d. de Galjtalum, 31. Ianuar 1625. 
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Rechte gezwungen geweſen fein würde, wenn nicht der landfchafte 
liche Ausſchuß ihr zur Seite geftanden hätte. 

Griffen anfangs die Stände aus eigenem Antriebe zu diefem 
Auskunftsmittel, um der Verlängerung des Aufenthalts auf dem 
Tage, oder den raſch auf einander folgenden Ladungen zu entges 
ben !), fo geſchah es nicht felten, daß ſich die fürftlihen Rathe 
gewifle Deputirte für eine vorliegende Berathung ausbaten?), bis 
fpäter der Wunſch, mit einer Heinen Zahl von Männern zu uns 
terhandeln, die der Berufung Folge zu leiften ‘gezwungen feien, 
vom Landesheren ausging. Dafür fprachen nicht weniger die 
obengenannten Gründe, ald der Umftand, daß mehr als eine Vers 
fammlung aus einander gegangen war, ohne daß die Heine Zahl 
der erſchienenen Deputirten eine Beſchlußnahme geftattet hätte, 
Es drängte ſich die Nothwendigfeit auf, über Stände verfügen zu 
!önnen, die jeder Iandesherrlihen Ladung Folge leifteten und mit 
denen man, gleichviel wie groß oder gering ihre Zahl fei, zu einem 
Schluſſe gelangen könne. Run waren freilich die Städte von jes 
ber, die Praelaten feit der Zeit der Reformation durch Bevoll⸗ 
mädhtigte vertreten gewefen, aber ber Adel war zum Erſcheinen 
nad der Zahl der Ritterfige berechtigt und es handelte ſich alfo 
zunachſt darum, daß auch diefer Stand fi in einer Ertheilung 
der Bollmacht an Einzelne aus feiner Mitte einverflanden zeigte. 
Doc) behauptete ſich die Sitte, daß der Auftrag eines ſolchen Aus— 

ſchuſſes immer nur auf ein beſtimmtes Gefchäft Iautete und die von 
ihm erzielte Übereinfunft der Beflätigung aufdem nächfifolgenden Lands 
tage bedurfte, um in Kraft zu treten. Der nächfte Zweck dieſer Aus— 
ſchufſe war die Mitaufficht über Einfommen und Verwendung der 
bewilligten Steuern, fodann die Sicherftellung der Vorrechte, deren 





1) Muf dem Randtage, welcher am 23. Mai 1599 im Kraienholze gehalten 
wurde, einigten fich die calenbergifhen Stände bahin, daß es räthlid) fei, um die Unz 
toſten ciner abermaligen Berfanmlung zur Vertheilung beroilligter Abgaben zu fparen, 
Mitglieder der drei Turien mit der dazu erforderlichen Wollmacht zu verfchen. 

2) Dimftage nach Andreae 1551 richteten die Räthe Crichs des Jungeren 
an die verfammelte Landſchaft die Bitte, innen darin nachgeben zu wollen, daf 
fie fi mit Bodo von Adelepſen, Benediet von Mandelslo, Meichior von Stein 
berg und Heinrich Knigge min obllegenden des Fürftentfums Beſchwerungen“ 
befprecgen dürften. Die Bitte fand Gewahrung. dv. Hugo, die landſchafu. 
Berfofung x. ©. 14. 
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Beftätigung von Seiten des Fürften jede der drei Gurien als Dank 
für geſchehene Zugeftändniffe ſich zu verfchaffen wußte. ' Diefem 
Ausfchuffe, der mitunter in größeren Städten, gewöhnlich in der 
fürftlichen Refidenz feinen bleibenden Sig fand, fland die Berus 
fung eines gemeinen Landtages nur dann zu, wenn der tegierende 
‚Herr feine befondere Grlaubniß dazu ertheilt hatte. Rod im Ans 
fange des dreißigjährigen Krieges bedurfte jeder vom Fürſten in 
Uebereinfiimmung mit dem Ausfchuffe gefaßte Beſchluß der nach⸗ 
folgenden Genehmigung aller Stände !). 

. Als nun die Kriegsgefahr wuchs und häufig der entſcheidende 
Augenblid zu fehr drängte, um die Ladung zu einem gemeinen 
Landtage ergeben zu laffen, regte ſich dad Verlangen nach einem 
allezeit leicht zu berufenden größeren und engeren Lusſchuſſe, der 
Namens ſammtlicher Stände mit dem Fürften abzufchliegen bes 
rechtigt ſei. In diefem Sinne verglich ſich Friedrich Ulrich mit 
den Landfhaften Wolfenbüttel und Galenberg dahin, daß jedes 
Fürftentyum einen Ausſchuß zu flellen habe, der aus einem Praes 
laten, zwei Rittern und einem ftändifchen Abgeordneten beftehe. 
Doch ſcheint diefe neue Ordnung nicht fofort den Bedürfniffen ent⸗ 
ſprochen zu haben, wie ſich aus dem Landtagsabſchiede von Salzs 
dalum vom 2. Auguſt 1625 ergiebt. Im ihm heißt ed: „Weil 
die Nothdurft erfordert, bei eingerifjener Gefahr oftmald mit uns 
fern Landftänden fchleunig zu communititen, wir aber berfelben 
nicht jederzeit fobald mächtig fein Eönneh, fo hat unfere Landſchaft 
gewilligt, dem Oberſten Heinrich Ghriftoph von Weverling, Franz 
Jacob von Eramm und dem Rentmeifter Johann Barnftorf Voll⸗ 
macht aufjutragen, damit diefelben für den Nothfall unverzüglich 
erfordert und mit ihnen in Rath geflellt und angeordnet werden 
tönne, was unferer Land und Leute Nothdurft und Beſtes er= 
heifcht.” Diefem mit dem Vertrauen aller Mitftände alfo beehrten 
Männern verſprach der Herzog Butter und Mehl verabreihen zu 
wollen ?). 


1) Als in der Mitte des Jahres 1623 die Kriegsgefahr wuchs, berieth 
Friedrig Uri) mit dem Ausſchuſſe den Schuß des Bandes, „jedoch daf es hier⸗ 
nädfl uf den gemeinen Landtagk, weil «6 alle Stände concerniret, approbiret 
werden muß, aud nidt in consequentiam gezogen werden foll.« v. Hugo, 
die landſchafil. Berfaffung x. ©. 29. 

2) Ribbentrop, Sandtagsabfgiede, Ip. U, ©. 14 x. 
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Die obengenannte Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes flellte 
fich bald als ungenügend heraus, fo daß der am 26. April 1628 
in Hannover abgefaßte Landtagsabſchied eine Vermehrung derfels 
ben feſtſetzte, mit dem Bufaße, daß ſich die Erwaͤhlten auf des 
Bürften Begehren in Wolfenbüttel einfinden follten, um mit Kanzs 

. ler und Räthen berathfchlagen und fließen zu helfen. Auch dies 
fer Ausfhuß, defien Mitglieder von den Ständen ernannt und 
vom Bürften beftätigt wurden !), war anfangs weit entfernt, für 
einen permanenten angefehben zu werben; aber theils war es die 
aus dieſer Einrichtung für beide Theile fi ergebende Bequemliche “ 
keit, theild die Dauer eined Krieges, deſſen Drangfale mit jedem 
Tage zunahmen und der eine Zufammenkunft der Stände durch⸗ 
aus unmäüglic; machte, wodurch beide Ausſchüſſe eine fefte Geftals 
tung gewannen, Indeffen zeigt fih der engere Ausſchuß noch im 
Jahre 1639 nicht als ein immermwährender. Denn ald im Junius 
des gedachten Jahres Herzog Auguft in Braunfchweig den Bor« 
flag madyen ließ, „bei vorfallender eiliger Noty, wo die Lands 
ſchaft gehört werden müffe, diefelbe ald ein Ganzes kaum zufams 
men zu bringen fei, einen gewiſſen engeren Ausſchuß berufen zu 
dürfen, der Bollmadıt zum Handeln habew erwiederten die Stände: 
Es werde fi) Niemand aus ihrer Mitte mit dergleichen Kommifs 
fion beladen laſſen mollen; doch konnen der Kürft in zwei biß drei 
Zagen fletd des größeren Ausſchuſſes mächtig fein ?). 

Während der Regierung von Herzog Georg dachte man bes 
reits ernſtlich an eine Revifion des ganzen Steuerfußes. Bürger 
und Bauern, auf denen die Abgaben faft allein drüdten, fprachen 
das Verlangen nach einer auf Billigkeit beruhenden, gleichmäßigen 





4) Drei Ritter, yori Praelaten und zwei Abgeordnete der Meinen Städte 
bildeten den kleinen, zunähft für Schatzſachen beftimmten, ſechs Nitter, zwei 
geordnete der Städte den größeren Ausſchuß bed Fürftentgums Gatenberg. 

Nach dem Neceffe des Herzogs Georg (Hannover, 36. März 1638) beftand 
der engere Ausſchuß für das Fürftentpum Galenberg aus dem Abt von Loccum, 
jwei Nittern und dm Städten Hannover und Göttingen. v. Hugo, a. a. D. 

Auf dem am 27. Ianuar 1634 zu Braunſchweig gehaltenen Tage wurde 
der Veſchluß gefaßt, daß der große Ausſchuß für das Fürftentpum Wolfenbüttel 
aus dem bt zu Middagshaufen, dem Gtiftern St. Blafien und Cpriac, acht, 
Kittern und den Städten Braunfjchweig, Helmftebt, Alfeld und Schemingen bes 
Regen folk. 

2) Ribbentrop, a. a. D.%. I, ©, 122 x. 
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Verteilung ber öffentlichen Laften aus, nad einer Heranziehung 
des begüterten, nur mittelbar durch die Beſteuerung der Meier in 
Anfprucd genommenen Adels ?). Aber wie hätte eine fo tiefgreis 
fende Umgeftaltung der beftehenden Berhältniffe während einer Zeit, 
in welder Georg unabläffig für die Behauptung der Stamm« 
Iande feines Haufe zu ringen hatte, in Ausführung gebracht wer: 
den können? 

In der Mitte des September 1636 berief Hetzog Auguſt die 
wolfenbüttelihen Stände in die fürftliche Burg zu Braunfcweig, 
unter der Berheißung, daß ſolches in feine Gonfequenz gezogen, 
fondern unter günftigen Zeitverhältniffen, d. h. wenn die Straßen 
fiherer geworben, die Landtage an der herkoͤmmlichen Stätte (in 
Salzdalum) gehalten werden follten 2). 

In dem „Bedenken“ welches damals die wolfenbüttelfchen 
Stände bei Herzog Auguſt einzeichten, heißt ed: Es thut Roth, 
daß eine Schulordnung erlaffen, eine Bifitation der Univerfität ans 
geordnet, der höchſte Rath nur mit Landeskindern und zwar mög« 
lichſt mit Mitgliedern der Stände beſetzt werde; deögleichen ift die 
Einführung eined neuen Proceßverfahrens und eine Bifitation der 
fürflichen Aemter und Kammergüter nicht länger zu umgeben; e& 
fteht zu wünſchen, daß ſolche Stellen, welde früher mit Adlichen 
befegt waren, auch jetzt wieder von ihnen verfehen werden, daß 
auch bei Reichs⸗, Kreis⸗ und Präuleinfteuern, fo wie behufd der 
Vertpeidigung des Landes ohne ausdrüdlihe Genehmigung der 
Stände Feine Schagung außgefchrieben werde; daß endlich die Er—⸗ 
haltung der Leibgarde von dem Ertrage der fürftlihen Kammer- 
güter und nicht von der Landſchaft beftritten werde. Die Prae⸗ 
laten begehtten, daß man ihnen die freie Verwaltung ihrer Güter 
nicht ferner vorenthalte und die offenftehenden Praelaturen baldigft 
beſetze. Der Adel klagte, daß feine in eigener Beftellung ſtehen— 
den Güter von den Landescollecten getroffen würden; er wolle 
fi, obgleich zum Roßdienft verpflichtet, der Befteuerung nicht ent» 
ziehen, aber diefe müſſe auf die Zinſe und Kornintraden und nicht 


1) Im Jahre 1634 betrug im Calenbergiſchen allein die monatliche Krieger 
fleuer 18000 Tpaler, wovon die vier großen Städte das Üblihe Sechſtel auf 
fich nahmen. J 

2) Ribbentrop, a. a. O. Th. Il, S. 102. — Dieſelbe Erklärung wurde 
1639 und 1643 von Herzog Auguft wiederholt, Derfelbe, S. 158. 
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auf die adlichen Sitze gefchlagen werden. Die Städte endlid bes 
ſchwerten fi, daß fie durch die Herftellung der Brauereien auf 
dem flahen Lande in ihrer Nahrung verfürzt würden ?). 

Wie beredt fpricht aus diefem „Bedenken“ der Wandel der 
Berhältniffe der drei Stände zum Landesherrn, wie folder im 
Zeiten erwachfen mußte, die eine fchrittweife Gntwidelung des 
ſtaatlichen Lebens nicht geflatteten. 

Und wenn nun gar die Stände ſich des einzigen Mitteld begaben, 
welches ihnen die Behauptung haltbarer Freiheiten verbürgen konnte, 
wenn fie verfannten, daß dic Erhaltung der Einigkeit unter einan⸗ 
der durch gegenfeitige Opfer bedingt fel und daß die Schmälerung 
oder Bevorzugung einer Gurie nothwendig die Herabwürdigung 
der ganzen Korperſchaft nach fi ziehen müſſe, wenn fie endlich, " 
anſtatt die unter ihnen auftauchenden Zwiftigfeiten in Minne und - 
Recht audzugleichen, die Entſcheidung dem Fürften überliegen und 
diefem damit den Richterſpruch übertrugen, der früher nur aus 
ihrer Mitte hervorgegangen tvar? Auf diefem Wege gewann Her« 
309 Auguft das Amt des Schiedsrichter und damit die Herrfchaft 
über die gefpaltene wolfenbüttelfhe Landfchaft. 

Diefed Berhältniß tritt und aus dem am 1. Junius 1639 
in Braunſchweig abgefaßten Landtagsabſchied entgegen. „Praelas 
ten und Städte, heißt es in ihm, haben fi) befhmwert, daß Adel 
und Nitterfiand bisher an den Gontributionen nicht de propriis 
Xheil genommen ; diefelben müffen bei der allgemeinen Roth nicht 
minder angreifen und da8 commune periculum fufliniren helfen.“ 
Dagegen fchügt die Ritterfchaft ihre Privilegien vor, daß fie mit 
Knechten und Pferden diene und fich ſtets in koſtbarer Bereitfchaft 
halten müffe, daß die von ihr geforderten Laften in feinem andern 
Fürftenthume oblägen, daß ihre Meier und Angehörige reichlich beis 
fleuerten und dadurch aud fie dem Weſen nach nicht verfchont 
würden. In diefer Angelegenheit, erwiederte Herzog Auguſt, wolle 
er eine Berfländigung mit der Ritterfchaft herbeizuführen bemüht 
fein; gelinge ihm indeffen ſolches nicht, fo müßten beide Theile 
ihte Rechte fchriftlih ausführen und folle darnach Entſcheidung ges 
troffen werden. Auf dem nämlichen Tage Mlagten die Stände, 
daß die Stadt Braunfchweig jede Betheiligung an der Gontribus 


1) Bedenten x. Mi, 
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tion ablehne und daß die nach der Matrikel ihr zufallende Quote 
bereits auf mehr ald 70,000 Thaler angelaufen fei; der von 
Rath und Gemeine erhobene Protefi beruhe darauf, daß die Stadt 
ihre eigene Garniſon zu halten genöthigt fei, konne jedody nicht 
als begründet angefehen werben. Auch in diefer Hinfiht verſprach 
Herzog Auguft, die Ausgleichung in die Hand nehmen zu wollen !), 

Das Fürſtenthum Galenberg anbelangend, fo brachte die po⸗ 
litiſche Stellung von Herzog Georg «8 mit fi, daß er den Lands 
Händen feine Stimme in der Berathung feiner Bamilienverhälte 
niffe einräumte, bei Unterhandlungen mit, Kaifer und Reichöftän« 
den, mit den Kronen Schweden und Frankreich, beim Abſchluſſe 
von Bündniffen und bei Befprehungen über Krieg und Brieden 

den Rath der Landfchaft nicht einholte. Gr war der Kriegsherr 
des welfifchen Haufes und die Durchführung feiner Aufgabe war 
an den Befit der einheitlihen Macht geknüpft. Aus den ges 
ſchwaͤchten Einkünften des Kammergutes konnte dad durch ihn in's 
Leben gerufene flehende Heer nicht erhalten werden. Die Regie 
menter waren für die Rettung des Landes und die Ehre des fürfis 
lihen Namens geworben; drum folte fein Stand fi) den durch 
fie erwachfenden Laſten entziehen. Die calenbergifche Ritterfchaft 
war 1639 zum legten Male zur Leiftung des Roßdienſtes aufge 
boten. Seitdem konnte fie ſich der Zahlung des Scheffelſchatzes 
nicht mehr weigern, eine Abgabe, die um fo leichter zu tragen war, 
als fie ein Mal nur dad dem Adel zufiehende Zinskorn traf und 
fodann im Laufe der Zeit auf die Hälfte des urſprünglichen An« 
ſatzes verringert wurde, biß fie in der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert ihre Befeitigung fand. 

So Enapp aud die Zeit feiner Regierung ihm zugemeffen 
war, binterließ doch Herzog Georg dem Aelteſten feiner Söhne ein 
erkräftigted Regiment und eine aus erfahrenen und an tafches 
Handeln gewöhnten Männern befichende Dienerſchaft. Als Chris 
fion Ludwig fi im Julius 1641 nad Hannover begab, um 
mfeine landesfürſtliche Regierung zu beftellen« erflärte Doctor Ju⸗ 
ſtus Kipius dem ebendahin berufenen Ausſchuſſe der calenbergie 
chen Landfcaft, daß S. F. ©. zwar gemeint feien, der getreuen 
Landftände desideria zu vernehmen, aber nicht, einige cognition, 


1) Ribbentrop, a. a. O. Th. U, ©. 122 x 
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Klage ober Antwort ergeben laffen zu wollen, fondern ſich vorbes 
halte, bei Beftellung des Regiments die ihr zuftchenden landes—⸗ 
fürftlihen jura frei zu üben und möchten die Stände ihre monita 
mit gutem Glimpf und ohne cerbität vortragen. Auf die Ente 
gegnung des ftändifhen Syndicus Engelbreht, daß, wenn der 
Fürſt zu wiffen begehre, mit welden Perjonen dad Regiment am 
beften zu befegen fei, man bereit ftehe, die Gedanken darüber zu 
eröffnen, erwieberte Kipius, er halte nicht dafür, daß die Stände 
dinſichtlich der Beſtellung der Räthe dem Landesheren Borfchläge 
zu maden hätten, wenn fchon Lehterer nicht gefonnen fei, ſolche 
Diener anzunehmen, gegen welchen die Landfchaft erhebliche Dinge 
einzuwenden babe !). 

Hatte der Landeshert ſich meift perfönlih den Beſprechungen 
mit den Landfländen unterzogen und nur zu gewiſſen Zeiten 
feine Stelle durch den Kanzler vertreten lafien, fo wohnte Georg 
Bilhelm fat nie den calenbergifchen Landtagen bei. Das frühere 
trauliche Berhaltniß zwiſchen dem Herrn und feinen Ständen ers 
farb, feitdem Exfterer nur aus dem Munde der Räthe die Wun⸗ 
ſche, Belchwerden und Befürchtungen der Landſchaft vernahm, 
Mit dem Jahre 1651 traten herrfchaftliche Refolutionen an die 
Stelle der Landtagsabſchiede. Der fürftlihe Hofrath, deſſen Mite 
glieder fonft nur auf eine gewiſſe Reihe von Jahren in Dienft 
genommen wurden, jet aber bi6 zum Xode im Amte verblieben, 
entwidelte eine planmäßige Thätigfeit und gefiel ſich in einer fo 
geringen Berüdfichtigung der Stände, daß er Bündniffe und 
Staatöverträge erft nad gefchehenem Abfchluffe ihnen mittheilte. 
Andrerfeits häuften ſich mit der künſtlichen Gliederung und den 
fleigenden Bedürfniffen der Regierung die unumgänglihen Borlas 
gen und erheifchten gedehnte und koſtſpielige Zageleiftungen. Des⸗ 
halb ſchien die Errichtung eines beftändigen Ausſchuſſes, wie ſol⸗ 
Ger fhon während der Zeit des dreißigjährigen Krieges thätig ges 
wefen war, unentbehrlih. Den hierauf gerichteten Antrag von 
Georg Wilhelm (1657) abzulehnen, waren die Verhältniffe nicht 
mehr geeignet. Jedes der drei calenbergifhen Quartiere, Göttins 
gen, Hannover und Hameln, ſtellte zwei Mitglieder der Ritters 


1) Tagebuch von Thomas Grote, im Baterländifhen Archiv, Jahrgang 
1835. ©. 154 x. 
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Schaft, mit denen von den großen Stäbten Hannover, von den 
kleinen Pattenfen und Moringen den engeren Ausſchuß bildeten, 
deffen Beſchlußnahme nur dann einer Genehmigung der Landſchaft 
bedurfte, wenn feine Gile Roth that. 

Die legten Spuren altftändifcher Freiheit und Selbftändigkeit 
wurden unter Regierung Johann Friedrichs verwiſcht. Es war 
dem Herzoge Georg Wilpelm nicht leicht gefallen, 1654 die erfor⸗ 
derlichen Gelbmittel zur Befoldung von 800 Geworbenen bewil⸗ 
ligt zu erhalten, während der jüngere Bruder, allerdings durch 
Subfidien des Auslandes unterflügt, ein Heer von 14000 Köpfen 
im Lande näprte. Trotz des anhaltenden Widerſpruchs der Stände 
führte Johann Friedrih das Brannteweinsmonopol der fürſtlichen 
Kammer ein. Im Jahre 1674 geſchah ed, daß die Stände von 
Galenberg, ohne berufen zu fein, zu einem ſ. g. Gonvent zuſam⸗ 
mentraten. Alsbald verlangte der Herzog vom Zweck der Bers 
fammlung unterrichtet zu werden und verbot, daß ſich diefelbe zu 
irgend einem Schluffe einige. Cr könne, lautete feine Erklärung, 
als ihm der Gegenftand der Berathung mitgetheilt war, er könne 
zwar das eigenmächtige Zufammentreten ahnden, wolle jedoch Dies 
ſes Mal den Gonvent gewähren laffen, verbiete aber unter Andros 
hung hochſter Ungnade jede Wiederholung deffelben. Es war um« 
fonft, daß fi die Stände auf ihre durch fürſtliche Mecefle ver— 
briefte Rechte beriefen. Der Herzog verharrte bei dem Beſcheide, 
daß er nur win zuläffigen Kälen” den Gonvent geftatten Eönne ?). 

Die neue Zeit war angebrohen und in ihr fand ſich fein 
Raum für die Anwendung alter Rechte und Bormen, die man 
Jahrhunderte lang mit umfichtiger Aengftlichleit gehütet und ges 
naͤhrt hatte. Die Geiſtlichkeit war längft in Abhängigkeit gefuns 
Een, der Adel hatte fich feiner folgen Stellung begeben, feit er 
den Roßdienſt mit dem Hofdienft, den Ritterfig zwifchen feinen 
Hinterfaffen mit dem Junkernhofe in der Refidenz vertaufchte; die 
Städte fiehten am Mangel an Gemeinfinn, an den Nachwehen 
des großen deutfchen Krieges und an einem faulen Regiment im 
Innern. 

Ueber den kümmerlichen Reften des alten ftändifchen Lebens 
entfaltete ſich die freie fürſtliche Macht des modernen Staats. 


1) b. Hugo, die landſchaftliche Verfaſſung ec. S. 95 x. 





Zweiter Abſchnitt. 


Bom weftphälifchen Frieden bis zur Erhebung de8 Braunfchmweigis 
ſchen Kurhauſes auf den englifchen Thron. Bon 1646 bis 1714. 


Erftes Kapitel. 


Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. Vom weſtphaͤliſchen Frieden 6i8 zum 
Tode von Anton Ulrich. Von 1648 bis 1714. 


Die Liebe, mit welcher ſich Herzog Auguſt zu einer Zeit, als 
das Schloß zu Hitzacker den Mittelpunkt feiner beſcheidenen Ber 
ſitzungen abgab, den Wiffenfhaften zugewandt hatte, blieb auch 
in feinem Alter jung und Eonnte durdy die Uebernahme der Erb: 
ſchaft von Friedrich Ulrich nicht zurücgedrängt werten. Er uns 
terzog fi mit Eifer der Sorge für das Gedeiben des Bürften- 
tbumß, ordnete mit Unverdroffenheit die zerrüttete Verwaltung der 
Kammergüter, immer befliffen, die Nachwehen des Krieges zu til— 
gen oder zu mildern; aber die Stunden der Muße gehörten den 
Studien und der brieflihe Verkebt mit Georg Galirt gewährte 
ihm mehr Grquidung als die an den Fürftenhöfen jener Zeit üb» 
lihen Genüffe. Keiner feiner Unterthanen, der an gelehrten Bes 
ſchaftigungen Gefallen fand, ging ohne geiftige und leibliche Er⸗ 
quidung von ihm. Es kümmerte ihn ernfllich, daß der durch feine 
biftorifchen Arbeiten bekannte Maderus, Rector zu Scheningen, 
nicht abgeneigt ſchien, einem an ihn ergangenen Rufe als Vorſte⸗ 
ber der Schule in Magdeburg Zolge zu leiften und er erklärte 
deshalb (1660) dem Kath des gedachten Städtchen, feinen Res 
tor nicht fahren laffen zu wollen, „weil wir denfelben in Anfes 
hung einiger und anderer Orthen vorhandenen Manuferiptorum, 
deren er Wiſſenſchaft hat, zu gebrauchen entichloffen.“ 
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Es iſt früher erzählt, auf welche Weife die Theilung des 1514 
von den welfifhen Fürſten eroberten Stad⸗ und Budjadingerlans 
des vor fi) ging, fo wie daß Heinrich der Jüngere die bei biefer 
Gelegenheit ihm zugefallenen Befigungen bereits 1521, die Söhne 
Heinrichs des Mittleren aber zwei Jahre darauf ihren und den 
von Grid I. ihnen abgetretenen Antheil an der Erwerbung dem 
Grafen Johann von Oldenburg zu Lehen auftrugen. Die hieraus 


"für die Doppellinie des lüneburgifchen Hauſes erwachſende Frage 


wegen ded Rechts der Belehnung führte zu mancher verdrießlichen 
Geörterung, biß endlich die Verftändigung dahin erfolgte (30 Ju⸗ 
nius 1647), daß die Inveftitur jederzeit dem älteften regierenden 
Furſten, alfo zunächft dem Herzoge Friedrich in Gele, im Namen 
des Gefammthaufes zuftehen folle. Nach Friedrichs Tode ging 
das Seniorat auf Herzog Auguft über, von welchen Graf Anton 
Günther von Oldenburg durch eine Gefandtfcaft die Belehnung 
einholte 1). 

Außerdem wollten manche Heine Mißhelligkeiten befeitigt were 
den, welde zwiſchen den befreundeten Häufern Wolfenbüttel und 
Gele immer von Neuem auftaudten und wefentlih auf bem Ums 
ande beruhten, daß ſowohl der Erbvertrag vom 14. December 
1635 als die im April 1643 mit dem Stifte Hildesheim getrofs 
fene Uebereinkunft einer Zeit angehörten, die, vermöge ihrer ftürs 
miſchen Bewegung ein forgfältiged Grörtern und Abwägen ber 


1) 25. Mprit 1650. — IS Berichtigung und Bervolftändigung der in 
Ch. 11. S. 748 befindlichen Rote mögen die nachfolgenden Bemerkungen dienen. 
Um 18. Januar 1653 wurde zu Harburg pwiſchen dem Könige Briedrid IHK. 
von Dänemark, dem herzoglich Holfteinf—hen Haufe und dem Grafen Anton Gun— 
there von Oldenburg von der einen, und dem Haufe Braunfchweig-Lüneburg von 
der andern Seite ein Kteceß aufgerichtet, vermdge beffen nach dem Tode des ge— 
dachten Grafen das Stad⸗ und Bubjadingeriand als ein Lehen an von Brauns 
ſchweig⸗ Luneburg auf die daniſche und hoilſtein⸗gottorpſche Linie übergehen ſollte. 
Der Tod von Anton Güntper erfolgte 1667, worauf Georg Wilhelm als Ser 
mior des weifiſchen Haufes die Invefitur an König Friedrich ertpeilte und 1674 
Herzog Chriffian Albrecht von Holſtein-Gottorp die Belehnung erhielt. Am 13. 
October 1707 tieß ih Rönig Friedrich IV. von Dänemark in der Perſon 
feines nach Wolfenbüttel gefandten Minifters Detlev Reventiow von Anton Uls 
rich beichnenz; am 8. Mai 1764 fandte König Friedrich V. zu dem namlichen 
Zwecte einen Kammerheren zu Herzog Karl nah Braunfhweig Grit 1780 
wurde die reale daniſche Velchnung in eine ſchriftliche verwandelt. 
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vorliegenden Berhältniffe nicht geftattet hatte. Gin am 12. Mai 
1649 zwiſchen dem Herzögen Augufl, Chriſtian Ludwig und Georg 
Bilhelm zu Hildesheim aufgerichteten Receß !) entfernte zum grös 
feren Theile die hieraus erwachenden Zwiſtigkeiten durch die Bes 
fimmung, daß dad Gigentbum an dem Amte Lutter am Barens 
berge?), dem Klofter Frankenberg und dem zu diefem gehörigen 
Hofe Bodenftein, fo wie die Hoheit über das hinſichtlich der Les 
henſchaft dem Fürſtenthum Galenberg zuftehende Haus Bobenburg 
ausfchlieglich auf die wolfenbüttelfche Linie übergehen, die Boigtei 
über das Stift Gorvei bei Galenberg verbleiben, dad Directorium 
der ZuliussUniverfität aber nach einem jährlichen Wechſel von den 
Herzögen Auguſt, Chriſtian Ludwig und Georg Wilhelm geführt, 
von ihnen die Befegung der Profefiuren der Reihefolge nach ger 
übt 3) und jährlich eine gemeinſchaftlich vorzunehmende Bifitation 
abgehalten werden ſolle. 

Hiernach erfolgte endlich aud die Ausgleichung wegen der 
Harburger Erbſchaft. Als am 30. Mai 1642 mit Herzog Wil⸗ 
helm der legte Mannsfproß der harburger Linie aus dem Leben 
ſchied und dadurd die Schlöffer und Aemter Harburg und Moiße 
burg, - die Graffchaften Ober» Hoya, Blankenburg und. Reinftein 
nebft 3 des Gommunion» Bergwerkes am Harz herrenlos wurden, 
erhob fich zwiſchen Friedrich von Gele und Auguſt von Wolfene 
büttel ein Streit um die Erbfchaft, vor deſſen Schlichtung ber 
Grfigenannte farb. So vererbte fi) der Hader auf Ghriftian 
Ludwig und Georg Wilhelm, ohne daß die verfchiebenen Berfuche 
jur Beilegung deffelben von Erfolg gewefen wären. Endlich kam 
durch die von den Betheiligten nad Braunfchweig verordneten 
Abgefandten am 17. Mai 1651 ein Vergleich zu Stande, demzus 
folge die Grafſchaft Blankenburg *) und die Hoheit über die rein— 


1) 0. Selchow, Magapin für die teutſchen Rechte und Geſchichte. Th. 1. 
S. 63 ꝛc. 

2) Daffelde befand fich damals Im Pfandbeſite des Obrififteutmants Hm 
ning von Lükom. 

3) Doch wurde babei bedungen, daß die Befehung ber erfim theologifchen 
Brofeffer, deren Inpaber zugleich das Amt eines wolfenbüttelfien Generalfue 
Perintendenten befleidete, nur von Welfenbüttel abhänge. 

4) Ueber die ſtolbergiſchen Anrechte auf Blankenburg, beruhend auf einem 
1491 von den Herzdgn Heinrich I. und Grid I. für Graf Heinrich von Stol- 
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ſteiniſchen Stüde ') fammt der einen Septima an Welfenbüttel über 
wieſen und biefes zugleich von der ferneren Zahlung der im Ber 
trage vom 14. December 1635 ausbedungenen 7500 Thaler (f. 9. 
Adaequationsgelder) freigefprochen wurde, Harburg und Moisburg 
dagegen mit der oberen Graffcyaft Hoya und der zweiten Septima 
dem celifchen Haufe zufielen ?). Bon geringerer Erheblichkeit war, 
daß der mit Schulden überladene Heinrich Julius Gdler von Bars 
berg fi durch Auszahlung eines Jahrgehalts von 500 Thaler zur 
Abtretung feiner vom Fürſtenthum Wolfenbüttel zu Lehen gehene 
den Herrfchaft bewegen ließ 5). 

als 1663 überall im Reiche die Türkenglode angezogen und 
Betſtunden ausgefchrieben wurden „wider der Türckiſchen gemalte 
fame Invafion und blutdürſtiges Borhaben,” fandte Herzog Aus 
guſt, als treugehorfamer Stand, in Gemeinſchaft mit den cellis 
ſchen Agnaten 900 Fußgänger und 420 Reiter unter dem Gras 
fen Wolfgang Julius von Hohenlohe zum kaiſerlichen Heere, an 
deſſen Spige im Sommer des folgenden Jahres Monteruculi den 
Sieg bei St. Gotthard erfocht. An den Händeln deutſcher Stände 
betheiligte ſich der Fürſt fo wenig, ald an den Umtrieben fremder 
Mächte gegen die Erftarfung des Failerlihen Regiments. Die 
Bermittelung ftreitender Parteien galt ihm höher al& dad Hafchen 
nad) dem Scheine einer politifhen Stelung, für welche das Bürs 
ſtenthum feine Grundlage bot. Gr war et, der durch feinen nach 
Gleve gefandten Rath und Hofmarſchall Friedrid von Heimburg 
den Biſchof Bernhard von Münfter zum Brieden mit den vers 
haßten Generalftaaten Hollands bemog. 

Auguft zäblte, als am 17. September 1666 fein Tod ers 
folgte, faft 88 Jahre. Während der langen Dauer feines Lebens 


berg ausgeſtellten und von den Welfen bis auf Heinrich Julius erneuertn Er⸗ 
fpestangbriefe, finden fich die Mctenfiüde bi Holzmann, Herchniſches Archiv. 
©. 30. 

4) Diefe waren, kraft eines am 28. December 1644 zwiſchen dem Gefammte 
baufe Braunfgweig=Lüneburg und dem Grafen Tattenbach abgeſchloſſenen Res 
teffeß, dem Lehteren als Lehen abgetreten. — Derenburg anbelangend, fo wurde 
die Beftimmung getroffen, daß daflelbe auf den Ball der Wiederermerbung den 
tegierenden Herzen in Wolfenbüttel, Gele und Galenberg zu gleichen Theilen zus 
fallen folle. Rece ß vom 17. Mai 1651. 

2) Urkunde bei v. Selhomw, Magajin x. Th. I. S. 78 x 

- 3) Mit Heinrich Iulius etloſch 1672 das uralte Haus derer von Warbırg. 
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sonıFeina.Krenfpeit beimgefucht, feined: Wablfpunchzs : „Alle. mt 
Dedacht· Reis. eingedenk; wor ihn im rüfligen Greiſenaltor der 
Goenuß hen Segnungen dei: Zriedens, dar: Liche feiner Unterthanen, 
268 ungetrühten Bectehts mit: der Aiſſenſchaft beſchieden '). 

. Im ‚einer: wäbeend des -Gommerb 16 .abgefoßten letztwilli⸗ 
en. Birfügung %) verpflichtete ſich Herzog Auguſt: zun unusränders 
den Aufre⸗ᷣterheltavg dx themen suangrlifgen :Religien. und zur 
Bererbung der Raudebregierung nach der Primogenitur, ordnete 
die Rechtaverhaͤltuiſſe, des Kammerguts und de& beiveglichen her⸗ 
zoglichen Hausvermögens, die Erziehung ber. erſtgeborenen und 
die Berſorgung der nachgedorenen: Rinder, verfügte, wie es im 
al einer etwa eintretenden: Bereinigung der geſammten braun⸗ 
ſchweig⸗lũneburgiſchan Lauda im wolfenbuͤttelſchen Stamme gehal⸗ 
ten, werden ſolle und zeichnete Die Errichtung und Führung der 
Landesregierung uud. Berwaltung vor, on dem Berlangen bes 
feeit, die Erhaltung feines Geſchlechts zu fördern, wünſchte er die 
Bajweigung deſſelhben in. mehrere regierende Häufer®) und bes 
Rimmte darnach, daß, während die Nachſolge im Fürſtenthum Wols 
fenbättel..dem- erfigeberenen Bohn .verbleibe, den beiden jüngeren 
Bradern deſſelben felbhänbige Herzfchaften mit allen Hoheitsvech⸗ 
tn, und zwar Auton Ulrich die Grafſchaft Dannenberg, Ferdinand 
Albrecht die —— Bianlonburg zugttheilt werden ſoaic . In 





1) Rad) dem Tode von Auguſt begab: fi deſſen nachgelaſſene dritte Ge⸗ 
maflin, Sophie Euſabeth vom Meftenburg, in das felt dem Tode /von Juilus 
Genf. is Mittihum ir verſtudene Ait · Bltchew-, deffen jäprlicher Ertrag auf 
SONO Tpalsı. gefchägt wurde. Derr ao 1. März und 27. September 1067 wit 
Rudolph Muguft aufgerichteten Meceffe gemäß wurde die Mpanage der fürfllichen 
Frau mit 2000 Thaler aus dem Mmte Higader erhöht, die Muszaplung der 
Wergengabe zum Belnufa von 3000 und das Dienliche filberne Tafeige ſchirt vers 
Veen, die Beſchaſſung von Hauerath, Detigewand, deinengerath und-Tapegereten 
Dagegen der Bittiwe auſerlegt und bie Mdininifiratien des Cites dem Bürften 
vorbepalten. Hußerdem erhielt Sophie Eiifabeth die Bufage, daß für fie jahelich 
krch Zonen Beinfonsen aus Riga ausyefüet, 400 Fuder Brennholz angefahren, 
für vorfallende Reifen einiger Gpanndienft und für Rüde, Bade und Brauhaus 
Die. erfetbertigen. Hofoienfte jur Verfagung geheilt werden follten. — Sorhir 
fh) fürk 1676 auf dem Sie u Chen an dom en und wirigen 
Saprtttage iduer Brrmähtang. ” 

2) Siammvãterliche · Dispofiton , fo nicht vonpgen gelchen worden.⸗ 

) aImfonderbeit yı Gonfersfeutg Unfer Futſuichen Linden.“ oo. 
Havemann, Geſchichte. II. 12 
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Beyug. auf diehe Augekegenheit ſcheint der Pedhag mie abe: 
geoper. Borſicht sald...Uieburlegung zu Mierktgegakgin "Iu-- Felt. 
‚Denn während er von den angefehenfind Riten; nämentidy: som 
Kanzler: Schwarzkopf, Gutachten: einholte etwög vrrjugleich / daß 
dieſen Männern. aus der Darlegung ihrer Anſichtmn mancherlei 
BVerdrießlichkeiten erwachſen kannten, theils zorgen dev: Wirkiktzung 
des Erſtgeborenen, theils“ wegen aicht defriedigiet · Awuttuntzen 
der füngern. Söhne, und ' fügte‘ deſhalb dem Deſtamente die an 
drüdlice' Erklärung Hinzu, daß all⸗ vorliegenden Bitpoftinei 
lediglich von ‚ihm ausgegangen -feien.: 7 - 4." or. 
Das. Dafein diefer lehtwilligen Berfügung dr Mgeteln vw“ 
kaunt, weßheib Rudolph Auguſt fofert nach dem Modt-d6 Bus 
ters, in Gegenwart: feiner beiden Brüder „ bie. vom Verſterdenin 
bewohnten Gemäcrr verfiegeln ‚ließ. - Bei der antı Tage -barkuf 
erfolgten. Gntfiegelang war die. Drigihalfepeift "dus Veſtam⸗uto us 
ſchwunden. ‚Durdy: wen die Entwendung, fri-e8j).um den · Dank 
des Nachfolgers zu gewinnen, obev. um: ‚im ‚Beterefie a Lamnis 
der vorgefchtiebevien Theilung des Fürſtenthums uorgubeägen, - wi 
folgt, fei; ſteht ſchwerlich mit: Sicherheit zu ermitteln In Rev Rate 
deitkeilung wurbe auf diefem Wege uprgebtugt, wahtend Die Be⸗ 
fimmengen über. das bewegliche Hausutsnilgen ſortwahrendewurch⸗ 
weg als haudgeſetliche Mechtämormn: hottifch Anordenmäng: fanden}, 
Denn der Auseinanderſetzung des Raths Balthaſar Hoyer, daß un⸗ 
ter diefen, Umftänden der regierende Herr als alleiniger (irhg ber 
Lande und Mobilien zu. betrachten und die. Brädm, upn jeder. Man 
theiligung an der vaterlichen Grbſchaft autzuſchließen fein, Kimmte 
Nudolph Yuguf freilich dei, gewährte jedoch din Wriudern, - die 





J J Borna 
+ 1) Ob die gegen hen Keller: qusgefurohnn Behauptung Verdiand Aucchic, 
daß der Geheimen Raths-Prarſident Brig vun-Beimbung ‚fidhrcder. Eutwonbüng 
ſchuldig uumasıt Habe, werk. ‚fi, wirb, wohl für Aa Yaptrgefelit ‚biriken 
mäfen, . cn 
2) Silber, Altinode un: — * ‚Be I” tif rien —E ws 
Toqier gleimäßig dertheilt das Übrige beweglche KHaudoerwidgen ‚mit: Fibeicome 
miß belegt werben. Bu Seht gehörte untsr- andern die Wihtintkel; melde ink 
einem corpore unhextheilat und unyertummt. fletb ‚und: fo: lang Unſere Güchhlidie 
Linie wären und übrig fepn wird in diefer Unferer Befuung(Mehfenbätet) a 
ihrem Ort ſeyn, bleiben und gelaffen weiden ımb alt-unermflicher. Schat des 
yangen Lontıs Bierde Unfrrb gangen Caodes nidt-in Mägang art fa. “ 


eh 
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Wiefe aachdendliche Eineede had und auf Weröffentliihung des 
Krftureents 'defemdeh, alld,: mit, Acnahme der vbengenannten Ban» 
vebtpeile,: in dervutetlich en Diopefition zu "ihren Bunften ven 
geihrietennBüfiebtungen. Ueberbies. verfändigte er ſich mit Unten 
Ulrich dabin/idaß, fr :er. einen männlichen: Leibeserben gewinne 
und der jangere Brader fomach in der Nachſolge zurtückgeſtellt 
werde/idileſem der’ gtoͤßrre Theis bes Dannenbergiſchen, wenn ſchon 
ohne Saudethoheit erblich adgetreten, bis dahin aber ein faͤhrliches 
Apanagtum von 34000 Thale gezahlt werden ſolle. Den beweg⸗ 
lichen Dachlaß und das: Mlovicigut ambelangend, fo fehrieben ſich 
beide Druder Buffehbe gegenfeitig auf den Sutceſſionsfall zu, wor 
‚gegen Anton Ulrich allen Anſptüchen auf ſammtliche Verlaſſen⸗ 
ſchaft des Waters eutſagte . 

Herzog Auguſt hatte die Erziehung feines älteften Sohnes 
und Nachfolgers, ded am 16. Mai 1627 zu Hitzacker geborenen 
Rudölph. Auguſt, mit siner Aengſtlichkeit aberwacht, welche der 
uaturgemaßen Entwidelung angeborener . Kräfte 'urid Neigungen 
wenig fürdericd war... &e hatte'in dem Bünglinge'die Vorliede 
für Wiflenfchaften wecken, felbft: auf. Koſten Heiteret und beleben⸗ 
dor: Genüffe des Baged: ihn: ausfchhießtich: in / gelehrle Beſchaftigun⸗ 
ger verſenkea wellen;;ohiker zu erbeten, : daß Radolph wedet aus 
tmnerem Devuſe noch weit. Geſchitk Dikfen Michtungeh‘ folgte; er 
hette ihe, wen! Benflteummgen :guı ‚behsen;, under er. Muhfüct Frie⸗ 
weinen: Bram. in; As gefchtedenheit aufwach ſen laſſen, uud der 
Trw prinzi was ein befangener ¶ Fremdling zwlſchen den taglich wir⸗ 
derkchtenden rſcheinuagen · des vaceilichen Höfe grworden, ſchuch⸗ 
team)’. umgeloick vhne jrdrs aus bewuſßtem Verkeht mit’ vem Leben 
erwdhſeno Selb ſtbererauen. : Das fühlte Audotph Muguftz' ev 
ſehate ſich arah Freiheit · des Bewegung, nad Mbefeitihung der vhs 


genden · Schranken; dir vatertiche Liebe umrign'sgegogen Hatte: 


6.” tool: beferfnin ;- ſchrleb er 9) in · dieſem · Sinne dein: Mas 
ter, €: werden auchꝰ ſelb ſt wiffenudaß mn ale einem Jane 
gen inenſchen dee tines adolerconils Fahre exveicht/ nicht mogtich 
ft, To ſehreingeſeh hoſſca ohne ‚alle: ergeglichkeit: ud nüpliche ges 
felfchaft zu Beben, fedenn v dadurch An ie! aut ebeiebung‘ zum 
— — 0x} 
1) Erboergteläj vol 30, ia 1087. 
NA der IE, ie 
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studiren und andern nüglichen: aohonen: vergahet, ud über Daß 
oſtermahls vil ſchimpf ‘und (port, weil ich Die-whßenfohant niex 
babe, mid gegen meine& gleichen und andere, recht zu compezti« 
ren, bey männigliden befiehen muß.” Herzog Auguſteſcheint dem 
Wunfde des Sohnes, in einer größeren Breibeit und Mer Theil 
nahme am gefelligen Verkehr bie Liebe zu⸗ ſeinen Studien zu ers 
friſchen und die unenthehrliche Gewandtheit in der Muffeflung won 
Menſchen und Berhältniffen zu gewinnen, dauais aur theſlwaiſe 
entfprochen zu haben. „Wan idy bedenke, ſchtied der Gebpring ri⸗ 
nige Beit fpäter, wie ſchlecht ich meine Zeit: zubringe und. daß. ich 
auß mangel eines rechten employs nicht allein. im mäffiggamge, 
fondern in dergleichen ſachen, Die dem: müffiggange: pflegen un 
bengig zu fein und darauff in unruhige melancholiſche gedanden 
immer binlebe, fo weiß ich. ſolches für Gott und menschen: nicht - 
zu verantworten.” Gr konne, Heißt es weiter, durch Benutzung 
guter Bücher freilich manches nägliche lernen, aber dem Water 
fel bekannt, daß feine Natur der ſitzenden Lebensweiſe widerſtrebe 
und daß fich die fehlende Berliebe am wenigſten durch Zwang 
erfegen laſſez deshalb bitte er, ihm im der. Rikhe „ein eigenes. We⸗ 
fen" und eine Heine Haushaltung verfiatten zu wolen, um eine 
angemeffene, feiner Neigung entfprecdhende.Tpätigkeit zu firken,. Die⸗ 
fer Abgefchiedenheit wurde Rudolph Mugufk ferilich anlange darauf 
durch bie herkömmliche Rundreihe zu einigen beutfdrem Farſtenba⸗ 
fen entzogen, und namentlich mochte ein laͤngeres Verweilen ii 
der Umgebung des großen Kırfürfen. nicht: ohne Ginmirkung. uf 
das Gemäth und die MWiltensfefigfeit. dab Erben von Mols 
fenbättel fein. Aber Die. biöbe Unterfpägung-der rigenen Kuaft 
verlernte ex auch dann nicht, ala er nach geichehener' Bermühlung 
(1650) mit Chriſtine Cliſabeth, der. Tothter Friedrich Alb vechts, 
des letzten Grafen von Barby, ſeine eigene. fuͤrſtliche Oefhaltung 
begründet hatte, dann durch des Vaters Tad die Nachlelge im Bir« 
ſtenthum ihm eröffnet: wurde. Ohne Liebe für die Geſchäft⸗ den 
Berwaltung, weniger. der Einſicht, alb der Luſt am einem rahchen, 
entſchloſſenen Durchgreifen ermangelnd;, ling or Sorgen and Freu⸗ 
den des Regierung bald ausſchließlich in hie Haade feigch.jüngeeen 
Bruders, des reichbegabten, ehrgeizigen Anton Ulrich übergehen. 
Und doch war dem harmloſen, im beſcheidenen Stillleben ſich 
gefallenden Rudolph Auguſt vergönnt, eine Mufgabe zu,läfen, an 


weider der Ungeftim- des -füngeren Heinrich, Das liebreiche Ringen 
von Jalius, dio Aughen und der Nachdruck des mächtigen Heins 
rich Dulius geſcheitert waren: die Unterwerfung des auf Mehr und 
Waffen und: uralte Weeibriche tragenden. Braunfeiweig. 

- Mo. yor dieſem: Creigniſſe geſchah, Daß Graf Eradmus von 
Taitendach, kaiſerlicher Statthalter in Steiermark, der Bruderfohn 
erde Erbe des· idas vom Egherzogẽ Leopold mit der Grafſchaft 
Neinſtein belehnten Sithelm Leopold von Tattenbach, teil er den 
mißvergnügten Ungarn die Hand geboten und ſogar darauf: ges 
fonnen Hatte, die Hanptftadt von Steiermark an den Erbfeind der 
Gpiltengeit zu verrathen, durch ein Betferlicheß- Geriäyt verurtheilt 
und: (1671) In Gräg enthamptel wurde. Obreofi nun das Stamm⸗ 
fdloh; Reinftein und ein großer heit der gleichnamigen Grafſchaft 
uAbepioeifelt ultomififches' Arde wat, behauptete doch Kurbranden ⸗ 
durg Wer Weflt derfelden,: als eines vermeintlich dem Gtifte Hals 
berſtadt heimgefallenen Lehen, ohne daß ein durch lange Jahre 
verſchleypter Prottß bei den Reichsgetichten die Anerkennung der 
Neqamaigkeit· der welſtſchen Anſptuche zu erzwingen im Stande war. 

Ss war im Fruhlinge des Jahres 1671 als Rudolph Auguſt 
uf Betrieb ;feineb Brubers Arten Ultich mit den Farſten des 
eelifdjen :Haufes in Burgwedet zuſammentraf, um die Mittel zur 
Unterwerfung Braunſchweigs einer Berathung zu unterziehen und 
mit dem Velten im voraus über die ihm verbleibende Hoheit an 
der Stabt and die dagegen zu leiftenden Entſchadigungen eine 
Uebereimbanft zutreffen. In beiden Beziehungen begegneten fi 
die Wünfdye und Anſprüche det bier Berfammelten, fo daß in 
Kürze die Berſtandigung erfolgte. Die Fürſten erwogen, wie 
manıhe: Zerwürfniffe Im Innern des welflfihen Haufes auß dem 
Berhälmiffe zu Braunſchweig, aus den Genüffen und Rechten eis 
ned: vielfach · verwickelten Sammtbefigeb entiproffen waren und 
wanfchten diefe Quetie des Hadets für immer verſtopft zu fehlen; 
es ſchreckte fie die Gefahr, in einer vielfad bewegten Zeit und 
wehrend frenibe Mächte durch Abſchluß von Bünbniffen mit Stän- 
den und Geñoffenſchaften die Zwietracht im Reiche zu fleigern bes 
fliffen waren, eine mächtige Bürgergemeine in ihren Landen zu 
zählen, die fi der. That nach dem ſtagtlichen Verbande längft 
antzagen hatte uud ‚non ‚Der zu befaugen ‚fiond, daß fie ‚die Ginis 
gung mit einem mädptigen;aber fernen Gebieter der Unterwerfung 
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unter die angeſtammte Obrigkeit verziehen werde ?)5 man erimierbe - 


ſich des Trotzes, mit melden die, Stadt wicherholt die -Brbingems 
gen vorgefchrieben hatte, unter denen fie die Haldigung. ad ie 
Landesherrn zu leiſten gewillt fei, wie fie mpch: jüngfhin (BER 
die glimpfliche Aufforderung von Herzog Auguſt zur ‚gehühtenden 
Anerkennung der fürflichen Hoheit unter unbaltbaren Entſchnidi⸗ 
gungen abgelehnt. und. bei dem Regisrungbautrite svon- Kudeiph 
Auguſt auf gleiche Art, fich dem sunteeipiigen. — ‚tele 
zogen hake. 

8. bedurfte in der. That kein⸗b gingen. Unfisbet albıier 
ner Befangenbeit und geſteigrrten Kurgfichiigfeit, wie ſie aus Taag> 
jabriger Behauytung glüdlicher Berhäktniffe gu: ermacıfen: pfingk, 
am bei der. Mürgerfheit reunghrigs. den. Wechſal det Außänhr 
im Innern. und, nad-außen- überfehen gu .kalfen und: iins.ähs-Rig 
Ueberzeugung. zu währen, daß ‚Dez. Kraft Ast Witerftnuhch daſſelbr 
Berhaͤltniß zu den Mitteln dab Angus. zehlieban Leis: unter. meh 
Sem --man früher. Jede Gefahr ruhmreih. .beienhen Infie Das 
dreißigiabrige Krieg baſte hie: landes berrliche· Macht darth Befenäne 
Hung des ſtundiſchen Ginfluſſes, bush ſtuenge Unterordnurez des 
landſaſſigon Adels, durch Beſeitigung · der Selbltandigken -Hählir 
ſcherr Gemeinen unde durch die ‚allmälige Geſtaltung eines ‚Bataen 
Babenden Heeres auf eine bid dahin wicht: gekannte Haͤhs :gehaben. 
Verdankte Braunfchweig feine“ unabhängige Stelluyg zum guten 
Theile dem. Umſtande, daß xs früher der Unterſtütung deb einen 
woelfiſchen Hauſes ‚gegen die Auſpruͤche hof andarn -ganid ‚fein 
konnte, fg offenbarten jetzt die fürßlichen Bettern ‘im dem Streban 
nad Weberwältigumg des Erbftapt.: eine ſelten geſehene Ginigkein 
Selb. daß verbriefte Rechte ud: beſchworene Rirasiete gelnänlt 
werben ſollten, Eonnte fie rechtlich kaum beirzen, weil bie. vnn der 
1634 erloſchenen welfenbüstelfchen. Binie mit Math: und Bürgericheft 
ahgeishloffenen Bertsige, ‚von dem. Nnndinsiſcen · dautk nicht ma 


J 





4) Die Güafen bebatn,. eb cn Ihn Raabe Secret, when ; 


ſotoſamen Laufften, üterauß nötpig ſeyn wolte, daß fir der. Siadt Braunfhneig, 
als welche mitten im Sand gelegm, ver| fichert fen und diefeibe als ihre ‚rbangpe 
horige Sandftadt jur raison und Gehorfani gebradt, werden fntt.u Rurje je 
Hoc gründliche Seſchreldung der Stadt Srannfgmweig infohben 
Yert- abar auf naa RATE ER Jar'dero liän gegei -Feirtr 
Rudripr dia guſt gebrdcht werben. 16T: ν TR 
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anertanm runzei.r Denee Genftfche Bund aber, .:der mehr abs rin 
RE: der Quoatierſtadt feinen: ſtarben ·Arm gelichen beste, war in 
feinem ‚yolligcgen: :Qnben geknickt ur auf die Berehaung: vom 
Sandeltdunteruchmungen· beſchrankt. Unter / dje fen Umſtanden Hätte 
fur / Beaukfchweig im: noch: ih ‚einem: gefunden, Gemeinfinn, einden 
tönscn: Zufanimenhalten: vom Rath und -Bärgericheft. Biettung. gie 
ſucht: werden konuen.Eatt Deffem maltete Zwietracht. Hauyt⸗ 
leute · und Bünfte ſahen voll Misſtrauen auf ein Regiment, welches 
mit unbegtriſtichen Leichtſinn die Amgaben des gemeinen Seckils 
jabelich ſteigertez/ die Geſchiechter ‚dagegen handhabten die vererbtr 
GSiwait wit (Bär? und: ſpotdeten bar ;gegen. fie laut werdenden 
Deehangen· MeihrgeraimerBeit: yatten hie Fäfelikhen Abvechnun · 
dem emerıbtilädtäiche: Mehransgehd natpgemwiefen: auf der Steht 
weh tete Saacdenloaſt nen fa: zwei / Millienen Thaler und zu 
wma: Acht, s cs det angefiwengteften Rüßungen bedurfte; zeigte 
ſuh in dan Kammereien- der Benrath genhüngten · Geldes auf · ztmn 
8000 Xüaterınfaninengefihmolgen. 1° : 0 0... 
RL re ·die · ii Mamen:tier wilfiſchen Fats 
ſten au Rodoiph· Wugaftinnbgefnßten Schreiben. an Burzemeiſte⸗ 
und Rath, Bilden und Pauptienter ia Braunfchweig tik und we 
Jaygten Angefänmte Anerfegnung. der laydesfürklicen Obrigkeit 
und Kinnahme einer herzfchaftfichen Befapung. „Wir fepnd nun 
mebro nicht gemeint, .erflärte er dem Rath, dem biöherigen Uns 
v fen länger nachzuſehen, fondern zum Fall ihr und gemeine 
Chase fi nicht ‚eineß beffeen bedenken und zu [hulbiger Sübmis- 
sion ſchreiten wollen, „(9 befinden wir uns genöthigt, mit Göttliher 
Hülffe und. nadhprügligper Assistenz unferer Herrü. Wetter und 
derjenigen Mittel zu. gebrquchen, die un& Gott und bie Natur’ an 
die Hand gegeben.“ Der hierauf ertheilte Befcheid lautete wie 
va fruberen Welfoberufigen ahnllcher Akt; "die in MBolfenbüftel 
eininehlerrben fiäntifhen:Pihgrarbnettn gaben die. unummundene: Eu 
Hlärumg ab, deß mim :die Huldigung sicht anders als im der biär 
ber: übligen „Eile zu leiſten gefonmen fd -und;die Einnahue eis 
nee fürftlichen Beſehung verweigern mühe. .:Srob deffen srmüdete 
der Herzog nicht, „aus landespaterlicher Zuneigung“ dem Kath 
und; der Bürgerichaft: mach ein / Mal hie. wahre Sachlage donzu⸗ 
Reden: „Mb ‚dah.mwir,: Heißt. o& In ;frinem Airuauf begöglicen 
Schreiben, ‚mmb: ‚Reftgwehr nor mangiglich deßwegen entſchuldiget 
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feyn mögen, fo ‚haben wir euch hledurch nochmals in gmäblgfer 
Wolmepnung zu Gemüthe führen wollen, wie fo :gau ohne Not 
und Urſache ihr euch fampt Weit: und Kiadern umbi-alle / denen 
Eurigen in Außerſte poricul ſtürtzen werdet, wenn uns, als eurem 
rechten angebohrnen Landet⸗Herrn, ihr euch mit allen Macht und 
Gewalt widrrſetzen and unſere euch mehrmald ungebotent Gnade 
und Berfprechung, euch und gemeiner Stadt bey ihren rechtmäße 
gen und wohlerlangten juribus, auch Nahrung und Welfend:un« 
gekrancket und fürklid zu laſſen, ferner unvetantwortlich .von: euch 
Hoffen werdet, zumahlen ihr’ baby dieſes wol zu erwegen habt; 
daß eb:und- und>unferm gefanten: färftlichen‘ Hatfe an denen Bits 
teln, euch zur Raison zu bringen, gat nicht ermaiıgele, daß au; 
Icne' heifklühe Obrigkeit gleichſam wieder ihr eigen Interenne wub 
zu dnem ärgerlichen Cyempel euch in eurer Bahöarrigfeit Meye 
ſall gehen, viel weniger Hülffe. leihen, und daß es zudlich, wann 
ihe‘burch die Extreme bezwungen werben mäfet, :.bei Einneh⸗ 
mung einiger Guarnison nicht bieiben werde, fonbern: Daß Ahr: ut 
Gut und Blut altdenn an und: verfallen, and) wuern. großen Un« 
gehorfam viel ya fpät. bereuen. und biejertige Bnadi, “ * det 
offeriset wird, vergeblich, ſuchen werde .. . ! 


as auch dieſer letzte Verſuch deb Landesherrn und ein zur 
Nachgiebigkeit aufforderndes Mahnfchreiben der Herzöge Georg 
Wilhelm, Johann Friedrih und Genft Auguft nicht fruchtete, die 
Abgeordneten des Raths vielmehr bei der Erklarung verhartten, 
„daß der Stadt ein mehreres nicht angemuthet werden Eönne, als 
von den früheren Herzogen geſchehen“ rüdte' untet dem Oberbes 
fehl des celifhen Feldmarſchalls, Grafen Georg Friedrid von 
Balded, ein Heer von 20,000 Mann in's Weichbild und begann 


gm en 1674 hart vor den Thoren Schanzen aufzuwerfen. 


Wenige Zage zuvor - hatten die Furſten ein POcfamphchreinen 
an die Röm. Kalferl. Majeftäte abgehen laſſen, um, falls die 
Bürgerfchaft ſich Magend an die Reichogerichte wende,” einer füls 
ſchen Auslegung der Unternehmung. vorzubeugen. Man fei nicht 
gefonnen, lautete die Grllärung, die Rechte der Stadt Brauns 
ſchweig, namentlich die von Kaifern erteilten, zu ſchmalern) man 
babe das Kriegsvolk vor die Stadt ruchen laſſen, „meht der im·· 
terilon fie deſto cher 'begreiffend: zu machena/ wad hee Schulvig⸗ 
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tet und Voeblſfahrt erheiſcht, als fie fofert mit — une 
ecke). 

Der Rath hatte : anfangs Auf die. Drohungen der Fürfen ge 
ringes Gewicht gelegt. Erſt als Faſchinen, Schanzkarbe und Zime 
merholz in Menge dem Lager zugeführt wurden, Gonftabler. ſich 
bei der Auſftellung von hundert: greben Geſchahen anf den vaſch 
aufgeführten Sollen geſchalcig zeigten und bie fm Kinker Rid⸗ 
bagshaufen getroffenen Workehrungen: für dad fürktike Hefiager 
auf-einen langen Aufenthelt ſchließen Jießen, begriff er im Yanzen 
Umfange die ihm drohenden. Gefahren und eine namenlefe Be⸗ 
ſtarzumg trat. em: die. Stelle: der bisherigen ſtolzen Gicherheit, - Die 
Benghänfer weichten kaum für noshbürftige Beweſſnung der Bü 
gerſchaft aus; es zeigte ſich Mangel au Kraut und Besh und. dir 
haar Am von give Haupileuten befehligten Soldkuechte beiimf 
ſih auf wur 220 Köpfe, Mieichwohl wurde much jeht noch Die 
von «einem fürfkliihen Herold überhuadhte, Aufforderung zus: Unter 
merfung zurädgewiefen, weil man der: Unterfühnng vom aufen 
gewiß zu fein wähnte. -Gilbeten wurden ned Wien -abgekerligb 
um Dem. Reifer die ylätgkiege Ueberziehung zu klagen, nacı ‚Binde, 
um vom ſchwediſchen Statthalter, nad, dem Haag, um um den 
Staaten, nah Hamburg und Lübe, um von der Hanfa Hülfe 
zu enfleben. Als nun von keiner Seite ermuthigeude Zufagen 
eintralen, die Beſchießung der Stadt mit Heftigkeit bigamn, die 
Batterien balb bis auf hundert Schritt den Mauern nahe gerüdt 
weren (31. Mai a. St.) und bie Unfähigkeit. zum: anhaltenden 
Biderſtande mit jedem Tage entichledener hervorttat, da: faßte 
Berzegtheit ‚die einft fo muthige Gemeine und indem fie den al⸗ 
leinigen Brumd des Jammers in der Fahrlaſſigkeit und dem Gi⸗ 
genwillen des Raths fuchte, löſten ſich die Bande ber Zutht .umb 
des Gehorſams. Die Junungen ſammelten ſich um ihre Wortſahh ⸗ 
ver, Zunftmeiſter Rachelten gegen die Herrſchaft der Geſchlechter 
auf -und fo geſchah es, daß der Math, feinem audgeſprochenen 


1) Londorp, Acta publica. %. IX, ©. 776. — ud die Republit 
Goland und feibf Ludwig XIV. von dem Bird der gegen Braunſchweig erdffs 
netm Keindfetigtet In Kenntnif zu fegen, hielten die Herzöge für erforderlich. 
Mas Güreen an Leere Datirt vom 22. Mal, Das em dm Knalg vor 'Y.'Su 
ih 0 ©. Eoendafetsf, e TITTEN. si 
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Outſchle jiolder, ia ıbie TErgebung'ndtigen wußte: "Wweilid; 
nicht auf eine fo unbedingte Weife, wie von Seiten der’ Fuchen 
gefordert war. Man 'fel bereit " Aflärten die am B. Junlus in 
Alddagohauſen aintreffenden · Abgeordneten von Math, Giſden md 
gemeiner Vuͤrgerſchaft; gegen Anerkennung altheegebrachter Frei⸗ 
heiten eine Beſatzeng einzmehmen, Boch: durfe dieſe die Zahl' von 
200 Köpfen nicht-übelfteigen md müuͤſſe nebm' dem eandeeewn 
uch“ du Stade mit Giden. verpflichket: werden. - -: v 

" &o’ wenig ein Unrebieten der "ArtUnttahnte Anden: — 
fo dirlt! doch Rudolph. Auguſt den’ Weg der: Berſtandigung "len; 
& wußte; daß 'ollm feinen Fordetungen im Kärzeenttprrchen 
werbenmäffeumd mwünfchte deshalb: bie gewaltſame Beſthergtel. 
fing ber'@tbftabt nach Mögkichdeit"zu vermmeigen, Dyinıten haben 
Neigerte ſich der Umwille 'gegen das -patrietfche Regimenty han 
veſchatdigte daffelbe, bei den angeknüpftan Bethandtangen wert 
dem :eigemen · Dortheiu die Behduptund der Rothtſtechen Den "yes 
ſicherten Benuß von Punden und Gütern: im Auge zu: hewrni 


"MB: Stimmen in der Bartzerſchaft kLaut wurden, Daß ebu:au: Tier 


Bett fei,” die Ausgleichung mit "ded) Herrſchaft vhne Oinzezichung 
DRS Mathe: zu vecſolgen, "gab Letzierer ben Widerſtand uf: um 
nit am 104 Jamnius ICTL mu Mibdtrgspaufen inet Werräig: ab · 
fhlteßen, kraft deſſen ſtch Braunſchweig der Tandesfüsfiktihen? Has 
Hat vom Nuddlph Auzuſt unterdarf.“ Dayıgen verfprac "die Bere 
zeg, die "Stadt. in. der Ausabung der: Munzgerechtigkeit der Jagd 
innerhalb ‘der ſtadthſchen ¶ Felbmark, in det Befehung der’ Marren 
und: in der’ Boffveigeit im Furſtenthum nicht zu beirrenz / et dere 
hieß eine unbebimgte Mmnefie, Gefrattung ’dis wahtend der‘ Wie 
lagerung genommenen Eigenthums der Bürges ind: zeigte ſich 
wicht "abgeneigt, :füie die Ueberlieferung von Beughaus uns Bit 
ve: eine bißige Entfhädigumg zu gewähren ’ 

Bwei Tage ſpater Gicht: der Generalmaſer von’ "Stonfen. un 
ver, Epitze nes aus 1006 Maut deſtehenden Regiments: !feien 
Einzug in die Stadt, deren Schlüffel ihm am.Xhore vom Bur- 

emeiſter Gerken eingehändigt wurden; 6000 Fußgänger und 500 
biuch ſchloſſen ſich ihm an, beſehten Thore und WARE und wie⸗ 
ſen die ſtadtiſchen Sbidner aus, worauf Rudolph Auguf in Ber 
gleitung, feine® Bruders. Anton Ulrich und der, Herzöge Gearg 
Wilhelm, Johann Friedrich und- Grnß Auguſt feinen feienlichen 


— 1 — 


 Günpag: hi⸗lt wäh in Der großem: Mathöfube der — Muth. 
gung und Hendgelöbnig: des Meihk.entpegenmehn").. » ° 
OSDiernach war din nachſte Bißkgfalt‘ von Mudeiph ' gen or 
sine der Bebürniffen dir. Beit entſprechende Umgeſtaltutig / der 
Nechtupflege und Verwaltung von Braumfchweig gerichtel. Furſt⸗ 
liche Mäthe wurden mit: ber Unterſehung der gemeinen Gfabte 
uedemigen: brauftrogt; / ihnen lag Die: Eutgegennähue und Pri⸗ 
fang „aller . vom Seiten der’; Bürgerſchaft "gegen den bisherigen 
Nach vorgebeaen Beftiwerbin, und ins: Mevifion der: Gerithes⸗ 
scheeiig ob. ı Die -Bahl. der Burgemeiſter: wurde voniht:anf 4 
wer: Bitglicben bed Raths von 31 Auf boſcheankt; ſtatt der. bier 
betigen 3 Ränimeren rrichtes fottan deren 4-fürı bie Sriedigung 
der Geſchafte / aut mb Die fuͤuß WDeſchbilder der Stadt. wurden 
— ee . 
t Ucbereiülunft gedräp F} verglich fich: ubolph Mage 
mit den Blibern ber rellifgen Einle dahin, daß diefe ihm gegen 
Abtrelang: dev won Ungiift beſeſſemen und: ſchulden frei zu aber⸗ 
weiſenden Meter; Dannenberg, Hihacker, Luchow, Wuſtroid wab 
Stharnebeck, welche ·jeht · duf Grorg Wilhelm von Gelle tibergiagen, 
and gegen Berabfolgungiber von Heintich Beni Böen wälwerd 
feinen Fahrt nach dem geishten :Banbe erworbeuen / Reliquien. un 
Sehann ⸗ Itiedrich tan Hannever, die "Stadt Bramfchrueig mit 
thven Stiftern St. Mlafli und! Eyriaci, “dem KegivienHofer · und 
dee Abte ‚Waltentied :.fürseisige "Zeiten tberiefmP), ' Bügdeil 
munbeifefigefegt, daß die verwitiwete Herzogin Sophia Gliſabeth 
im ungeſiorten Befige. ihres Witthumt Luchow verbleiben, - die 
Warfdrtibung. des Amtes Scharnebeck dagegen als Witthumder 
Gemahlin von Anton Ulrich zurädgenemmen werden Tolle - 
Auch dieſen Ereignifſenkomnte fi KadolpheAwuguſt der 
Theilnahme an den ‚Kriegen nicht entziehen, welche das in feinen 
—— — 
+" 19 Der efitfhe Bmestiyeinteiten Soachin oidchrert erhielt für feine 
Wiritptebigt wegen der Eroberung Braunfchweitz eine eieſtanne ut weemn voi 
mi von Seorg Sithelm jur Berehrung. " 
2% Urkunde d. 4. gue Se Mat m, wo Sehen, werem x. 
ae 
> 3) Die Einnayeen! bes: ans Bein warden: pi Defer Belegrateit 
Al 107008 ‚Akpelgrs' bie deo 'gtnamılerz banneistergifgen' Auiheiia anf" 31,208 
Thaler veranfhlagt. v. Selchow, a. a. DO. 8.124 und 135. win.» 
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‚Ständen zerriſſene, ‘durch Wange‘ an -Semeirfkm : gufdnwächte 
deutfche Reich gegen das Dusch ſtraffe Verwaltung meh einheitliche 
Gewalt erftarkte Frankreich zu. Adren gezwungen wer; Ludwigs 
XIV Untteue. haste diefe Kämpfe geweckt und von “feines; Argik 
und Verführung umgamt dienten weltliche: und deiſtliche Kricht⸗ 
fürflen in’ großer Zuhl der Habfadjt des Königs, ohne zu ertdaͤgen, 
daß fie gunäcft- an den dem Kaiſerhauſe geichlagenen: iunben 
verbluten mußten., ‚Mit größerer. Treue old Die-meiften Stände 
gelten damald die Herzöge von BraunftiweigiBänchung an chren 
Berpflicitungen gegen Küifer.und Reid), wenn ſchon sticht imener 
der. goldnen Sprüche eingedenk, die Herzog Juldus einſt in- [nem 
Keftamente für den Sohn :uad Nachfolger aufgezeichnet hatte 
Sie waren es, die: mit Dännemark, Brandenberg: und Heffen⸗ 
Gaffel zu einer feften Ginigung zuſammenttaten, als Traukreich tim 
Bande mit England, dem: Kurfärken von Sdin und bem Viſchofe 
Beruherd von Münfter, 1672 das wehrlofe Holland. überflel !y 
Damals waren die Drohungen und Berheißungen vom Merjuß, 
dem Abgefandten Ludwigs XIV, au ber Ueberzeugung von Ru⸗ 
dolph Mugun abgeglitten, daß ein welſiſcher Heer gaur en der 
Seite ſeines Kaifers die ihm gebührende Stellung finden fönne, 
IS dann ber Reichekrieg gegen Fraukreich erklärt war, ſwitten 
Die Regimenter von Wölfenbüttel. und den celliſchen Brüdem un⸗ 
ter Führung des Herzogs von Bolkein-Plom bei Polzheim und 
Gnfsheim gegen ‚dan: zum Kriege geborenen Zurehne und :erfoche 
ten, von ihren Füͤrſten befehligt, am ber Mofel einen Gitg, der, 
verbunden mit. der thatfräftigen Ausdauer, wit welcher Friedrich 
Wilpelm von Brandeuburg des Reiches Ghre verfocht, ben Def 
zu Verſailles aus feiner felgen Sicherheit aufſchreckte. Gin Bund 
mit Schweden, welches Die Marken übergng, folte des Aurfücften 





1) Nach der zu Braunſchweig 43 September 1673 abzeſchloſſenen Defen⸗ 
fio-Mlianz wiſchen ꝓeepold I, Chriſtian V non Dännemert, grucdtich Milpetm 
von Brandenburg und der verwittweien Hebivig Gophie von Heſſen⸗ age feitte 
jede der drei erfigenannten Mächte 3000 Pferde und 6000 Fußgänger; Geecg 
Wilpelm machte fi zur Sendung von. 600 Keitern und 4009 Daun, zu Buß, 
Rudolph Auguſt zur Stellung von 400 Pferden und 1000 Fußgangern anbeis 
ſaus; Heffen« Gaffel derſprach 400 Mann zu Hof und BOD zu Fuß. Lünig, 
ſeichtarqhis. Th. V. 1. S. 1023 c. Au > Londorp Arm paid I x 
©. 821 x. b 


Tätigkeit von, Frankreichs. ablenken: .. Ben nbarıfhiäg ‚bei ehr⸗ 
bellin ie. Bag aufs Daupt, falgle, den ıWflüshtigen Dia wach 
Penumerr undı arzwang;.. unierlügt won 8u00 Mas ber Herzöge 
von Bramufpodg. und Büneburg,.. weiche Die Provinzen. Dewes 
und Beiden dem Meichäfeinde entriſſen hatten, Die Uebergade Ded 
fehen Stein Im; Auguß. 1678, ſehten Die zu Rimwagen gepflon 
genen Taecaaten dem Kampfe mit Srankreeich ein Diel und am 
a des folgenden Jahres erfolgte zu Celle der Beieöenfigtuß 


mit —S — 2), welches durch Abtretung des Amfeb Theding⸗ 
hauſen und der Voigtei Dorverden, und durch Verzichileiſtung 
auf die feinen deutſchen Landen aus dem Fürſtenthum Lüneburg 
und den Giaffaften Hoya und Diepholz aufließenden Renten 
und Gefäle die Rüdgabt des Herzogthums Bremen und deg 
Fürftentyums Verden erfaufte?). Sechs Jahre fpäter ließ dad 
braunſchweigiſche Geſammthaus 10,000 Mann unter dem Grafen 
von der Lippe zu dem Faiferlihen Heere vor Neuhäufel ſtoßen 
und unterflügte durch die nad Morea gefandten Schaaren die 
Republik Venedig im Kampfe gegen die Uebermacht der Dämonen, 
während wolfenbüttelfhe Regimenter,, nad dem Wieder ausbruchẽ 
des Reichskrieges gegen Frankreich zur Uebergabe von Mainz 
(1689) weſentlich mitwirkten. Ein ſolches Verfahren lieg bie 
engber igen Beftrebungen Johann Friedrichs von Calenberg ver⸗ 











i) 3um Abſqluſſe diefes griedens hatten fig der franpfife General Graf, 
Kebenac und“ der wolfenbütteifäe geheime Math von deimburg mit dem bon 
Georg Silhetm devollmägtigten Bernftorf in Celle zufammenkefunden. Pier 
werppiggtete ſich Sraf Medenac im Raten feines Könige, FOU/000 Lhaler ir 
Wentpiüch® dern Husakurz gu Johan; febalb. Die ·dendat die Tri beamifchen 
Uirhungen ·axaumi haben würden, Aptes ai. m4meiren.des nögntfar 

i de paiz de Nimwsgus (Amsterdam, 1680. 12°) Xp, UN, S. 
Die hriedenourtunde findet fi Bei Bünig, Reihtardiv, Para spec, 
w, S 150 x. und hei Lundorp, Acta publica, &. X, 6. 699. 

2) Bas das ’zu awa 8000 jahrlichen Ertrades: prranfchlagte Cınt The⸗ 
Wusgpaufen anbelanyt, welches bei der Nuschanderiefung lan die Heibge Rudolph 
Uuguf und Gruft: Yaguft tun, ſo Seal Lepteden den Ihe” zugefeiteren Unger 
am 20. Man iotu feinem. Deuder Beoug Wüpeim ab nd: biich dafür. im Rio, 
fige ber Graffhaft Diepholz. Georg Wilhelm wiederum, auf welchen die Voig⸗ 
tei Dörverden übergegangen war, überließ einen Theil des foldergeftalt Erwors 
es au: Rubelph-Mugufl, "Bänig, a. aid. ©. 19, v. @erson, Mo: 
gazin für deutſche Rechte und Geſchichte, Th. I, ©. Idtı- > 





geffen, den Welöftfadzt and dieınänfkhelten Worfpiegeiunget:Guth 
wine XIV Dem: Zeifereffei daß. melſi ſchen OHauſes wrtgeiihdeien.. 1:-; 
2. Ra zeſcheh, DAB Dur dad Zuſammenterſſen:wevſchiedener 
Geeiguifje: die Eluigkeit zweſchen / der ‚Altern und‘ gingen; Linie 
don MBraumfdjiweig » Lanebkurg auf eine fo heibe ‚Miele. zetriſſen 
wurde, :Baßıiman geraume Beit“ hindurch die Wiederh erſtelnug 
comes freundlichen Merhältniffes für: unmögikh erachtet "Der 
wilde, ‚irofiebendg,, in feinen ‚perfänlichen. Unfprächen, Dub Ri 
illigkeit nie überfchreitende Rudolph Auguſt, würde die un⸗ 
€ Grftarfung des Bruderhauſes und 'beflen Bevorzus 
gung Ghren und Würden unſchwer verfchmerjt haben. "Aber 
nicht fo der” berefchfüchtige, von Ehrgeiz geſtachelte, in großartigen 
Entwürfen ſich gefallende Anton‘ Ulrich, der durch Kraft des Wil⸗ 
lens und Ueberlegengeit des Geiſtes den Alteren regierenden Bru⸗ 
der beherrſchte. Ge war es, wie wir fpäter feßen werden, der den 
muthwillig auſdeſchworchen Zwiſt mit Eifer naͤhrte und ſelbſt 
eine Einigung mit dem Feinde des Reicht nicht ſcheute, um den 
Better zu demüthigen. : Der) Fluch kam auf’ fein Haupt, "Das 
toolfenbüftelfche‘ Land füt lange und ſchwer an den Kolgen dieſes 
unröeifen “ Berfahrens, das Rudolph Muguft mit Thränen beklagt 
hatte," ohne den Muth’ zu befi en, feine fürffichen 5 Rechte i init Raqgh⸗ 
Lin Geltung” ‚su bringen. Das Deibitterte ihm die Iehten 
"Zähre'Teined Lebend. Sein Tod erfolgte ami 26. März 1704 auf dem 
Schloſſe Hedwigsburg. Ein frommer, anfpruchslofer Here !), reis 
Ger an "Herzenögüte denn an Seihfändigkei, gelehrten. Befegäftie 
gungen biß zum Ende des Lebens mit ‚größerer Borligbe ergeben, 
ols der Moliti oder dem , Spiel mit sinem ſichenden Haere. 
Saget meinem: Bruder: von ‚meineltegen zute Nocht⸗ fpradı 
er kurz wor dem Tode zu feiner Umgebung; Bank dit- bin eigen 
— Prediger von St. Mägnüb ih” Btaunfchwatg fich wen⸗ 
dend, der ihm in, unterthanigen Ausdrücken jn der lehlen Stunde 
aufprach, äußerte gr: „Shr Teid Goltes Geſandter und maßs ale 
Menſchen ‚mich anteden, nicht. als Bürßen“. „Meine Kammer- 
rathe bedenten nicht, ſchrieb er. 1694 feinem ihm. innig ergehen 
Kanzler Propft: von Wendhauſen, daß wir um der Unterthankn 












. 1) Sin ‚Bay wsr: Moriamur qeanda Deus rolnerit, mode 
quomodo velit viramus. \ a 20. Bauer 
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willen nid dicke nicht da unnforfivegen da Find.“ "Bid er· 26h) 
feine: Gemahlin. Ghriftane Eliſabethi Gräfin co Bürby, durch ven 
Kad,.voalaren, Aand..fein "@ntfeptuß ‚fefk, uud Viebe zw: dem! aß 
Söhnen: geiegasten Bruder); welhen: das Farſteuthum zufallen 
foßte, Feine.zweitenoßgältige Che .eingugehen „In dem nämkichen 
Jedre Ueſ cu fih.Refma-Klifabeth, Tochter der Chinugen Wentde 
in / Binden, in. Gegenwart. von Anton Ulrich und feinen Kangler 
auf -dam:: Schleſſe Hedwigbburg zur vichten. Hand anteanen ), 
Ein Sarg: von Tannendolz — ſo hatte er es gewollt ‚(hieß 
Die: farſiliche Leiche. ein, deren: prunkloſe Beſtattung in Div. Stifis⸗ 
dire von St. Blaften in der Stille der Macht erfolgte. 
. Aston ‚Ulsich, .der am 4. Detabes 1638 auf dem daͤtetlichen 
Schloſſe zu Hihacker das Licht der Welt erblickt hatte, war, :alg 
er nad) dem Tode feines Bruders in. det Regierung. ded Fürſten⸗ 
tbums, folgte, ein Herr von’ 21 Jahren. Bud, den-heichrien 
Zußus Gearg Schottelius aus Gimbedt *) unterrichtet, verfolgte. «0 
die. begannen Studien mit-Eifen auf der Hochſchule zu Helms 
Rat, an umfaſſender Bildung dem - älteren Bruder An gleichen 
Grade überlegen, wie an Thatkraft und gewandter Bandhabang 
der. Geſchafte. Während. feines Auſenthaits in: Helinſtedt führta 
u sine lateiniſche · Corveſpoabenz mit: Dem Woher). - Die eine meh 
ala gewöhnliche Bewandthelt tim: Musdrut: verrätgs: map er · ſpãter 
en: fnenzäfilchen Oprache in. gleichen Grade mathtig warde, zeigen 
die in ihr gewechſelten Briefe mit. "feine ‚ültefte Sohn. - Ir 
Gesrh,,; man in dem Baron von Stein · fand“cr Gefcchtten für 
feine .Beeifen;; die dem Sinn: für Wiſſenſchuſt zu nähe: verpanden. 
län war / der / deutſchen  Sprach= -umb! Berslung:wirie:'Bieweo, idie 
—— Swunen zu Kur ver Seth undn — vos 





Die Eu m mit der Büngertohter, weiche ao he ai, an Sof ' 
au em, den Kann Madame Rudolphing führte, biiep his zum Sobe eine, 
ginätgt. '— In anem undatirten"Shreiben bekennt FR — daß 
ex aus ’richen’teebticheir urfachen für dathfam befunden, Tin‘ fütfitidiee' Abtager‘ 
mitwiter aufts. cond·o:unb pwar vornehmlich in Pramburg: zie- teimdh , daſelvſi 
wei Häufer für ihn angefauft frim und zwar das Cine von den Erden des 
Herog® Aalivs Fran, von. SuhfenBaumdarg. Die auf ⸗n oodo Tyalıd fich 
deldufenden „Raufgeider .fün beide Häufer-Jabe feine: Dieigellobte‘ ehetich vericuund 
Frau Rofina Eiifaberh Rudolppine aus ihren eigenen erfparten Mitteln derge 
ſthoſſen und- aufridein Die Koſten ‚fir' Autbau und Hausrath beftritim. 

2) Derfelbe ſtarb 1676 als Gonfifsrtets: und :Kampietrary za -HBelfchbälte, 
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Oazent .fattiam · beipeifen.” .. Die Autſcht / auf Sewecheng· des 
Oach ſtiſtd Halberſadt, zu deſſen Soodjutor er ald zehnlahrtget 
Ruabe bush ‚das Capitel erkoren war, ging ſar Anton Uleich 
dur die Bebimmungen bes weſtphaͤliſchen Friedens verleren; 
Dagegen erwarb er nach dem Tode ſeines Baters Auguf den Bes 
ſit der Kemter. Scheningen, Jerrheim, Voigtsdalum und Calvsörde 
und damit hinlangliche Mittel, um, abgeſehen von ber Beſtrei 
tung einer fürſtlichen Hofhaltung ;auf dem Prinzenhofe in Wolfene 
büttel, feiner. Vorliebe für die Wiſſenſchaft Opfer zu bringen, 
unmeptlih auf die Vergrößerung ber Bibliothek in Molfenbätteh, 
für welde ex fpäter (1706) ein koſtbares Gebäude auffichrte, und 
anf die durch ihm gegründete Kunſtkammer beträchtliche Summen 
zu verwenden; außerdem zu Salzdalum ein Luſtſchloß erfichen zu 
laſſen (1691), an welchem franzöfifche und italiänifge Baumeliter 
ihre Gefindungsgabe verfepmendeten. In Wolfenbüttel erfolgte 
durch ihe, um dem. inländifhen Adel Gelegenheit zu einer höheren 
Ausbildung zu geben, im Julius 1687 die. Stiftung einer Ritter 
arademie, deren Leitung er dem Sberhofmeifter Friedtich von 
Steinberg Übertsug ?). Geit 1685 unter Mitwirdung der Bands 
Bünde zum Mitregenten feined Bruders beftellt, dem er bereitd 
feit deilen. Regierungsantritt als Statthalter zur Seite geftanden, 
fand er das ‚lange gewünfchte. Gebiet für feinen Drang nach Tha⸗ 
tigkeit; in der Färzefien Zeit: gingen alle Gefchäfte ‚von. Bedentung 
ausſchließlich durch feine Hände, 

Anton Ulrich war «in ſtattlicher Dann, gebiettrifeh und 
gheirhzeitig: durch Freundlichkeit gewinnend, prachtliebend, weltkiag, 
nicht ohne Neigung. für. Intrigue und, raſch in der klusführaug 
wen fein beredineten Entworfen. „Antonius Ulrich, ſagt ein Deit⸗ 
genoſſe von ihm, iſt das Haupt des Raths und des ganzen Lan⸗ 
des. Gubernator, welches ihn liebt und ſeht hochachtet. Wber über 
die politifchen hat er auch galante Tugenden. Gr if fehr höflich, 
tapfer und großmüthig und geht bisweilen in das Cabinet des 
Mufen, um fi nach anderen Geſchaäͤften ‚zu verweisen?” Bon 


+ 4) Die @taruten diefer Ritteratademnie, wir. folge Im März 1710 einen 
Yurhareifenhen. Revifion unterjogen. wer, giebt An iq, Reichſarchiv, Th. IX, 
©. 264 bis 380. . 

2) Icplebendes Europa. Srontfart am Main vers, & u. m, 
3.299 (eiſebericht vom Jahre 1669), 
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der ſollden Dauer dieſes Berbehrs mit den Muſen zeugen. bie 
wehlgenäßkten Frũchte, melde aus ihm erwuchfen 1); aber lebens 
diger feffelte den Fürften das Spiel mit umfaſſenden Plänen für 
die Größe feines Hauſes. Er war ed, der, auf die Unterfügung 
Ludwigs AIV vertranend, mit Eifer Die Borkehrungen zum Uebers 
faß des nachſt verwandten Turfärftlichen Hauſes betrieb. Wir 
Yabın gefühen, 1008 ftin Hoflen vereitelte. Bei der plöglichen 
Defehang des wotſenbunelſchen Landes ſuchte er Mettung in 
Wucht und es gelang ihm, zum herzoglichen Hofe in Gotha zu 
mtlommen. Erſt nach Abſchluß bes Vergleichs vom 19. April 
Totente ex an Mückleht in Wie Heimath denken, wo er nach wie 
vor anſtatt Rudolph Auguſts gebot. Zehn Tage nach dem Tode 
des Lehteren, der ihm die Nachſolge in der Regierung eröffnete, 
vertot Wrrton Weich feine Gemahlin Ehfabeth Juliane, Herzogin 
von Holſtein⸗Rorburg ꝰ). Des am 17. Januar 1706 von Berns 
Hort und Fabricius yannoverfcher, und dem Kanzler von Wendhaus 
fen und Friedrich von Steinberg wolſenbüttelſcher Seits abge: 
ſchloſſene Reteß, kraft deffen Kurfürft Georg Ludwig „als Satis⸗ 
fartivn wegen der Iaumburgifgen -Unfprüche" das Amt Campen 
und drei Dorſer des Amtes Gifhorn mit einer Geſammt⸗Gin⸗ 
nahme von jahrlich 13000 Thaler der älteren Linie überließ und 
fich amperdem zu einer ſofortigen Zahlung von 20,000 Thaler 
verſtand 9), ließ Unten Ultich feine Anfpwüche an das Herzegihum 
Lauenburg aufgeben und die Kurwürde Hannover anerkennen ). 
Schien doch Üibervied dem Chrtzetze bes Hetzogs dunch die glän« 
zenve Werbindung feiner Großtochter ein Benüge geſchehen zu fein. 





1):1678 erjaua zu Rcanderz feine „Bkefoposamifge Schäferet oder 
die Durhiauntige Syrerin Aramena“ dis in den Bellen das Patriarchen 
faiettz 1685 ebadajelbß dis erſten Bände der umfangsreichen Römifhen Octas 
via, deren mit einem Gewande aus dem jveiten Jahrhundert der romiſchen Kaifers 
geigichte umpülte Erzäplungen zum Theil gleichjeitige Ereigniffe an deutſchen 
Fürftenyöfen zum Gegenftand Haben. Bas Eprifttigegürktige Harffene 
©ptet ſchrieb der Herzog nur für feine eigene Andacht. Cr iſt der Verlaſſer 
des in vielen evangelifen Grfangbügern enthaltenen Liedes: „Rad dir, o Bott 
derlanget mid.” , 

2) Böhmer, landatio fmebrie Radolphi Augusti. Helmestadi, fol. 

3) v. Selchow, Magazin für deutfche Redte und Geſchichte, Th. I, ©. 
192 x. 

4) Fabri, Staatscanjlei, Th. VII, &, 730. 

KHodemann, Geſchichte. III. 13 
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‚Seit dem Unfange des Jahres‘ 1705 zeigte fi Kudolph 
Ghriftian von Imhof, der gerhrtefte Rath von Auten Ulrich, ge⸗ 
fchäftig, die Berlobung von Eliſabeth Chriſtina, der Enkelin fee 
nes Herrn und Tochter von Ludwig Rudolph, mit Erzherzog Kart 
von Deftreih zu Stande zu bringen. Dex. feine Unterhändler 
nahm in Diefer Angelegenheit weniger bie Unterftägung rioflaß- 
reicher Grauen — ihnen glaubte er fein Vertrauen nicht ſcheuken 
zu Dinfen „wegen ihres naturalen Defects der Verſchwiegenheit 
— al6 der Jefuiten .in Anſpruch. Durch fie, namentlih durch 
die Mitwirkung von Beit Tönmemann aus Hörtar, ıder Später das 
Amt eines Beichtvaters bei Kaifer Karl VI beiieidete, gelangte 
der Schlaue zum Ziele 1). Daß als Bedingung der Verlobung 
der Religionswechfel der Broßtorhter in den Borbergrund trat; 
ſchreckte den Herzog fo wenig ab, daß er unverweilt und beuor 
noch eine Beſprechung mit der Prinzeffin oder deren Water Stats 
gefunden hatte, auf die Korderung einging. Bür Ludwig Rudelph 
Boftete es wenig Ueberwindung, fi an den Gedanken ded Ueber⸗ 
tritts der Tochter zu gewöhnen; um fo heftiger. war der Kampf, 
welchen die Letztgenannte befiehen mußte und «8 batie die von als 
len Seiten Bedrängte manche Stunde zu durchweinen, bisl ſie durch 
des Großvaters Bureden, der feinen nahen Uebertritt zur sämie 
ſchen Kirche gleichfalls verhieß?), und beſonders durch: die eins 
ſchmeichelnden Worte, mit welchen der geſchmeidige Fabricius, 
Profeſſor zu Helmſiedt und Abt zu Konigslutter, die Mahnungen 
ihres Gewiffens zu beſchwichtigen wußte, bewogen wurde, in einer 
ſchriftlichen Erklaͤrung (September 1705) ihre Vereitwilligkeit zum 
Wechſel des Glaubens auszuſprechen. 

Die erſte Nachricht von den Plänen des Herzogs wurde: von 
der Bevölkerung Wolfenbütteld ungläubig entgegen genommen. 
Als aber die beftätigenden Anzeichen fih mehrten und nad und 
nad der letzte Zweifel an der Wahrheit des Gerüchts ſchwand, 
erfaßte ein tiefer Schmerz Hof und Stadt, und die Geiſtlichkeit 


1) Hoc, Anton Uri und Eliſabeth Chriftine. Wolfenkättel, 1845. 8, 
Soldan, Drelfig Iapre db Profelytismus in Sachſen und Braun 
ſchweig. Leipzig 1845. 8, 
2) Poellnitz, Memoires pour servir & l'histoire de Brandenbpurg, 
x. 1, ©. 297. . 
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lich ihrem Unwillen felbft auf der Kanzel Worte, Bei ihr galt 
det firenge Befehl von. Unten Ulrich, die. Großtochter weder durch 
Predigt wech in Unterredungen zu irren, weniger als die Pflicht 
des mies und das Gebot des Gewiflens, alſo daß fis. ſogar den 
Landesheren mit bet Ausſchließung vom. heiligen Abendmahl bes 
buohten!). Der aber flüpte ſich auf eine Kechtfertigungsſchrift 
feines hoſtſchen Fabricius, der auch andere gelehrte Theologen in 
Helmftedt ihre Beiſtimmung gegebem hatten, und auf die verdffent- 
lichten Gutachten eines Leibnig, Molanıs und Thomaflus. Ein 
@rgerlicher, mit der höchſten Grbitterung durchgeführte Schriftene 
wechfel verpflanzte den Zwieſpalt auch in die Kreife des Bamilien- 
lebens. 

So nahte die Zeit (Marz 1707), in welcher der Abt Floren⸗ 
tius von Gorvei mit drei Genoſſen feine Kloſters in Braunfchweig 
anlangte, um die geängfligte Eliſabeth Chriſtina in den Lehren 
des vorläufig von ihr angenommenen katholiſchen Glaubens zu 
unterweifen und in Gegenwart des durch feine Gelchrfamkeit bes 
Eannten Ubtes von Göttweih, Gottfried Beffel, die erſte Meffe 





1) Im Muguft 1705 Lehen fi der furſtliche Beichtvater Anopf und der 
Hofdiaconus Wiecamp hei ben Eltera der Pringeffia melden und ermapnten dieſe, 
"ben Abfall der Tochter zu hintertreiben. Man erteilte ihnen unter Thranen 
die Matwort, daß man allerdings den Schritt der Pringeffin für unredt. Halte, 
aber gegen den Willen des regierenden Herzogs nichts dermöge, der bri dem Aus— 
ſprucht beharre, daß er alle Bünde auf fich nehmen wolle. Bon dem Geſchehe— 
nen demagrigtigt, Meß Unton Uirich durch -feinen Geheimfchreiber den beiden 
Yredigetn gebieten, bei Wermeldung hoher Ungnade und fhärfer Berordnung die 
Prinzeffin weder durch Sariſt nad Wort Irre. u machen. Man trachte, er⸗ 
Härten Hierauf Die Geiftien, nur darnadh, die Prisgeffin Im Glauben zu fürs 
ten, damit fie durch Andere nicht geirrt werdez man fühle fich dem Fürften zu 
aller Cubmiffion verpflichtet, aber mehr nod dem allerhöchften Gott und dem 
geleiſteten Cide. Dem Kanzler von Wendhauſen, welcher Knopf zur Nachgiebig- 
teit flinnmen follte, entgegnete Befterer, es fel von Seiten Gr. Durchlaucht wie 
der doſprediger vor Bott nicht zu verantworten, daß Ber Abſall geſchehe; er Habe 
anf bes corpup doetwinab Julium geſhworra, wmnb.in biefem werde bie papie 
Kifehe Religion ſar das Beich-drs Muticreift ertürt. WI. bei beiden Briflichen 
ten Mittel anfhiug, fie zum Stiuſchweigen zu bewegen, erfolgte ihre Abſehung 
und wurde.der Mht Specht um fürktichen-Beichliger befüelt, der von der Kanyel 
Yerab bie raitafienen Prediger der Mufwiegelung der Unteripeum befhaibigter 
mit dam Bufage daß fie drögalb jegt ein Bing und Sqheuſel von Stadt und 
Sand geworden fein.” Kol. Archiv. 

13* 
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vor ihr. zu leſen. Mit geſteigerter Aufmerkſamkeit überwadhte Eins 
ton Ulrich jede Aeußerung der tief bekümmerten Primeſſin. „Aus 
den wienerifhen Relationen erhellet, fügrieb er der Gemahlin von 
Ludwig Rudolph, wie die Kaiſerin fo ſchön tanzen fann, wird alfo 
nöthig fein, daß ſich Prinzeß Liſebeth bie kurze Zeit allhie auch 
fleißig übe Kaptiolen zu machen. Auf dem Sonntag iſt Marien 
Verkündigung; da muß Liſebeth Meſſe hören, fo im ihrem jetzigen 
Gemache (zu Salzdalum) kann geſchehen, und muß fie nachher 
mit diefer Meſſe fich behelſen und bie geringſte ombrage nicht 
geben, als wenn Doctor Luther noch mit ihr tourtiſirte, wie man 
bereits zu Wien hat ausgebracht.“ Unlange darnach traf ber 
Baiferliche Obriftfüchenmeifter, Graf Paar, aus Wien in Welfen 
büttel ein und geleitete die funfzehnjägeige Glifabeth Ghriftina nach 
Bamberg. In der dortigen Domliche wutde fie am 1. Mai 
1707 von dem Kurfürften von Mainz und Bifhofe von Bam⸗ 
berg, Lothar Franz, in den Schooß der römischen Kirche aufge 
nommen !). Bon bier begab fie fi nad Wien, mo fie dem 
Kaifer für deſſen Bruder Karl, der damals, als Gegenfönig Phir 
lipps V aus dem Haufe Bourbon, die fpanifche Krone trug, ans 
getraut wurde, betrat in Genua dad Admiralfchiff des Gugländers 
Leake und fieg 1. Auguſt in Barcelona an's Land. WIE Eraher» 
zog Karl fpäter die Krone von Spanien verlor, um als der fechfte 
feines Namens die Zahl der deutfchen Kaifer aud dem Haufe 
Habsburg zu fliegen, vergaß Anton Ulrich gern die Thränen 
feiner Gntelin, da er fie auf dem Kaiferthren in Wien wußte 
und ihm überdied durch die Erhebung der Graficyaft Blanken⸗ 
burg zu einem Bürftentyum gelohnt war, 

In der Verwandtfchaft mit dem Kaiferhaufe, dem gendhtten 
Wunſche, zu diefem in möglichft nahe Beziehungen zu treten, um 


1) ania, Reidkergio, Pars spec. IV, ©. 173 mtpält die Beideinis 
gung (d. d. Bamberg, t. Mai 4707) des Kurfürften von Mainy, daß die 
Yringeffer aufgenommen ſei von der Bancta. Mater Kenlesin, quge vehnt oa- 
sworum acies ordinase iis, (qui foris sum, tereihilis eppereh,. ocs tamen, 
qui dootrinis variis et peregrinis abdueti, dum ad gremium sun tever- 
tuntur, non socus ao gallima congregans pullos zuos subtus alarım 
euaram wmbram, benigaa parens paratissime seinper admittit, parvulie- 
que esurientibas ‚panem frangit, qui iisdem in cihum vise asterans 
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Befriebägung für feinen Ehrgeiz zu finden, fo wie in des Musficht, 
durch ein geſchmeidiges Eingehen iu bie Wünfche des Hoſes von 
Bien einer ähnlihen Bevorzugung theilhaftig zu werden, wie 
folche der jüngere Zweig feines Haufeb errungen hatte!), dürfte 
man junäcft den Grund zu ſuchen haben, ans weldem fpäter 
auch Anton Ulrich fi: von der evangeliſchen Kirche abwandte. 
In den erſtem Tagen des Jehred 1710 legte en zw Braunſchweig 
in einer ſolchen Heimlichkeit, daß ſelbſt den ihm zunachſt ſtehenden 
Näthen das Geſchehene längere Zeit verborgen blieb, in Gegen⸗ 
wart von nur zwei Katholiken vorläufig das romiſche Glaubens⸗ 
dekenutniß ad. PIE dann auch bed Landesherrn bevorſtehender 
Gonfefionsinechfel ruchdar wurde, erfaßte die Bewohner non 
Stadt und Land eine namenlofe Beſtürzung. Durch dieſen 
Schritt, ſchrieb der fürfilicde Beichtiger, Eberhard Pinen, feinem 
Herrn, feien deffen getreue Unterthanen bid auf den Tod gefränft 
und weder Papft noch Kaifer hätten fo viel zw vergeben, um die 
bei der ganzen Welt zu verlirrende Achtung und Liebe zu erſetzen 
und die Seelengeſahr abzukaufen. „Durchlaucht wollen erwägen, 
beißt «8 in der vom geifllichen Minifterium Braunſchweigs über 
reichten Borkellung ?), wie Sie nicht allein unter allen evangeli⸗ 
ſchen, fondern auch unter allen chriſtlichen Fürſten der ganzen 
Belt jeho die Krone des höchſten Alters tragen und wie andere 
jüngere ſolches Weifpiel anfehen kbnnen. Was E. D. tieffinnige 
Biffenfchaften, Tanggefchärfte Grfahrung, evangeliſche Schriften 
und in aller Weit ausgebreiteter Ruhm der Weisheit dazu fagen, 
iR Mar zu ermeffen, und da Sie aflbereits mit einem Buße im 
Grabe und in der Vorderpforte ber Ewigkeit ftehen, werden Sie 
ſowohl die Gefahr der eigenen thenern Seele, als auch den auf 
daB lange Undenken der Nachkommen in gnädige Gonfideration 
sieben.” Dann erinnert das Schreiben an bie Befümmernig und 
George, welde Ernſt der Bekenner und Herzog Julius an die 





1) Maten Wirk Erwartungen waren auf nichts Geringerrs gerichtet, als 
auf die Erwerbung bed Bistums gildespeim und der Aurflimme von Göln, 
melde in Felge ber Achtöerklärung dem Haufe Balern verloren gegangen war. — 
Daß fich der Herzog im Kloſter Ringelheim (1711) die Tonfur Habe ertheilen 
laſſen, wie Soldan a. a. O. S. 232 berichtet, möchte wohl der Veftätigung bes 


2) d. d, 1& Man 1710, König! Arcqh. 
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Verbreitung des reinen Evangeliums gefeht. „Bit welchem Her ⸗ 
zen und Andacht werden die Unterthanen beten können, daß Gott 
Sie und das ganze Haus bei ber ein Mal erkannten Wahrheit 
des Evangelii in Gnaden erhalten wolle?" Der Schluß fügt bie 
Bitte hinzu: „Durchlaucht wollen doch nach Ihrem eigenen „Con- 
stanter“ ben Augapfel, welchen forgfältig zu bewahren Ste Sich 
felbft in der erneuerten Kirchenordnung verpflichtet, nicht antaften, 
fondern uns und allen redlichen Unterthanen noch Zeit gönnen, für 
diefelbe inbrünftig zu beten.“ 

Hatte damals Anton Ulrich die Ichte Grinnerung ‘an des 
Teſtament feines: Vaters Auguſt verloren? In ihm heißt eb: 
‚Bir wollen und befehlen ernflich und bei Gottes des eifrigen, 
fehenden und allwiffenden unausbleiblicher Strafe, daß Unfere 
Söhne und Töchter bei der reinen Iutherifchen Lehre verharren. 
&6 foll von unfern Kindern und deren Nachkommen feine Perfon 
in wirkliche Bedienung oder Belallung genommen werden, Pie 
nicht der obgedachten Religion von Herzen zugethan if.” 

v Die eindringlicen Worte ded treuen Seelforgers fanden fa 
wenig Beachtung, wie bie ernften Warnungen bed geheimen Rache, 
der Mahnruf der gefammten Landfhaft und der Beiflihkeit von 
Braunſchweig, der bittere Unmuth, mit welchem ſich der Erbprinz 
ugu Wilhelm vom Bater abwandte. „Die unverhoffte Zeitung, 
ſchrieb König Friedrich I von Preußen !), von des berkogs von 
Braunſchweig abfal von der Gvangelifhen Religion habe ungern 
mit großer beftürgung und betrübniß vernommen. Gr. Liebden 
arme: Seele ift am meiften zu beflagen, und hernacher alle con- 
sequence, fo foldyes nach fich ziehe. Waß faget doch der Abt 
Molanus dazu? Möchte woll wißen, ob es nicht endtlich gereuen 
wirdt. Daß heißet wol recht, daß alter ſchadet der thorheit nicht. 
Aber wie komt e8 mit denen Liedern, fo der hertzog felber ges 
macht. hat, überein? Man bat niemals von fo vielen abfälen als 
iego gehöret. Es ſcheinet, daß es die Iehten Zeiten feynd und 
daß der Teuffel loß if.” Anton Ulrich begnügte ſich mit der den 
Ständen gegebenen Erklärung, daß dur feinen Webertritt die 
Landeskirche in ihren Rechten nicht verkürzt werden ſolle?) und 


1) d. d. Berlin, 21. März 1710, 
2) [.g. assecuratio religionis. ' Sünig, Naqhtarchiv. Coni I. ©. 378, 
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begab fi nad Gorvei, wo er am 2. April 1710 zum erften 
Male dem Mefopfer beimohnte. Mm Gharfreitage des nämlichen 

. Jahres erfolgte im Dom zu Bamberg durch den Kurfürften von 
Mainz feine feierliche Ginfegnung als Mitglied der katholiſchen 
Gemeine ?). 

So wenig dem fürftlihen Greife ber erwartete irdiſche Lohn 
für feinen Webertritt zu Theil wurde, fo entfchieden lauteten die 
Mahnungen von Wien und Rom, für die Belehrung ber Ange 
börigen feines Haufes, namentlich des mit Charlotte Ghriftina So: 
phia vermählten Thronfolgers von Rußland, Sorge tragen zu 
wollen. Die hinſichtlich des Lehteren angewandten Bemühungen 
blieben fruchtlos; dagegen fagten fich zwei Toͤchter ber Herzogs 
von ihrem Taufbekenntniß los: die feit 1684 mit dem Grafen 
Anton Günther von Schmwarzburg vermählte Augufle Dorothea 
wurde zu Grfurt.(16. April 1916) durch den mainziſchen Sufs 
frogenbifchof. Jacob Senfft ?), ihre Schweſter Henriette: Gpriftina 
duich den Abt Florentius vom Gorvei in die katholiſche Kirche 
aufgenommen 5). 

Gin und achtzig Jabr alt ſtarb Anton Uli, 27. Mär 
1714,. mit Hinterlaflung zweier Söhne, Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolph. Sein erfigebormer Sohn, Auguſt Friedrich, . 
hatte. al Befehlöhaber des kaiſerlichen Fußregiments Sparte bei 
der Belagerung von Philippsburg 22. Auguft 1676 durd eine 
Kugel den Tod gefunden. 

1) Anton Ulrich ließ die unbenupte Jacobskirche der Pleinen katholiſchen 
Gemeine in Draunſchweig einräumm. Als aber der erſte Gottesdienft daſelbſt 
sehelten werben folte, twiberfegten fih Bürgerfhaft und das geifllihe Miniſte- 
rium; ein heftiger Muflauf fand Statt, der Herzog nahm, um fhlimmen Folgen 
vorzubeugen, feine Verfügung zurüd und faufte einen zwifgen dem Magnus: 
und Steintpor gelegenen Plag am Walle, auf, welchem vermöge einer in der 
tatholiſchen Welt aufgebeachten Colletie der Bau von Kirche und Pfarrwohnung 

folgte. 
« 8 Gudenus, cod. dipl. Th. IV. S. 887. 

3) Henrirtte Chriſtina wochte nicht Lediglich buch ihren Gonfefflonsmechfel 
beftimmt werden, auf bie Abtei Gandersheim zu verzichten und fich in ein Frau⸗ 
entloſter nah Nuremonde zurüdzuiehen. Sie mußte Ganderspeim verlaffen, 
um nicht als ebtiffin den herzoglihen Bater mit der Geburt eines Großkindes 
au uberraſchen. Trot deffen blieb die originelle Frau hartnädig bei ihrer Ber 
hauptung, der weiblichen Bucht und Sitte auf keine Weiſe zu nahe getreten zu 
fein. Baterlänbifges Krhio, Jahrgang 1833. Th. I. ©. 325. 





Bweites Kapitel. 


Die Fürftentfämer Lünchurg nnd Malsuberg. Bern meitphäliidies 
Frieden bis zum Zode von Johann Friedrich. Won 1648 bis 1679, 


Durch den am 10. December 1648 erfolgten Ted von Bes: 
309 Briedrih fielen die Fürftentpümer LüneburgsGelle und Gruben⸗ 
bagen fammt den Brafihaften Hoya und Diepholz an Die Söhae 
Georgs und trat der Fall ein, daß, da dab Teſtament des Behteren 
anfatt einer Verſchmelzung bey Landicaften Galenberg und Gele 
zu einer einigen Herrfchaft die gefonderte Regierung beider unter 
feinen älteften Söhnen vorfchrieb, die Uebernahme der Verwaltung 
in den genannten Landestheilen von einer Vereinbarung der Brüs 
der abhängig gemacht wurde. Bereits zwei Jahre zuvor !) war in 
Beziehung hierauf zwiſchen Ghriftian Ludwig, dem der Tod bes 
Baterd die Nachfolge in den Fürſtenthümern Galenberg und Göts 
tingen eröffnet hatte, und deſſen nächſtſtehendem Bruder, dem zur 
Zeit noch minderjährigen und deöhalb vom Landgrafen Johann 
von Heflen vertretenen Georg Wilhelm, eine Uebereinkunft getrofz 
fen, an deren Abſchluß ſich die cellifhe und Tüneburgifche Landſchaft 
durch je einen adlichen und einen gelehrten Abgeordneten betheis 
ligt hatte. Man wolle, heißt es in diefem Vertrage, mit unver⸗ 
brüdlicher Treue am väterlien Teſtamente halten und auch bie 
untergeordneten Beftimmungen deffelben nur dann einer Mbändes 
"zung unterziehen, wenn dab Wohl von Land und Leuten es ers 
beifhe. Wenn demgemäß Chriſtian Ludwig innerhalb der nach⸗ 
ften vierzehn Tage nach dem Anfalle des Fürſtenthums Gelle Die 


1) Beitrag da d. Zelle, 10. Zumins 1646, 
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Wahl getroffen haben werde, fo ſolle Georg Wilhelm unverweilt 
in dem andern Fürſtenthum antreten. Doch fei erforderlig, daß 
der Ertrag beider Landestheile moglichſt in Uebereinſtimmung ges 
bracht werde, zu welchem Behufe von dem celliſchen Rentmeiſter 
über bie Färftenthämer Gele und Geubenhagen und andrerſeits 
von dem DOberlämmerer in Hameln über das Fürſtenihum Galens 
berg umd deſſen Pertinenzſtücke ein genauer Unfclag ber jährlde 
en Einkünfte feſtgeſtellt werden möge, der bei der Ausgleichung 
zum Grunde gelegt werden könne. Da Übrrbieb des erlifche An⸗ 
theil and dem Memtern Herzberg und Kneſebeck 11500 Thaber 
und aus den grabenhagenfchen Bergweriögefillen 2500 Thaler 
jahrlich an die fürfliche Witiwe Eleonore emtrichte, dem cafenbers 
giſchen Lande aber nad der lehtwilligen Werfügung Grorgs bie 
Auszahlung ber Hälfte de MWitthums abliege, fo ſolle daffelbe zu 
diefem Zwecke jährlich 7000 Thaler beifteueen. Der Inhaber von 
Galenberg, heißt es ferner, dem die Abtragung der von Friedrich 
utrich herrührenden Landedſchulden ausſchließlich obliegt, emmpfängt 
„als einige Grgöblichkeite von dem Inhaber Geiles während der 
erfien fieben Jahre einen jährlichen Beitrag von 5000, fpäter von 
4000 Thaler; an der 1635 gemeinfchaftlich übernonimenen Schuß 
denlaſt Friedrich Ultichs bleibt Galenberg mit 5 beteiligt; bie 
Gemeinſchaft des Univerfität Helmftedt wird nicht angefochten und 
wechſelt demgemäß die Direction derfelben unter den drei Hauſern. 
Schließlich einigte man fi dahin, daß in wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten Keiner ohne Beirath des Andern handeln, noch auch ein Amt 
oder Tafelgut verkaufen, beſchweren oder verfehen dürfe, fo wie 
daß jegliche Mißhelligkeit Im fürftligen Haufe durch Hinzuztehung 
vertrauter Mäthe ausgeglichen werden folle. 

Durch diefe Uebereintunft war bei dem Xode des Oheims 
der Grund zu nahe liegenden Zerwürfniffen befeitigt. Chriſtian 
Ludwig überließ die bisher von ihm verwalteten Landſchaften ſei⸗ 
nem Bruder Georg Wilpelm, übernahm dagegen die Erbichaft von 
Herpog Friedrich und verlegte in den letzten Tagen des nämlihen 
Jahres feinen Hof nach Gelle, wohin ihm der Statthalter Frie⸗ 
drich Schend von Winterftedt und der Marſchall von Lenthe folge 
ten. Die jüngeren Brüder anbelangend, fo verglichen ſich Chris 
fion Ludwig und Georg Wilhelm am 16. Februar 1649. dahin, 
daß Johann Zriedrih am Hoflager zu Gele, Ernſt Auguſt bei 
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dem wegierenden Heran zu Hannover feinen Kufenthalt zu nehmen 
babe; für die durch Das Teftament ded. Waters ihnen zugeſicherten 
Deputationsgelder wurden Grfierem die Aemter Ebſtorf und News 
ſtadt, vetzterem Lauenau und Gronde angemiefen ?). 

Laugſam genas das durch ben Krieg veratmie und nur dara 
die: im Frieden von Münfter und Osnabrück erworbene Abtei 
Waldenried vergrößerte. Fürſtenthum Gele. unter. der Pflege ges 
wiſſenhafter Räthe. Es verfirich eine geraume Beit,:bid Nienburg 
vom der ſchwediſchen Befegung geräumt wurde und bie.zus Rlbs 
kaufung des fremden Heeres bebungene Geldſumme aufgebracht 
werden Bonnte ?). Ss bedurfte einer ſtarben Haud, um die. öffenie 
liche Sicherheit aufrecht zu erhalten und die verfallene Rechtopflege 
von Neuem zu ordnen. Die Regierung von Chriſtian Ludwig 
war von zu kurzer Dauer, als daß fie umfaflenden Anſprüchen der 
Urt hätte genügen kõnnen. Ueberdies war die Thaikraft Georgs 
nicht auf den Aelteſten feiner Söhne übergegangen Der Fürf 
milderte gern aus eigenen Mitteln, wo Bandınann und Gtäbter 
unter der im Kriege gebäuften Schuldenlaſt erliegen zu anüffen 
ſchienen; aber felbftändig und mit ſchoͤpferiſchem Geiſte einzugrei · 
fen, veraltete Kufprüce, wenn Die Zeit e8 erheiſchte, zurüdzumeis 
fen und die taufendfachen Hemmniffe zu befeitigen, mit welchen 
Herkommen und Liebe zur Gewohnheit jeden Neubau der Regies 
zung zu befämpfen pflegen, das vermochte Chriſtian Ludwig nur 
in den ſeltenſten Bälen. Man freue fi, heißt e8 in einem Schtei⸗ 
ben des geheimen Rath 5), der fürſtlichen Verordnung zur Abe 
dankung von zwei Gompagnien zu Buß; aber um den armen Un⸗ 
terthanen eine Grleichterung zu verſchaffen und fie bei Haus und 


. 1) Für jeden der apanagieten Brüder follm 3 Herrm von del, 2 Pagen, 
1 Kammerdimer, 3 Lateien, 1 Einheijer und 2 Junkerjungen bei Hofe gefprist 
und für 16 Pferde Hart- und Rauhfutter nebft Huffclag beftritten werden ; bes 
giebt fi) aber ber tegierende Fürft auf's Land, fo fol der In ber Mefidenz zu- 
it bleibende jüngere Bruder fich mit dem Tiſch der ablichen Dienrrfhaft ber 
gnügen. Der Kammeranſchlag in Betreff der genannten Bedienung ergisbt die 
Summe von 1534 Thaler. 

2) Diefe f. g. ſchwediſchen Satisfactionsgelder beliefen fih auf die Summe 
von 50,000 Thaler, von welcher bie Stadt Lünebung den achten Teil auf fh 
nehmen mußte. Jacobi, Landtagsabfdjiebe, Th. II, S. 282 x. 

3) 15. April 1662, 
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Hof zu erhalten, bleibe "Bein anderes Mittel, als mit der Reduction 
ver Milz in ausgebehnterer Weiſe zu verfahren. Solches auszus 
ſprechen fühle man ſich durch Die ſchweren Gide und Pflichten ger 
deungen, mit'denen man dem Fürſten verwandt. Luncbutg, weis 
es nur noch ſchwache Spuren ſeined früheren Gbamlebend. aufzu⸗ 
bringen ‚hatte, bequemte fi), da der Bund der Hanfe aicht mehr 
wie fon feine Hülfe gegen die überlogene Macht dab: Landetherrn 
zu leihen im Stande tar, ohne Widerſpruch zu der:wom ürften 
verlangten Hulbigung und trat an Diefen, vermöge eis am 97. 
Detober 1651 abgeſchloſſenen Receſſes, den Kalkbetg 'ub. Seitdem 
wurde das die Stadt beherrſchende Schloß ſtarker denn zuvor be⸗ 
ſeſtigt. Wenn gleich der Herzog ſich "verbindlich machte, feine Des 
fagung aus der Stadt zurüdzuzichen, fo konnte doch felbft der 
Schein der ehemaligen Unabhängigkeit der -Bürgerfchaft mit ge» 
rettet werden, ba bie von Letzteren befoldete Fleine Garnifen von 
Rath und Landeshern zugleih in Pflicht genommen wurde. 
Durch die Stärkung der Stadtfeſte und durch den gleichzeitig bes 
triebenen Feſtumgsbau zu Harburg!) gewann das Land an einer 
Seite, die wegen der Nachbarſchaft Schwedens am meiften bedroht 
flen, den bis dahin mangelnden Schub gegen plöglichen Uederfall. 

Während der Zeit der Regierung von Chriſtian Ludwig erw 
folgte die Umwandlung des Kloſters St. Michaelis in eine Rit⸗ 
terſchule. Schon vor längerer Beit waren im bortigen Gapitel 
Stimmen für die Aufhebung des Goelibats laut geworden, gegen 
welches die von Hocfchulen und angefehenen Geiſtlichen eingehols 
ten @utachten fi ohne Ausnahme ausfprachen. Aber Abt (Chris 
ſtoph von Bardeleben) und Mehrzahl der Gonventualen hielten 
am Herkommen feft und Iehnten jeden auf Umgeflaltung des Kies 
fierlebens gerichteten Untrag bebarrlih ab. Mit jedem Jahre vers 
tingerte fi die Zahl der Pfründner, die, weil Feine Ordnung, 
Bein Gehorſam gegen Gefeh und Obere unter ihnen waltete, die 


1) Kuf Anhalten des Majors von Mucheln ertpeilte Gpriftten Ludwig (d. 
4. Hutſen, 15. Auguſt 1656) an Kanzler, Staithalter ind Mäthe ben Befehl 
yar unverzügfidgen Mbfonderung von Kanoneafageln, 30 Gentner Btei umb 120 
Gentner Lunten. Megen des vorm Harz verſchriebenen Bleict, lautet Die Antwort, 
Habe wen wiederholt beim Landeroften in Sfterode Erinaerung gelhanz Die bee 
aehrten Sunten feien in HMdeogeim beſtett und würden vom bort durch bm Berge 
meifter abgeholt verden. 
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Öffentliche Achtung Tängft verſcherzt hatten. Der hochbetagie 
Prigr ?) war wegen unzüshtigen Wandels vom Abendmahle aus⸗ 
geſchloſſen und mußte fich einer öffentlichen Kirchenbuße unterwerfen; 
die Kloſterherrn befuchten in Geſellſchaft loſer Frauen Spiel- un 
Trinkſtuben, fochten ihre Streitigkeiten mit bem Degen auß, (wärme 
ten Nachts auf den Straßen und gefährdeten die Sicherheil. GE 
war ihnen nicht umbefannt, daß arge Berichte über fie am farſtli⸗ 
en. Hofe. einliefen, abex ſie ſpotteten der an fie ergangeren Ware 
ummgen, oder wiefen fie mit dem Befchelde zurüd, daß man gem 
zur Heirath und einem vernünftigen Leben. greifen werde, menn 
Gid und Statuten-daran nicht hinderten, Unter dieſen Umſtan⸗ 
den wmehrten ſich die Schulden des Stiftes, obwohl auch jetzt noch 
die Einkünfte des Abtes auf 12000 Thaler und die des Convents 
- anf eine nicht minder hohe Summe veranfchlagt wurden. An dem 
naͤmlichen Tage (1655), an welchem Chriftoph von Bardeleben farb, 
wurde der bisherige Kellner, Stats Friedrich von Poft, zu deſſen 
Nachfolger erkoren 2). Aber der Herzog verweigerte die Anerken⸗ 
nung der Wahl und fandte den Großvoigt Thomas Grote und 
den Kanzler Langenbeck nach Lüne, um von dort aus mit dem 
Gonvent in Unterhandlung zu treten. Beide ſprachen fi (Sep⸗ 
tember 1655) dahin aus, daß es rathſam fei, das Kloſier aufzu⸗ 
heben und in eine Grziehungsanftalt zu verwandeln). Einen 
folgen Austang hatte Poft nicht erwartet, als er, vom Berlan⸗ 
gen nach ebelihem Leben getrieben, feine Borfchläge zur limgeftals 
tung der Berhältuiffe des Convents heimlich nach Gelle gelangen 
ließ. Umfonft ließen die erſchrockenen Eonventualen für die Er⸗ 
haltung des Kloſters Kirchengebete halten. Chriſtian Ludwig ging 
ungefäumt auf den Antrag feiner Räthe ein, ließ, um das Inter« 
effe der Ritterfchaft zu wahren, aus jedem der vornehmſten ablis 


1) Er mar Eberhard Grote. 

2) Die Herrm von Poſt bekleideten bei dem Grafen von Schaumburg das 
Amt des Truchſeß; feit dem-Anfange des 13. Jahrhunderts Burgmänne auf 
der Schaumburg, dann auch auf dem Schloſſe Kodenberg, wandten fie ihm 
Sqentungen vornehuiich dem Btifte Obernkirchen zu. Mit dem Ende des 12. 
Dehrhunderts begegnet am ihnen als Lehenstragern der Welfen. Etats Brite 
drich, der in Wittenberg ſtudirt Hatte und fig mit Elche den Wiſſenſchoſten Yin« 
gab, wer auch im inchurgifirn begütert und beſaß namentlich Genmaunsburg, 

3) Gebhardt, Sammlung von Abſchriften x. Th. XIV. 


wen. Geſchlechter ein Mitglied: zu fh 'erfbrderh und ſchlos mit 
dieſen und ben. Landrathen dem f. 9. Moſterreceß vom 27. Deios 
ber 1685ab ). Mas Kiefer, beißt es in dieſem, fei „won dem 
Hanptywedl feiner Fundation zieralich weit abgefchritten” und der 
Zemdesherr fühle ſich. durch fein chriſtliches Getwiffen.;gebrängt, die 
Güter deſſelben zur Stiftung winer Ritterſchule für den eingeſeſſe⸗ 
wen Adel des Bünfenthiuns Büneburg nützlicher zu verwenden *) 
6 möge der zeitige Prios dei feinem Stunde and Seſen vordiei 
ben, aber mit deſſen Tode das mt erlöfchenz mit den: vrei im 
after lebenden Conventualen bagegen weile man ſich auf billige 
Weiſe abfinden. 

Seitdem trat Stats Friedrich. von: voſt als Lamdhofmeipet 
an die Stelle dab. Abtes. Ihm, der die Schalordnung zu übers 
wachen und mit Beihühfe des Ausreiters*) die Berwaltung des 
ungefdjmälerten Güter zu leiten hatte, verblieb der Bortritt im. 
der Praelatur und bei den Landräthen umd wurde der Rang uns 
mittelbar nach dem Statthalter angewieſen. Landhofmeifter und 
Ausreiter, fo wurde beſchloſſen, ſollten Bänftig durch die Landraͤthe 
und zwar aus dem Mittel ber lüncburgiſchen Ritterſchaft dem 
vandesherrn zur Wahl prasfentirt, Die Mitterfule jährlich duvch 
einen geheimen Rath der Bifitation unterzogen werben, 

Chriſtian Ludwig Hatte fid) 1652 auf dem Sehloſſe in Fleud ⸗ 
burg mit · Dorothea, der Tochter bed Herzogs Philipp von Hol⸗ 
ReineEionderburg@lüchbburg verlobt. Mn 8. Ocheber beffelten 
Jahres eröffnete er den Deyutitten der Landſchaft in Gele farm 
beverfichenhe Wermählung,” die freilich nicht ohne ſonderbare große 
Spefen binanszuführen fei. „Die Stände bewilligten für dieſet 
„socänugbare Werk“ 40,000 Thater, die fie zur großeren Halfte 
aufleihen mußten *). Wuf feinem Xodtenbette gelobte der Fürft 
feinem Beichtiger und Hofprediger Johann Horft, „dem göttlichen 
Willen, er ſchicke es gleich zum Leben oder zum Sterben, ftille 





1) JSacobi, Landtagsabfhlee, SI, S.20 x. - - 

2) Gene erlitt die Beftimmung du Herjoge Bernhard dom Jahre 1434 
(Peoffinger, Vitriarios iliastratus, Th. 11, &, 109) watt Mofter ſchall dar 
adel to twigen Iyden bliven unbe oem nich -enttogen werden“ keine Bergung 

3) Georg Friedrich von Lenthe. 

4) Jacobi, Sondtagsabfgiee, I. I, &. Wax. 
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halten zu: wollen): Drei Tage fpäter, 15. März.d66B, verſchird 
der Einderlofe Chriſtian Ludwig auf der ſ. g. Gcjäferei, einem zwei 
Stunden von Gele gelegenen, durch ihr aufgeführten Landhauſe *}. 

Georg. Wilhelm, der zweite: Sohn George, geboren zu Herz 
bag 16. Januar 1624, hatte auf der Univerfität Utvecht für kurze 
Zeit den Studien obgelegen und. auf Reifen durch England, Brand 
reich und Stalien die Gitte fremder Höfe kennen gelerut. Ge 
deungenen WBuchies, mit. großen; lebhaften Augen, fürflliigen. We⸗ 
fens, wußte ex durch freundliche Zuſprache und ungeſchmücktes 
Bohlwollen die Herzen feiner Umgebung zu gewinnen; er war 
fein ®reund von vielen Worten und begnügte fi) am liebſten mit 
Auryem, Eräftigem Beſcheide 5).- 

Noch befanden ſich die Landſchaften Calenberg unb Göttingen 
in einem troſtloſen Zuftande, als Georg Wilhelm die fürfitiche 
Nefidenz in Hannover bezog. Brandftätten, we einſt in. geſegne⸗ 
ter Feldmark Dörfer geſtanden, die Kirchen verödst, ber Adel vers 
armt, der Bürger den ehrlichen Kreifen feines Gewerbes entfrem⸗ 
vet. Erſt felt der Friede auf Mittel zur Genefung firmen ließ, 
konnte men im ganzen Umfange das Elend äberblicken, welches 
ſeit einem viertel Jahrhundert auf dem Lande laſtete. Es war 
ſchon viel gewonnen, daß ſich in dem von Chriſtian Ludwig ges 
ſchaffenen geheimen Kath eine Behörde vorfand, melde im colles 
Soliſcher Berathung alle wichtigen Angelegenheiten des Landes 
uud fürftlihen Haufes erledigte und für die verſchiedenen Berwal: 
lungẽzweige den einigenden Mittelpunet abgab *). Es fei, erwies 

1),Bildedrand, -(Grmrralfuperintendent des durſteniham⸗ Lüneburg) 
darutche Beihpretigt. Belle 166. 4, ‚ 

3) Die Bitwe, welcher Haus und mt Heuberg eis Beibgeding verſchrie⸗ 
tem war, feierte drei Jahre darauf zu Grördngen ihre zweite Vermäplung mit 
dem Kurfücften Fricdrich Wilhelm von Brandenburg. — Das Leftament von 
Ehriſtian Sudwig, kraft deffen berſelde feine Gemahlin Dorothea zur Erbin ſel— 
net berorglichen ¶ Berlaffenfihaft  einfegte, findet Ph In den Annaten der 
braunfi. lüneburgifgen Churlande, Jahrgang VIL, ©. 414 x. 

3) Boehmer, Sempiternae gloriae serenissimi priacipis Georgii 
Wilhelmi etc. dicta oratio. Helmstadi. fol. 

4) Ze der Beflellung des urfpräuglid nur aus dan Kummerpeacfikenten, 
Gefmarfgal, Bieckanler und zei Beifigern beſtedenden gehehnm Mathe (Au⸗ 
gut 1641) Heipt 28: ‚86 fell berfelbe nebenſt Unf von allen geheimen und 
estatfacyen deliberiren und fließen, zu welden oomsilio Die antern oollegia 
auf gewiſſe maß ihren roours nehmen mugem.' 


derte Kipiub, als der Für ihm das · Kanzleramt emirug, einem 
Zeven durch Sott der Lebensweg norgezeichnet und habe er dar ⸗ 
nad feine Werrichtungen zu meflen; den Gegenſtand feiner Bes 
dienung gebe, nächft den politiſchen Berhältniflen, die Zuftig ab 
end werde fein Trachten: Darauf gerichtet fein, nach Moͤglichkeit den 
Brieden zu erhalten. Dev Kammerpraeſtdent erklärte, er müfle, 
wenn er feine Vergangenheit betrachte, bekennen, daß ihn Geik 
wundenlich geführt .yabe; vor zehn Jahren fri er wider Erwarten 
in dem: Dienft des fürklichen Haufes gefordert und babe nun feit 
wei Jahren en ter Regierung Theil genommen; nun werde ihm 
da Ant mit heben Pflichten amgemuthet und wenn er ſich ibm 
unterziehe, fo fei es, weil er bei feineni gnädigen Bern, dem er 
von Jugend aufgewartet, auch jeht Leib und Gut auffegen wolle, 
in der Hoffnung, daß er gegen Feinde und Berläumder om Hofe 
allczeit Schutz finden und daß man ihn mit Kriegs ſachen und 
Geſandtſchaften verfchonen werde. Der Hofmaͤrſchall ſprach ſich 
dahin aus, daß er von jeher vor dem Hofleben Abſcheu getragen, 
aber dem Rufe zu folgen für Pflicht exachte; der beſchworenen 
Hefordaung gemäß werde er mande Griansrung zu thun haben 
und bitte deshalb, Leine böfe Nachrede zu beachten, ohne ihn vor⸗ 
ber gehhtt zu haben. Der Vicefanzler entgegnete tief bewegt auf 
ven ihm geftellten Antrag: es fei ber Zuſtand des Zürftentpums " 
fü beſchaffen, daß man ſich des Grauens nicht erwehren konne, in, 
deſſen Dienſt zu treten; weil aber Die Auſſorderung dazu unſtrei-⸗ 
tig. von Gott aubgegangen und ch hem Beflen des lieben Batera 
landes gelte, fodann ihm auch befannt fei, daß der Menſch ohne 
Elend, Sorge und Kümmerniß feine Zpit nicht: durchlaufen: Pönne, 
fo fühle er ſich gedrungen, auf Befehl feinet dem den -obliegene 
den Eid zu leiſten ?). 

Die Befegang des Gonfikeriums hatte ip „wegen gar dies 
ter Behinderungen“ bis zum folgenden Jahre verfpätet, worauf 
ver zum Generalliſſimus berufene fürftliche Bieelforger Dr. Juſtus 
Geſenius gelobte, ſich gewifienhaft innerhalb feiner Schranken hals 


1) 6 Hofgerihtsaffeffoem und Mitglieder des geheimen Kaths wurden aus, 
Ferdem die Doctoren Wiſſel und-Wede, als Klofteramts-Gecretair Karl Stißer, 
als ‚Hofrath Paul von, Bülom, Lehterer mit eigem Gepaite von 500 Shaie 
und 50 Thaler für Gausmiethe angefeft. 


ten und nimmer: in Regierungsſachen mifchen zu wollen und. dage⸗ 
gen vom Färften bie Bufage erhielt, daß er auf feine Lehre und, 
dig hören und ihm folgen werde, fo weit «8 dem Worte Gottes 
gemäg fel ) 

Täglich mit Wuswahne von Senn umb Feiertagen, trat des 
geheime Rath, zu welchem nach Befinden der Umefhinde auch ein 
Mige Mitglieder der Landſchaft berufen wurden, im färkliden Din 
mer zu Gonfaltationen zufommen, worauf der Kanzler aus ben 
eingeluufenen Acten fen, kurz und nervoser tefericte, anf ges 
ſchehene Umfrage, die bei hochwichtigen Sachen wiederheit Statt 
fand, wahrend em Kammerſecretair dab Protocol führte, nach 
Mehrheit der Stimmen den Schluß abfaßte und diefem dem vegies 
venden Herrn zwe Genehmigung vorlegte. „Wir wollen, hatte 
Gyelftian Ludwig verſprochen, der Anſechtung eines ſolchen Bew 
ſchluſſes niemals Gehör leihen, noch einem einigem Menfhen un 
ſere Geſchafte anvertrauen.“⸗ 

Ein Kriegsrath, welcher auf bie zeitgemäße Ginbringemg aus⸗ 

gehfchrlebener Gentributionen und Amagen zu adyten hatte, die mer 
natlichen Anweiſungen für Lohnung der Soldatesca ausfielite, die 
Halbjährig eingeforderte Rechnung des Beugmeiflee® fo wie bie 
Muſter⸗ und Quartierrollen yrafte und bie richeige Berwendung 
der zum Beflungsbau beflimmten Gelder Üübermachte,: durfte nuch 
eigenem Gemefien beim Kanzler um Zulaß zum geheimen Bath 
anhalten, gab dann ‚bei der gemeinfchaftlich gepflogenen Beratung 
feine Stimme ab, erſtattete aber durchſchuntllch nur an den Fürs 
fen Bericht ꝰ). J 

Im Anfange feiner Regierung wohnte Georg Wilhelm den 
gungen ded geheimen HathB umverbrafien bei. Bon dem Hängen 
und vielerfahrenen Kanzler Kipius unterftüßt, ſuchte er dem Roth ſtande 
zu toehten und auf dem Wege befonnener Orfehgebung die Grund» 
lage für eine newe bürgerlihe Drdnung zu gewinnen. Aber bald 
Waren dem Tebensfelfehen fürftlicyen Janglinge die Verhältaiſſe in 


1) Actum in Serenissimi Gemach, 18. Jul. 1642. — E18 Conſiſtorial⸗ 
rathe wutden Brimdanus Dartrius und David Ofdekop dem Generaffnperintens 
denten zur Seite gegeben. 

Vrnftructlon fur die deſtellten Metegeräthe, d. d. Hammoner. Styten⸗ 
ber 1647. 
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feiner Reſthemz zu · eng, das‘ Leben in zu knappe Formen gebännt, 
die Regirrungt geſchafte zu ſehr in Einzelheiten ſich verlierend, vor- 
allen Dingen: fein ter du wenig. gereift, um in einem treuen 
deſthalten an’ feinen nächſten Pflichten ein Genügen zu finden, fo 
weit eb überhaupt · das menflihe-Leben'zu bieten vermag. Das 
trieb ihn im die Fremde, nach jehen Ländern, von benen die Ent ⸗ 
widelung ſtaatlicher und: gefellfchaftlicher Yerhältniffe ausging und 
wo die fortfchreitende Kunſt und Wiffenſchaft die Grundlage heis 
terer Spiele und Genüffe abgab. Da erging es Georg Wilhelm 
wie -fäft- allen Fürftenföhnen jener Zeit, bie, verlodt von dem 
Glanzleben in Berfailles, oder vom Zauber feinerer Sinnlichkelt, 
welche das Leben in italieniſchen Städten umfpann, in der Sitte 
der Heimath nur Armuth -höherer Bildung erkannten. Ihm zog 
e& mit unwiderſtehlichet Geivalt nad, Mailand, das damals noch‘ 
der Hauptſtadt Frankreichs den Rang als Königin der Moden 
fireltig machte, mehr noch mach Venedig, zu der Ausgelaſſenheit 
des Garnevals, den Feften prachtliebender Robili, bem Zuſammen⸗ 
fluß ber Breuden des Ottidents und Orients. Es vetgingen we⸗ 
nige Jahte während feiner Hertſchaft über Galenderg, in denen 

- nicht mit zahlreichem Gefolge die Reife über die Alpen antrat; 
Danit ethikkt‘ für die Mauer feiner Abweſenheit der geheime Rath) 
Voltmacht "bie fonft dem Regenten zuftebenden Angelegenheiten au 
erledigen, na Befinden der Umiftände init den verfippten Furſten⸗ 
hofen in Conferenz zu trrten, mit der Landſchaft zu verhandeln 
die Eereſpondenz mit Kalſer und Reich zu unterhalten 2); mitun⸗ 
ter wurden aüch wohl befondete Gegenſtande namhaft gemacht, 
deren Beforderung er den deimgelaſſtnen Rathen an's de Tegte®). 
— — 

1) Sole Mandate Higen vor vom T. Desanber 1651, a. Rovemper 
1653, 8. März, 1655, 3%. October 1659, 16 November 4660, is Rovempert 
1661, 12. Rovember 1662, 18. December 1663. 

2) In der 1681 auf den geheimen Math überttägenen „Plentpoteny" idied Die 
Erledigung folgender Puncte hervorgehoben: &bfindung mit Erich Auguſt von 
Lenthe, dem das mt Behburg verpfänbet war; Musgleibung der Zwiftigkeiten 
solchen den Zünften der Alt⸗ und Neuftadt Hannover; Vorkehrungen, um mit 
dem Beühjapr den Genrralfeftungsbau beginnen zu konnen 3 Ausſchreiben der ju 
Hüngft bewilligten Conteibutionen; Wegulirung des ®rinenfer® von Hamoder bie 
Neuftadt, um die Schifffahrt zu erleichtern. — Das Memorial von 1663 ze⸗ 
bietet die Werbung eiher Compagnie‘ von 250 Mann, ſobald fich tHn’,„analifis 
Airtes Subject” finde, mit dem man darüber capitulireti föhnez es wunſcht die 

Havemann, Geſchichte. II, 14 
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Es lag fein Grund vor,. an der Redlichkeit und Vequchbar⸗ 
keit der Männer ‚zu: zweifeln, Die während. der Abweſenheit De& 
Zürften der Regierung vorfanden. Der Kemmaerprarfident Frie ⸗ 
drih Schenk von Winterfteds hatte ſich, ohwohl ein Ausländet, 
dab allgemeing Vertrauen erworben, der, Kanzler Kipius bereit 
unter Herzog Geprg den Ruf eineß treuen und umfictigen Dies 
mer& gewonnen, der Hofmgrihall Bodo von Hodenberg und deſ— 
fen Nachfolger Hieronymus von Grapendprff galten als geſchäfts⸗ 
Eundige, unbeſtechliche Raͤthe. Gleichwohl fehlte das, Auge deb 
Herrn und der Adel trug es ungern, daß bie an ihn ergangenen 
Grlafje, anftatt der fürftlihen Unterfchrift, nur den Mamen feiner 
Standeögenoffen zeigten. Ließ ſchon die Vermehrung der Krieges. 
macht, welche durch die wacfenden Wirren im Reiche gefordert 
wurde, eine Erleichterung der Unterthanen nur felten zu, fo wurde 
ed doppelt ſchwer empfunden, daß die gefleigerten Ausgaben des 
TFürſten in die Fremde getragen werden follten. Anſtatt die auf 
den Kammergütern laftenden Pfandſchaften ablöfen zu fönnen, 
mußte man zu neuen Berfcreibungen ſchreiten. Man hatte ſich 
des ſtattlichen jungen Herrn gefreut und jetzt brachte er feine Ju⸗ 
gend dem Südlande zum Opfer. Daher die immer erneuten, mit 
ergreifender Wahrheit abgefaßten Bitten um beſchleunigte Heim- 
kehr. „Bir haben gar große urſache, ſchrieb der geheime Rath '), 
&. 8. ©. fchleunige Praeſentz bey dero. fürſtlichen Hoffitadt von 
bergen zu wünfchen und gelanget demnach an. diefelbe.unfere uns 
terthenige, gehorfame bitte, Sie wollen gnedig belieben, ders ger 
trewen diener und unterthanen ſehnlichs verlongen und gefaßte 
hofinung hierunter in gnaden zu erfülen.“. „Mir haben, klagt er. 
fpäter?), aus hochwichtigen Gründen die italienifhe Reife wider⸗ 
vathen, oder, falls fie nicht abzumenden, um baldigfte Rüdkehr ges 
beten. Nun hat ſich leider der Zuftand im Reiche mit jedem Tage 
verſchlechtert; Schweden und Brandenburg find im Begriff, die 


Enttoffung des Oberften von Ufen und die Berflärtung der Reitercompagnien 
bis. auf 50 Ginfpännige betrieben zu ſehen und empfiehlt die naherüdtihe Uns 
terflügung des mit dem Feflungsbau zu Hameln und Hannever .— am Ichtges 
nannten Orte follte mit dem Bollwerk am Steinthor der Anfang omaat wer 
den — betrauten Obriſtlieutenant Lloyd. 
1) d. d. Hannover, 19. Bebryar 1652, . 
2) 3. Ianuar 1656. B 
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Beaffen -gegan :eitander zu 'wtgreifen, und hin und wieder gehen 
bei heben Potentaten. ſtarke Werbungen vor, ‚deren Sweck Gott 
alten bekannt IR. Sollte aber unter ſolchen Umſtänden das Bür- 
ſtenthum : Gefahr -tueffen, fo müffen wir leider bekennen, daß uns 
daB Vermögen abgeht, ihr mit Erfolg zu begegnen. Herzog Chri⸗ 
ſtian Ludwig würde uns feinen Beirath ſteilich nicht verfagen, 
immer aber dech feiner eigenen Unterthanen Wohlfahrt zunaͤchſt 
berüdfichtigen. Ueberdies hört mam von ‚hohen Orten ungünfige 
und der "fürftlichen Autorität nachtheilige Urtheite ausgehen. : Die 
Landftände weigern fich der ferneten Verpflegung der neugewotbe⸗ 
men Mannſchaft, das Kammerweſen gerätd in Stoden und den 
vom swolfenbüstelfchen "Hefe beliebten Reuesungen im Bergbau 
müffen wir und willenslos fügen.“ Dann fährt das Schreiben 
fort: „Bir innen benebenſt mit, der feber und wordten nicht 
genuckfamb befchreiben, was für ein Lamenticen, Wehllagen und 
Jammer bei Geiſtlichen und Weltlichen, Manfs :und. Weiböperfohs 
ven, Jungen und. Alten teglich in diefen Landen gehört werben, 
darumb daß menniglicy claget und feuffget von ihrem gnedigen 
Landisfurfien und Bettern gleichſamb verlaffen zu ſeyn.“ Schließ⸗ 
lich heißt es: unter felchen Umftänden müſſe man offenherzig bes 
kennen, daß man. bei beharrlicher Abweſenheit des Herrn, deſſen 
Neputation in gleichem Grade abzunehmen drohe wie die Liebe 
und Trene ber Unterthanen, „die doch das wahre Band iſt, dar⸗ 
auf fi alle tapfern und rũhmlichen Regenten verlaften :müffen“, 
die Regierung noch länger zu tragen’ nicht im Stande fei. J 

In der Vorſtellang, welche die Stände einteihten, um den 
Herm vom. ber Reife nadı Italien abzuhalten, heißt es: „Wir find 
über diefe .abermalige Reiſe dergeſtalt beftürzt,: Daß wis unfere 
forgfamen Gedanken in ‚Unterthämigkeit nicht verhüten können; 
auch binden uns ſchwere Gide und Pflichten, des Baterlandes Bes 
fleh ‚mit fleter Sorgfalt zu bedenken und unerfordert zu warnen, 
wenn der Perfon oder Ehre des Kürften ein Nachtheil beworfteht. 
Ein jeweilige Beſuch bei Anverwandten und benachbarten Herren 
ann der fürflihen Recreation nicht mißgdnnt werden; aber eine 
Reife außerhalb Deutfchlands und fonderlih nach Italien führt 
uns allerhand wichtige Motiven ſtark zu Gemüth, da Em. Durch⸗ 
laucht ſchon ein Mal dort gewefen. Deshalb beforgen wir, dag 
die erworbene hehe Dpinion von Gw. Durchlaucht Berflande und 
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Gemuͤth und Gifer für die Wohlfahrt von Sand und Leuten, da⸗ 
durch wermindert werden möge, So wollen: Ew. Durchlaucht im 
ihrem, von. Gott werlichemen Verſtande das Rachfolgende nuohl 
überlegen uud erwägen: was wird mar in:Sinlien von einem. vn 
gierenden Heren und Sproß eines hocbrrühmten . Sürfenhaufe " 
denken, der ohne reputable Suite, ohne Nothwendigkeit ndı Nu⸗ 
sen, bloß um die Zeit zw paſſiren, mit Hintanſetzung ‚feiner Her 
gierungsgefchäfte und in gefährlichen Zeiten eine fo ‚weite Weife 
unternimmt? Warum na einem den Gvangelifägen nicht un⸗ 
biſlig ſuspecten Lande reifen? 4." 

Georg Wilhelm faßte freilich die Berhältniffe von einer wer 
ſentlich andern Seite auf. „Ich möchte, wünfcen, äußert er iw 
einem Schreiben an den Hofmarſchall von Grapendorff, das id 
dem Marſchalck könte luſt machen hier zu ommen, damit. er mic 
von fo vielem nad haufe kommen nicht ſchriebe.“ Und ein ms 
deres Mal: „Der herr Marfchald Fan nicht glauben, wie luſtig 
es bier (in Venedig) if; wenn er einmahl hiet..wäre, würde er 
in teutſchland nicht wieder begehren.“. ‚Dagegen klagt der ſcharf⸗ 
blickende mwelterfahrene Ghrifloph von Hammerftein. feinem Halbe 
brader dem -Marfchal?): „Es ift wohl eine Schande, dad F. & 
mit diefer canaille Xwie- denn: die biefige. ompagnia: wohl ‚recht 
mag‘ genennet werden) fo viel gelt unnutzlich herdurch⸗ beingetß 
weil ich weg war haben die Italiäner das rogiment gehabt und 
wan fie geſagt, da gehorten 50 oder: 100. Becchinen. u bat 4 
der 'gute here alsbald geben laſſen.“ 

Machte ſich dann in Georg Wilhelm das Benuftfein gdtend, 
die Ausgaben beſchtänken zu müffen, fo verringerte. or vielleicht: für 
den Augenblick fein Gefolge®), oder entließ wohl gar ‚einen ‚bes 
währten Diener aus dem Dienfie*), aber die Beenden Italiens 





1) Buſching, Magazin für die neue Hiſtotie und Geographie. = AM, 
S. bas x 
2) d. 4, Brnedig % Iunius 165% 

: 3) 1655 empfahl der Herypg eloem odlihen Rnaben, Hartwig von, vllen· 
der ihm anderthaib Jahre „zu feinem contento” als Page aufgrwartst, dem er 
jedoch jegt einen gnädigen Abſchied gegeben, weil er mit einem geringen Gefolge 
du verreifen gebenfe, dem Gräfen Hand Chriſtoph von Königsmark. 

4) So dem zum geheimen Rath beftelltm Dr; Juftus Brünning, dem er: 
„alldieweil unſere jefige euch nicht mmbekambte gelegenhet erfordert, ui allein. 


— 13 — 


fahren zu laffen, erlaubte dem Zärften feine Jugend fo wenig, 
als er ſich vom dem Berkeht mit lebenbfrohen Gavalleten und 
Kümfllern, die ihm ans dem Suden nad) der Heimath folgten, 
looſagen Fointe?), und die calenbergöfchen Ständen mahnte vers 
geblich an die 'Grfühung der auf dem letzten allgemeinen Land⸗ 
tage gegebenen Bufage, daß Man durch Minderung der Miliz did 
Unterthanen „eine empfindtie Erleichterung verfpüren laffen 
welle*),“ 

Im Haag, woſelbſt er auf der Rüdkteife von’ Italien weilte, 
anbielt Beorg Wilhelni am Abend des 26. März 1668 die Nach» 
wicht von ber fchweren Gufrantung feines Bruders Chriſtian Lud⸗ 
wig.d).:- Im FZolge deſſen ſchlug er unvermeilt den Meg nad) 
She ein. j ° ° 


" Rich dem Inhalte des am 20. März 1641 in Hildesheim 
abgefaßten Teſtaments von Herzug Georg follten, fo lange noch zwei 
feiner Söhne am Leben feien, die Landſchaften Gelle und Galens 
berg«@öttingen nie zu Giner Herrfchaft verſchmolzen werden, eing 
Beftimmung, die mit dem feinen politiſchen Tacte des Fürften und 
dem Ringen deſſelben nach einer moͤglichſt concentrixten Macht feis 
nes Haufes fo entſchieden im Widerfpruch ficht, Daß man. verfucht 
iſt, in ihr die Abnahme geifliger Kräfte des dem Tode raſch ent ⸗ 
gegeneftenden Herrn zu erkennen, oder aber, wie ſchon frühzeitig 
vermuthet wurde, eine Faͤlſchung von Seiten des mit der Nieder: 
zeichnung diefer letztwilligen Verfügung beauftragten Kanzlers 
Stud, ded Nachfolgers des mehrgedachten Gngelbrecht, vorauszus 
feben +). Dasb Teſftament befagte ferner, daß die Farſtenthümer 


unfern hoff, fondern auch unfere tegterungscanzlei ctwas einzujlehen und enger 
ma faffen“ im März 1655 bie Kündigung zufchiet. 

1) Bon einem in Venedig gewonnenen Baumeifter melbet Hanmerftein an 
Srapendorff: derſelbe Habe zugefagt, wenn er fonft nichts zu thun, Die fürfttiden 
Germäder ju vermofen, vermeine auch, ein Meines Gemadh durch richtige Karben 
fcheinbat um das Doppelte vergrößern zu können. „Verhoffe, feht der Schrei— 
ber Hinzu, dieß ſoll der rechte fegn zu den hannoderſchtn Zimmern; wenn er gar 

ein ander hauß dahin malen konte, wehre wohl noch beffer.« 

2) Schreiben d. d. Hannover, 23. Februar 1655. 

3) Georg Wilhelm an feinen geheimen Rath. d. d. Haag. 26. März 1665. 

4) In einem Schreiben des Kanzler Langenbeck an den cellifjen Gefandten 
Dr. Bitte (d. d. Gele, 29. Mär) 1665) Heißt c8: Wobei wohl zu beachten, 
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Gele und Galenberg mit ihrem Zubehör in Gleichheit geſetzt und 
fodann dem älteften Sohne die Wahl zufichen, dem zweiten Sohne 
aber der übrigbleibende Theil zufallen folle; alſo folle es jeberzeit 
gehalten werden, daß dem älteften Sohn oder deſſen Nachkommen 
die Option zwiſchen ‚beiden Landestheilen gebühre‘). Wan fleht, 
die Verfügung lautete fo beftiaumt, daß fie einer mehrisitigen Deus 
tung nicht unterliegen ‚zu konnen ſchien. Gleichwoht - follte es 
Georg Wilhelm nicht leicht werden, die e ihm angemiefene rethtliche 
Stellung ‚einzunehmen. : . 

WS die. gunehmende Sawache von. Chriſtian Ludwig deſſen 
nahen Tab in Ausſit ſtellte, begaben fich, einem längft ertheilten 
Befehle des abweſenden Georg Wilhelm gemäß, einige der calens 
bergifchen geheimen Räthe nad) Gele, um mit dem dort ſich aufs 
baltenden- Johaun Friedrich wegen einer vorläufigen, früh vers 
abrebeten Befigergreifung ug ‚Hanh pu baat ihlagen 2 





dag Kaner Stud feliger obberuhrie Teſtament obne Jemandes Zugiehung ab⸗ 
defaßt und, als ſolches nach Herzog George Tode zum Vorſchein kommen, den 

Panct optionis ulterioris fo wohl von den fürftlihen Succefforen, als allerz 

feirs‘ Mäthen und Landfländen zum Höchften improbivet worden.” Daß die 

Treue bes Kanzlers Stuck keinesweges über allem EBerbucht erhaden war, daß 

gr fi) namentlich der Beſtechung zugänglich zeigte, At ſchon früher mätgeipeiit. 

— Auffallend ift jedenfalls, daß Lampadius bei feiner Beftelung zum Vicckanz⸗ 

ter, gleich einigen andern Rathen den Schwur auf das Teſtament von Herzog 

Georg ablehnte, teil er von dem Inhalt deffelben keine Kenntniß befihe. 

1) It dem Bei Lunlg, Kelchsarchiv, Pars spec. Th. IV. ©. 126, Repts 
meier, ©. 1653 x. abgebru@ten Teftamente heißt «5 $. B: „Wann aber das 
Furſtenthum Zelliſchen Theils nad Gottes gnädigem Willen aud zum Fall kom- 
men und uns und unfern Söhnen anflammen würde, auf den all wollm und 
ordnen wir, daß gedochte FürftentHümer Zelle und Galenberg gegen einander ger 
feget werden.“ $. 12: „So foll unferm Sohn Herkog Chriftien Ludwig, oder 
weicher unter unfern Söhnen alsdann der Aelleſte fepn wird, die Option unter 
beiden Sürftentpümern frei und bevorflchen, das andere aber unferm Sohn Here 
409 Georg Wilhelm, oder mer zu der Zeit unfer durch Gottes Gnade überleben» 
den Alteften Sohne der nechſtgebohrne ſeyn wird, an= und heimfallen, felbige uns 
fere Söhne auch, welche alfo ein jeglich Fürftentyum antreten werbm, daffelbige 
auf ihren durch Gottes Gnade erfolgnden älteften Som und Sohnes Sohn 
und fofort an in infinitum verſtammen.“ 

2) In einem Receß vom 10. Junius 1646 waren Shrifien Subwig uud Georg 
Wilpelm Übereingefommen, daß für den Fall der Erledigung des Furſtenthums 
Gele Die Hinterlaffenen Kanzler und Rätye einſtweilen das Land in Befig nehe 
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Aber Bohann Friedrich, der die Behauptung aufftellte, daß die Ichte 
willige Berfügung des Waters bereitö durch die 1648 erfolgte Theis 
kung zwiſchen Chriſtian Ludwig und Georg Wilhelm in Ausführung 
gebracht fei und damit ihre Erfülung gefunden habe, verfagte ben 
Rathen nicht nur die Audienz, fondern ließ ihnen auch — noch 
athmete Chriſtian Ludwig — andenten, daß er ein Wahlrecht 
Georg Wilhelms nicht anerkennen könne. Sobald dann Chriſtian 
Ludwig den legten Athemzug gethan, ließ er Die Thore von Schloß 
und Stadt Gele fließen, daB inmittelft angefchlagene Patent der 
Beſitzergreifung von Seiten ber talenbergiſchen Räthe abreißen, 
naym von Dfficieren und Beamten das "Handgeköbniß entgegen 
und verlangte vom Generalfuperintenbenten, daß feiner, als dei - 
tegierenden Herra, unverzüglich im Kirchengebete gedacht ‘werde ?). 
Ein ‚anni Berfahren :fand durch feine Bevollmächtigten tm 
Farſtenthum Grubenhagen.Gtatt, wo auf dem Schloſſe zu Oftes 
ode die Haldigung srfolgte, während die Beſitzergreifung von der 
Stadt vaneburg und den Grafſchaften Deya und Diepholz durch 
ein offene Patent vor fih ging?) Schon am nädften Tage 
mac dem Tode des Bruders meldite Johann Friedrich am Faifers 
lichen Hofe Die durch ihn angenetene Surceffion im Fürftentyum; 
zwei Aage fpäter fehte er in einem lateiniſch abgefaßten Briefe 5) 
Ludwig XIV von dem Geſchehenen in Kenntniß, mit dem Zuſate, 
daß er auf dem Grunde des Erbrechts Die Regierung in dem ers 
öffneten Bande angetreten Habe und, gleich dem Berflorbenen, dem 
frankfarter Bandniß mit Treue anhängen werde, 

So entſchieden auch der Wille von Herzog Georg zu Gans 
fin des älteren Sohnes fprach, fo fand doch Johann Friedrich 


men und bis mad} geſchehener Verfländigung wegen der Nachfolge regieren ſoll⸗ 
wen. Diefer Receß wurde 16. Febtuar 1649 auf dem Schloffe zu Gelle von den 
jüngeren perjoglihen Wrübern Johann Friedrich und Ernſt Muzuft eidlich anere 
kant. Londorp, Acta pablica. Th. EX, ©. 3M ıc. 

1) Kutobiograpgie von Ioachken Hildebrandt. Miſet. 

2) KRuztjer Beridjt von bem Serenissimo Hern Grorg Wils 
heim competirenden: jure optiomis. Hannover 1665. 4. — Die 
Segenfägrift Ichann Fricheicho führt dm Title Wegründeter Gegendes 
right wiber einen am feiten ıc. been Georg Bigeim In ‚Drus ie 
gebenen Kurgen Beriht, Lüneburg, 165. 4. 

3) d. d. in arce nostra CGellensi,, 18 Marti 1665. 


— 216 — 


an dem Kaifer, dem Könige von Frankreich und dem Kurfürfign von 
Göln, ja bis zu einem gewiſſen Grade an allen katholiihen Stärken 
des Reichs einen ſtarken Rückhalt, während Georg Wilhelm, dar 
am 2. April in Begleitung feined Bruders Ernſt Auguſt aus den 
Niederlanden zurückgekehrt war und vermöge feiner auf dem · Moxt⸗ 
aut des väterlichen Teſtaments beruhenden -Anfprüche den Beſit 
des vom ihm. bevorzugten. Fuͤrſtenthums Gele zu behaupten ſich 
entſchloſſen zeigte, ‚auf den Beiftand Schwedens: und aller seen 
Anhänger. des Proteſtantimus bauen fonnte: -Dem drobdenden 
Ausbruche des Brudetkrieges vorzubeugen, erbaten fi) bamalk:bie 
Stände von Galenberg, .an Georg ‚Wilhelm die: Summe von 
209,000 Thaler zu zahlen, feld. er auf Eelle nergichten wolla· 
Aber: guch Diefer Berfuch ſcheiterte, weil Deu Herzog / außerdem noach 
eine monatliche Zahlung von : 1500: Khaler: in Uinfpmih- naher. 
GEodlich vereinigten ſich die Bruder zu: einer ftiedtichen Autpleis 
dung. Bom 17. April. bis zum 2. Zunius -unterhandeiten die 
beiderfeitigen Bevollmächtigten zu Braunfchrerig, ‚oe: gkeichwodi 
eine‘ Verfländigung erzielen zu können. Deshalb. wurde, während 
die Spannung mehr und mehr eine bedenkliche Höhe arreichte, 
eine zweite Beſprechung in Hildesheim anberaumt. Um dem Otte 
der Eutſcheidung moglichſt nahe zu fein, überſiedrlte damals ider 
dere Bruder von Hannover nach Galcuberg, während Act juͤrgere 
feine - Hofhaltung, nad Steuerwald, dem Schloſſe dez ihm bes 
freumdeten Biſchofs verlegte '):. Endlich erfülgte durch die Ber 
mittelung Frankreichs, der Krone Schweden, der Kurfürfien: von 
Goln und von Brandenburg und des Herzogs . Grnfh. Auguſt) 
die Einigung am 7, September 1665 in Hildes heim. Demge⸗ 


4) Kopehue, Denkwurdigkeiten des Haufes Braunfgtweigeänehurg. Miet. 

2) Ludwig XIV wurde von Antoine de l’Umbres, Karl von Schwein von. 
Dietrich Kleihe, Prarfidenten der Landſchaften Bremen ‚und Btrden, vertreten. 
Für Marimilten deintich, Vorſtcha der Hoqhſtiſter Coin, . Lüttich und Hüdes- 
heim und Herzog von Balrm, war Dietrich von Landsberg, für Lurfürft Frie- 
drich Wilheln von Brandenburg. der geheime Rath Friedrich von Iena erfgie- 
nen. Wuferdem nahmen bie braunfcpreeigsiimebungifchen Räthe Hildebraud Chrin 
Ropp von Hardenberg, Georg Gpeiftoph :ven. Hammerfiein und. Brorg. Geinrih, 
Dereathal an den Verhandlungen heil. Der Mer findet fi abgebrudt bei 
&unig, Pars spec. IV, ©. 440 ıc., bei Rehtimoter, ©.:1680 und ba 
Sel chow, Magazin . gl, Si 13 mu Vena om di bo. 
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maß erhielt Georg Wilpelm daB Fürſtenthum Celle ſammt ber 
Grafſchaft Diepholz, der oberen -und niederen Grafſchaft Hoya, 
dem Stift Wallenried und dem Amta Schauen. Auf Sodann 
Briedrich ging, außer Galenberg mud Göttingen, auch Grubenhar 
gen aber. Weberbies wurde heſtimmt, daß auf, den Fall des Todes 
von Georg Wilhelm deſſen Gahen: am, Jehaun Friedrich oder def 
fen Erben tin Gapital: von. 300,000 Thaler auszahlen follten, 
welches bis dahin. dem ‚jüngeren Bruder mit 15000 Thaler zu 
verzinſen feil) Schließlich kam men überein, daß bad indem 
Teſtamente Georgs ſeſtgeſetzte Optinnsnerht .unter.:den Dres leben⸗ 
ven Baũdern und deren Nachkoamen für ewig abgethan fein, 
andy ‚Peine farnere „Dieifion.und Options Statt finden: ſolle. 
SDohann · Friedrich war ein Maun von vierzig Jahren, al vr 
die Regierung des Fürſtenthums Celenberg antrat. Geboren am 
25. April 1625, hatte er: gleich feinen Alteren Brübermiim orani⸗ 
ſchen Lager die Grundzüge der. Kriegäfunft gelernt, aber mit zinet 
Liebe :und Aubdauer, die jenen fremd geblieben war, ſich waͤhvenb 
feines Aufenthalts im Aublande in wiſſenſchaftliche Befcäftigungen 
verſenkt. Das war es, was ihn .au Paris feſſelte, was ihm die 
Xrenmung von Orleans fo ſchwer machte und ihn: bad Beben in 
Rom ‚den Luſtbarkeiten Benebigb verziehen ließ. In Biefer Bes 
ziehung boten ihm freilich die: Hofe zu Gelle und Hannover wenig 
Genöge. Inder. Metisfimbe war für iha Fein Pla, Die Theile 
nahme an det Regierung blieb ihm ‚vermehrt und ber wilffenfchafts 
liche Austeufch mit din ‚Gelehrten Helmſtedis wollte durch mehr 
als eine Unbuquemmlichkeit erkauft fein. Das führte dem Iüngling 
wiederholt nach Ytalien zurüd. Fühlte er ich doch hier des uns 
erträglichen Zwanges überhoben, den. ihm ein älterer regierender 
Bruder auferlegte. Ucberdies bot ihm eine ungewöhnliche‘ hohe 
Apanage hinlängliche Mittel; um in der Fremde mit jener fürftlie 
chen ‚Selbfländigkeit aufzutreten, welche feinem Herzen Bebürfniß 
war. Dieſes Italien drachte den ein a anſagucer 
Wiehee.. J 
6swar Inder awenen sun des Zehn 160, ais we. er⸗ 





1) Bar dicſe Summe fe die Cibdlle zu Biekedr, oiheen und Sthna⸗ 
dmburg als beftändige Hypothet dienen und w dem * unverzuglich an 
Dohann Friedrich aberwieſen werden, Soon. 
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ſten Geräßte von der Gefahr, daß Johann Friedrich zu der ka⸗ 
tholifchen Kirche binübergezogen werden konne, in Niederſachſen 
Berbreitung fanden. Sein dreimonatlider Aufenhalt in Rom, wo 
es im innigfien Verkehr mit dem Papfte und einigen der angefes 
benften Gardinäle Tebte, mehr noch der von ihm geſuchte Umgang 
mit Männern des Ordens Jeſu, mochte wohl geeignet fein, Bere 
dacht zu erwecken. Noch Tag der Gedanke an eine Möglichkeit 
des Ueberteittd den Brüdern zu fern, um ernfllichen Beforgniffen 
Raum zu geben. Als aber das Gerücht, anſtatt fih abzufchrnds 
en, in erneuter Kraft um füh griff, bedenkliche Anzeichen ſich 
mehrten, von manden Seiten fogar der Religiondmedjfel als nahe 
bevorfehend hingeſtellt wurde, da fühlten ſich Shriſtian Ludwig 
und Georg Wilhelm „ans freundbrüderlichem tseuem Gemüthe“ 
gedrungen, ben Bruder vor einer Gefahr zu warnen, deren allſei⸗ 
tige Folgen allerdings ſchwer zu ermeflen waren. „Obwohl role, 
heißt es in ihrem Schreiben 1), rw. Liebb. mit zu hokatı Ber ⸗ 
Rande begabt umd durch fleißige Unterweifung von Jugend auf in 
der reinen chriſtlich evangeliſchen Wahrheit zu / feſt begeämbet wiſſen, 
um ſich zu widriger irriger Lehre verleiten zu laſſen, ſo giebt doch 
dieſer Aufenthalt in Rom einer nachdenklichen Crwagung Reum. 
it zweiſeln nicht, Ew. Liebd. werden ſich fatifam erinnern, wie 
tapfer und ſtandhaft unfere Vorfahren beim erſten Licht der reinen 
Lehre, mitten in der Finfierniß bed Papſtthums, für die Wahrheit 
in die Schranken traten und wie unfer Bater jur Rettung evan⸗ 
gelifchen Gottesdienſtes Land und Leute, But und Blut gewagt 
und in feinem legten, mit leiblihem Eide von und beflätigten 
Willen zu einem gleichmäßigen Gifer in dem ein Mal erfanuten 
Gifer aufgefordert hat.” Dann weiſen fie auf den Unglimpf und 
die Verkleinerung fürſtlicher Hochachtung hin, wenn et der Bater 
Bußtapfen verlaffe, auf den Schmerz, der Mutter, die gerechten 
Klagen der Landflände, endlich auf die letztwillige Berfügung deb 
Baters, welde die Nachfolge in der Regierung an das evanges 
liſche Bekenntniß Enüpfte. Deshalb möge er, fo fehließt da® 
Schreiben, mit wohlbedachtem Ratte verfahren und bei ſich felbft 
beberzigen, daß es billig fei, den verlodenden Gründen der Kar 
tholifchen die Prüfung rechtgläubiger und gelchrter Theologen ents 


1) a. d. 24 Februar 1681. 
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gegenzufegen, vornehmlich aber feine Seele nicht Tänger der Ver⸗ 
führung Roms bloß ftellen. 

Nun ſchwiegen auch bie Stände nicht ‚länger. Als treue 
Patrioten und Unterthanen, fchreiben fie an Georg Wilhelm ') 
Hätten fie die Begründung des längft verbreiteten Gefchreis vom 
Glaubenswechſel Johann Friedrichs für unmöglich gehalten; gleiche 
wohl werde die Wahrheit defielben verfichert, weshalb fie, in Bes 
tracht der Eide und Pflichten, die fie an daB fürftliche Haub baͤn⸗ 
den, auf die Gefahr aufmerkfam machten, weldye mit einer Res 
gierungsveränderung verbunden fei und den Sandesheren anfleh⸗ 
ten, Alles dran zu ſetzen, um dem befükchteten Uebertritte eritges 
gen zu wirken. Diefer Mahnung der Männer hätte es bei den 
Brüdern kaum bedurft. Chriſtian Ludwig erfuchte die Butter, 
„ein bewegtes Handſchreiben“ an Johann Friedrich abgeben zu 
laſſen und denfelben zu beſchwören, ihr ‚nicht, flatt ber ermarteten 
Eiebe, Troſt und Grgöplichfeit, ein ſtetswaͤhrendes Herzeleid zu ers 
wecken und badurdy die Strafe Gottes auf ſich zu ziehen; zugleich 
ertheilte er feinem alten Kriegsrath und Oberfammerfunfer Sittich 
von Shih genannt von Göortz Befehl, ſich einer Reife nach Ita— 
Hen zu unterziehen, um den Bruder zu prüfen und von feinem 
Bothaben abzuteiten. Daß dem bewährten Diener der Helmftäbr 
ter Profeffor Heinrich Julius Blume?) beigegeben wurde, wat 
dad Werk des‘ Großvoigts Thomas Grote, der am feinen Herrn 
die Frage richtete, „warum man nur «inen Gavalier mit politifchen 
Nationen und nicht einen Theologen, der die habenden dubia in 
der Religion benehmen tönne, mitſchicke? 

Als Gort, feiner Weiſung gemäß, in Benebig eintraf, ‚befand 
fi Johann Friedrich bereits in Rom, wo er mit Cifer den Pre 
digten gelehrter Jeſuiten nachging, in Dratorien fih vertiefte und 
das ſcharf geregelte Leben geiftliher Orden mit Intereffe vere 
folgte®). Es fpreche Alles dafür, meldete ber abgefandte Berichte 
erftatter, daß der Fürſt zunädft durch die Berführungen bes Gras 


1) d. d. Hannover, 20. Auguſt 1651. : - 

2) Blume ‚war im Jahre zuvor als Brofeffer der Kirchengrſchichte, für 
welche damals zuerfi ein kehrſtuhl in Heimſtedt gegründet wurde, angefrüt, 
Iead. Hildebrand’s Autodiographie. Mic. 

3) Der Oprifliutenent Gitiih von Sqhitz geaannt von Görk an Chriſtian 
Audwig und ·Georg Wühekn, de d. Bmebig 24 Revember 1651. . - 
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fen Ranzau umgarnt ſei, der eben jetzt von Wien nach Rom. 
zurüdgefehrt fei und von deſſen Einwirkung Alles zu beforgen 
ſtehe. Dem zu begegnen begab fih Görk gleihfals nad dem 
Mittelpunct der katholiſchen Welt. Dis erſte Mittheilung defjelben, 
welche von dort einlief!), enthielt die Meldung, daß Johann 
Eriedrich bereitß vor zehn Monaten zur römifchen Kirche überges 
tresen, fei, aber feinem Gefolge jede Aeußerung über dad Geſche- 
bene aufs Strengfte unterfagt habe. Beim erſten Zwiegeſpräche 
mit Gortz äußerte der Fürſt, er habe fih nur auf Andringen der 
Jeſuiten zur Veröffentlichung feines Uebertrittö bequemt und ents 
geguete der Bemerkung, daß er in Folge des Geſchehenen nielleicht 
piner Wenberung der ihm gebührenden Apanage zu befahren: habe, 
mit der Erklaͤrung, daß er alle Bolgen feines Schrites, felbfi bie 
Betrübniß der. Mutter und die in Zweifel geſtellte Necfeige in 
der Regierung, hinlänglich bei ſich erwogen, aber ftet6 bie: Uebers 
jeugung vorgewaltet habe, daß er die Stimme feines Beriffens 
nicht überhören dürfe. Wenn übrigens die ihm zugebilligte Rente 
nach dem Wortlaute des väterlichen Teſtaments verfümmert were 
den follte, fo erinnere er ein Mal daran, daß eben Diefeb Teſta⸗ 
ment der vorfchriftsmäßigen Zaiferlihen Beftätigung ermangele 
und daß andrerfeits der wefiphälifche Friedensſchluß die Annahme 
einer beliebigen Religion frei ſtelle. Die Nachfolge aubelengend, 
fo.werde ex an mehr als einem guten Freunde im ride eine 
Stüge für feine Anſprüche finden. Uebrigens fei-en der Ruckkehr 
in die Heimath keinesweges abgeneigt, fal6 man ihm den ‚Bote 
teödienft der römifchen Kirche wenigſtens in feinem Gemache vers 
Ratte „und auch funften Fein fauer Geſicht nicht made.” 

Hatte Johann Friedrich in dem entfcheidenden Augenblide, 
als er den Glauben der Kindheit abfchwor, der rührenden Treue 
vergefien, mit welcher der Bater noch auf dem Xobdbette feine 
Kinder ermahnte, bei der evangelifchen Lehre beftänbigkich zu ver« 
bleiben 3%. 


1) 29. November (a. St.) 1651. . ' 

2) In dem Teſtamente Gcorgs heißt «8 5. 3: „Wollen umb befehlen auch 
hiermit ernſtlich ‚umd dei des allerhochſten Gottes unausdieibhiher Strafe,‘ daß-bei 
oberwähnter wahren Religion unfere Söhne und Fraulein und deren durch göfte 
He Verleihung erfolgenbe Rachtommen, fo lange derfeibigem ſein werden, beftäns 
diglich verbleiben, Davon keinesweges abfefen «und dem allergnadigſten Bott fe 
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»  Daßiman'in Rom damit umging, Johann Friedtich in den 
Yurpur des -Garinatath zu Fleiden, ſcheint Feiner Frage zu unter: 
Negen; wodl aber ob er für Erlangung befſelben ſich in irgend 
einer. Weiſe thatig gezeigt. Im dieſet Beziehung liegt von ihm‘ 
nut die Aeußerung vor, daß er nicht abgeneigt ſei, eine ſolche 
Würde anzunehmen, falls fie ihm angetragen werde. Damalb 
ding et nicht ungern dem Gedanken nach, fen Leben in einem. 
geiftlicyen Orden zu befcließen. Mer gelchrte Blume beſtand 
manches Religionsgefpräch mit dem Kürften, ohne feboch ini Stände 
zu fein, der: ſchatfen Dialektik deffelben bie Spihe zu bieten i). 
Am Feſte der Heimfuchung Mariae 1651 empfing Johann Fried⸗ 
rich die Firmelung ); ſeitdem unterzog er ſich elfriger als zuvor 
den geiſtlichen Uebungen, ohne jedoch jener Morgen: und Abende 
gebete zu vergefien, die er zu Herzberg ats Knabe von der Butter 
erlernt hatte 5). 

Den Brüdern gegenäber fpricht ſich Sobann Friedrich in ei⸗ 
nem zu Rom in den Bigilien des Chriſtiages 1651 abgefäßten 
Schreiben alfo aus: „Wir haben ung auff vorbergehender fleißiger 
nach ſorſchung, eiffrigen gebeth und dadurch erlangten gaben des 
Helligen Geiſtes zu deb- Heiligen allgemeinen Tatholiſchen Kirchr 
gewendet,vazue unß den anlaß gegeden die Einigkeit der Catho— 
uiſchen Kirche mit der uhralten Lehte der Heiligen Vatter und der 
Heuigen Schrifft überemfintmend in-fitten, Kirchengebrauch und’ 


ſliglich vertrauen, daß ſeine gotiliche Mmacht fie darbei, gleich hochgedachten un⸗ 
fen Herrn Großvater, Herm Vater, Herten Bruüder und uns nicht verlaſſen, 
fondern mitt allen reichen Segen von oben herab wmildiglichen enfaten amd Atmd 
mereht du Abgeng kommen laſien werde” . er 

.1) Zetaunsfig, dat auch Blume fphter in bie cah⸗ ulche Kinhe ein. Der 
erſten Nochricht hierüber begegnet man in einem (d. d. Hannover, 38. Merember 
1653) vom Kanzler und Räthen abgefaßten Sadieiben, durch welches Georg, 
BWühelmi In Kenntnif’ gefept wird, daß der Genannte, einer Mittpeilung des 
fürftlichen Grfandtn Dr. Speyermann "gemäß, im Regensburg ‚din rowiſchen 
Glauben. bekannt ·hade· \ ’ J 

3) Dee Herog hotie bei diefer Gelegtadeit den — ne umcr der 
Bedingung, ihn mit dan üblichen Qeſchenten zu verſchoucn, zum Gevatter erbie 
tem; glehägmgopl ließ fi der Gaydinal nicht nehmen, feinem Pathen cinum-Bofeer- 
tram zum Werthe von 300 Ducaten zu verehren. 

3) Gort an Gpriftten Ludwig und Georg Bien, d.d. Kom J— No⸗ 
dember 1651. 
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den Heiligen Sacramenten unter einem ſichtbahren Haupt der 
Kirchen, hingegen ander theilß große uneinigkeit und tägliche. neut 
Zerſpaltunge, dahero dan das gentzliche verderben umb. der cuim 
unſers geliebten Vatterlandeß deutſcher Natigu erwachfen.“ „Min 
nehmen, lautet der Schluß dieſes Schreibens, welches meht dan 
Character ſcharffinniger Erörterung als eines vorherrſchenden Ger 
fũhllebens an ſich trägt, wir nehmen hiermit Gott zum Zeugen, 
das wir hiermit nichtß ander geſucht, als die felbfteigen« verſi- 
cherung und beforderung unſerer Seligfeit, weil wis ein anders 
mittel gefehen dan dieſes, in welchem wir anito geruhigh leben 
und ſeligh zu ſterben bey uns beſchloſſen.“ 

68 ſcheint nicht, daß diefe Erklärung ben Brüdem genügte. 
Und Hätte fie es gekonnt, jene fürſtliche rau, die auf den Schloſſe 
zu Herzberg „das Thränenbrod der Wittwe af” feit Georg von 
ihrer Seite geriffen war, fie Eonnte Fein ehrliche Verſtaͤndniß fir 
den Glaubensabfal des Sohnes finden und im Uebermaß des 
Schmerzes häuften ſich gegen ihn tief einſchneidende Beſchuldigun⸗ 
gen. „Gw. Gnaden, erwiedert Johann Friedrich i), haben mich 
von Jugend auf in Gottebfurcht erziehen und mich Den Grund 
der Seligkeit darin. erfennen laffen, daß man Gott über alle 
Dinge lieben, fürdten und vertrauen ſolle. Sch aber, habe in 
meinem Gewiſſen befunden, daß man dieſem Gebot in keiner ans 
dern als in der romaniſch ⸗ apoſtoliſchen Kische nachlommen kann 
und würde, wenn ich diefer Ueberzeugung nicht gefolgt wäre, mein 
Gewiſſen nimmer beſchwichtigt haben. Denn dem Herrn in einem 
Glauben zu dienen, deffen Wahrheit die Seele nicht durchdringt, 
halte ich für ein Widerfireben gegen den heiligen Geiſt und damit 
für die größte aller Sünden. ‘Habe ich alfo aus eitel Wahrheit 
gethan, was ich derelnſt vor Gottes firengen Gerichten zu bezeus 
gen gedenke, fo follten Cw. Gnaden im flarfen Glauben an bie 
Echtheit lutheriſcher Lehre mir eher Mitleid ſchenken, als das 
Wort des Zornd auf mich ſchleudern. Ich habe Luthers Religion 
mit Genft geprüft und feine Gelegenheit, fie zu durchforſchen, vers 
abfäumt; aber ſelbſt die Gefprähe mit dem Sohne von Galist 
waren weniger geeignet, mein Bedenken zu mindern ald zu meh» 
rem. Nun aber iſt fein Menſch feines Lebens für einen Augen» 


1) d. d. Venedig, 12. April 1652. 
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blick ſicher und nachdem ich mich im Gewiſſen übenzenat befunden, 
durfte ich meine Seele nicht in der Gefahr ſchweben laſſen, unbe« 
tümmert.um Schmähung und Nachrede. Hat Bett für mich ger 
litten, fo mag ich auch für ihn leiden, Wos aber. mid am mei 
fen ſchmerzt, ift, daß auch Ew, Gnaden wähnen, daß aus ihrem 
eigenen Blute ein Menſch habe erwachſen können, her um der 
gänglichen Vortheils willen mit dem Heilthum Spiel treibt,” 
Freilich theilten die. Brüder die jebenfals nicht hiulänglich 
begründete Befürchtung Eleonoxes, daß Ausficht auf irdiſche Gunſt 
den ‚Grund zum Uebertritt abgegeben habe, und um den letzten 
Berfud zu wagen, den Berlosenen zum Glauben des Baterk 
zurüdzufühten, erſuchten ihn Georg Wilhelm und Gruft Auguf 
von Venedig aus um ein Zwiegefpräd in Perugia. Dotthin ber 


gab ſich Johann Friedrich in Begleitung von Lucas Helftenius ?). : . 


Daß diefer von der Seite feines Juͤngers nicht wich, vereitelte 
die Abfiht der Brüder. Man ſchied von einander micht in dem 
Schmerz, der aus bevorfiehender Trennung erwächk, fondern den 
dad Gefühl zerriffener Liebe gebiert. Johann Friedrich ftand bis 
zur Stunde feine Todes den Brüdern kalt gegenüber; felbß auf 
dem Gebiet der Politik verfolgte ex feine eigene Bahn, unbelüms 
mert um dad Intereffe des Gefammthaufes, 

Bevor Johann Friedrich die Rückreiſe nach ber Heimath. ans 
trat, ließ er durch einen Ubgefandten um das Zugeſtandniß frrier 
Ausübung feined Glaubens anhalten. In Bezug hierauf glaub: 
ten Statthalter und Räthe, bei der Abmwefenheit des regierenden 
Herrn, ſich jedes eigenmäctigen Berfahrens enthalten zu müffen 
und forderten deshalb von den Theologen Helmfedts ein, wohlbes 
gründetes Gutachten. Die Antwort der Befragten ?) lautete das 
bin: das nachgeſuchte Privat-Epercitium des Glaubens. widerſprech⸗ 
dem fürſtlichen Grbvertrage von 1636, dem vaterlichen Teſtamente 
und den an die Landſchaft ausgeſtellten Reverſalen, werde auch 
bei proteftantifchen Reichsſtanden nicht zu perantworten fein und: 





1) Die Bufammenkunft , auf welcher Ernft Auguſt „unterſchiedliche eurleuſe 
Geſptãche / mit Holſtenlus Hatte, währte vom 20, dis 26. Februar. Gorh an 
Ehriftian Ludwig, d. d. Venedig, 8. März 1652. 

2) &6 waren Georg Galistus, Balthafar Gelarius und Gerhardus Titiusz 
ihre Erwiederung datirt vom 11. Junius 1652,- 
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den · eidlich befsäftigten Grbverirag‘ von 1640/vetlehen, webhalb 
die-vorgefögde Frage ſchlechterdings verneinend beantrottek werden 
müßt. Deshald beſchloß Johann Friedrich, der ſich in dem htide 
feiner Geburt al Fremdling fühlte, nach urzett Aufenthalte‘ in 
Celle die. Heimat; abermals zu verlaſſen, begehtte über," weil Bas 
mit; die-Berpflichtung -zut Beksſtigung von Dienerfyaft und Pfer⸗ 
den wegfalle, von Ghriffian Ludwig zu feiner Apanage von 10,000 
Thaler einen jährlichen Zuſchuß von 6000 Thaler. Deſſen weis 
gette ſich der Herzog um fo entfehiebener, al die’ Gorberang: we⸗ 
der m dem vaterlichen Teſtamente, noch in den brüberlihen ' ib» 
verträgen- Begründung fand, erbot ſich aber, „trotz die dadurch 
verurfachten Beſchwerung der Bahlfammer” zu einer jährlichen 
Mehrzablung von 3000 Thalet ). Unmillig, daß felbft die For⸗ 

* derung von :4000 Thaler Feine Annahme fand, verlief Johann 
Fricdtich ohne fernere Handlung Celle 2). Erſt im Anfange des 
folgenden "Jahres geſchah durch die Fuͤrſprache ber Mutter “eine 
Audgleichung · dapin, daß bie Hiöperigen Sahıgelder um. 3500, 
Thaler: erhöht wurden. 

Der! Receß vom 12. September 1865 feite ‚Zohan dtiedrich 
in den Beſitz der Fürſtenthümer Calenberg, Gottingen' und Gtus 
benhagen und am Michaelistage des nänlicher Jahreb hielt e 

als Landederr feinen Ginzug in Hannover. Benige “Jahre Zuvor 
Hatten die Etände dem länderloſen Bürften nicht etlaubt, "uf die 
nem Zimmer im Schloſſe die Mefft'lefen zu laffen, und jegt ges 
währte der regierende Herr, ungeachtet der von ihm ertheilten: 
Religions ffecuranz,” den Sefuiten Hilbesheims nicht nur.‘ den 
Zutritt in die Refldenz, er ftellte ihnen au ein ungemeffene®“ Ge⸗ 
biet für ihte Thaͤtigkeit im Ausfiht. "Um den Fürften ſammielte 
Pi -die Meine Eatholifche Gemeine in Ver“ Sätopficche, tob "die 
Predigt abwechſelnd in deutſchei, franzoſiſcher und italientſcher 
Sprache gehalten wurde. "Dort ſah man daß durch Wundet be⸗ 
ehhmte Merlenbild aus "dem Gottethauſe zu Hainhotz, T6troie 
fpäter den erworbenen Reliquienfhag aus Braunfchweig auege · 





1) Ehriſtian Ludwig an die Herzogin Euenort, „ud. ce, 15. Dethi. 
1052. 
SChriman Ludwig ar Kammerpraefident und geheline WR annoder, 
d. d. Belle, 19. December 16683. 





ſtellt i). Die vor länger als einem Jahrhundert vertriebenen Bar: 
füßer kehrten zurüd?) und bezogen ein neben der Reſidenz für fie 
hergeſtelltes Hoßpitium, „mo fie ein gutes Leben und Küche und 
Keller vol gehabt 5). Neben dem in Jütland geborenen, zum 
Katholicismus übergetretenen Nicolaus Sten (Steno),- eink Leibarzt 
des Herzogs, beforgte deffen geiſtlicher Rath und Generalvicar für 
das Fürftentyum Balerio de Maccionis den durch italietifche Säns 
ger verherzlichten prunkvollen Gottesdienft*). J 

Der geheimnißreiche Zauber der Ceremonien, die feierlichen 
Proceſſionen an hohen Kirchenfeſten, mitunter reiche Geldſpenden, 
oder Die Ausſicht auf Bevorzugung trieb manchen fürſtlichen Dies 
ner, unter ihnen den Hofmarſchall von Moltke und den Freiherrn 
von Knigge auf Bredenbeck, manchen nach Ehte und Genuß Dürs 
ſtenden, manchen von dem Druck der Axmuth Gebeugten zur Ans 
nahme der Religion des Landesherrn. Kür die in ihrem Bläus 
ben ausharrende Dienerſchaft des Hofes mußte damals eine eigene 
Kirche neben dem Mathhaufe der Reufladt gebaut werden 5). In 
ſolchen Zeiten konnte der Unerfchrodenheit, mit welcher Gerhard 
Molanus, Abt zu Loccum, für die Behauptung der echte der 
evangelifchen Landeskirche in die Schranken trat, die danfbare 
Anerkennung nicht fehlen; er war der Hort ber zurädgebrängten 


4) Ebendapin Heß der Herzog 1675 das f.g. Heilige Blut bringen, welches 
auf dem Hodaltare des Kieranderfifts in Eimbe® Jahrhunderte lang den Ger 
genftand der Verehrung abgegeben Hatte; deögleihen von dort „eine hölgerne Tas 
fl, 77, Elm hoch und 2 Een breit, mit 2 Blügelt verfehen, darin inwendig 
die Kreupigumg Chriſti, auswendig aber das Martprium der fieben Brüder nebft 
ihrer Mutter, deren Maccabaeus II, 7 gedacht wird, von einem berühmten Mas 
ler Namens Lucas Kranach gemahlet worden.“ Wendeborn, catalogus ca- 
nonicorum eimbecensium. Mft. 4. S. 417. 

2) Unter ihnen der gelehrte Pater Denis, deffen Wert Via Pacis Protes 
flanten und Katholiken auf gleiche Weife erbaute und durch Leibnig dem Bifhof 
Boffurt zu Meaur Überfandt wurde. 

3) Chron. hannoveran. fc. fol. 

4) Ein Schreiben Johann Fricdrichs, d. d. Hannover 14. Januar 1669, 
benachrichtigt den Kurfürften von Meinz, daß Balerio zum Biſchoſe von Mos 
rocco erhoben fei und bittet, fich der Gonfecration deffelben, die nicht fuglich in= 
nerhalb des Furſtenthums erfolgen Lönne, in Mainz unterziehen zu wollen. 

5) Bis zum Yusban derfelbm hlelt die Gemeine ihren Gottesdienft in dem 
Eonerdingfäen, an der Ede der Oftere und Padpofsftrafe gelegenen Haufe. 

Havemann, Geſchichte. IH. - 15 
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proteſtantiſchen Hofbeamten, der Wortführer eines ohne ihn zum 
Widerſtande weniger geneigten Gonfiftoriums, der Heraudgeber eis 
ned Geſangbuches, deſſen erhebende Lieder auch in den Herzen 
nachfolgender Gefchlechter den Glauben nicht verfümmern ließ. 
Biele der höheren und vorzugsweife gefhäpten Staatödiener 
hatten mit Georg Wilhelm Hannover verlaffen und ſich nach Gehe 
begeben. Unter allen Griheinungen am Hofe Iohann Friedrichs 
zeichnete fi) Otto Grote, Droſt zu Friedland und Grbfaffe auf 
Zühnde, Sohn des früher gedachten cellifchen Großvoigts Tho⸗ 
maß, durch Fefligkeit und Strenge im Berfolgen feiner Pläne, 
durch Bielfeitigkeit der Bildung, Ausdauer in der Behandlung 
geſchaͤftlicher Gegenftände und die gefchliffenfte Feinheit äußerer 
Sitte aub. Wie er mit Leichtigkeit Neigungen und Anſichten feis 
nes Herrn erfpähte, fo gab er fih den Richtungen der Zeit hin, 
ohne ihnen feine Selbftändigkeit zum Opfer zu bringen; ein ges 
wandter Lebemann, der die Berührungen mit fhönen Frauen’ fo 
wenig mied, daß ihre Briefe ihn in weiter Berne auffuchten. Aber 
kein Verhaͤltniß der Urt ließ ihn feine wichtigeren Mufgaben aus 
den Augen verlieren. Dem Anſchein nad liefen die Spigen der 
Berwaltung bei Platen zufammen, mährend in der That Dtto 
Grote bei allen Befprehungen des geheimen Raths den Mittele 
punct abgab. Die zahlreichen Zufchriften Johann Friedtichs ers 
härten zur Genüge, wie unbedingt er das Vertrauen feines Herrn 
befaß, der, wenn er die Herbfimonate auf feinem Jagdſchloſſe 
Linsburg zubrachte, den in Hannover zurüdgebliebenen Diener 
von jedem raſch aufgefliegenen Plane in Kenntniß fehte. Faſt 
ohne Ausnahme gingen die Verhandlungen mit auswärtigen 
Mächten, namentlih mit Brankreih, durch die Hände Grotes; 
davon zeugt die lebhafte Correſpondenz deſſelben mit dem gemichs 
tigen Pomponne. „Er ift, heißt es in einem Reifeberichte aus 
jener Zeit, ein Anſehnlicher von Adel, großmüthig, ganz voll 
Geifte und der fehr wohl franzöfifch redet und ſchier als deutſch.“ 
Grote zählte erft 28 Jahre, als ihm der Kürft in den geheimen 
Rath fehte und zu Sendungen nach Venedig, dann als feinen 
Vertreter bei den Gabinetten in Wien und Berfailled verwandte. 
Er war es zunächft, welcher die Vermittelung zwiſchen den durch 
fortwährende Kraͤnkungen gereizten Proteftanten in Hannover und 
der mit dem Uebermuth der Begünftigten auftretenden katholiſchen 


— 27 — 


Geiſtlichkeit übernahm. Im diefer Beziehung fand er eine treue 
Stüge an Gerhard Molanus. Beide Männer ſcheuten keine, auch 
nicht die haͤkeligſte Erörterung dem Furſten gegenüber, um zu 
verhindern, daß ein entfchiebener Anhänger des römifhen Stuhls 
in den Gang der Regierung eingreife, oder um bie Stiftung von 
Kirchen und geiſtlichen Genoſſenſchaften zu Gunften der Katholiken 
zu bintertreiben. Die feinen Berechnungen Grote, ber mit 
ſcheinbarer Gleidygültigkeit auf die warhfende Zahl der Profelyten 
hinſah, Tonnte nur felten ihr Biel verfehlen. 

Seit dem Unfange des Jahres 1667 hatte Gourville, der 
Bevollmaͤchtigte Frankreichs am cellifchen Hofe, Unterhandelungen 
in Bezug auf die Verbindung Johann Friedrichs mit einer der 
Tochter des Pfalzgrafen Eduard bei Rhein, des Waters der Her⸗ 
zogin von Drleans angeknüpft. Mit der Leitung diefer Angeles 
genheit wurde Grote betraut, der fofort von Wenedig aus eine 
lebhafte Gorrefpondenz mit Paul von Remmingen in Paris ans 
nüpfte. Er überfende, fehreibt Letzterer), die verlangten Portraits 
beider Pringeflinnen; die Braune fei die neunzehnjährige Maria, 
die Blonde die um zwei Jahr jüngere Benedicte Henriette Maria; 
die Bermählung mit Johann Friedrich fei dem franzöfifchen Hofe 
erwünſcht und der Herzog babe zwiſchen beiden Schweftern die 
Bahl zu treffen. Bür Lebtere entſchied ſich Johann Friedrich. 
Der Pfalzgraf Eduard, berichtete hiernach Remmingen an den 
nad; Hannover zurückgekehrten Grote, habe jeber feiner Löchter, 
denen überdies der bewegliche Nachlaß der Königin von Polen 
zugefallen fei, 100,000 Xhaler hinterlaffen; was die Bermählung 
anbelange, fo erheifche die Sitte von Verſailles, daß diefe durch 
Procuration erfolge?). Benedicta, fährt der Schreiber fort, fei 
fhön, geiftreih, von einnehmendem Weſen, im Klofler erzogen 
und fern von jeber Gefalfucht; fie verkehrte am meiften mit ihrer 
Muhme, der Yebtiffin von Maubuiffon, und fei in Allem zufrieden 
geftellt, wenn man fie nur der Guitarre und Bücher nicht beraube. 

Die Heimbolung der Pfalzgräfin, welche ſich der geheime 


1) d. d. 23. Auguſt 1667. 

2) „Car selon les coustumes de France le Roy ne permet pas, 
qu’ une Princesse sorte hors du Royeaume pour espouser un Prince 
estranger, qu’ell 'eut esi6 auparavant mari6e par procuration.“ Schrei⸗ 
ben vom 10. Februar 1668. 
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Kath Grote für feinen Heren in Paris hatte antrauen laffen, er⸗ 
folgte mit jenem Aufwande von Pracht und fürfllicher Etiquette, 
auf welhen Johann Friedrich ein um ſo größeres Gewicht legen 
zu müffen glaubte, als et durch feine Bermählung in den Kreis 
der Berwandtfcaft des erften Rönigshaufes von Curopa getreten 
war. Mit der Gräfin Solms und deren adlicher Begleitung, der 
Brau von Grpte und der Hofjungfer von Cornberg trat ber Hofe 
meifter von Moltke am 6. Detober 1668 die Reiſe nach Frankfurt 
an, um die Herzogin von da nach Hannover zu führen). Gm 
Geiftliher, Pagen, Lakaien, Mägde, Reifelüchenfchreiber, Trompe⸗ 
ter, Hoffouriere, Gonditoren, Silberdiener, Köche und Jungen bes 
fanden fi in feinem Gefolge, im Ganzen 56 Perfonen, für walche 
13 Kutfchen und 69 Pferde erforderlich waren. Es fehlte nicht 
an Ruſtwagen für die Ausftattung der Prinzeffin und um das 
Sübergefchire, das Confect für 14 Mahlzeiten je zu zwei Tafeln, 
Neifebetten, Reiſetapeten und Gardinen für vier Gemacher, zu 
derem Beforgung zwei Schneidergefellen mitgenommen wurden, 
Tiſche, Stühle, Betthimmel zc. zu befördern. Benedicte wurde in 
der Grenzftadt Münden von einer Deputation der Ritterſchaft ?) 
begrüßt und in Pattenfen® von der berittenen Bürgerfhaft Han⸗ 
noverd unter dem Nittmeifter Curd Liebhaber begrüßt. Am 5. 
November traf fie in der Refidenz ein und fah fih an der Pforte 
der Schloßkirche von der Geiftlikeit unter einem Traghimmel 
empfangen. Wchttägige Luftbarkeiten, zu denen Johann Friedrich 
geraume Zeit zuvor feinen jüngeren Bruder Genft Aguuſt hatte 
einladen laſſen 5), folgten dem Ginzuge. 

OT) Dpmgefäprliche Inftruction des Hofmeifters Molten mornad er fich auf 
der ihm anbefoplenen Weife nach Frantfurt bei Abholung der Prinpeffin zu 
richten. Hannover, 24. September 1668. 

2) Anfangs waren fämmtlihe adliche Lehensleute und Landſaſſen der Für» 
ſtenthümet Calenberg und Grubmpagen — unter ihnen auch die Grafen Hein 
rich Ernſt und Hans Martin von Stolberg — durch fürfliche Ausſchreiben aufs 
gefordert, fich zur untertpäntgften Muftwartung in der Hofftadt einyufindens aber 
die ntfäuldigungen wegen Unvermögen des Beibes oder Mlters, wegen Mangels 
an Zeit, um fi zu montiren, ober wegen irgend eines Hauskreujes — Chriftian 
Huguft von Hafelporft erktärte, ex ſei abgebrannt und wiffe feine Mittel aufzu⸗ 
treiben, um fich dergeftalt zu pracfentiren, daß fürfllige Durclaucht daran ein 
Gefallen Haben konne — häuftm fi dergeſtalt, daß es Johann Friedrich 
ſchließlich bei einer Deputation der Witterfpaft bemenden lleß. 

3) Schreiben d. d. Hannover, 13. September 1668. 
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Die Zahl der zur Hoſdienerſchaft gehörigen Franzoſen und 
Staliener, welche Yohann Friedrich zu verſchiedenen Zeiten auf 
feinen Reifen in Beſtallung genommen hattet), fleigerte ſich in 
Bolge der Bermäßlung mit der Pfalzgräfin bergeftalt,; daß fie die 
der in Dienft getretenen Landeskinder um ein Bedeutendes übers 
flieg. Sie alle gehörten der katholiſchen Kirche an, ränkefüchtige, 
weltkluge, zum Theil begabte Mbenteurer, deren Intereffe begreifs 
lich mit dem Wohlergehen bed Landes, welches fie nährte, nicht 
verknüpft war und die, weil dem Haufe ihres Herrn feine männs 
liche Nachkommenſchaft beſchieden wurde und defien muthmaßlicher 
Erbe, Ernſt Augufi, die Berlodungen zu einem Glaubenswechſel 
mit Entſchiedenheit von ſich wies, für fi und ihre Kirche Bor 
theile zu erſchmeicheln zeitig bedacht waren. Um fo unverdroſſe⸗ 
ner warhte Grote, um zu verhüten, daß die leichtfertige Umgebung 

durch ein raſches Erfaffen des Augenblids und gewandtes Eins 
* gehen in des Fürſten Neigungen und Schwächen die Stellung der 
Landeskirche nicht verfümmere. Denn nur auf diefem Wege wa⸗ 
ten einem Johann. Friedrich, der weder der Stimme der Räthe, 
noch den Wünſchen der Landftände einen erheblichen Cinſtuß auf 
feine Handlungeweife geftattete, Zugeftändniffe zu entringen. „Ich 
bin Kaifer in meinem Lande,“ pflegte er auf die befcheidenen Bor- 
ſtellungen der Ritterfchaft zu erwiedern. Er gefiel fih nicht nur, 
in der neuerdings begründeten Lehre von der fürfllihen Souves 
tainetät, er wußte fie auch folgerecht zur Geltung zu bringen, 
indem er der Xheilnahme der Stände an der Berwaltung felbft 
den Schein der Berechtigung nicht gönnte.- Wurde der Ausihuß 
der Landſchaft berufen, fo geſchah ed, um die Propofition zu einer 
Steuer als unabweisbar vortragen zu laſſen?). Werhandlungen 
mit den nad) der Wohnung des Kanzler befchiedenen Schagräthen 
konnten freilich nur nach Wunſch ausfallen, fo ſehr ſich auch die 


1) Die Inſtruttionen, welche Johann für die Dauer ſeines Auſenthalts in 
Stalim an Kanzler und geheims Käthe erlieh, datiren aus ben Jahren 1667, 
1668, 1671, 1672 und 1679. 

2) &o auf dem Tage gu Elje, wo man fich, dem Befehle gemäß, zu einem 
subsidiam charitatirum von 39,000 Thaler bequemte. Actum Hannoverac 
in aedibus magnificentissimi domini cancellarii, 12. Muguft 1668. Prac- 
sentibus: Kanzler Langenbed, der Abt von Loccum, Schagrath von venthe und 
der hannoverſche Syndicus Plate. 
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Gewiffen ber Männer firäuben mochten, behufs eines für Frank⸗ 
eich und gegen das proteſtantiſche Holland geführten Krieges 
die Kräfte des Landes in Anſpruch zu nehmen, oder für den Fe⸗ 
Rungsbau von Hameln (1670) die Summe von 70,000 Thaler 
zu bemilligen. 

In folhen Zeiten wachſender Beforgniffe für die evangelifche 
Kirche und namentlich als diefe in Juſtus Gefenius ihren gewich ⸗ 
tigften Vertreter durch den Tod verlor, richteten ſich die Blicke 
Aller auf Grote. Es hänge, erklärten damals die Schagräthe dem 
Zürften, die Aufrechterhaltung lutheriſcher Lehre vornehmlid von 
der unantafibaren Berfaffung des Gonfiftoriums ab und wünfde 
deshalb die Landſchaft, bei Berufung von Theologen in baflelbe 
geeignete Gandidaten in Vorſchlag bringen zu bürfen. Man ftehe 
an, etwas Neues in diefen Landen zu veranlaffen, lautete bie 
Antwort Johann Friedrichs), fei aber nicht abgeneigt, vorkoms 
menden Falls dad Gutachten der geiftlichen Behörde zu verneh⸗ 
men.. Des Kanzlerd Langenbeck Beſcheid war nicht minder herbe 
abgefaßt. Drum wandte man fi an Grote: da man Beforgniß 
hege, daß die Beinde des Gvangeliumd den Kürften beftimmen 
konnten, die Bacanz im Gonfiftorium nicht wieder zu befeßen, fo 
bitte man, daß ſich der geheime Rath ald warmer Patriot diefer 
Sache annehmen möge; auf ihm allein beruhe das Vertrauen der 
Landfchaft, weil man wife, daß er e8 mit dem Glauben und 
Lande treulich meine; ein geeigneter Nachfolger für Gefenius fei 
zunächſt nur in deffen Schwiegerfohn, dem Licentiaten Barkhaufen 
in Osnabrüd, oder dem Dr. Molanus, Profeffor. in Rinteln, zu 
ſuchen. Was man kaum noch hoffen zu dürfen geglaubt hatte, 
gelang der zähen Beharrlichkeit Grotes; der Nachfolger von Ges 
ſenius zeigte ſich feines Vorgängers würdig. 

Als fi die welfifchen Fürſten 1671 in dem eroberten Brauns 
ſchweig verglichen, begnügte ſich Johann Friedrich mit dem Er» 
werbe bed Schatzes von Reliquien und' überließ gegen Abtretung 
der Dörfer Döhren, Wülfel und Lagen und der Gerichtöbarkeit 
auf dem Aegidienfelde vor Hannover feinem Bruder Georg Wil: 
beim die ihm zuſtehende Berechtigung an dem bannenbergifchen 


1) dd. 25. Mir) 1666, . 
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Anfall !). Gr trug eb um fo ſchwerer, daß Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg den Rang vor ihm. behauptete, als beide Männer 
zu verſchiedene Richtungen verfolgten, um einander in Liebe bes 
gegnen zu konnen. Er dürfe, entgegnete er dem großen Kurfür⸗ 
fien auf deffen Einladung, der gegen Frankreich geſchloſſenen Gis 
nigung beizutreten, weber dem Kaifer, noch dem Haufe Hohen⸗ 
zollern, noch auch feinen eigenen Brüdern trauen und müffe für 
fich ſelbſt ſorgen. Wie der Herzog gegen Brandenburg geflimmt 
war, ergiebt fi aus dem Umftande, daß er Turenne zu bewegen 
fuchte, demfelben das Bisthum Minden zu entreifen, damit ſolches 
mit Calenberg vereinigt werde). Daher fein Unwille über den 
Friedensſchluß zu Voſſem, der ihn der Wusfiht auf Grfülung 
diefer Hoffnung beraubte. 

Bir denn überhaupt Johann Friedrichs Leben an Täufchuns 
gen nicht arm war. Sein fleted Sinnen blieb auf Grlangung 
der Kurwürde gerichtet; ftatt defien fehlte wenig, daß er in das 
Berderben bineih gezogen wurde, welches Schweden nach ber 
Schlacht bei Fehrbellin ereilte, und der Kurhut follte einem Brus 
der zu Theil werden, für den fein Herz nicht ſchlugz er wollte 
eine ſtarke Herrſchaft begründen, dem Katholicismus im Norden 
von Deutſchland die Bahn brechen, und ſtand am Ende ſeiner 
Tage ohne einen Erben ſeiner Politik und ſeines Glaubens. Das 
war kein Handeln im Geiſte der Welfen, daß er (10. December 
1672) durch Grote und Witzendorf einen Vertrag mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten Verjus — demſelben, der nachmals feinen 
König auf dem Congreſſe zu Ryswick vertrat — abſchließen ließ *), 
demzufolge er ſich verbindlich machte, ein nach franzöfifcher Weiſe 
ngedrilites Heer von 10,000 Mann für Ludwig XIV aufzuftels 


4) Georg Wilhelm erhielt dagegen von Rudolph Auguſt die Bufage einer 
aus dem Amte Königslutter — als den Aemtern Fallersleben und Campın am 
bequemften gelegen — zu entnehmenden auf 1700 Thaler jährlichen Ertrages 
fih belaufenden Entſchadigung an Sand und Leuten, unter ber Bedingung, daß 
Wolfenbüttel, bei dem Einderlofen Tode von Iohann Friedrich, den folchergeftalt 
abgetretenen Bandeötheil durch Bahlung von 12000 Thaler micder an fich zu 
bringen befugt fe. Punctation zu Burgmedel vom 12. Mai 1671. 

2) Zurenne ſchildert den Herzog als »fort ambitieux et assez diffieile 
dans ses interests, mais de beaucoup de paröle.« 

3) Lunig, Th. IX, &. 340. 


— 2832 — 


len 2), Der Herzog konnte der franzöſiſchen Jahrgelder 2) fo we⸗ 
nig entrathen, wie der Anerkennung in Berfailles. Gr ließ von 
diefem Bunde auch dann nicht, als die verwandten Höfe in Gelle, 
D6nabrüd und Wolfenbüttel mit Kaifer und Reich gegen Frank⸗ 
zeich rüfteten und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er damals 
(1674) felbft den Kampf mit den nächften Agnaten nicht geſcheut 
haben würde, wenn ihm nicht fein Neffe, König Friedrich III von 
Dännemarf, bei Geltgenheit einer in Glüdftadt abgehaltenen ge= 
heimen Unterrebung, die Zufage abgenommen hätte, ſich jedes Ge⸗ 
waltfchritted gegen Gelle und Wolfenbüttel enthalten zu wollen. 

- Bei alle dem war Johann Friedrich Feine gewöhnlide Gre 
ſcheinung. Un Peftigkeit des Willens und Gelbftändigkeit des 
Urtheils übertraf er die meiften deutſchen Fürſten feiner Zeit in 
demfelben Grade, in welchem einer feiner Brüder mit dem Durft 
nad) Bereicherung an Kenntniffen eine gleiche Achtung vor ben 
Vertretern der Wiffenfhaft verband. Wie er durch Scharffinn 
und durch die Gabe eines ungewöhnlichen Gedädtniffes übers 
raſchte, fo mußte er jeden ſich ihm Nahenden durch Haltung und 
freundliche Anrede an ſich zu feſſeln )). Den Sitzungen des ges 
heimen Raths wohnte er gewiſſenhaft bei und wenn Reifeluft 


D 

1) 6000 Mann zu Fuß, 3000 Reiter und 1000 Dragoner. Für jeden 
Cavalter zaplte der König 50, für jeden Dragoner 40, für jedem Fußgänger 14 
Thaler, trug die Werbekoſten und fandte außerdem monatlih 30,000 Thaler 
nad Hannover. 

2) In Paris befinden ſich die Quitungen des Herjoge über 1,722,000 ei⸗ 
vres, die er In der Zeit von 1672 bis 1674 aus Frankreich bezogen hatte. Deps 
ping, Geſchichte des Krieges der Münfterer und Cdiner gegen Holland, S. 233. 

3) „Die Gebehrden waren freundlich und anziehend, die Sprache anmuthig 
und-flieffend. Sie tundten ihre Gemuͤths- Meinung mit einer natfriden Ber 
tebfamteit kräfftig-ausbrüden, waren nicht leicht zu bewegen, hatten gefchwinde 
Grfindungen und fertige Antwort, dabep eines trefflichen Gedägtnüffes.” Beibe 
nig, Perfonalien 2c. (deffen von Perg gefammelte Werke, Th. IV, S. 20. — 
In der zu Paris befindlichen Relation des Marquis d’Arcy, Abgefandten am 
Hofe zu Celle, heißt 8: »Le duc Jean Frederic 6toit d’une taille fort 
grosse et fort embarassante. Il avoit beaucoup d’honneur, de gloire, 
de sagesse, de savoir et d’habilit6 et prenoit soin de toutes ses affaires; 
mais d’un esprit fin, reserr6, döfiant, peu decisif (?) ce qui empechoit 
qu’on put aissment conclure avec lui.« Guhrauer, Kurmalnz in der 
Epode von 1672. Th. 1, ©. 67. 
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ihn nad Italien führte, mußte Grete feine Berichte über alle 
Angelegenheiten des Landes und fürftlihen Haufes, über Anſtel⸗ 
kungen, Gefaltungen der politischen Beziehungen zu Nachbarſtaa⸗ 
ten, felbR das Diarium der geheimen Nathöflube von Woche zu 
Woche nachfenden. Durch feine Refidenten (Ugenten) wurde er 
von den wichtigfien Greigniffen innerhalb und außerhalb des Reichs 
in Kenntniß gefeht. Bon Verſailles, worauf fein Kugenmurt bes 
ſanders gerichtet war, empfing er regelmäßig wiederkehrende Bes 
richte; für die Dauer des Kriegeb am Rhein beſtellte er einen 
Refidenten ?). in Frankfurt, um wöchentlich mit friſcher Zeitung ver⸗ 
fehen zu werden. In gleicher Gigenfchaft nahm er für Bien 
Meyer von Mepersheim in feinen Dienft?), nachdem der dortige 
brandenburgifcge Refident, Andreas Neumann, weicher auch für 
Hannover den Berichterflatter abgegeben hatte, geflorben war. 
In der umfangsreichen Gorrefpondenz, welche der Herzog in. deut 
ſcher, lateiniſcher, franzöfifcher und italienischer Sprache führte, 
zeigt der Ausdruck immer diefelbe Gewandtheit, fern von jener 
Steifigkeit, die in den meiften fürfllihen Schreiben aus der zwei⸗ 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts vormwaltet. 

Es war feine Berhandlung fo verworsen gefhürzt, die der 
Herzog nicht zu Iöfen, kein Geſchäft fo verwickelt, daß er nicht 
zu ordnen gewußt, Feine Acte fo weitfhweifig, daß fie feine Ges 
duld ermüdet hätte. Es gefchah felten, daß Johann Friedrich 
nach raſcher Anſchauung und indem er den erften Gindrüden 
folgte zu einem Gnifhluß gelangte; vielmehr unterzog er jeden 
Gegenftand von Wichtigkeit einer bedachtſamen Grörterung und 
erft wenn er auf Ddiefem Wege eine fichere Anficht gewonnen 
hatte, ertheilte ex den Beſcheid, von welchem er niemals zurüds 
ging. Es hat der Herzog einen grundfeften, fubtilen und fröhs 
lichen Geift, dergleichen man in der Welt finden möchte, und vers 
ſtehet die Regierung feiner Herrſchaften fehr wohl” Mit feinem 
Tacte faßte er die Cigenthümlichkeiten der Menfchen auf; hatte er, 


1) Es war Epriftian Konrad Seifert, deſſen Beftalung 3. Januar 1674 
erfolgte. 

2) Die Beſtallung diefes Mefidenten, dem aus fürflliger Kammer eine 
jahruche Berghitung von 150 Tpaler zu Thell wurde, dakirt vom IM Muguft 
167 > . 
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was nicht leicht geſchah, eine Zuſage gegeben, fo entſprach er ihr 
mit unwandelbaret Treue; mit Schwächen Anderer übte er Race 
fit, «6 fei denn daß er auf Unmahrheit ſtieß. Am meiften hing 
fein Herz an feiner mit Friedrich III von Dännemark vermählten 
Schweſter Sophia Amalia; feine liebfte brieflihe Unterhaltung 
aber war mit dem Kurfürſten Johann Philipp von Mainz. Gr 
liebte den Verkehr mit Gelehrten, die ihm über alle neue Grfcheis 
nungen auf dem Gebiete ber. Literatur Mittheilungen zulommen 
liegen. Wie von Leibnig, den er für die von ihm gegründete Bi⸗ 
bliothek in Hannover berief, fo liegen zahlreiche Briefe 2) von 
Athanaſius Kirchnee vor, der dem Zürften feine Werke überfandte, 
Mit dem cölnifhen Jeſuiten Winand Winterfeld und mit Plettens 
berg, dem Rector dieſes Ordens in Hildesheim, unterhielt er eine 
lebhafte Correſpondenz. 

Eigenthumlicher Art waren bie ſchriftlichen Berührungen des 
Herzogs mit dem gelehrten Benebictiner-Prior Gabriel Bucelinus 
zu Waldkirch, der den föhnelos alternden Herrn beſchwor, fih ber 
Fürbitte des durch Wunderthaten auögezeichneten Kapuzinerd 
Francesco de Bagnoni in Parma zu empfehlen, damit Gott, ges 
meiner katholiſcher Ghriftenheit zum Beſten, feinem Hauſe einen 
Erben ſchenke?). In diefer Hinficht fcheint doch der Glaube Jos 
hann Friedrichs an die Gebetökraft des Moͤnches nicht außreichenb 
geweſen zu fein und er begnügt fi, in einer von Leibnig ent⸗ 
worfenen Antwort (13. November) mit der Berfiherung, er zweifle 
nicht, daß jener Heilige viel bei Gott vermöge und wolle ſich hier⸗ 
mit gern der Zürbitte deffelben empfohlen haben. Nun ſchreibt 
der Prior dringender’): „Er habe ſich bereits an den Provincial 
der Kapuziner gewandt und von diefem das Verſprechen erlangt, 
mit dem Bruder Francebco reden zw wollen; gleihwehl müffe 
der. Zürft, in Betracht der Wichtigkeit des Grfolges für die katho⸗ 
liſche Welt), perſonlich den Kloſterbruder angehen. 

Man weiß, daß der Behertſcher von Galenberg ohne männ- 


1) Meift aus dem Jahre 1675 und in Rom abgefaft. 

2) Schreiben d. d. Waidkirch, 10. September‘ 1677; 

3) 29. Detember 1677. 

4) »Gum revera rei catholicae haud minimum intersit nostrum om- 
nium precos exandiri.« 
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liche Nachkommenſchaft aus dem Leben ging und mis ihm bie 
Hoffnungen der katholiſchen Kirche auf eine Begründung ihrer 
Herufchaft in dieſem Lande in's Grab gelegt wurden. 

Perſonliche Verehrung Ludwigs XIV, au deſſen Hofe er einſi 
mit zuvorkommender Freundlichkeit aufgenommen war, der Ginfluß 
einer mis franzoͤſiſchen Anſchauungen genähsten Gemahlin, fodann 
die katholiſchen Richtungen von Berfailles und die Ausficht, duch 
den mächtigen Arm des Königs in feiner Stellung als Stand 
des Reichs gehoben zu werden, entfremdete Johann Friedrich den 
deutſchen Intereffien und wandelte ihn zu einem geſchmeidigen 
Werkzeuge franzöfifcher Politi. Es war vergeblich, daß Kurfürft 
Friedtich Wilhelm von Brandenburg 1676 den von Gladebech 
nad Hannover fandte, um den Fürſten von ber Einigung mit 
Frankreich abzugiehen. Während Georg Wilhelm und Genft Aus 
gun mit Treue und Entſchiedenheit am Reiche hingen, diente Jos 
hann Friedrich den einfhmeichelnden Verheißungen Frankreichs 
und lahmte dadurch bei mehr als einer Gelegenheit die Kraftan⸗ 
firengungen der Brüder. Es fehlte wenig, daß die Söhne Cines 
Baterd die Waffen gegen einander gewandt hätten. Johann 
Friedrich konnte fi in ‚feinen Fürſtenthümern eines Heeres von 
14000 Mann rühmen, denen in dem General von Pobewils !) 
ein bewährter Befehlshaber vorgefeht war. Die von Frankreich 
gezahlten Subfidien hätten allerdings für die Erhaltung diefer 
unverhältnigmäßig großen Kriegsmacht ausreichen können, wurden 
aber zum nicht geringen Theile durch die Foftfpielige Hofhaltung 
verfhlungen. Die Beſchwerden der Stände fanden kein Gehör 
bei einem Herrn, dem Ludwig XIV. mit dem unbefchränkten Wils 
len des Autokraten als Ideal vorſchwebte. 

Im der zweiten Hälfte des Jahres 1679 trat Johann Fried⸗ 
rich feine legte Reife nach Italien an, dieſes Mal weil die Aerzte 
zur Grfräftigung der geſchwaͤchten Gefundpeit eine Beränderung 


4) Podewils war durch Bernhard von Weimar in die Kriegskunſt eingeweiht 
unb nad} deſſen Tode in den Gold von Frankreich getreten. Dann kämpfte ex 
in den Weihen der von Aubwig XIV gegen bie Osmanen nad Ungern geſand⸗ 
ten Stangofen in der Sqlacht bei St. Gotthard. Endlich ſchickte ihn der König 
mad) Henmever, um den SOberbefepl der Segismter von Iohama Friedrich zu 
Übernehmen, 
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der Luſt verordnet hatten. Die hierzu getroffenen Vorkehrungen 
waren von der umfaffendflen Art; ein wandernder Hof, dem nur 
die Regierungsbeamten fehlten; im Ganzen 94 Perfonen, zu des 
ren Beförberung 104 Pferde und Maulthiere für erforderlich, ges 
achtet wurden 1). Die Inftruction für die drei zurädbleibenden 
Näthe wurde mit größerer Genauigkeit als zuvor entworfen %). 
„Bas von Uns, heißt es in ihr, unmittelbar erpebirt zu werben 
pflegt, namentlich militaria und publica, fo haben vwoir hinfichtlich 
der Erſteren dem Generallieutenant von Podewild eine befondere 
Juſtruction ertheilt. Erfordern plöglihe Greigniffe die Zufammens 
siehung der Miliz fo ſchnell, daß man bei und nicht anfragen 
ann, fo mögen die geheimen Räte in Gemeinfchaft mit Pode⸗ 
wils einen Schluß faffen, Uns aber fogleich durch einen Courier 
davon in Kenntniß fegen und das darauf bezugliche Protocol eins 
fenden; über res pacis et belli haben die Rathe nichts zu reſol⸗ 
viren, fondern Alles ad referendum zu nehmen und Unfere Meis 
nung einzuholen.” Diefe Strenge, mit welcher der Fürſt bis zum 
legten Augenblicke die Zügel ded Regiments in der Hand behielt, 
geftattet den Angaben, daß derfelbe den zu verfchiedenen Zeiten in 
ihm auftauchenden Gedanken, fi der Megierung zu entziehen 
und nur den Neigungen für die Wiffenfchaft zu leben, in der 
legten Zeit feines Lebens mit Worliebe verfolgt habe, einen 
Glauben. 

Auf der Reife nach dem Süden traf Johann Friedrich am 


1) Die Defignation derer Perfonen, fo zur Bedienung bes 
Fürfen befimmt find, beginnt mit dem Hofmarfchal Guſtad Bernhard von 
Motte und dem Hofmeifter Otto Arthur von Ditfurtbz dann folgen die Mes- 
sieurs Galli, Chambourg und de la Barre Matthei, Bergrath Diitz, der 
‚Hofcaplan Signor Bonaventura, Dr. Konerding und der Hofbarbier la Rose, 
ber Kommerfeeretatt Hattorf und die Gerretarien May und Badarias, ber Bes 
reiter Julius Knigge und fünf Pagen, unter denm man auf zwei Brüder Benz 
tint und die Grafen von Montalban und Cpafferon ftößtz fünf italienifhe Mus 
ſicanten, ebenfo viele Lakaien, dann Rommerdimer, Kammerknechte, Trompeter, 
Foltonier, Koch, Tapızier, Braumrifter und Kammerfchteiberz ſechs Stallburſchen 
neben dem Sattelknecht, 24 Kutſcher und Vorreiter, Reitfegmid und Uprmaer; 
den Beſchluß macht der Berg. Steppan Ziele. 

2) Infiruetion für den geheimen Kath bei der derhabenden uelieniſ chen 
Reife, vom 9. Auguſt 1679, 
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8, December 1679 in Augsburg der Tod. Dadurch wurde dem 
Züngften feiner Brüder, Ernſt Auguſt, die Rachfolge in Calenberg 
eröffnet. Diefer verfäumte nicht, feinem Condolenzſchreiben !) an 
die Damals in Fraukreich weilende Herzogin Benedicta die Frage 
hinzuzufügen, ob fle wünſche, daß die Leiche des Gemahls in 
Hannover oder. andertwo, bei Tage oder bei Racht, beftattet werde 
und ob fie fi zum Begräbniffe einzufinden gedenke. Moltke er⸗ 
bielt Befehl, die Abführung der Leiche von Nugsburg zu verzb⸗ 
gern, bis der Obriflieutenant Johann von dem Buffche mit 50 
ſchwarz gekleideten Gardereitern von Hanuover dort eingetroffen 
fein werde?). Die Schloßkirche in Hannover und die Hoftapelle 
auf dem Galenberge wurden mit ſchwarzem Tuche bekleidet und 
in Erſterer das castrum doloris aufgeſchlagen ). Da nad dem 
Gutachten des Biſchofs von Zitianepolis fünf Praclaten für die 
Abhaltung des Trauergotteddienfles erforderlich waren, erging das 
Gebot, für die Verſchreibung derfelben Sorge zu tragen *). Un 
der Grenze des grubenhagenfchen Landes angelangt, wo er von 
den fürftlihen Beamten und Bürgern der Stadt Dſterode em⸗ 
pfangen wurde, mußte Moltke mit dem Trauerzuge mehrere Tage 
in Herzberg verweilen, weil die zum ferneren Geleit aufgebotene 
calenbergifche Ritterfchaft noch nicht in Bereitfchaft war. Am 10. 
März traf die Leiche auf dem Galenberg ein, von wo fie nach 
Hannover geführt wurde. Am Sarge von Johann Friedrich fan« 
gen die Kapuziner ihre legte Mefie in der Refidenz 5). 


1) d. d. Denabruc, 17. Januar 1680. 

2) Schreiben von Ernſt Auguft an Molike, d. d. 20. Januar 1680, 

3) Das castrum doloris mit der gerünfchten Relicfarbeit, berichtet der 
Bauverwalter Sartorius, erfordere eine Arbeitszeit von drei Monaten und könne 
nicht unter 2600 Thaler hergeſtellt werden, während fünf Moden und eine 
Berausgabung von nur 1000 Thaler austeiche, wenn man fi, anſtatt des Wer 
tiefs, mit Schildereien begnügen wolle. Dicſer lehtere Vorſchlag fand die Ge— 
nehmigung von Emf Auguſt. 

4) Ernſt Auguſt an den geheimen Kammerrath Witendorf. 

5) Kotzebue, Denkwurdigkeiten des Hauſes Braunſchweig-Luneburg. Mfet. 
Gine auf Johann Friedrich entworfene und damals Bewunderung entlockende 
Grobſchrift giebt ein fo treue Bild von der verſchrobenen Künſtlichteit jener 
Bat, daf die Mittpeitung derfelben hier Raum finden möge. Sie lautet alfo: 
mdier ruhet in Bott — Cine unſterbliche Würde — Mitten in der Sterbligkeit 
fi unſterblich erwieſen — Johann Friedrich — weilandt Hetzog zu Braunſchweig 
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Georg Wilhelm, welcher feit dem Ländertaufche von 1665 
feine bisherige Mefldenz in Hannover mit der zu Gelle vertaufcht 
hatte, befaß weder die Fülle geifliger Befähigung, noch die Gitel« 
keit und den Ghrgeiz feines Bruders Johann Wriedrih und deſſen 
freudeloſes Gefallen an Handhabung einer unbeſchrankten Gewalt. 
Ein treuer Stand des Reiche und dem deutſchen Gemeinwohl 
mit einer Entſchiedenheit ergeben, welche ein Gingehen auf bie 
Borfpiegelungen der Staatemänner von Betfailles nicht geftattete, 
ding ex an feinem jüngften Bruder Ernſt Auguſt mit einer Liebe, 
der kein Opfer zu theuer war. Mochten au fpäter die perſön⸗ 
lichen Intereffen beider fi mitunter feindlich berühren, oder Feine 
Intriguen der Höfe eine Spannung zwiſchen den Söhnen Georgs 
herbeizuführen drohen — der gegenfeitigen Liebe geſchah dadurch 
Bein Abbruch und beider Lebensgefchichte zeigt fih fo eng verſloch⸗ 
ten, daß eine gefonderte Darftellung nur mit Zwang würde durch⸗ 
geführt werden konnen. 

Ernft Auguft?) hatte zugleich mit feiner Schweſter, der früh 
verftorbenen Dorothea Magdalena, am 20. November 1629 zu 
Herzberg das Licht der Welt erblidt und war ebendafelbft vom 
Langrafen Wilhelm V von Heſſen über die Taufe gehalten. Noch 
hatte der Knabe das zwolfte Jahr nicht erreicht, als er feines 
trefflichen Vaters dur den Tod beraubt wurde. Seitdem 
ſchmiegte er fi in kindlicher Hingebung an den älteren Bruder, 
an deſſen Hofe er nad) Vollendung feiner Studien zu Marburg 
und der Rückkehr von Reifen lange eine bleibende Stätte fand. 
Die Hoffnung auf Uebertragung des Hochſtifts Magdeburg, deſ⸗ 
fen Coadjutorſchaft ihm frühzeitig zu Theil geworden war, befeis 
tigte der weftphälifche Zriedensfchluß, die Ausſicht auf Erwerbung 


umd Lüneburg — Lebendt in fridtneider Bermehrung mit dermehrenden Friden 
— Mitten in der Unbeſtendigkeit flandtpafft — Im bevorftchender Gefahr Hug, 
vohrtomende allem widrigen Gelüds:Werel — In zmeiffelhaffter Hoffnung mit 
hoffender Behariichteit — Im erhofften Gelüde mit rüpmlicher Beſcheidenheit — 
In befeidenem Gelü mit Gemütsbefeftigter Leidſeeligkeit — Im teidendem 
+ Gelü mit glei—hmütpiger empfindlichteit — Geduldig in Leiden — Leidendt in 
der Empfindung — Gnadig in der Ungnade — Sterblih im Leben — Lebhafft 
im Steeben.u 
1) (@eiönig) Personalia, oder qriſticher Lrbmslauf von Ernft Muguft. 
Hannover, 1698. fol. 
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des Biothums Osnabrück lag fo fern, daß mehr als ein Mal die 
Berwirklichung derfelben in Zweifel gezogen wurde; was dem 
Zünglinge blieb, war die Treue eines Bruders, die aud die 
ſchwerſten Berfuchungen befand. 

In feinem Mühen für des fürftlichen Haufes Ehre und Madıt 

"zeigte ſich Georg Wilhelm als der echte Sohn von Herzog Georg, 
von dem auch ber ritterliche Sinn und die Luß am Kampfleben 
als Erbe auf ihn übergegangen war. Jenem Schwarm von Aus⸗ 
landern, meift Branzofen, bie durch Wit und Wortfpiel und als 
Bertreter höflfchen Weſens im Schloffe zu Geile .Beltung fanden, 
gelang es nimmer, den Fürften für die Politit von Brankreich zu 
geroinnen. „Ich wundere mich, durfte er mit Recht fagen, daß es 
noch Menſchen giebt, bie wegen der in meinem Dienfte befindlis 
hen Franzoſen Ombrage faflen und meine doch, durch mein bis⸗ 
heriges Verfahren gezeigt zu haben, daß ich durch fie in der Liebe 
für die gemeine Sache zu Feiner Zeit gehindert bin!),« In diefer 
Beziehung blieben felbft die Bemühungen Gourvilles fruchtlos, 
der, mit dem Herzoge (1664) in Brüffel befannt geworden, der 
Ginladung defielden nach Gelle gefolgt war und bier in Eurzer 
Frift einen folden Einfluß gewann, daß Lionne, um fich feiner 
zur Förderung der Pläne Ludwigs XIV zu bedienen, ihn zum Ger 
fpäftsträger bei den welfiſchen Höfen ernannte ?). 

Es ift ein redender Beweis von der Liebe der Unterthanen 
zu ihrem Heren, daß die Stände in den Herzog drangen, zu einer 
Bermählung zu fehreiten. Das traf freilich nicht mit den Wün⸗ 
ſchen George Wilhelms zufammen, der mit dem Auge lebelufliger 
Jugend die Welt maß und deſſen fröhliher Sinn keinen Zwang 
duldete. Aber Chriftian Ludwig fehien Feinen Träger feines Nas 
mens zu binterlaffen, über Johann Friedrich verlautete fein Ges 
rücht, daß er den einförmigen Glanz feiner Hofhaltung durch 
Heimführung einer Gemahlin beleben werde und für Ernſt Aus 
guſt, den länderlofen, nachgeborenen Fürftenfohn fehlen die Aus— 
fit auf eine erweiterte und felbftändige Hofhaltung in weite 
Ferne gerüdt zu fein. Es ereignete fih, was uns mehr als ein 
Mal in der Geſchichte des welfifhen Geſchlechts entgegentritt, daß, 


4) Georg Wihelm an den Grafen von Watdek, d.d. Zelt, 3. Decb. 1675. 
2) Mömoires de Gourville. Xp. IL j 
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trotz der zahlreichen Rachkommenſchaft des letztverſtorbenen Herr⸗ 
ſchers, die ernſteſten Beſorgniſſe vor dem Abſterben des erlauchten 
Haufes laut wurden. Aus dieſem Grunde erklärte ſich Georg 
Bilhelm bereit, auf den Wunſch der Stände einzugehen, mit dem 
Zuſatze, daß, fallo er ſich in die Ehe zu fügen habe, feine Wahl 
aur auf die junge Pfalzgräfin Sophie fallen könne Ba nun zu 
der nämlichen Zeit dad Gefpräch Werbreitung fand, daß die-Pfalze 
gräfin dem Prinzen Adolph von Schweden verlobt fei, fandte 
Georg Wilhelm den in Heidelberg wohlbefannten Georg Chriſtoph 
von Hammerfiein an den Eusfürflihen Hof, um über die Wahr« 
heit dieſes GerüchtE Erkundigungen einzuziehen 2). 

Sophia war das zwölfte und jüngfte Kind jenes unglückli⸗ 
en Friedrich von der Pfalz, der durch die Annahme der bohmi⸗ 


1) Der erſte Hammerſtein, welcher fi im Niederſachſen anfiedelte, war Hans 
Adam, Sohn des als Burgvoigt auf dem waldeckiſchen Schloſſe Biendurg bei 
Elberfeld verftorbenen Chriſtoph und Bruder des kurpfälziſchen Hauptmanns Hans 
Berner, deffen Sohn Chriſioph Werner 1626 in mandfeldifche, drei Jahr darauf 
in ſchwediſche Dienfte trat, durch kühne Tpaten zum Reitergeneral fih auffhmang, 
1657 die braunſchweigiſche Beſtallung annahm und „ein lobwürdiger Krieges 
mann“ 1685 zu Heuligentirchen feine Beftattung fand. Hans Adam, welcher 
mit den Söhnen des Grafen Simon VI von ber Lippe zu Brake aufwuchs, 
dann die Hochſchule zu Marburg befughte, wurde vom Grafen Simon VII, den 
er als Hofmeifter auf einer Reife durch das fühliche Frankreich begleitet hatte, 
1613 zum Rath ernannt und mit dem Gute Hornoldentorf beſchentt. Durch 
Thatigteit und Geſchaftskunde gleich ausgezeichnet, forderte Hans Adam nach 
dem Tode feines Herrn den Abſchied, faß einige Jahre als Droft auf Varenhotj 
und begab fih dann in gleicher Eigenſchaft nad) Kitenbruchaufen, mo 1653 
fein Tod erfolgte. Durch dreifache Ehen, zuerft mit der Toter Burkards von 
Saldern auf Equord, fobann mit der Wittwe Heinrichs von Grapendorf auf 
Nehme, einer Tochter von Jürgen Klencke, dem Erbauer der Hämelfhenburg, 
und aus ihrer erften Che Mutter des mehrgenannten Hofmarfhalls, endlich mit 
Senete von Munchhauſen, bewirkte er die rafche Werbrüderung ſtines Geſchiechts 
mit dem nieberfägfifigen Mdel. Mus der zweiten Ehe von Hans Kdam ging der 
oben erwähnte Georg Chriſtoph hervor, ber nach vollendeten Studien zu Königes 
berg und Groningen ben Herzog Ernft Auguſt auf deffen Reifen begleitete, als 
Kammerjunter, dann (1653) als Rath ihm zur Seite ftand, im Jahre darauf 
du das Amt eines Hoſmarſchalls zu Hrryberg kei der Wittwe George bekieis 
dete und feit 1658 als Oberhofmeifter, Gehelmer- und Kammerrath bei den 
fürfligen Brüdern Georg Wilheim und Ernft Auguſt erfgeint. — Mittheie 
Lungen des Mimifers Beeipern von Hammreflein. — Baltmann, Beiträge 
jur Geſchichte des Furſtenthums Lippe, Ip, II, ©. 160 x, 
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ſchen Konigskrone feiner Kurlande verluſtig ging, und der Glifa- 
beth Stuart, der Tochter König Jacobs I von England), Ges 
boten am 14. October 1630 wurde Sophia als zarte Kind der 
Pflege ihrer Mutter im Haag entnommen, um gemeinfam mit 
den älteren Geſchwiſtern 2) unter der Obhut der Frau von Pleß 
erzogen zu werden, einer bewährten Dienerin des pfälzifhen Haus 
ſes, die mit gleicher Strenge die Erlernung des heidelberger Gas 
techismus, wie die Beobachtung der Gtiquette des kleinen, Enapp 
zugeſchnittenen Hofes überwachte. Erſt mit dem zehnten Lebens⸗ 
jahre Lehrte Sophia zur Mutter zurück. Damals diente der Haag 
als Zummelplag reiſender Engländer, deren Zahl durch den Aub⸗ 
bruch ber Revolution gemehrt wurde. Hier wurden Pläne zum 
Sturz der Cromwellſchen Herrſchaft fo raſch entworfen wie aufs 


1) Tuſabeth theilte die Liebe ihres Waters für die Wiſſenſchaft. Während 
ihtes Aufenthalts zu Rhenen in der Provinz Utrecht lebte fie nur im Verkehr 
mit Gelehrten. Diefe Richtung ging auf mehrere ihrer durch Originalität des 
Geiſtes ausgepeichnete Töchter über. So, abgeſehen von Sophia, auf die ältefte 
derſelben, Eliſabeth, welche, um nicht von den Studien abgezogen zu werden, die 
Hank des Königs Ladislaus von Polen ausfhlug, mit Descartes, ber Ihr zu 
Diebe in Leyden fich niederlich, in warmer Freundſchaſt lebte und mit ihm dor⸗ 
ſchuagen auf dem Gebiete der Matpematit und Ppitofoppie nahhing. Sie 
ſtarb als lutheriſche Mebtiffin zu Herford. Des gleichen die wegen ihrer Schon— 
heit gepriefene Henriette Marla, welche dem fiebenbürgifghen Fürften Ragoczi vers 
mäglt wurde, fo wie die dur fprüpenden Wig und kunſtleriſche Talente ausge 
zeichnete Buife Holandine, die, trog Ihrer geiflichen Gtelung als Kestiffin zu 
Maubuiffen, kein Bedenken trug, »par ce ventre qui a port6 quatorze en- 
Santsl« zu ſchworen. 

Erman, Memoires pour servir à l'histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. Berlin 1801. 8 — Briefe der Prinzeffin Elifas 
beth Ghartotte von Orleans. Sechſte Publication des litterarif—hen Ders 
eins in Stuttgart. 1843. S. X. — Anecdoten vom franzöfifhen Hofe, aus 
Briefen der Madame d’Orleans. ©. 7. 

2) The youngest daughter of ihe queen of Bohemia was lately 
christened at ihe Hague under the name of Sophia. Her godfathers 
were the States of Friesland, and godmother the countess of Keulin- 
berg and Madame de Brederode, who each of them gave L. 30 sterling, 
to be distributed in the nursery, as the godfathers did L. 40, and in a 
box of gold worth L. 50 a patent to their god-daughter for a pension of 
L. 40 durante vita.« Schreiben von Joſeph Mead an Sir Martin Ruteville 
vom 30. Januar 1631. The court and the times of Charles I. 
London 1848. Xp. II, @. 94. 

Havemann, Geſchichte. II. 16 
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gegeben, Intriguen teihten ſich an Intriguen und in dem Kreife 
der pfälzifhen Flüchtlinge, wo der engliſche Adel feinen Hoffnun⸗ 
gen und Befürchtungen das Wort lieh, gab die Verlobung So— 
phias mit dem Prinzen von Wales vielfah den Vordergrund 
tünftlich berechneter Entwürfe ab. In diefem Gewirre von Par⸗ 
teien zu leben, wo Selbſtſucht und ein durch Unglüd nicht geläus 
terter Stolz mit einander rangen, war für die Prinzeſſin unere 
träglih. Deshalb ließ fie nicht nach in die Mutter zu dringen, 
bis fie bei diefer die Erlaubniß erwirkte, eine Reife zu ihrem Bru⸗ 
der Karl Ludwig, Kurfürften und Pfalzgrafen am Rhein, antreten 
zu dürfen‘). Es war Fein glücklicher Tauſch. Karl Ludwig 
lebte in unglücklicher Che mit der‘ Landgräfin Charlotte von Hefs 
fensGaffel, einer Frau von ungeflümer Heftigkeit, die fi mit 
Leidenſchaft den Genüflen der Jagd und des Spield hingab und 
die Geſetze weiblicher Sitte und Zucht den Launen opfette. Es 
war fein Zürftenhof in Deutfchland, der an Fülle von Feften und 
Goncerten, Zafelfreuden und Bällen dem von Heidelberg gleich 
gefommen wäre; aber der Zwiſt im fürftlihen Haufe trübte die 
Stunde und überall vermißte Sophia jene feinere Bildung, der 
im Kreife ihrer Mutter zu Peiner Zeit die Huldigung verfagt war, 
Die ſchöne, geiftreihe Prinzeffin, melde fi) des Gnglifchen und 
Holländifchen gleich ihrer Mutterfprache bediente, mit der Literatur 
von Frankreih, Spanien und Italien vertraut war, einer lateis 
niſchen Unterredung nie aus dem Wege ging, die gern durch den 
Bohllaut ihrer Stimme erfreute und durch weibliche Anmuth 
feffelte, war eine ebenfo fremdartige ald anziehende Erſcheinung 
an einem Hofe, wo franzöſiſches Weſen mit pfälzifcher Derbheit 
rang. Den durch Dona Dorotea Guzman gefchehenen Antrag, 
dem Herzoge von Aveiro die Hand zu reihen, wies Sophia mit 
dem vollen Stolze einer Königstochter und Königsenkelin zurüd 2). 
Eine Verbindung mit dem bereits zum römifchen Könige erfore- 
nen Berdinand IV, dem älteren Bruder von Kaifer Leopold I, 
wurde nur durch den frühzeitigen Tod des Kaiferfohnes vereitelt. 


4) Memoiren der Kurfürfiin Sophie. Mfet, 
2) »Mon ambition ne me permettoit. pas, apr&s avoir songe & 
epouser un roy, de m’abaisser jusqu’ à un aujeL« Memoiren der Aure 


fürfiin 
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Der Aufenthalt am Hofe zu Heidelberg mußte für Sophia 
mit jedem Tage unleidliher werden, feit Karl Ludwig feine Liebe 
für das Hoffräulein Maria Sufanna von Degenfeld nicht mehr 
verhehlte, in Folge deffen die heftigften Auftritte mit der Kurfürftin 
ſich ereigneten, diefe endlich, nachdem alle Bemühungen des Marks 
grafen Friedrich von Baden, eine Berföhnung herbeizuführen, er⸗ 
folglos blieben, ihrer Zreiheit beraubt und zur Scheidung vom 
Gemapl gezwungen murde. Deshalb hörte Sophia nicht ungern 
auf die Bewerbung ded Prinzen Adolph von Schweden. Es 
handelte fih nur noch um bie Einwilligung von König Karl X 
und um die Erlangung der von den Reichöftänden zu gewähren« 
den Zugefländniffe. Beide zu betreiben, fandte der Prinz den 
Derfien Moor nad Schweben. 

Das war die Zeit (1656), in welcher Hammerftein im Aufe 
trage von Georg Wilhelm auf dem Schloffe zu Heidelberg ein 
traf, wo ihm auf feine Anfrage beim Kurfürften die Antwort zu 
Theil wurde, daß die beabfichtigte Verbindung mit dem Prinzen 
Adolph wahrſcheinlich auf Schwierigkeiten flogen werde, weil 
Schweden namentlich nicht gefonnen fei, die freie Ausübung des 
teformirten Gottesdienſtes zu geflatten, und daß man fonach zum 
Abbrechen der angelnüpften Berhandlungen vollkommen berechtigt 
fi. Sobald Hammerfiein mit diefem Befcheide nach Hannover 
zurüdgelehrt war, beſchloſſen Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt, 
die beabfichtigte Reife nach Italien unverzüglich über Heidelberg 
anzutreten. Dort war der Jüngere der beiden Brüder nicht 
fremd; er hatte fhon ein Mal auf dem Rückwege von Venedig 
den pfälzifhen Hof befucht, hatte damals mit der fhönen Schwe— 
fler des Kurfürften die frühere Belanntfhaft aus dem Haag ers 
neuert und mit ihr gemeinfchaftlid am Sange und GSaitenfpiel 
ſich erfreut, fo daß Sophia gern mit dem ftattlichen, fein gebilde— 
ten Manne in Briefmechfel getreten war und diefen nur aus der 
Beſorgniß abgebrochen hatte, daß man ihre Freundſchaft für den 
jungen Welfen eine allzu warme nennen möge. 

Georg Wilpelmd Bewerbung fand bei Sophia und dem Kurs 
fürften die freundlichfte Aufnahme. Der Ehecontract wurde unters 
zeichnet, auf den Wunſch des Herzogs indefien vorläufig geheim 
gehalten, bis die Verhandlungen mit den calenbergifhen Stän⸗ 
den wegen nothwendiger Erhöhung des fürftlihen Gintommens 

16* 
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zu einem gewünſchten Abſchluſſe geführt fein. Hiernach fehten 
die Brüder die Reife nach Italien fort. 

In Benedig flürzte ſich Georg Wilhelm mit dem Uebermuth 
der Jugend in einen Strudel von Luftbarkeiten und Genüſſen. 
Das warf ihn aufs Krankenlager; er fühlte, daß das Verhältniß 
zur Pfalzgräfin durch ihm entweiht fei und ba gleichzeitig die ge 
münfchte Vermehrung der Einfünfte von den calenbergifchen Stäns 
den abgefchlagen wurde, regte fid) in ihm Unmuth über das eins 
gegangene Verhaͤltniß. Den Kurfürften Karl Ludwig beunruhig: 
ten die fpärlich aus Venedig einlaufenden Briefe ohne Wärme 
und Hingebung; in Sophia aber drängte der Stolz des ſtuart⸗ 
fen Blutes jede Aeußerung erlittener Kränkung zurüd?), und, 
den Schmerz zu verfieden, hörte fie dem Anſchein nad nicht un⸗ 
gern auf die Anträge, welche ihr ber Herzog von Modena dur 
einen Geiſtlichen fielen ließ. Die Unnatur diefed Verhältniffes 
erheiſchte eine raſche Loſung. Deshalb entſchloß ſich Georg Wils 
helm, mit der Abtretung des Fürſtenthums und der feſten Zuſage, 
fig nimmer vermählen zu wollen, feinem Bruder Ernſt Auguſt 
die Heirat mit der Pfalzgräfin vorzufclagen. Mit der höchften 
Bereitwilligkeit ging diefer auf den Antrag ein, wünfchte aber, 
daß Johann Friedrich, als der zunächft zur Nachfolge Berechtigte, 
in das Geheimniß eingeweiht und um feine Einwilligung anges 
gangen werde. Obwohl es ſich nur um eine Wbtretung des Für⸗ 
ſtenthums für die Zeit der Lebensdauer von Georg Wilhelm han⸗ 
delte — man hoffte, daß biß dahin dad Hocflift Osnabrück er- 
ledigt werden werde — zeigte fi) doc Johann Friedrid weit 
entfernt, die erbetene Zuftimmung zu geben; er felbft wünſchte die 
Hand Sophiad und damit die Regierung über Galenberg zu ges 
winnen ?). 


4) »Moy j’stois trop fitre pour en estre touchee.«e Memoiren ber 
Kurfürftin. 

2) Hiermit wird ein Bericht der calenbergiſchen Stände (Hannover, 9. Ro= 
vember 1656) an Georg Wilhelm in Verbindung zu bringen fein, des Inpalte, 
daß Iohann Friedrich die Erflärung habe abgeben taffen, fich ver: 
tem und deshalb in beiten Fürftentpümern gewiffe Aemier all 
feine Gemahlin bezeichnet zu fehen münfhez derſelbe erachte indeſſen nit für 
angemeffen, in Bezug hierauf Vorſchlage zu machen, fondern berufe ſich auf die 
Im fürfliden Haufe berkommliche Sitte und auf die Liebe der Brüder. 
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Dadurch ließ ſich indefien Georg Wilhelm in feinem Borhas 
ben nicht beirren und auf feinen Wunſch flug Ernſt Auguft die 
Straße von Benedig nach Hannover ein, um die Vorkehrungen 
zu einer Berftändigung mit der Landſchaft zu treffen. Kaum in 
Bien angelangt, fiel Letzterer in eine ſchwere Krankheit. Gin Gils 
bote trug die Nachricht nach Benedig. Haftig entfaltete Georg 
Wilhelm den Brief, ftieß bei den Worten, daß fein Bruder dem 
Xode nahe fei, einen Schrei der Verzweiflung aus und — er 
glaubte bie Todesbotſchaft gelefen zu haben — warf das Blatt 
zjerriffen zu Boden. Da fprang ber Stallmeifter von Harthaufen - 
hinzu, las die zerfireuten Fetzen zuſammen und bewies aus ihnen 
dem jammernden Fürften, daß der Bruder dem Leben noch ans 
gehöre. Zur felbigen Stunde brach Georg Wilhelm nad Wien 
auf, mo er Ernft Auguf als einen bereits Genefenen begrüßte 
und mit ihm gemeinfchaftlidh den Weg nad) Hannover verfolgte. 
Hier eröffnete ex der Landſchaft feine Abſicht, fih nimmer vers 
mäbhlen, dagegen die Jahrgelder des Bruder dergeftalt erhöhen zu 
wollen, daß diefer im Stande fei, die Koften einer felbftändigen 
Hofhaltung zu beftreiten. Die Stände fügten fi, fo ſchmerzlich 
ihnen auch dieſe Mittheilung fein mochte, dem Willen des Herrn 
und fleigerten die Ginfünfte des Bruders auf 20,000 Thaler. 

Run trat Hammerftein zum zweiten Male die Werbereiſe 
nad Heidelberg an. Seine Borftellungen von der vermehrten 
Apanage Ernſt Auguſts, von der Ausficht deffelben, die Regierung 
nit nur des Bistyums Osnabrück, fondern auch, weil Chriftian 
Ludwig Finderlo& und von den beiden andern Brüdern der Gine 
Träntli und unvermählt, der Andere nimmer zur Ehe fchreiten 
zu wollen zugefagt, der Bürftentyümer Gafenberg und Gelle zu 
erwerben, verfehlten ihren Eindruck auf den Kurfürften Karl Lud⸗ 
wig nicht. Konnte noch ein Bedenken in ihm auffteigen, fo war 
es, ob das fürfllihe Wort von Georg Wilhelm eine rechtliche 
Bürgſchaft für die ertheilte Zuſicherung enthalte Sobald auch 
dieſes durch den eingefandten Rever& des Letzteren!) befeitigt war, 


1) mRacddem ich eine hohe Nothwendigkeit ermeffen, wan zuvorderſt dahin 
aedacht würde, wie Unfer Hans in diefer Sinim mit Erben verfehen und auf 
die Nachtommen propagiret werben möge, fo habe demnad ich mich vor meine 
Perſon zu einer heprath niemals aud bis dato nicht verfichen konuen noch 
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willigte er in eine Berlobung der Schweſter, auf welche dieſe ohne 
Widerſpruch einging. Am 5. Junius 1658 wurden bie Chepac⸗ 
ten unterſchrieben; eine an dem namlichen Tage ausgeflelite Acte 
enthält die Beftimmung, daß Sophia feinen veformirten Geiftlichen 
mitbringen dasf; jedoch foll ihr unbenommen bleiben, behufs des 
heiligen Abendmahls zu drei oder vier Zeiten im Jahre einem Pres 
diger ihrer Gonfeflion kommen zu lafien, dem aber dab Bornehmen 
feiner anderweitigen kirchlichen Handlungen geftattet wird. Nur 
dag Ernſt Auguft die Bermählung in Hannover volljogen zu fer 
hen wünfchte, beleidigte den Stolz des Kurfürften. „Es hat wohl 
eher ein König von Schweden den Weg nad; Heidelberg nicht 
geſcheut, um eine Pfalzgräfin Heimzuholen” warf er dem Ober 
bhofmeifter von Hammerftein entgegen. In diefer Beziehung mußte 
der Herzog nachgeben. 

Noch wollte manche Anordnung getroffen, manche Beiprehung 
mit dem Bruder zum Schluffe geführt fein, bevor Ernſt Auguſt 


wollen, fondern vielmehr meinen Bruder Ernft Auguft dahin vermogt, daß er 
fih enblich erfläret, dafern id) in favorem feiner männlichen Erben einen fehrifte 
lichen Schein, mi nimmer zu verheyrathen, unter mein eigen Hand und fiegel 
herausſtellen würde, ex fi alsdan reſolviren wolle, forderlih und ungefaumt zu 
der Ehe zu fhreiten, und daß verhoffentlich Sand und Leute mit dabey auflämen, 
wie dan zwiſchen ihm und mir foldes mit mehrern verabredet worden. Weil 
dan numehr mein Bruder Ernſt Auguſt ſich aus oben angeregten Gründen mit 
Ihrer Liebden der Princeffin Sophia in ein Ehegeldbnis eingelaffen, ſoiches auch 
durch die Gopulation zu vollziehen entfloffen, fo habe id, meiner gegebenen 
Parole zufolge, wiewol aus eigener Bewegniß und ganz freyem Willen vorer⸗ 
mwähnten meinen Bruber in Betreff diefes nochmals feſtiglich zufagen und verſpre⸗ 
chen wellen, verfprehe aud auf meiner Ehren und wahren Worte, daß, fo lange 
gebadhte Princeffin und mein Bruder im Leben und Eheſtand begriffen fepn wer⸗ 
den, ober aud nad) ihrem Wbfterben männliche Erben hinter fich verlaffen wer- 
den, ich mich keineswegs in einige Heyrath mit Iemands einlaffen, viel weniger 
dergleichen vollziehen will und fol, begehre auch nicht anders als die noch übrige 
‚Beit meines Lebens in coelibatu gänjlid pinzubringen, damit alfo mehr vorer= 
wahnter Princeffin und meines Bruders männliche Erben, als in deren faror 
diefe meine renunciation eigentlich gefihicht, zu einem oder bepden diefer Fürs 
ſtenthumer gelangen und kommen mogen. Deffen allen zu wahrer und mehrerer 
Verfierung habe ich diefe declaration mit eigener and felbft gefchrieben und 
unterfprieben; auch wohlbedacht meinem Bruder zu eignen Handen und feiner 
Verwahrung zugefiellet.u So geſchehen Hannover 41. April. Georg Wilhelm 
Hertzog zu Braunſchweig und Lüneburg. 
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die Tochter von König Friedrich heimführen konnte. Ginem am 
24. März 1658 eingegangenen Vergleiche gemäß, hatte ſich Georg 
Wilhelm verbindlic gemacht, die Koften der neuen Hofhaltung 2) 
zu beſtreiten und dem jungen Paare die erforderlichen Gemaͤcher 
in feinem Schloffe anzumeifen. Als die Zeit der Abfahrt nad 
Heidelberg nahe rüdte, war es nicht leicht, die zur. Beftreitung 
der Reifeloften nothwendige Summe von 2000 Thaler aufzubrins 
gen; andrerfeitS waren die Wemter Obfen und Friedland zum 
Leibgedinge für Sophia verſchrieben, und nun erſt fiellte fich her⸗ 
aus, daß über Friedland, wegen einer auf ihm laftenden Pfand» 
verfchreibung, nicht verfügt werden könne; fo mußte in der Gile 
ein neues Witthum geſchaffen werden, für welches Amt und 
Schloß Münden und die Herrſchaft Sichelflein die Grundlage 
abgaben. Am 17. October 1658 wurde die Vermaͤhlung in Heis 
delberg gefeiert und an der Schloßpforte zu Hannover ſah ſich 
Sophia durch die Herzogin von Gelle und die Gemahlin Anton 
ulrichs empfangen. 

Das brüderlihe Verhaltniß zwifhen Georg Wilhelm und 
Ernſt Auguſt Eonnte durch die Gegenwart der geiftreichen, mit 
feinem Zacte die Berhältniffe ordnenden Sophia nur noch an In⸗ 
nigkeit gewinnen. Es war zum erften Male nady geraumer Zeit, 
dag man im Schloffe zu Hannover einem durch die Anmuth der 
Brau belebten Familienkreife begegnete. Und doch — fo verlos 
dend war die Grinnerung an die Freuden Italiens — begegnen 
wir den Fürfien auch jegt noch wiederholt im Gedränge des Gars 
nevals von Benedig; ſelten in Begleitung Sophias®), die in dem 
glänzenden Empfange durch die Nobili der Infelftadt und wenis 
ger noch in den Genüſſen derber Sinnlichkeit eine Entſchädigung 
für das aufgegebene Stillleben und die Befchäftigung mit wiffens 
ſchaftlichen Gegenfländen fand; fie zog es vor, die Beit der Abs 
wefenheit von Ernſt Auguft bei ber fürftlihen Wittwe in Herz⸗ 
berg zu verleben, oder für wenige Tage bei bem Bruder in Heis 


1) Ernft Auguſt follte 4 adliche Frauemimmer, 4 Edelleute, 1 Seeretair, 
1 Kammerbiener, 4 Pagen, 4 Latalen und 6 Mägde halten dürfen, 

2) Soppia reiſte namentlich im Jahre 1664 in Begleitung des Oberflall- 
wmeifters von Harting, der Frauen von Lenthe und von Miefeld und eines flat 
uichen Gefolges dem Gemapl nad Itallen nach. 
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delberg einzufprechen, oder ſich, wenn fie die Mutter in Leyden 
befuchte, an der Feen Laune ihrer Nichte, der nachmaligen Her= 
zogin von Orleans, zu erfreuen. Kehrten dann die Flrſten heim, 
fo trat man gemeinſchaftlich die Bahrt nah Schlöffern und Amts 
bäufern an, oder ergögte fi in den Bergen um Hameln und 
Ohſen an der Jagd. Es war nicht Mangel an Zuneigung, fon« 
dern die Richtung ber Zeit als ſolche, was bie Reuvermählten 
dem Wechfel der Zerſtreuung nachgehen lief. Sophia hatte lange 
den Bahn genährt, daß nur Gründe der Politit ihr den Gemahl 
zugeführt hätten. Gewohnheit der Selbfibeherrfhung und ein 
geſteigertes Bewußtſein der eigenen Würde geftatteten ihr feine 
Aeußerung des Unmuths, fo daß fie fich ſcheinbar mit berfelben 
Unbefangenheit einem Leben hingab, da& ihr Feine Befriedigung 
bot, wie fpäter, ald der Herzog in warmer Neigung ihr angehörte. 

So zeigt fi) uns diefe merkwürdige Frau in den von ihre 
niebergefchriebenen Memoiren. Brei von den herefchenden Borurs 
theilen des Tages, reich an Humor, auch ernfte Greigniffe mit 
BWortfpielen und dem Gewande geiftreihen Scherzes umkleidend, 
ſchalkhaft, nedifh und gleichzeitig immer gerüftet, jeden Angeiff 
mit fchlagendem Witz abzuwehren, macht fie von jugendlicher Gis 
telfeit Bein Hehl und wählt mit fein verſteckter Gigenliebe ihre 
Beinen Schwächen oft zum Ziele harmlofer Ironie. Aber Wort 
und That werden von ihr mit Schärfe überwaht, Berhältniffe 
und SPerfönlickeiten durchſchaut fie mit feltener Sicherheit, es 
teifft fie zu keiner Zeit auch nur der Schein des Verdachts, nad 
Art einer leichtfertigen Umgebung die weiblihe Sitte verlegt zu 
haben, und über Alles leitet fie Klugheit und — das ſtuartſche 
Grbe — das Bewußtfein Föniglicher Abftammung. Sie will 
gefallen und es fhlägt ihr nie fehl. Aber jene Tiefe des Gefühle, 
die auch zu minder begabten Naturen unwiderſtehlich binzieht, 
jene Demuth, die im unbeachteten Dienen der Pflicht ihr Genüge 
findet, tritt und aus den Niederzeichnungen Sophias fo wenig 
entgegen, wie ein Berfiellen der Herzenswünfche auf den Rath- 
ſchluß Gottes. Sie überfah zu fehr bie Kurzfictigkeit menfchlis 
her Klugheit. 

Sophia hatte mit Liebe an Georg Wilhelm gehangen und 
wenn fie ohne Klage ibn aufgab, um dem jüngeren Bruder ans 
zugebören, fo geſchah es, weil Stolz und die Bitterkeit der Kräne 
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kung ihr fein anderes Verfahren geflatteten. Faſt ſcheint es, als 
ob vie Grinnerung diefer erfien Neigung nie ganz in ihr erſtarb. 
Anders war es mit Georg Wilhelm. Erſt jeht, nachdem fie durch 
ihn die Gemahlin des Bruders geworden, war ihm ein mäherer 
Berkehr mit Sophia gegönnt und fühlte er fih dur den Geiſt 
und die Anmuth der fchönen Frau gefeffelt. Ernſt Auguſt ents 
ging bie auffeimende Leidenfhaft des Bruders nicht, in deſſen 
Nähe die Gemaplin ſich beflommen fühlte, alfo daß fie, als er 
ihr einft nach Leyden gefolgt war, ihn bei der Liebe zu Gott bes 
ſchwor, fie zu verlafed. Run wurde Sophia Mutter; die Geburt 
von Georg Ludwig lied dem Kamilienkreife in Hannover einen 
bis dahin fehlenden Reiz. Nur in Georg Wilhelm wurde die 
Stimmung trüber und trüber; Liebe zur Fürſtin und Schmerz 
über feine häusliche Ginfamkeit warfen ihn auf's Rranfenlager. 
Kaum genefen, folgte er der Aufforderung des Bruders, den Wins 
ter in Italien zu verleben. Bis Heidelberg gab Sophia die Ges 
fährtin ab; von dort fuhr fie den Rhein hinunter nach Rotterdam, 
wo fie die Mutter zum letzten Male begrüßte. Kaum nad Hau— 
nover zurückgekehrt, fühlte Georg Wilhelm, daß es ihn dort nicht 
dulde; fo begab er fih, Linderung für feinen Gram zu fuchen, 
abermals auf Reifen. Da gefhah, daß der Bifhofsftupl von 
D6nabrüd erledigt wurde und Sophia, voll Freude, ihrer pein- 
lichen Lage im Schloffe zu Hannover entzogen zu werben, in den 
Gemahl drang, die Weberfledelung nad} der neuen Refidenz zu bes 
ſchleunigen. 

Erſt am 12. November 1650, alſo um mehr als zwei Jahre 
nah dem Abſchluſſe des Friedens, hatte Guftavus Guftavfen 
(Graf Bafaburg), nachdem feine Forderungen zum Belaufe von 
80,000 Thaler befriedigt waren, das Hochſtift Odnabrüd geräumt, 
worauf im December, nach einer Abweſenheit von länger als fiebs 
sehn Jahren, Franz Wilhelm in feinen Biſchofsſitz zurüdkehrte 
und die Nonnen das wieberhergeftellte Klofter St. Gertrudenberg 
bezogen. Das alte fröhliche Leben war längft aus der Stadt ges 
wichen, der Reichthum in Armuth verkehrt, das Präftige Selbftges 
fühl in der Noth der Zeit gebeugt. Die ſchwediſchen Dränger 
war man los; aber feit Biſchof und Gapitel dad Regiment wieder 
in die Hand nahmen, hatte der Rath den nicht minder ſchweren 
Kampf zu beftehen, um die Rechte ber eyangelifchen Kicche gegen 
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einen glaubendeifrigen Herrn zu ſchirmen, der damit begann, die 
Jeſuiten in ben entriffenen Befig von Schule und Beichtſtuhl 
wieder einzufegen. Von der MWieberherftellung ber im Anfange 
feiner Regierung von ihm gefifteten Hochſchule mußte er freilich 
abftehen, weil diefe zur Zeit des Normaljahres bereits eingegangen 
war, dagegen erlitt die im Frieden verbürgte Religionsfreiheit der 
Akatholiſchen durch ihn mehr als eine bittere Krankung. Bon 
Papft Alerander VI, demfelben Fabio Ghigi, der dem weftphälis 
ſchen Friedenscongreſſe beigewohnt hatte, 1660 zum Cardinal ers 


nannt, flarb Franz Wilhelm am me des folgenden Jahres 


zu Regensburg; ein gelehrter, thatkräftiger Mann, von zwei beut= 
ſchen Kaifern hochgeehrt, ſtrenge im Glauben, keuſch, allen Regies 
rungsgeſchaͤften ohne Ermüdung ſich unterziehend, unerbittlich ges 
gen Geiftliche, welche fih in der Verwaltung ihres heiligen Amtes 
unmwürdig oder läffig erzeigten. 

Nun war mit dem im weftphälifchen Frieden für das Haus 
Lüneburg erwirkten alternirenden Befige des Bistyums Osnabrück 
gleichzeitig die Verftändigung dahin erfolgt, daß dieſes Stift bei 
feiner erſten Grledigung dem Jüngften der Söhne von Herzog 
Georg übertragen werden folle, eine Beftimmung, die um fo bile 
liger erfceint, als Ernft Auguſt, um das Friedenswerk zu fördern, 
feine durch die Goadjutorfchaft begründeten Anſprüche auf die 
Nachfolge im Erzbisthum Magdeburg zu Gunften von Kurbran⸗ 
denburg geopfert hatte. 

Unter diefen Umftänden bedurfte es der üblichen Wahl nicht; 
war body bereit zehn Jahre zuvor dem Fürſten für diefen Ball 
die Huldigung geleiftet, Jetzt erſchienen mit dem Kanzler Sans 
genbed der Großvoigt von Grapendorf und Georg Ghriftoph ven 
Hammerftein, um für ihren Herrn vom Stifte Befig zu nehmen. 
Der zum Kammerrath, Hofmarſchall und Droften zu Jburg und 
Reckenberg ernannte Hammerftein wurde mit der Regierung des 
Landes und der Verwaltung des Kammerguts beauftragt. „Er 
fol, heißt es in der Beſtallung, Unſeres fürftlihen Haufes status 
auf die Ehre des Allerhöchſten und Grhaltung der augöburgifchen 
Confeſſion fegen, als Marſchall die Hofordnung und den Burg⸗ 
frieden handhaben und ſonderlich darauf fehen, daß Zucht und 
Ghrbarkeit wohl beachtet, daß alle Wöllerei, übermäßiges Freſſen 
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und Saufen und die Winfelgelage fo viel als möglich eingeftelt 
werden ).“ Durch einen Handſchlag beflätigte er die bifchöflichen 
Diener in ihren Aemtern, ließ an Kirchen, Höfe und Rathhäufer 
das Wappen des neuen Gebieters anfchlagen und traf Die Bors 
Tehrungen zum Ginzuge deffelben. Zur Beſtreitung der Kofen 
und zur würdigen Bertretung des fürſtlichen Haufes?) verehrten 
Ehriftion Ludwig und Georg Wilhelm dem Biſchofſe 20,000 Tha⸗ 
lee und fandten ihm zwölf ihrer adlichen Bafallen zur Aufwar⸗ 
tung; Auguſt von Wolfenbüttel erinnerte fi, daß er den jüng« 
ſten Sohn von Herzog Georg über die Taufe gehalten und bes 
ſchenkte ihn mit drei Gompagnien, welche den Stamm eines in 
Dsnabrüd gebildeten Regiments abgaben; die Stände des Stifts 
— Gopitel, Ritterfhaft und Städte — vermehrten den üblichen 
Willkomm von 10,000 Thaler um dad Doppelte und reichten 
der Frau Bifhöfin,“ weil fie zu ihrem Sohne zu Gevatter ges 
beten waren, ein Geſchenk von 7000 Thaler. Gleichwohl mußte 
Ernſt Auguft bei Hammerftein noch eine Summe von 24000 Tha⸗ 
ler aufnehmen. Am 30. September 1662 hielt er auf einem 
prächtig angefchierten weißen Hengfte, den ihm die fiftifche Rit⸗ 
terſchaft verehrt), gefolgt von 1500 Berittenen, feine „folenne 
Cavalcade⸗ in Obnabrück. Im Schloſſe zu Iburg, defien Lage 
Sophia entzüdte, waren die Vorbereitungen zur Aufnahme des 
Herrſcherpaares getroffen. 

Seitdem Georg Wilhelm in Bolge des zu Hildesheim abges 
ſchloſſenen Receſſes das calenbergiiche Land gegen das einträglis 
here Fürftentpum Lüneburg und defien Zubehör eingetaufcht hatte, 
mußte ſowohl das für Sophia beſtellte Wittthum, als die vers 
tragsmäßige Apanage von Ernſt Auguft einer Aenderung untere 
zogen werben. Jetzt wurde, früherer Zufage gemäß, dad auf 
Münden und der Herrfhaft Sichelftein beruhende Leibgeding auf 
die Aemter Alten: und Neuenbruchhaufen, Chrenburg und Barens 
burg verfchrieben, hinſichtlich deren fich jedoch der zegierende ‚Herr 


1) Mittheilungen des Miniſters Freiherrn von Hammerftein. 

2) „Der neue Biſchof iſt am Geld und Bedienten fo enibloſſet geweſen, daß 
ex feine regierenden Brüder um eine milde Gabe zum furſtlichen Aufzuge anges 
ſprochen.· 

3) Der Hengſt fiel als Geſchene dem Marſchall zu, welcher dafür dem 
Sandörofien von Bar 400 Thaler jur Entfcädigung überfandte. 
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die landesfürftliche Obrigkeit, Erbhuldigung und Landfolge vorbes 
bielt?).. Das Deputat von Ernſt Auguſt anbelangend, fo war 
auch für diefes die Beftallung einer neuen Hypothek erforderlich. 
Kraft eineb hierauf bezüglihen Receſſes (12. September 1665) 
trat Georg Wilhelm dem Bruder die Grafſchaft Diepholz mit 
voller Landeshoheit und dem an ihr haftenden Botum auf Reichs⸗ 
und Kreißtagen ab, unter der Bedingung, daß, wenn Lehterer 
ober feine NRachkommenſchaft in den Beſitz eines Furſtenthums 
gelange, die Grafſchaft an Lüneburg zurüdfallen folle®). 
Unlange nach der Grwerbung von Osnabrück gewannen die 
bäuslihen Berhältniffe von Georg Wilhelm eine Umgeftaltung, 
welche in ihren Folgen fo reich an Berwidelungen werden follte, 
daß ein genaueres Eingehen auf diefelbe unerläßlich erſcheint. 
Auf der Heimkehr von. Heidelberg erfundigte fi Sophia im 
Auftrage ihres Gemahls in Gaffel nad) einem die Prinzeflin von 
Tarent auf Reifen begleitenden Bräulein d Dibreuſe, um diefelbe 
für ihr Gefolge zu gewinnen. Doc hatte die Gefuchte damals 
bereits die Iandgräfliche Refidenz verlaflen und ſich — das ſchrift⸗ 
liche Anerbieten der Herzogin wurde von ihr abgelehnt — mit 
der Prinzeffin nach Holland begeben. Dort fah Georg Wilhelm 
auf der Rüdkehr von Stalien das Fräulein, deren Schönheit und 
liebenswürdige Befcheidenheit einen fo tiefen Gindrud- auf ihn 
machten, daß wenig fehlte, er hätte die Mahnungen feiner auf den 
Tod von Chriftian Ludwig hinweifenden Räthe überhört und duch 
Berſaumniß vechtzeitigen Gintreffens in Gelle feinem jüngeren 
Bruder die erwünfchte Gelegenheit geboten, fi) in dem Beſitz 
des Fürftenthums Lüneburg zu behaupten. Als er nun, hart 
nad) dem Antritt feiner neuen Regierung, mit Ernſt Auguſt und 
deſſen Gemahlin auf dem Schloffe Ohſen 5) zufammentraf, drängte 

1) Vertrag d. d, Zelle, 15. Rovember 1685. — Im Jahre 1680 wurde 
Sophias Wittgum auf 12000 Thaler erhöht. 

2) Bel die Einfünfte von Diepol; auf nur 16750 Thaler veranfchlagt 
waren, fo hatte die fürftliche Kammer zu Celle bie Zahlung des an der bedun= 
genen Summe von 20,000 Thaler Fehlenden auch ferner zu tragen. 

3) Im Rovember 1660, bevor er bie Reife nad) Italien antrat, verfügte 
Georg Wilhelm, daß, wenn Ernft Auguſt das Amt Grohnde pachtweiſe anzunchs 
men begehre, man ihm folhes unter den bisher geltenden Bedingungen auf drei 
Jahre überlafen möge; wolle Sophia eine Beitlang auf dem Amthauſe in Ohſen 
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es ihn, der Lehteren von jener jungen Franzoſin zu erzählen, die, 
nachdem die Prinzeffin von Tarent nach Frankreich gezogen, in 
Herzogenbuſch zurüdgeblieben fei und ſich nach der Bekanntſchaft 
der Herzogin fehne. Ernſt Auguſt errieth die Liebe des Bruders 
und raſch entfchloffen fandte er einige Brauen feiner Umgebung 
zu Wagen nad Herzogenbufh, um dab Zräulein nad Iburg 
bolen zu laffen. 

Alerander Desmier, Seigneur d’DIbreufe, einem alten im 
Poitou begüterten Adelshaufe angehörig, hatte in dem Glaubend« 
kriege, welcher fein Vaterland zerriß, als eiftiger Hugenot Partei 
genommen, fi auf die Seite des Herzogs von Rohan gefiellt 
und als Generallieutenant, zugleich mit feinem älteften Sohne 
Sean, den Tod auf dem Schladytfelde gefunden. Sein zweiter 
Sohn, Alerander, der, um dem Drude wegen des Glaubens zu 
entgehen, nach Holland auswanderte, gewann in feiner Ghe mit 
Jacquette Pouffart, einer Mdelöfamilie in La Rochelle entſproſſen, 

. vier Kinder, von denen das Jüngfte jene Eleonore war, die nach 
dem Tode des Vaters die Begleiterin der Prinzeflin von Tarent 
abgegeben hatte und jeht auf dem bifchöflihen Schloffe in Iburg 
eintraf'). . 

Sophia gefteht in ihren Niederzeihnungen, daß fie in Eleos 
nore nicht die leichtſinnig tändelnde Branzöfin, wie fie ihr geſchil⸗ 
dert fei, fondern ein ernſtes, feingebildetes Madchen gefunden babe, 
jurüdhaltend, karg in Worten, hochgewachſen und von auffallens 
der Schönheit. Sie nahm die Fremde, der Anmweifung von Grnft 
Auguft gemäß, mit einer Freundlichkeit auf, die fie fonft ungern 
an Frauen des niederen Adel verfchwendete und trat in ihrer 
und der beiden fürftlihen Brüder Gefellfchaft die Reife nach Gele 
on, wohin fie die Beftattung von Chriſtian Ludwig rief. Hier 
geſchah, daß Georg Wilhelm, dem die früher an den Bruder ges 
gebene Zufage das Gingehen einer ehelichen Verbindung nicht ges 





refidiren, fo folle ihr aus den Forſten des Amtes Erzen das nöthige Holz ange= 
fahren werden und möge fie fich des Wildſchießens dafelbft bedienen. 

1) Daß die Familie de la Chevallerie jener beträhtlihen Zahl von Franzos 
fen beiggägtt werden muß, die fpäter durch Eleonore nach Gele gezogen wurden, 
darf mit Gewißheit angenommen werden. Unter den Gläubigern, die fig beim 
Tode von Alerander d’Olbreufe melden, begegnen wir auch einer Madamoizelle 
de la Chevalerie mit der beigeibenen Forderung von 120 Livres. 
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ftattete, Eleonore, nicht ohne dringendes Zureden von Bruder und 
Schwägerin, zu dem Gelübde bemog, bis zum Tode ihm ange 
hören zu wollen, ohne Stand und Namen der Gattin zu bean- 
ſpruchen. Beide unterzeichneten, zugleich mit Ernſt Auguf und 
Sophia, die hierauf bezügliche Urkunde, kraft welcher Eleonore ein 
jahrliches Nadelgeld von 2000 Thaler und eine dreifach fo große 
Summe nad dem Tode defien, dem fie ihr Leben hingad, zuge 
fihert erhielt). Das tief WBerlegende dieſes BVethältniſſes galt 
dem fiebzehnten Jahrhundert nicht als ſolches; Überdies fchien die 
eigenthämliche Lage, in welcher fi Georg Wilhelm dem Bruder 
gegenüber befand, Berüdfihtigung zu erheifchen. Unverftändlicher 
bleibt aus mehr als einem Grunde die Biligung und Mitwir⸗ 
tung Sophias, es fei denn daß die von Klugheit geleitete Frau, 
wie hin und wieder behauptet wurde*), auf dieſem Wege bie 
ficherſte Bürgfchaft für den Erbanfall des Furſtenthums Lüneburg 
an ihr Haus zu gewinnen trachtete. 

Man hatte fi lange dem Gedanken hingegeben, durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden eine fichere Grundlage für die politifche 
Stellung des deutfchen Reichs zu feinen Nachbarn und der Stände 
zum Reichboberhaupte gefunden zu haben, während der That nad 
die Zractaten von Münfter und Dsnabräd wefentli geeignet 
waren, in beiden Beziehungen den naturgemäßen Standpunct zu 
verrüdten. Der frühere Reichsverband, wo nicht zerriffen, doch 
gelodert, ein Kaiſer, deffen Interefien ſich mehr feinen Erblanden, 
als einer zweifelhaften Reichsgewalt zumandten, geiftliche und 
weltliche Zürften, die dem Ringen nach perfönlichen Bortheilen 
den Huldeeid gegen den erforenen Obetherrn nachſetzten; man 
flog und löſte Bündniffe nad) dem’ Eingeben des Augenblids 
und ohne befonneneß Verfolgen eines Mar erfaßten Zieles; überall 
ein Auf⸗ und Niederfluthen von Hoffnungen und Befürchtungen 
in kranker, der feften, leitenden Grundfäge ermangelnder Zeit. 


ffection que Jay pour mon fräre m’a fait resondre 
‚r pour son avantage et celuy de ses enfans, 
dont je ne departiray jamais, et que Mads. d’Olbreuse s’est resolue de 
vouloir virre arec moy, je promeis de ne l’abandonner jamais et de 
lay donner 2000 &cus par an et 6000 dcus par an aprds ma mort.« 
Memoiren der Kurfürftin Sophie. 

2) Pellisson, Lettres historigues, Xp. IH, ©. 42, 








Diefelden Erſcheinungen tauchen gleichzeitig im mittleren und 
weſtlichen Deutichland wie in Niederſachſen auf. Un den Geftas 
deländern beider nördlichen Meere hatte eine fremde Macht dab 
Bürgerrecht erobert und fandte feine Boten auf Reichs⸗ und 
Kreistage. Und wie durch fie dem welſiſchen Haufe ein drohen⸗ 
der Nachbar erwachſen war, fo fiel ihm die Nähe von Kurbran« 
denburg läflig, dad unter dem großen Kurfürften einer kräftigen 
Gntwidelung entgegengeführt wurde. Wenn aber der Kaifer we⸗ 
der dem anmaßenden Auftreten Frankreichs, noch den Uebergriffen 
einzelner Stände zu wehren im Stande war — mo follte das 
fürſtliche Haus die Buͤrgſchaft für Behauptung feiner Selbfländige 
keit ſuchen, wenn nit in fich felbft und im Werben zuverläfliger 
Bundesfreunde? Nur daf die verwandten Höfe felten einer ein 
gen Politif dienten und die gefundenen Bundesfteunde nicht zus 
verläfjig waren. Es ift eine unerquidliche Aufgabe, durch diefes 
Gewirr der Parteien fi hindurchzuwinden, diefes Grwägen und 
Biedererwägen der geheimen Rathöftube zu verfolgen, deren Ueber⸗ 
füle von Ginfiht ein Befragen der Landftände nicht zuließ. Grſt 
wenn Johann Friedrich fühneles in's Grab fleigt, Georg Wilhelms 
Bruderliebe und Manneöwort über jeden Wunfc nach Vererbung 
der Herrſchaft im eigenen Haufe den Sieg davonträgt und Ernſt 
Auguf mit der Ausfiht auf Verſchmelzung der Fürſtenthümer 
unter einem einigen Regiment die längft entworfenen Grundzüge 
einer auf feftem Anſchluß an Kalfer und Reichögefehe beruhenden 
und die Ausdehung feiner fürſtlichen Macht erfirebenden Politik 
zur. Geltung bringen kann, erft da treten uns die Verhältniſſe 
überfichtlih und geordnet entgegen. 

Nach dem Tode von Ferdinand I begegneten ſich Karl Gus 
ſtav von Schweden und Gardinal Mazarin in dem Wunſche, die 
Kaifermahl von Erzherzog Leopold zu hintertreiben; Grfterer, um 
in feinen WVergrößerungsplänen nicht durd ein Reichsoberhaupt 
beitrt zu werden, welches feinen Geboten Nachdruck zu leihen im 
Stande fei, Letzterer, weil er die Kaiſerkrone für den Beherrſcher 
von Frankreih zu gewinnen trachtete. Beider Botfchaften ent« 
wickelten in diefem Sinne eine ungewöhnliche XThätigkeit bei den 
fürftlihen Ständen, welche den Borfpiegelungen von einer Wie 
derherftellung der alten Wahlfreiheit wilig Gehör ſchenkten. Nur 
Johann Philipp von Schönborn, Kurfürft von Mainz, hielt an 
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der deutſchen Sache und dem Haufe Habsburg; er ließ nicht nach, 
biß die Kurflimmen für Leopold I gewonnen waren, betrieb aber 
gleichzeitig die Vorzeichnung einer ſcharfen Wahlcapitulation für 
den neuen Gebieter, für deren Durchführung und Aufrechterhals 
tung des weftphälifchen Friedens der Abfchluß eines großen Für— 
fienbundes ihm unerläßlih ſchien. Auf diefe Weiſe entfland zu 
Branffurt am Main (74 Auguft 1658) die f.g. Rheinligue, weis 
er, außer den geiftlichen Kurfürften, Münfter, Heflen = Gaflel, 
Schweden und das dur die Herzöge Auguft, Chriſtian Ludwig 
und Georg Wilhelm vertretene braunſchweig⸗lüneburgiſche Ges 
ſammthaus, dann aud Frankreich und Brandenburg beitraten. 
Ban wollte ſich gegenfeitig in feinen Rechten fügen und auf 
den Fall der Bergewaltigung eines Berbündeten mit vereinten 
Kräften im Felde erfcheinen ). 

Die nächſte Folge diefes Schrittes war ein gefleigerted Miß- 
trauen, mit welchet man die Stimmung am Hofe zu Wien bes 
obachtete. So geſchah, daß, als der kaiſerliche Feldmarſchall Mens 
tecuculi nach Beendigung des gegen Karl Guſtav von Schweden 
geführten Krieges ſein Heer aus Meklenburg und Holſtein nach 
Böhmen und Schleſien zurückzuführen im Begriff ſtand, von Sei⸗ 
ten der welfifhen Fürften Brig von Heimburg, Bodo von Glade- 
bet und Otto von Mauderode nad der Elbe gefandt wurden, 
um den Feldmarſchall zu bewegen, die Kürftenthümer mit dem 
Durchmarſche zu verfhonen. In Hitader erfuhren die Abgeord⸗ 
neten, daß von den Kaiſerlichen bereits der Bau einer Schiffbrüde 
unmweit Dannenberg begonnen fei. Deshalb begaben fie fi in 
hoͤchſter Eile nad Parchim, mo fie bei Montecuculi erfolglos ihre 
Proteftation vorbrachten „nicht wegen des Stüdes Brod, welches 
etwa beim Durchzuge drauf gehen möchte, fondern wegen einiger 
Diffidenz ꝰ).“ 

Begründeter war ber Argwohn, welchen Schweden durd 


1) Das Gontingent, zu deffen Aufflellung fi damals die genannten wielz 
Äfhen Herrn verpflichteten, wurde auf 900 Mann zu Fuß und 450 Pferde ſeſt⸗ 
gest. Londorp, Acta publica. Th. VIII, ©. 417 x. — Negociations 
relatives & la succession d’Espagne, X. II, ©. 19 (Collect. de doc. 
inedite). 

2) Bericht vom 17. September 1660, bei Londorp, Acta publica. 
xp. VII, &. 702 x. 
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Hetwifthes -Bufaheen und ſchircht verſterlte Bergrößerungspläne 
wedte. ler‘ dagegen erhobenen. Borfiellungen ungeachtet hatte 
die Regierung zu Stade Die Aller unmeit Berden durch Werpfäh- 
lang unſchiffbar gemacht. Der. gunächf betheiligte Chriſtian Lud⸗ 
wig drohte mit Abordnung eines Gefandiichaft vach &todyehn, 
um bort feine Befchwerden vortragen zu laflen und erklärte, als 
auch dieſes nicht fruchtete, „ſich Durch. andere. ſelbſt ergreifende zus 
laſſige Mittel bei; der Schifffahrtsgerechtigkeit auf dem Allruſtrom 
ſchutzen zu müflen ).⸗ Harburg wurde nthbürftig.in Vorthridi⸗ 
gungs zuſtand geſetzt *), die. Miliz zuſammengezogen mad. eine eng⸗ 
Altanz :mit Frankreich gab. vielfach: den Getzenſtand / der Berathun: 
gen’ in Gele add). Mas ihran Abſchluß zunachſt vernitelte, mar 
bie plögliche Urbergiehung des ſpaniſchen Niederlande durch Brand 
reich, Die ‚hieraus enwachfene: Gefahr für: dak Reich, vornehmlich 
der, Tod von Shriftiam Ludwig und. die Radyfelge von Gaorg 
Wilhelm, dem, fo. zahtteich auch feine ‚Hafbienerigaft durch Bram 
sofen. vertreten. wan, ſein deutſcher Sinn ein Ginächen auf die 
Wanſche von Berfoillc nict relnbie.... Stadt: deffen ſchloß er In 
Gemeinäshaft mit Ernf, Auguſt Dusch den. zu. Diefem Zwecke bee 
vollwachtigten Grafen Georg: Frlearich von. Walde? einen Betr 
weg?) zum Schutze der. Republif Halland fürı:.die Dauer von 
vier Monaten ab, demzufolge ſich die: Brader verpflichteten, gegen 
Grfattung der aufzuwendenden Kpfien ein rer. von 8000. Buß: 
gängern. und 4000 Mferden' nebfl der efonelien Hetiieie gu 
fenden 9). 

“ 4) Sdrelben don Cpriftten Ludwig an feinen gegelmen Bath, d. d. He 
berg, 17. Januar 1663. 

2) Der dortige Obweft Somtntrftd erhielt den -Muftrag, fünf Mine melde 
Vene Stüde in Hamburg aufzukaufen. 

3) Chriftian Ludwig ließ fi damals durch, von Gig in Paris voten, 
Ein Schreiben des Lehteren räth dringend zut Annahme eines ähnlichen Jahre 
geldeß, mie ſolches zahlreiche deuiſche Bürfen von der Mugen Breigebigteit Rubr 
ig XIV dejogen. 


4) d. d. Haag * —— * 1665, 


5) Das Babe: ober Antritisgeld wurde für dem Reiter auf 40, für dm 
Fußgänger auf 8 Thaler feftgefeht, das Regimmmt zu Pferde, auf 500 Köpfe ber 
rechnet, monatlich ıilt A767, das zu Fuß, 1000 Mann fort, urit 4904 Thir bifolket. 
Die Löhnung des Oberſten bellef fi: auf. monatlich 120, bie drs Obriſtlieute⸗ 
nant auf 40, des Major auf 82,008 Quardietmitliter umb Profeß auf 18 Tple. 

Havemann, Geſchichte. III. 17 





Noch che der plögliche Angriff auf Spaniens burgundiſches 
Erbe die Tripleallianz in's Leben rief, fühlten ſich Georg Wilhelm 
und Ernſt Auguſt gedrungen, ihr Augenmerk auf. die Siherfiels 
lung von Niederſachſen zu richten. Keiner errieth, wem die um 
gewöhnlichen Werbungen galten, welche Biſchof Bernhard ven 
Münfter durdy ganz Weſtphalen betreiben ließ, bis er blitzſchnell, 
ohne Willen von Kaifer und Reich und ohne die benachbarten 
Kreißftände von feinem Borhaben in Kenntniß zu fegen, auf den 
Antrieb Frankreichs Holland überzog. Hatten anfangs bie weis 
ſiſchen Brüder ſich der Beſorgniß nicht erwehren könaen, daß ber 
unrubige Bifchof, mit dem man ſchon früber in Hader gelebt 
hatte, weil das fürfllihe Haus die Schutherrſchaft über Hörter 
getwiffenhaft verwaltete, fein Heer Aber die Weſer führen werde, 
fo lag jegt die Gefahr nahe, daß auch Niederſachſen in eine Bes 
wegung bineingezogen werde, deren Folgen ſchwer zu. überbliden 
waren. Deshalb beichloffen fie, als die Abmahnungen des Kai⸗ 
fers in Rünfter kein Gehör fanden, im Berein mit gleichgefinnten 
Ständen die Ruhe in diefem Xheile des Reichs mit Baffengewalt 
aufrecht zu erhalten. Zu diefem Zwecke fandten fle den. Kammer⸗ 
junker von Platen nach Kopmbagen, um Dännemark zu einem 
Bunde mit Brandenburg und den Staaten. aufzufordem und durch 
daſſelbe zu bewirken, daß von biefer Ginigung, der man unver 
zuglich beizutreten gewiligt fei, auch Johann Friedrich ſich nicht 
aus ſchließen möge !). König Friedrich IH verrieth wenig Neigung, 
auf diefen Vorſchlag einzugehen; felbft die gemünfchte Ginwirkung 
auf Johann Friedrich lehnte er mit der Grflärung ab, daß, wenn 
der Genannte fi den Brüdern entfremdet zeige, dieſes theils feis 
nen Grund in den früheren Zwiftigfeiten wegen ber Grbfolge, 
theild in dem Umftande, daß derfelbe bereits durch eine Zufage 
anderer Art gebunden fei, haben möge?). Dagegen warnte der 
König vor den verfiedten Plänen der eroberungsfüchtigen Schwer 
den, die nichts weniger ald eine Ausdehnung ihrer niederfächfifchen 
Befigungen auf Koften des Hauſes Braunfhmeig-Lüneburg beabs 
fihtigten®). Eine Mittheilung, die um fo weniger überhört wurde, 


1) Inftruction für Srany Genft von Piaten, vom 12. MRärz 1666. 
2) Platens Bericht aus Kopenhagen vom 14. April 1666. 
3) „Es hat monsieur Plat bey feiner anherokunfft mündlich berihtet, daß 


8. die Regiedang in Stade fortwährend "den Gegenfland' eines 
Mißtrauens abgab, das erft mit dem Eintritt Sowedens in die 
Tripleallianz erſtarb. 

Was die von Damemark geſchehene Andeutung inf 
der Polich® von Johann Friedrich” anbelangt, fo tritt und '-die 
Richtung der Legteren bei Gelegenheit ‘der zu ‚Burgdorf ‚gepflsge- 
nen Beſprechungen verftändlic genug entgegen. - Die unermartefe 
Ginigang- vor England, Holand:und Schweden hatte den Frieden 
zu Madıem herbeigeführt, aber ohne daß dadurch für Ludwig XIV 
die Ausfiht anf Durdführung feiner großartigen - Entwürfe ' ges 
ſtort worden. wäre. Nur daß er fortan mit größerer Umſicht ſein 
Biel verfolgte, die Rüftungen nicht auf die @roberung der: ſpank. 
ſchen Niederlande befchränkte, fondern im ihre Berechnung gleich⸗ 
zeitig die Beſehdung dee Repmblik: Holland hineinzog und, um 
beiden Gegnern die Unterſtühung aus Deutſchland abzufdmeiben, 
die benachbarten Reihöftände durch Berträge aufı-feine Seile zu 
ziehen twachtete. Deshalb erbieht Gourville den Auftrag; zunachſt 
den Herzog von Räneburgs Gele «und: durd; dieſen das welfiſche 
Gefammthaus für ein Bundniß mit Frankreich zu / gewinnen, als 
deſſen Zwe im Algtmeinen die Gufrechterhahtung des weſtphali⸗ 
fgen Friedens angegeben wurde, Die bierauf-gerichteten Anträge 
erheifchten ‘eine gemeinfame Beratung und auf den Berichlag 
von Georg Wilhelm trat man iam 5 Auguft 3669 zu einer Con⸗ 
ferenz in Burgdorf zufammen 2). WBährend fich hier die: ceMifchen 
und odnabrüdihen Abgeordniten kurzweg dahin ausſprachen, daß 
ihres Dafüchaltens zur Zeit. noch Reine offene Grklatung abzugeben 
fei, waren die Bevollmachtigten Johann Friedtichs der Anſicht, 
daß das Intereſſe des fürftlichen Hauſes eine Mblehnung der ger 
machten Borfchläge nicht erlaube und daß es rathſam erfcheine, 








Aym vom Könige von Dannemart felber dasjenige, was Euch ſchon don ber 
Sqhweden vorgefabtem dessein auf Unſere Baride iſt tommimiciret worden, 
wäre confirmieet worden. Zt atfo ein folder awis nicht aus ber Lt zu luſſen.“ 
Schreiben Beorg Wilpelms an feine geheimen Mäthe vom 2. Mej 4667. .-, 

1) Für Gele fanden fich dafelbft der Großyoigt von Orapendorf, und der 
Banddroft von Gramm, für Galenberg die Kammerräthe von Eitz und, Grote mit 
dem geheimen Katy Dr. Witte einz Wolfenbüttel fandte dem Kammerpraefibenten 
von Heimburg und den geheimen Rath Sohr Dpnabrüd dem Rammrprafürle 
ten von Hammerflein. J 
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mittelſt einer nach Frankreich abzufertigenden Botſchaft ſich über 
Berderungen und Bedingungen zu verſtaͤndigen. Bevor man, 
äußerte der wolfenbütielſche Kammerpraefident, auf ein Bündnig 
mit auswärtigen Mächten eingebe, fei ernfllih in Grmägung zu 
ziehen, ob die jegigen Gonjuncturen ein foldes wünſchenswerth 
machten, oder ob eb der Zeit angemeffener fei, die Hände frei zw 
behalten. Für Letzteres ſtimme er um fo mehr, ald das fürftliche 
Haus für den Augenblid von feinen Nachbain nichts zu beforgen 
babe; er gebe zu, daß man durch ein zeitiged Cingehen auf. bie 
Wünfge Frankreichs günftige Zugeftäudniffe werde erlangen Föns 
wen; aber die Erfahrung lehre, dag auch durch gefeigerte Subfl- 
dien die Werber und Unterhaltungsloften eines Heeres nicht im⸗ 
mer volfländig gededt würden; aus diefen Gründen habe man 
ſich, feines Dafürhaltens, mit einer höflichen Beantwortung bed 
Schreibens von Gourville zu begnügen und vorläufig die Ber 
bandlung weder abzubrechen, noch durch Wufftellung von Bedin⸗ 
gungen ſich in diefelbe weiter einzulaſſen. Diefer ausweichende 
Beſcheid ſtimmte wenig mit dem entſchloſſenen Weſen won Georg 
Wilhelm und Genf Auguſt. Beide vermtißten eine unumwundene 
Erklatung des Königs über. ben Zweck des-Mündniges, fie mellten 
eine raſche, kraͤſtige Entſcheidung und in diefem Ginne verlafen 
die cellifchen Abgeordneten den Entwurf einer Antwort, welche 
das Anerbieten Frankreichs shne Umſchweif zurückwieb. Den ce 
Ienbesgifchen Rathen ſchien e& bebendlih, win biefer importenten 
Sache auf eigene Hand zu handeln. Sie baten um eine abs 
ſchriftliche Mitteilung des Entwurfs und fandten dieſe nach Hans 
nover. Die Antwort Johann Friedrichs lautete dahin, er könne 
ſich nicht damit einverflanden zeigen, daß biefed Schreiben’ alt 
vom Gefammthaufe ausgehend dem franzöfiichen Geſandten zuge 
ftelt werde, habe übrigens feinen Herrn Brüdern in Bezug dar 
auf fein Biel zu feßen. Damit fanden die Gonferenzen ihren 
Schluß. Johann Friedrichs Längft erfolgte Werftändigung mit 
Ftankreich galt nicht mehr als Geheimniß; es war das Vorſpiel 
einer bald offen durchbrechenden Uneinigkeit im fürflichen Haufe. 

Indeffen war es Ludwig XIV nicht nur gelungen, die Triple— 
allianz zu fprengen, er hatte felbft Korl II von England zu ſich 
herübergegogen und mit ipm den Plan zu einem gemeinſchaftlichen 
Angriffe auf Holland entworfen. Kurcdln fdymisgte fih ‚dem 
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framzöfiichen Bande an, Biſchof Bernhard von Münfter wurde 
durch Haß gegen die ketzeriſche Republik und unbändige Freude 
am Kompfleben zu dem nämlihen Schritte bewogen. Schweden 
und Dännemark opferten ihre proteftanfifchen Intereffen dem vers 
iodenden Subfidien, welche Pomponne verhieß, und wenn ein 
Stand des deutſchen Reiche nach dem andern fich an Frankteich 
verfaufte, darf es befremden, da fogar der Kalfer zu dem Ver⸗ 
fprechen verleitet vourbe, ſich jeder Theilnahme an dem beroiſte 
henden Kriege zu enthalten? 

Die Frage, welcher Partei fi) unter biefen Umftänden das 
welſiſche Haus anſchließen werde, konnte dem Hofe in Berfailles 
um fo weniger gleichgültig fein, als durch daffelbe die Thätigkeit 
Bünfterd gelähmt und der große Kurfürft, defien deutfcher Sirm 
durch den in Ausficht gefiellten Zuwachs an Land und Reuten 
nicht hatte beſtochen werden konnen, zu einem gefährlichen Geg⸗ 
ner erſtatken konnte. Johann Friedtichs war man fiber; die 
Gebieter über Wolfenbüttel, Gele und Osnabrück entweder zur 
Xheilnahme an dem großen Bunde, ober doch zu einer ähnlichen 
Grflärung zu bewegen, wie ſolche Kaifer Leopold I abgegeben 
hatte, wurde den Verhandlungen des gewandten Berjuß überlaffen, 
der als franzöflfcyer Befandier am Hofe zu Hannover lebte. 
Diefer richtete feine Thätigkeit zunaͤchſt auf eine Ausgleichung der 
Zwiſtigkeiten, die zwiſchen dem Bifchofe von Münfter, als zeitigem 
Adminiſtrator von Corvei, und dem Herzoge Rudolph Auguſt, als 
Schutzherrn des gedachten Stifte, entflanden waren. Eine zu dies 
fem Behufe durch ihn erwirfte Gonferenz zu Bielefeld, auf welcher 
Joehann Friedrich durch feinen Bieefanzler Otto Johann Witte die 
Bermittelung übernahm N), führte die Beliegung des Haders her⸗ 
bei und leitete zugleich die Berfländigung mit Frankreich ein. 
Die Folge davon war, daß Genf Auguſt am 38. Detober 1071 
ju Ebln durch Hammerflein einen Berttag mit Verjus abfchließen 
Heß, kraft deſſen er fi, gegen Zuficherung einer monatlichen Zah ⸗ 
lung von 5000 Xhaler, zur Beobachtung einer firengen Neutralis 
tät, fo weit‘ folche dem Gehorfam gegen Kaifer und Reich nicht 
zuwider laufe, für die Dauer von zwei Jahren verbindlich mashte?). 


1) Schreiben Johann krierrise an Berjet, dd. Hanno, 28. prk OT, 
2) Sünig, 8. IX, ©. 88 x. 


— 2602 — 


Van allem Freunden verlaſſen, in ſich durch Parteien geſpal⸗ 
ten, von, England, Frankreich und deutſchen Ständen gleichzeitig 
überzogen, ſchien die Republik dem Verderben geweiht. Was 
ihr, Rettung brachte, war die Wiederherſtellung der Statthalter ⸗ 
ſchaſt, dad einige Megiment ded. thatkräftigen Dranierb, die Treue 
und Einfiht Friedrich Wilhelme von Brandenburg, der ſcharfen 
Blicks die Gefahren überfchaute, welche aus dem Uutergange der 
Republif für ganz Guropa erwachſen mußten und mit feinen Bors 
ſtellungen in Wien nicht nachließ, dis er den Kaifer zum Aufs 
geben der unmwürdigen Neutralität bewogen hatte. Aber noch war 
die Mehrzahl der deutfchen Reichsſtande weit entfernt, einen ihren 
Hfichten entfprehenden Standpunkt gegen Frankreich gefunden 
zu haben. Kein einheitlicher Beſchluß in Regensburg, Bein ges 
bietendeö Gingreifen des Kaiſers, die RKeichsgeſebe ſchwiegen oder 

" mußten ſich nichtöwürdigen Deutungen fügen und auf fürklichen 
Rathöftuben dißcutirte man fein angelegte Bergrößerungspläne auf 
Koften ſchwächerer Stände. Damals lebte: der proteftantiihe Rath 
der Stadt. Hildesheim in mannichfachen Zerwürfniſſen mit feinem 
Biſchofe Marimilian Heinrich, Kurfürften von Coln, und vol Bes 
forgniß, daß in dieſem wirren Zuflande des Reichs) der geiſtliche 
Herr gemaltfam zufahren möge, wandte ex fi an dad Geſammt⸗ 
haus Braunfchweigstüngburg und bat vfld mit hoben fürftlichen 
Gnaden und Hulden der Stadt annehmen zu wellen, damit dies 
felpe ungefränft bei ihren ‚Privilegien. verbleibe.“ 

Ging enticheidende Wendung nahmen die politiſchen Berhalt⸗ 
niffe erſt mit ber zmeiten Hälfte des Jahres 1673, Die Bors 
ſchlage, welche König Karl. XI von Schweden durch feirien Regie: 
rungsrath in. Stade,, Jürgen Maxſchald, bei Genf. Auguſt an⸗ 
bringen ließ ‚um. einer weitaußfehenden Kriegsunruhe in Rieder« 
ſachſen vorzubeugen und ale Beſchwerlichkeiten vom Reiche abzu= 
halten 2)" feheinen die erwartete Aufnahme in Osmabrüd nicht 
gefunden zu haben, Dagegen Fam Georg Wilhelm den Anträgen 





1) „Reiches und weltkundig iſt, daß die flarfen Mliongen und Gonjunchte 
Ten dm Reiche ſind und wieder zu Tage ſlehen und die dabey fürfommenden fr 
ffiten fo wundertich in einander taufen, daß oft der Afügfte fi nicht darein 
finden und die desseins ergründen kann.“ Gthreiben des Rath zu Hildesheim 
(Feoruar 1672) an Die Yrrgdge von Braunfcwrigeßünchurg. 

2) Schreiben d. de Sto@polm, 4, Aprli 1612, /i 


Friedrich Wilelms von Brandenburg, fi) an dem mit dem Kais 
fer und den Stagten gefchloffenen Bunde, welchem auch Dünnes 
mark beizutseten wünfche, zu betheiligen und fonad einen Drt 
zum Berhandein beftimmen zu wollen !), mit der hochſten Bereit« 
willigkeit entgegen. Nicht fo Graft Anguft, melden der Bruder 
eine Zufammenkunft in Burgdorf vorgefchlagen hatte, um bort 
ein gemeinfames Borgehen zu beſprechen. Die Lage der Fürſten ⸗ 
thümer, entgegnete diefer ?), erheiſche zur Beit ein Berbleiben bei 
der Reutralitätz noch fei die Zukunft nicht mit einiger Sicherheit 
zu überbliden und müſſe man fein Handeln nach der Gunſt des 
Augenblids abmeſſen. Diefe Bedenklichkeiten fanden ihr Biel, als 
Katfer Leopold fih ermannte und unter Montecuculi ein Heer an 
den Rhein fandte, dann das Reich den Krieg an Frankreich exe 
Härte, Kurcholn und Münfter den an fie ergangenen Mahnungen 
nahlamen und ihre Schaaren aus Holland zurüdtiefen. Un 
beiden Ufern des Rheins, von Straßburg bis hinab nach Geldern, 
firitt man in maßlofer Grbitterung. 

Die Zahl der Gerüfteten aus dem Furſtenthümern Wolfen» 
büttel, Gele und dem Hochſtift Dsnabräd, welche im Julius 1674 
in der Umgegend von Nienburg zufammengezogen wurden, ging 
weit über das Gontingent hinaus, zu beffen Stellung die Reichs⸗ 
gefehe verpflichteten. Bom Herzoge von Holſtein⸗Ploen und uns 
ter diefen von den Generälen Chauvetꝰ) und von Ende geführt, 
ſchlugen fie den Weg nach der Pfalz ein, überſchritten bei Strass 
burg deu Rhein und vereinigten fi im Elfaß mit einem Faiferlis 
chen Heete unter dem Herzoge von Bournonville. Gin Abwarten 
der Greigniffe am Oberrhein lag nicht in der Ratur von Georg 
Bilhelm. Gs fiel ihm unmöglich, ben behaglichen Benüffen des 
Tages in feiner Reſtdenz zu fröhnen und, ein echter Sohn George, 
von Berlangen getrieben, Roth und Gefahren mit feinen Bandes» 


1) Schreiben des Kurfürften, d. d. Cdin an ber Spree, 23. Jullus 1672. 

2) 12. Auguſt 1672. 

3) Ghauvet hatte fi bereits in Portugal und in der Pfalz dis’ cn ente 
ſchlofſenet und’ Wertrauen erwecender Anführer gezeigt, als er (1670) in dem 
Dienf von Georg Wilpem trat, den er-erft 1694 aufgab, um als geldmarſchau 
die Beflallung des Kurfürken von Sachſen anzunehmen. v. d. DeEen, Feld⸗ 
sage a Georg Wilgehn von Gele am Mprin und an der fe, Hans 
nover 1 


28 — 


kinbern zu :theilen,: befchloß ex den Wefbruch nach bem Kampfplatze 
Far die Dauer: feinem Abweſenheit ſtellte er den geheimen "Rath 
unb Großvoigt Georg / Sprifloph don. Hammerfeim un bie Spike 
der ·Regierung. Derſelbe Habe, fo Heißt «8 im ber für ihn aus⸗ 
gefertigten Bollmacht ?), alle einlaufenben: Briefe zu. erbrechen, auf 
Anträge der fürſtlichen Brüder und Bettern behufs Abhaltung von 
Gonferenzen willig einzugehen, bie Krone Schweden, von ber man 
fich ‚nichts Guted derſehe, ſcharf zu beobachten und zu biefem 

Bwecke namentlich für einen zuverläffigen ‚Gotrefpondenten in ber 
Stadt Bremen Sorge zu trägen. Grgebe ſich, daß die Miliz, im 
Bremen» und Berdenſchen zufammengezogen oder gar verſtaͤnkt 
werde, ſo babe er Darüber unverweilt nach Kopenhagen und bem 
Haag zur berichten, in Hannover und Wolfenbüttel, der im März 
1672 vom Geſammthauſe gefchlofenen Klltan gemäß, um Bei⸗ 
ſtand anzuhalten, die Stande ſchleunigſt zu berufen, damit die 
Stellung der Ritterpferde vechtzeilig erfolge und dab Archiv im 
da8 Gewölbe von Harburg bringen zu laflen. Außerdem wurden 
die Befehlshaber in Harburg, als dee den Angriffen der Schwes 
den zunäthft ausgeſetzten Feſte, angewieſen, auf den Schanzen bei 
Hepte und dem Altenkloſter eine gute. Wacht zu halten, den Mus 
ſchuß der benachdarten Aemter nach Harburg zu berufen ‘und den 
Landmann anzuhalten, feine. Feldfrüchte nach ummauerten Platzen 
zu ſchaffen und den ihren Bedarf arereigenden Borreth an Hm 
und Stroh zu’ verkaufen 2). . 

Georg Wilhelm traf zur guten Stande im Lager der Bere 
bünbeten ein, um in der Schlacht bei. Enfisheim (2. October 1674) 
die Seinigen. perfonlich ‘gegen dem Beind zu fühsen. Er würde 
einen vollſtandigen Sieg über den nach Zabten jurädweichenden 
Zurenne bivon ‚getragen haben, wenn er ſich richt inmitten bed 
Kampfed vom dem unentſchloſſenen Bournonville verlaffen geſehen 
hätte5). Unmuth über dad Benehmen des kaiſerlichen Oberfeld⸗ 


i) d. d. Celle, 4. September 1674, 

2) Inftruction für Jehaun Wüpelm Hade, Oberhauptmann zu Harburg, 
Moisburg und Binfen-an.der Lupe, d. d. Gelle, 5. September 16743 desgleis 
Gen für den Obriſtlieutenant Derpathal, Commandanten in Harburg. 

3) Des verwirsten Europas Gontiguation, ©. 446 2c. Kuh 
mad) der Angabe von Samuel Puffendorff (de rebus gestir Rriderici 
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berrn, den er öffentlice im Kreife feiner Walſengenoſſen den Feig ⸗ 
beit beſchuldigte, mehrned dab Berlangen, bei ben drohenden 
Nähungen Schwedens jeinem Fürſtenthum näper zu fein, bemos 
gen den Herzog unlange darauf, den Elfaß zu verlaſſen. 

** Unter allen NReichsſtäanden mar beim Wiederausbruche des 
Arieges keiner mit einem fo ſtarken und trefflih geübten Heere 
auf dem Rampfplage erſchienen, wie Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
vom Brandenburg, : Um fich dieſes Täfigen Gegners zu entledigen, 
ſchũrzte Frankreich den Bund mit Schweden enger denn zuvor 
und beweg die nordifche Macht, welche überdies den wachſenden 
Einfluß des Kurfürften im nördlichen Deutſchland mit Giferfucht 
verfolgte, zu einem Ginfalle in die Marken. Es folte der Kure 
fürft zur Abführung ſeines Heeres vom Rhein gezwungen, die 
niederfächfifchen Fürſten eingefchüchtert, vielleicht gar zum Abfall 
von -Raifer und Reich gedrängt werden. Des Kurfürfen und 
feines Derflinger Geſchwindigkeit und die Treue, mit welcher das 
teififche Haus, bis auf Johann Friedrich, an ber deutfchen Sache 
bielt, ließ ben fein berechneten Plan ſcheitern. Den Durchzug 
durch das Fürſtenthum Lüneburg, welden Heinrich Harn, ſchwe ⸗ 
diſcher Statthalter über Bremen und Verden, für einige nad 
Pommern befimmte Regimenter zu Roß und Buß erbat !), ſchlug 
Georg Wilhelm mit kurzen Worten ab. Er fühlte ſich Karl ger 
nug, im Berein mit Rudolph Auguſt und Ernt Auguſt dem nor 
diſchen Nachbarn die Stirs zu bieten, falls diefer hen Durch⸗ 
marſch zu erzwingen beabſichtige. Dedhalb gab er feinem Gm 
ſandten in Wien den Auftrag, auf ben Bell; def. Rurbrandenburg 
von Schweden überzogen werde, bei Monterumli die Etlaubniß 
zus Abberufung des dreunſchweig⸗ baneburgifchen Truppen vom 
Rhein zu wirken. Die Antwort lautete wenig befriedigend und 
zauste nur zu ſehr von der Genglofigkeit, der man fih am Hefe 
zu Wien hingab. Man habe ihn dahin beſchieden, berichtet der 
Abgeſaudtaꝰ), der Kaiſer gedenke ſolche Mittel zu ergreifen, Daß 


Wilbelmi Magni, ©. 925) waren die Regimenter von Celle, Wolfenbüttel und 
Dsnabrüd die einzigen, welche bei dieſer Gelegenheit mit Erfolg gegen den erften 
Felöperen Frankreichs fritten, 
1) Schreiben d. d. Stade, 4. Nodember 1674. 
+. 3) Sohreiben von Selmtin Zuft Sinold gramm Schut en sn Bils 
deln; du d. Men 44 Desmber 1674, 
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ſelbſt Kurbrandenburg nicht nothig haben werde, ſein Heer vom 
Rhein abzuberufen; auch ziehe er einen Bruch mit Schweden im 
gerechten Zweifel, weil diefes dadurch alle feine deutſchen Provin⸗ 
zen aufs Spiel ſetzen würde, 

Schwerer drüdte auf Georg Wilhelm die Beſorgniß, daß 
fein Bruder Johann Friedrich durch Ausharren im Bunde mit 
Frankreich und demzufolge durch Anſchluß an Schweden bie Ehre 
des fürftlicyen Haufes Pürgen, den Kriegsſchauplatz in das Herz 
des nieberfächfifchen Kreifes verpflangen und die Beranlaffung ges 
ben inne, daß, während der Feind die weftlichen Landſchaften 
des Reichs verheere, ein Bruderkampf die Fürftenthämer zerfleifche. 
Dem entgegen zu wirken fparte er Leine Borftelung, kein Ber⸗ 
bandeln durch Männer, von denen er wußte, daß ihr Wort bei 
dem Bruder einige Gewicht habe. Noch vom Elſaß aus ertheilte 
er an Levin Adam Hade, der als osnabrüdfcher geheimer Rath 
das Amt eines Botſchafters im Haag beileidete, den Auftrag ?), 
fi alsbald zu Johann Priedrih zu begeben, um zu verhäten, 
daß diefer fi) „mit den Kronen Brankreih und Schweden zu 
weit vertiefe;“ er folle denfelben verfihern, daß man celliſchet 
Seits weit entfernt fel, an einen leichtfinnigen Bruch mit Schwer 
den zu denken, fondern nur die Sicherheit des Furſtenthums ver 
Augen habe; er folle ferner zur Grmägung fielen, daß ein Bund 
mit Schweden zugleich eine Verlegung der dem Weiche fchuldigen 
pflichten in fi fchließe, nothwendig zum Kampfe mit den nachſten 
Ungehörigen führe und „einen beſchwerlichen Nachklang zur Balge 
haben müffe;” vor allen Dingen, daß nur brüderlihe Liebe zu 
diefen Geöffnungen treibe. &ben damals ließ Ernſt ˖ Auguſt Durch 
Hade einen „Defenfionsbund” auf zehn Jahre mit dem Kaifer, 
Spanien und den Staaten abſchließen, kraft deſſen er ſich ver- 
pflichtete, gegen theilweiſe Erſtattung der Unkoften innerhalb drit ⸗ 
tehalb Monaten drei Regimenter zu Buß (3000 Mann) und drei 
Regimenter zu Roß (1500 Pferde) nebft 500 Dragonern und 
zwei Gardecompagnien zu flellen, melde zunähft für die Auf⸗ 
techterhaltung der Ruhe in den Nachbarlanden verwendet werden 
folten 2). Durch einen um wenige Wochen fpäter eingegangenen 

1) d. d. Sciettftadt, 22. November 1674. 

2) Für die Unwerbung wurden dem Herzoge 50,000 Thaler in Anweiſun⸗ 
gen auf Umſterdam, für jedes Fußregiment ein monatiider Sold von 4104, 
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Bertrag verzichteten bie Staaten auf jeden Antheil an den Er⸗ 
oberungen, die man im weſtphaͤliſchen ober niederſächſiſchen Kreife 
machen werde und gelobten, bei dem bemnächfligen Friedendcon⸗ 
greffe ihren ganzen Ginfluß dahin verwenden zu wollen, daß dem 
Herzoge das Bisthum Dsnabrüd als ein erbliches Fürſtenthum 
zu.Xhell werde )). Das Hülfsheer, zu defien Auffiellung Georg 
Wilhelm und Rudolph Auguft fich verbindlih machten, wurde 
auf 15000 Mann feſtgeſetzt. 

Johann Wriedrih war weit entfernt, den Vorſtellungen bed 
Bruders Gehör zu ſchenken; er ertheilte vielmehr feinen geheimen 
Näthen Otto Grote und Hieronyınus Wihendorf Bollmadt?), mit 
Schweden einen befondern Defenfivtractat abzufcließen, durch 
welchen er die Verbindlichkeit übernahm, zum Schutze von Bres 
men und Berben 6000 Bann fhlagfertig zu halten und feinem 
Widerſacher der nordiſchen Krone den Durchzug durch fein Land - 
zu geftatten. Die Erwartung Ludwigs XIV, daß, während der 
Kurfürft von Brandenburg dur das in die Marken einfallende 
fchwebifche Heer beſchaftigt werde, Johann Friedrich ſich in ben 
Beſitz von Minden fegen könne >), flimmte vollkommen zu ben 
seheimften Wänfchen des Lepteren. Die Ginnahme diefer Weſer⸗ 
fefte verhieß mit nur feinem Fürftentyum an befien ſchwächſter 
Seite den erforberlihen Schub, fie rüdte auch die Ausficht auf 
eine Gebietövergrößerung näher, die nur in Weſtphalen gefucht 
werden konnte. Um fo enger traten die drei andern welfifchen 
Höfe zufammen. Zur Förderung der Eintracht unter ihren Res 
gimentern verglichen fie fih „wegen einer egalen Sommer» und 
Winter⸗ BerpflegungssOrbonang” und Gruft Muguft erflärte ſich 
bereit, ven Gehalt des von Wolfenbüttel und Gele zum Feldmar⸗ 
ſchall beſtellten Herzogd Iohann Adolph von Holkein» Ploen zum 
dritten Theile zu befiteiten *). 
für das Beiterregiment von 4767, für eine angemeſſene Artillerie von 3000 
Thaler zugefihert. Defenfionsbund d. d. Haag, 11. Detember 1674. ° ' 

1) Die Berfanblungen über diefen am 26. Jammar 1675 zum Schluſſ⸗ 
gebrachten Bertrag wurden durch Fagel und Bothmer im Haag geführt. 

2) „Huf Unferm Jagdhauſe zu Linsburg“ (wiſchen Nienburg und Neuſtadt 
am Rübenberge), 30. Detember 1674. 

3) Pellisson, Lettres historiques, Th. I, &. 21. 

4) Eonfunctionsreceg iwiſchen Donabrũck, Celle und Bolfenbärt, dd. 
Gete, 13. Mit 1675, 


So die Lage ber Dinge, als ein’ driagended Schreiben des 
Kaiſers die verbündeten welſiſchen Fürſten aufferberte, mit ihren 
Streitkräften nach dem Mittelrhein aufzubrechen, um dem aus feis 
mer Reſidenz vertriebenen Aurfücften von Trier zur Wiedereroberung 
des von Frankreich eingenommenen Landes behülflich zu fein. Als- 
bald fegte Georg Wilhelm an der Spite von 8000 Mann bei Köln 
über den Rhein; ihm folgte Ernft Auguft mit 3000 Söldnern 
aus dem Hochſtift Dsnabrüd, von feinem älteften Sohne, dem 
vierzehnjährigen Georg Ludwig, begleitet. Den vom Herzoge von 
HolfteinePioen befebligten Regimentern beider Brüder ſchloſſen fich 
2300 Kaiferliche unter dem Marchefe de Grana, 2000 Spanier 
unter Louvigny und 2000 Mainzer an. Mit ihnen vereinigten 
fich die vom General von Leyen geführten 3000 trierfchen Sold⸗ 
ner, eine gleich ſtarke Schaar aus dem Münfterfhen unter Gran 
villier, und den landflüchtigen Herzog Karl IV von Lothringen 
beugte die Laft von 71 Jahren fo wenig, daß er fi mit 6000 
GSerüfteten den Verbündeten zur Seite flellte. Um 4. Auguſt 
1675 langte das Heer vor Zrier an und erwartete die Ankunft 
der groben Gefchüte aus Coblenz, um die Belagerung zu begin⸗ 
nen. Die Stadt zu entfegen eilte der Marſchall Crequi aus 
Siandern herbei und bezog hinter der über Die Saar geſchlagenen 
Eonzers Brüde ein feſtes Lager. Bor fi die wohlbefehte Stadt, 
im Rüden durch die Streitmacht Grequis bedroht, beſchloſſen bie 
Berbündeter, die Entſcheidung in einem Angriffe auf’ dert Letztge⸗ 
nannten zu ſuchen. 

Am 11. Auguſt erfolgte der Aufbruch. Lothringer und Müns 
ferländer unter dem Marchefe de Grana bildeten dem rechten Flüs 
gel, das Mitteltreffen die ceflifchen Reiter unter Chauvet und dem 
Srafen von der Lippe nebft ben Bußregimentern von Gele und 
Osnabrück unter den Generälen von Uffeln und von Ende. Die 
Ehre des Oberbefehls hatte man willig dem greifen Herzoge von 
Lothringen überlaffen. Mühſam überkletterten von Uffeln und 
von Ende unter dem Herzoge von Holflein-Ploen die Steilhöhen, 
welche fie vom Feinde trennten, fliegen bei der Eonzer-Brüde in's 
Tbal hinab, ſetzten über die Saar und flürzten fih mit folder 
Hurtigfeit auf den Feind, daß biefer ftugig wurde und den geord- 
neten Widerftand aufgab. Gleichzeitig aber wichen die Kaiferlihen 
und Lothringer, von der Uebermacht der Gegner und dem kühnen 
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Grequi bedrangt, als Georg Wilhelm heranſtürnue, zwei vom 
Feinde gejagte celliſche Schwadronen zum Halten brachte, ſich an 
ihre Spitze ſehte und den Gegner warf. Dadurch bekamen die 
Verbündeten Luft, Roc ein Mal drangen fie unter Georg Mile 
beim in geſchloſſenen Reihen vor und erfechten, während gleichzei ⸗ 
tig die vor Zrier zurüdgelaffene Mannſchaft einen Ausfall der 
Beſatzung zurückſchlug, den volfändigften Sieg. 6000 Franzoſen 
wurden auf dem Schlachtfeldo beftattet. Zwei Bataillon der 
töniglihen Haustruppen waren durch das osnabrückſche Barderer 
aiment, in deſſen erſter Linie der Prinz Georg Ludwig gefodhten 
hatte, völtig vernichtet. Unter den fchwer Bermundeten hrefand 
fich der franzöſiſche Marſchall Graf de la Marquez; vierzehn Bahr 
nen und Standarten und eilf Gefüge fielen in die Hände der 
&ieger und mit nur wenigen Officieren erreichte Crequi flichend 
die There von Trier), 

Bem Schlachtfelde wandten 79 die Verbündeten am folgene 
den Tage zur Belagerung Trlers, deren Leitung, weil der Herzog 
son Lothringen erkrankte, Georg Wilhelm und Ernſt Auguf über 
nahmen. Der Widerfland war ungleich hartnädiger, ald may 
erwartet hatte. Erſt nachdem die befeftigte Abtei St. Marimin 
nad fünfkündigem Kampfe erobert, dutch Minen und umunters 
brochen fpielende Gefüge ein Xheil der Ringmauer von Zeier 
niedergeworfen war, im Sturge den Graben ausgefüllt hatte und 
jegt die legten Vorkehrungen zum Sturm getroffen wurden, vers 
langte die entmuthigte, auf ein Drittel ihre früheren Beftandes 
zuſammengeſchmolzene Befatung Die Uebergabe, zerriß, ald Grequi 
jeder Forderung der Art mit Heftigkeit widerfprach, die legten 
Bande des Gehorfams und ſchloß eine Kapitulation ab, vermöge 
welcher ihr ‘gegen das Gelübde, innerhalb dreier Monate nicht 
gegen das Reich zu dienen, der Abzug mit dem Geitengemwehr 
verlattet wurde ?). Während defien und als die lothringiſchen 

1) Ein Verjeichniß der vornehmen framzöfiichen Gefangenen findet fih in 
der Beitfiprift des Hiforifhen Vereins für Riederfaghfen, 1850. 
©. 850 x. 

23) Ludwig XIV ließ fpäter den zehnten Mann diefer meuteriſchen, etwa 
1800 Köpfe ahlenden Truppe erfchieen. — Cine ſehr umftandliche Veſchrei- 
dung der Schlacht an der Conjer-Brucke und ber Einnahme von Trier findet fich 
in dem Mercure hollandois pour l’an 1675, von ©. 42% bis 468, 
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Regimenter bereits beutelüchtig durch dad geöffnete Thor eindran⸗ 
gen warf ſich der Marſchall mit einer Schaar treuer Männer, 
meift Officiere, in den Dom und verfuchte hier, dann fogar vom 
Thurme herab, in den er fich vor den nachflürmenden Giegern 
hatte zurüdziehen müffen, den legten Widerftand. Gin läneburs 
gifcher Hauptmann bemädhtigte fi) des Tollkühnen und brachte 
ihn vor den Herzog von Holftein=Ploen. Georg Wilhelm war 
Held genug, um den Muth des Gegners durch rüdfichtsvolle Ber 
handlung zu ehren !). 

Noch auf der Wahlkatt ‚bei der Conzer⸗Brucke meldete Eenſt 
Auguft feiner Gemahlin den erfodtenen Sieg”). Der Jubel, 
welchen die Kunde von dem Geſchehenen in Gele, Wolfenbüttel 
und Donabrück hervorrief, fand nur am Hofe Johann Ftiedrichs 
in Hannover feinen Anklang. Kaifer Leopold ſprach feinen Dank 
für die dem deutfchen Reiche bewiefene Treue-in Briefen an Georg 
Wilhelm und Ernft Auguft aus. Das Bolt aber bewahrte auf 
feine Weiſe das Andenken an den Tag bei der Gonzer-Brüde in 
Liedern, die von dem Humor und der berben Geſundheit: des Rie 
derfachfen Zeugniß ablegen *). 





1) Der Sieger erlaubte dem Darfüall Crequt gegen bie Bufage, ſich dems 
nachſt als Gefangener zu fielen, für die Dauer einiger Monate nad Frantrdd 
jurüdzufehren. Umfonft nahm Leßterer die Wermittelung der Gemahlin von 
Johann Friedrid in Anſpruch, um vom Einlager befreit zu merden und fich 
durch Zahlung eines @fegeldes mit dem Sieger abzufinden. Mas der Herzogin 
nicht gelungen mar, erreichte der Gefandte Gourvilie, ber gleichfalls vom Mars 
ſchall um feine Vervendung angegangen war. Gourville, Memoires. Th Il. 

2) »C’est pour vous dire que nous avoms aujourdhui la pjus en- 
tidre vietoire du monde. Nous avons defait Ms. de Crequi à platte 
couture, pass6 une ririere à ses yeux en l’attaquant dans son camp 
d’od il 6toit pourtaut sorli et on a agi avec bien de la vigueur. Tous 
mes gens ont fait des merveilles et j'ose dir« le rögiment Uffeln 
nous a donne la victoire. Son vieil colonel-lieutenant Holsen et Ham- 
merstein (Otto Wilhelm, Sohn von Hans Adam) ont fait des merveilles, 
Hacke a aussi fait le mieux du monde avec son rögiment; mais son 
fröre a 616 ius. Votre Benjamin (Georg Zutwig) ne m’a pas quittö d'un 
pas et je peux dire qu’il est digne fils de sa möre.e Memoiren ber 
Kurfürftin. 

3) In Barings hannoverfher Kichens und Schulgeſchichte findet ſich 
S. 49 cin otiginelles plattdeutfches Gedicht auf die Schlacht bet Trier, deſſen 
erſte Strophen folgendermaßen lauten: 
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Den Krieg nach Frankreich hineinzafpielen, wie es ber ſehn⸗ 
liche Wunſch von Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt war, geftat- 
teten die Berhältniffe in Niederſachſen nicht. Die dortige Lage 
der Dinge erheiſchte gebieterifh die Heimfehr der Fürſten. Denn 
unlange nad dem glänzenden Siege, melden der Kurfürſt von 
Brandenburg über Wrangeld Schweden bei Fehrbellin davon ger 
tragen hatte (28. Junius 1675), war von Seiten ded Reichs der 
Krieg an König Karl XI erlärt. Die Regimenter, welche früher 
zum Schutze des Herzogthums Bremen und Bürftentyums Berden 
gedient, hatten zur Verſtarkung des gegen die Marken beflimmten 
Heeres dienen müffen und ſahen fich jegt nad Pommern zuräde 
gedrängt; die Flotte Dännemarks, welches mit Brandenburg, den 
Biihöfen von Münfter und Dönabrüd und, den Herzögen von 
BVolfenbüttel und Gele im Bunde mit dem Kaifer Iebte, erlaubte 
Schweden nicht, feinen Landſchaften zwiſchen der Wefer und Gibe 


Duc Krequi, hör, wat wultu depn? 
Wultu verwarffen dat grote lohnd 
En goht Brangofe Hliefm® 
So muftu hen na Trier gahn, . 
De Dünfgen dar weg drifen. 
De Frandmann fpcat em trogig wort: 
„De Dütfen wil id jagen fort, 
Canoli, id wil die fatenlo " 
Ad! feteftu biem Grütte= Pott, 
Et mochte dick wol baten ıc. 
Hiernach folgt eine lateiniſche Uederfegung: 
Dux de Cregui, quid’ nuno ages? 
Si forlis heros permanes 
In hoc feroci bello, 
Ad Treveros volo properes, 
Hostem ut fuges duello etc. 
Endlich ſchließt AG diefem ein Gedicht in dem Höheren Ton jener Zeit an, in 
melden «8 heit: 
Die Helden von dem Welphen Stamm 
Sind nog von Teuiſcher Art, 
Der Adler, dee das wol vernam, 
Hat fi) damit gepaart. 
Er fugt und fand ein Böwenzgnf 
Und Pferdes Hurtigkeitz 
Es iſt fein Kinderſpiel und Schert, 
Denn fie gen an den Gtreit. etc. 
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Verſtarkungen anf dem Seewege zuzuftchren. Gab es für Karl 
AI ned, einige Heffnung, daß dieſe entlegene Provinz nilht: bei 
dent erſten Stusm des über ihn herangebrochenen Unglücks ‚wer 
loten gehen werde, fo war fie nur in ber falten. Einigung mit" 
Johann Friedrich zu fuchen. Aber: freilich befand ſich der Herzog 
ſelbſt in fo ſcharfen Bedrangniſſen und ſchien es fo wenig wahrt⸗ 
ſcheinlich, daß er auch nur für kurze Zeit dem eingegangenen Ber 
pflichtungen nachzukommen im Stande fein werte, daß auch. anf 
diefer Seite kaum Bürgfchaft für Rettung geſucht / werden Tonne, 
Der ſchwedifche Eindringling hatte weder in den ihm abgettetenen 
Lanpfehaften noch bei den Nachbarn Zuneigung : und : Vertrauen 
gu gewinnen verftanden, Bein roechtloſes Berfahre gegen die 
Stadt Bremen, die er unter’ feine Botmäßigfeit zwingen weite, 
fein herriſches Gebaren gegen dab weiflihe Haus, bie Untreue, 
mit der..er zujüngft gegen Brandenburg verfahren,:das Alles. hatte 
die Erbitterung gefteigert und den Wunſch rege gemacht, dem 
Fremdlinge das Reich zu verfchliegen. Cine jede Gefahr aber, 
welche von diefer Seite Schweden bedrohte, mußte. gleichzeitig auch 
Johann Friedrich treffen, und menu: nun ; bau gefücchtete Bifchof 
von Münfter mit Haft an einer Eiffbrüde: :beis Vlotho arbeiten 
ließ, um fein Heer auf das techte Weſeruſet zu führen, fo fragte 
fi nur, ob er zunäcft die Ueberziehung bon Btemen und Bers 
den beabfichtige, oder aber fein Augenmerk darauf gerichtet habe, 
den Herzog von Galenberg durch Waffengewalt zum Losfagen 
vom ſchwediſchen Bündniffe zu. zwingen. 

Erſt jet ermog Iohamn Friedrich die Folgen des Schritte, 
der ihn dem deutfchen Reiche entfremdet hatte. Aengſtlich haſchte 
er nach einer Rechtfertigung vor demfelben, waͤhtend andrerfeits 
fein Ehrgefühl ihm nicht erlaubte, den Bundeögenoffen im Augen⸗ 
blide der Roth zu verlaffen. Gr möge, beauftragte er feinen Abs 
gefandten in Regensburg, dem Reichstage vorftellen, daß fein 
Herr allezeit nach Aufrechterhaltung des Friedens in Deutfchland 
geftrebt habe, „fo vielfah auch feine patriotiſche Intention von 
gehaͤſſigen Leuten denegirt werde.” Derfelbe habe fih, troß der 
Einigung mit Schweden, an dem Ginfalle in Brandenburg nicht 
betheiligt, Fönne aber zur Beit den Bundeägenoffen ohne Hinter 
fegung feines fürftlihen Wortes nicht verlaffen; jetzt ſtehe Müns 
ſter im Begriff, den Brieden in Niederfachfen. zu flören und da 


bang Bilhdın ;} wrleyem cal Rrtisolierfiin Wie Nufreqh tertattuug 
der Nahe chliege emgenblidlich, fern fe, ſo erwarte man, Daß / ſich 
die: Stände in Regenoburg dieſer Aufgabe unterziehen würden"), 
& wird der Beinerlung nicht bebürfeh, daß der. NReichstag wenig 
EKeigung verſpuͤren ließ, zur Gunſten eines erklarten Meichsfeindes 
und gegen: ‚einen. Anhanger des Kalſers einzuſchreiten. Rettung. 
ſchien Zohann ·Friedrich aur beiden vielfach hintangeſetzten Bra⸗ 
dern und Bettern finden zu konnen, welche in Grwaͤgung/ Daß: die 
Zolgen einer Krankung, die eins feiner Glieder getroffen, noth⸗ 
wendig auf. das Geſammchaus zurlickfallen müßten, dert Bebrängs 
ten die-Hawd, boten, um mit. iym ‚einen Menb auf ‚gegenfchiige 
Wertheidigung alles welſiſchen Büoften: zw Schließen. Selbſt bei 
Gelegenheit ver üben: dieſen Segenſtand zu Burgborf gepflogenen 
Berhandlangen / glaubte. Johaun Friedrich nochu Bedingungen fir 
len zus Henne, Die zu feinen Lage innkeinem Vorhältnifferſtan⸗ 
denꝰ), weh die Abſicht dur: Zuſummenlunft verellelten. Wenige 
Moden: ſpater ‚mid / er. gab den :Borberungew von‘; Damnemart, 
Braddenburg und Munſter Durch Gingehen auf einen Mental 
tatavertrag nach (BE: September 1676), der :fürsihe,i odne daß 
ebai der Deubder gedacht / ware, einen: Antheil! an’ den Grobenuns 
gen in Musficht. elite h), Maß der Heszagıbei dirſer Selegenheit 
nicht durch eior rühtige Erkenatniß feiner ‚Pflichten · gegen Kuiſer 
und itſtande geleitet: wurde, erhellt daraus, daß er unlamge.bam 
auf 418. Drtober 1675) -durth Grote..und MBigendorf‘ mit dem 
wengäfifchen. Befaabten Berjeä rine .Urbereinfuinft..in.. Linsburg 
auchen ließ, in melden er.wechieß, am feiner Weinbfeligkeit gegen 
Ludwig XIV Theil zu nehmen,..gegen denfelben nicht auf Reichd- 
dag ſtimmen, fein Heer nicht abzudanken und nad; Beeadis 
sung des augenblichlichen Krieges 3500 Mann gegen eine monat⸗ 
liche Bablung uen.20,000 Thaler. an Frankreich zu überlaffent). 
Mit dem Rücktritt Sahann Briebeicht vom 1 femehifigen Bunte 

- 1) Johann Briehrich m iur Porn Büntng in. Brmmeburg, . 4.d. 
Ridtingen, 23. Julius 1673, 

2) Infruetion Johann Friedrichs „für feinen nach Burgderf abgeandten 
geheimen Kenmerrath Hieronymus Witendorf, d. d. Sidlingen, 29 ‚utios 
1615. 

3) Des verwirrten Curopae Gontinuatien, van 8:80. 

4) Lüntds Rigserdiv,. Ip. IX, ©. Ba % 

Hasman, Geſqhichie. II. 18- 
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war den dereinigten Scanden der. Weg in /die⸗ſchwrdiſche Provich 
wröffnet...: Münfkerfepe Regimenter, ‚Dusch: Bramdenputger denäckt, 
3000: Dänen unten. Baudiſſin drangen gleichzeitig :imit der calii- 
ten Miliz vor, ohne auf dem flachen Bande Widerfiand zu fin- 
den: Biſchof Bernhard beſetzte Wildeihaufen,, zwang Bangmedd, 
dann Verden und Rotenburg zur Uebergabe und:mahm- Dis Zope 
Dttersberg mit Sturm. Bor feinen mit einen Kreuze: ofen Dia» 
tienbilde oder der Dornenkrane geſchmückten Fahne wich der ſchwe⸗ 
diſche Statthalter und Reichsmarſchall Graf Horn dis nach Stabe 

rc. Nun traf auch Georg. Wilhebn mus ders Rhriplanden 
anf dem Kriegsfchenplage ein und übersahm als befisiter Oben 
ſter des niedenfächfifchen Kreifes den. Defehl über. das aus B20GD 
Mann befichende. Bundesheer. Mehr als hundert Bomben. waren 
am Ginem Zuge in Burtehube geworſen und: ein; Theit eb: Eikäkfs 
Gens den ‚Zlotmen zum. Raube geworden, al der ſchwediſche 
Befehis haber Darwilteen auf Mitten „vom Geifiihbit wu Burger 
ſchaft eine Gapituletion: ‚ebiehjoßr:(6. Detober 1475) ,. smehche ‚bit 
Seſatung den freiem: Mbgug ; gewährte. Hiernech ſchlug / Sevrz 
Bilyelen fein. Lager zwiſchen Stade and: Bratierubede mufi Mer 
Gammaubantı deu, lehtgertanmten: Kofte haste den Slecken in Beide 
‚gelegt, um die. Behauptung des Schanzen "zu; erleichtern, tourte 
aber. durch feine Untergebenen, denen die Berbündeten „Dunst 
wmfngen ließen,“ falls ſie als Deutſche gegen dag eich Tänpfen 
wöirden; zur Grgebung genbthigt (18 Dctober 1675). ‚ER ver 
hereinbrechende Winter, felte ·den kricgeriſchen Mniernehmungen aim 
Bel und nachdem mem‘ vos Karlobutg⸗ unb-@tade,. Th beiden 
einzigen Feſten, in denen ;die fchwediſcht Fatzne noch flatterte, ses 
nige Manuſchaft, weniger zur Mufrediserkaltung: einer Wied, 
ald um der Beſchatzung der. naͤchſten Umgegend nicht: vetluſtig zu 
geben, zurückgelaffen hatte, gbame: man dem de die »Tange ente 
behete Rube. ’ 

Es ift früher bemertt, daß das weifiſch. Baus mit gieigem 
Mißtrauen die wachfende Mat Kurbrandenburgd wie febe Bes 
wegung des fchlagfertigen Bernhard von Mühfter "beobachtete. 
Es mochte nicht leicht fein, mit Leptgenanntem, einem hochſahren⸗ 
den, heftigen Herrn, das durch gleiche Stellung zu Schweden und 
Frankteich berbeigeführte freundliche. Bervehmen auf die, Läuge zu 
wahren. Auf Georg Wiltzelm deückte übernies, "daß! ee it Ber 


nina 





- m — 


Wattniffe zya dem Vchfei· hun mais antergeordicten Strcitbkaften 
im · Modden duſterotenu toniten· weiln auf den Dunſch Wilhẽlmiz vbuů 
Dramien va! brauuſcaeitx uneburgefche Pier -am- linkenNfer· deb 
Riederrheins Reben geblieben "war, uim den! Spaniern- und Hotran ⸗ 
dern die Hand zu dlatcuu Br vacen Zetwatfutſſe Uber Verthel⸗ 
mg dev: Eortributionen: unb Quartiete in den: ervberien /·Land⸗ 
ſchaften dazuz : daran ; knupftenfich:,beſchwetliche Nachtzeb anetr⸗ 
Über: eine demnaehfuige Verſtandigung es. Befiges. Man’ miff« 
nur: bie Meinung van: Georg Silheln, :Ugeb: dran''fepen; un 
Karledurg und-Stade ohne munſterſche Beiphlfe'zu gewinnen / uns 
dadurch/ den Anſptuchen·des farffichen Hairſes eine · briite- Grube 
lazbi geben ·h..Ln ihn wandte ſich vertrauensvoll DIE bremiſche 
Nitterſchaft and batuumSechoneng Te das von Denhäbgierigeit 
Dberfich Bernhards? ausgeſogene Rand: ‚Es volirben;. heißt ieh’ 
vidder Zufayerft, Evo. Hochfänftliche Dutchlacicht Bası @lend: und · deu 
Sam mirl der: Unterſaſſen hide · vhnelinnerlicht / Bewhe gung anſchen 
dnnen; nach mehrerc Zahren ves Mihid achkes ra der · rieg 
Vereiig nun Hburde- des danbmaniid aufge fh ũttefes: Mörnidergiiftn, 
Unfder Beet! again: ihn? ſeteifende Parteien das Laytk' wfetd 
Un ·di⸗ lchte Re und! machten a den Mail! eh The 
wrindghditit die Seftreitting- ver⸗ Citlquatlittenꝰerhelſchte monamich 
gegen 80,000: yiter und’ jdhtTiR uUn ter bem Nanteni der Sudf 
Vayjvoch "ohne: Julageaustzefacieb en ſo⸗ bahdaslibei der · ſchibeẽ 
DRS en · Negierung · beiledie Ouautum von moktenie/ redoo Wet 
um ·cheha di vas achache vergtößett: iftren: Dutchlaucht wohn 
eanikgen ;' ThHeBt das /Schrbiben, · vaßz ſelbſpideiꝰ vernũnrigen Hei 
den ladenen / dab Licht dir Natur rd gefunden Bianunfti Hürde 
leuchtel· hat, -Für' gut: Befunden, arme -Unterthähen eines dekrlegken 
Dverdawptes , die nie gegen · die eirffüllenderl’Btuppen: eitr Rohr 
geladen der⸗ einen Degen gesicht haden,· mognat zu schönen: 
Dem Hhmel und: Ein. Durthlaucht mohe vieſes herzkrankende 
Eiead gektagt ſein /Damit die harten ‚probsuren. abgenellt werden 
und. das Land Burdy: das “Eintieiden: der: Susptenigite ig 
salz ufidi 2). u 


DPIE: BITTE FRRSE RENGE: 





IE Ba Fe Ba BEE Sur BE Pen Ze Bu 


1) Noten an Ernſt Muguft, d. d. Burtefube, 10. November 1675. — 

u 2 Peaefborhb: und dnweſend⸗ vom den daartathen vmb! der itierſchaft des 

Oerzogihums Bremen an Herzog Georg Wilpelm. Bremen, 18: WoutuiumnB7i: 
18* 
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Noch, befanden; ſich die heiden brbeutenäften. Beflen n Dem 
Händen. der Schweden, als unter, Ren, Mechündssen..dak: Berbann 
deln, Fejlſchen, Jntriguiyen Aber den bemnädfigen: Weit der ger 
ſammten Provinz begann. Georg Wilhelm kannte die awiſchen 
Manſter, Dänemark, Kurbraudenburg und Johann Briedaich- ges 
teoffene Uebereinkunſt, die ihm und deu übrigen, weiß ſcher, Furßan 
Beinen Lntheil an den Croberungen gonnte; es ſchnitt hm: an's 
Herz daß Biſchof Bernhard aus eigener Machtvollkemmanheit an 

der niederen Weſer Schanzen aufınerfen ließ, um. die Schifffahrt 
wit, einem’ ſchweren Zoll zu, belegen. . Aber aus Liebe. für. dig ge 
meine Sache lieh er feinem Unmuth Beine Worte. Beil des. Kai⸗ 
fer und, die, Staaten feiner am Rhein, nicht amsbehren lonnten, 
weil ex dem Wunſche beibar nechgegeden und feine Regimenter 
dert zurückgelaſſen hatte, war. Münftses Mack; bei der Uebetzie⸗ 
hung pon. Bremen und Werben Die. überwiegende geiweſen, tin 
dethalb ſollte der Fürſt bei, des Berthtilung der ‚Meufe leer ausr 
geben, ſoilto ‚wohl. gar ‚feinem Hauſfe eine Rochbarſchaft erwachlen 
ſehen, die wit der Zeit gefährlichen zu werden drahée als Dig 
ſcbwediſche ir wußte, daß er uf da Wohlaoſſen ben Sloaten 
uadıngn ‚Lange, aber ⸗y ernpg, auch, daß man ſchwerlich zu: ſeinen 
Sunſten. ſich in ‚einen. neuen Krieg Rützen werde, wenn Ay. Bir 
Too fi ein. Maf- in Breman und. Verden geleht hehe m daß 
der Kaiſer dem Biſchofe nicht abfaßen- und für. Diefen .- allenfans 
fein „beriehenöhgrelicheh Recht zur Geituns bringen „mente, weil 
durch deſſen Begümftigung. ein Theil ‚der-.Landichaft: fin. bie. katho 
liſche Kirch⸗ wiedergewmonnen werden konnte. ‚ges dieſen Um 
Ränden war ſein naͤchler Wanſch Darauf ;gerichtet, von Holleud 
mit beu, tuckſtandigen Subfidien zum Delaufe on 200 000 Tha ⸗ 
ler perſehen zu werden, um mit Nachdruck an ten Operationen 
gegen· Kaxlsburg und Stade Theil nehmen ‚uud. darnach feine 
Forderungen: bei einer demnachſtigen · Theilung ſpannen zu konnen I). 
Die Stegten zeigten ſich dieſem Berlangen nicht abgenript; Han⸗ 
delginterefien ‚und Rüdfichten ‚auf den Glauben ließen ſie nicht 
wunſchen, daß das Küſtenland zwiſchen Weſer und Elby dem Di⸗ 
ſchofe dienſtbar werde. Schwieriger war die Vaſtandiguns mit 


1). Schreiben Georg Wiens an "m Brakn an un d. Fr “Gel, 
3. Deember 1675. , 
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Dan ‚Berka in⸗ @bhen;, op Drang Wien: den Hofrat} von der 
Squledurg ſandie, "ulm uber due Haud anzufragen, ob der 
Reifen; faus Stchweden zur: Abtretung des Herzogthumbs Breiien 
atzwungen ‚wende, gineigt fe, dat self dam mit 1 denfelben w 
baewan. 


An den cnen· Tagen 16 Zahres 1076 waren auf Betrieb 
vor Daunemark bie Beibänbeten za einem Gongreffe in Bremen 
sufammengetreten !), um die niichflen Borftagen wegen einer Thel⸗ 
ung ber eroberten Banbfihaften zum Abſchluß zu ibringen. Aber 
noth gingen / die Mufpräce und Erwartungen der Bitheiligten zu 
weit ·aus einnnder, wın:eina Grundlage für die Berhandlungen zu 
gewiunen. Cheiſtlan V von Dännemark ließ außelnanderfehen, 
Sie Maſtig datch ihn zu Waffer und Laride-im Kämpfe gegen 
Geweben: mitgewirkt fer; : nldyt nur daß feine vor Gothenburg 
‚aubgefichte: Flotte Die Cinſchiffung eines nach dem Bremiſchen be⸗ 
mente Heeved hinertrieben, fo habe er auch perfßnkich am Kriege 
inuPemarera Wheili:gmommen'. umdi ſeine Negimenter aus'' dem 
Diembuigifden zu Im. Benblinbeten: fioßen laffen. Mebhalb' er« 
acdte:er fit willig, daß tn „eine Yinfäigfdye Portion won Bre⸗ 
wen und Verden zurrkanu werde‘; Dem'ipegenäber" erklärte "der 
trtbhandeaburgiſcho rfundte,! vugltnur juriächft''inie Wtige füffen 
achſſe führen. Biesin: „Wie fchutdige Satitfackibne in Pommiern 
zezwerkraatu unv DAR er: in Bezugl hierauf die keufichten der Ver⸗ 
mammelten yn · horen · wunſche⸗· "Rlnfler Apeuchfich meh Rachdruck 
He’; die: Depekmbang dei Auſpeache Däntrentatl# "dus, wahrend 
der bruanſcharigz⸗ lautbucgiſche Mögefanbte fine Meinimg: dahin 
a Daß Dänemark alewinge Berkifkktigurig vetbiene, die 
Bein gun Ufilung über ner nicht reif ſel und eine ‚hierauf bes 
ugliche Deſptechnaag hinausgeſchoben weten: müffe, bie der Felnd 
aus uMen Abeilen des: Bandes verdrängt: fei y. Gleichwohl fans 
den die Sonferenjen üyren' Forkgang; Damtemark war bereit, fich 
ſeinke Wargrüihe zu ‚begeben und auf das Ebſehen des welfiſchen 
Yaufes: auf Bremen und: Weiber einzugehen, falls bfefeb Ihm ein 


u) Dännemart wurde daſelbſt durch den Rath Heöpe, Kurbrandenburg burg. 
den @anddroften von Lebebur, Dbnabrüd und Braunfhweig-@üneburg dur ben 
Gröfvetät von Kammerftehn, Mänfter durch den Dr, Bafe vertuetm,. 

2) Protocol vom 10. Januar 1970. 
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‚Mal. ‚nen, fig aner unbedeutenden Eardesthoilx "vedbängk, uf 
pelcas die Gralſchaft Oldrn borg aanıaltalr und habtu au an 
‚mrafeit® Reh verhinblicemsagheuibie-MBaffen aucht ehet aiederzulegen, 
als. pis man. chweden gegenübeg He’ Btellung ‘gewonmuuhabe, 
die der vom Jahre 1645 entſpreche. Kurbrandenburg .absdılbes 
‚Kayp- darauf, mach Der: Ginnahme- van Manlölmeg ::&n der 
Wefetung.:Diefax Feſte bethtiligen zu mäfen; fans“ men micht — 
Die -Scleifung-Derfelben vorzieb⸗ i). .iu 

1 Jen zacht die: Meinungen: auf -der Genfereng: in Bremen. —* 
‚einander. gingen, um ſo entſchledenen mußte ſich den Melfen dab 
Beduͤrfniß einer ehrlichen" Berfländigung: unter rinnmber aufdran⸗ 
gen, Rur, wenn im; fürflicgen Haufe Ginigkeit norberſchte, Tdunte 
man die gemeinſamen Intareſſen deſſetben mit::Rarkheud: verfolgte: 
Sonttat, „um Den. geſchwindan Leufften ‚zu: begegnen und. ſich mit 
einander in freund⸗ brüderbichegn · Beutrauen zus veruchwen,aaeh 
welche Mittel dats befahrende Unheil abzuwendau fe’ im · Zamesir 
1676, her burghorfer-Ramf in's: Leben. Meil nur Ginigksiti und 
‚scchhfchaffened Bertnauge des hriklichen: Hauſes / Wehlfehrtimmektl, 
wid man fprtan alle Nngelegenbeiten :-befiäben ‚einen Seſariveide· 
xothſchlatung, willig unterziehen, die Mmbutstaigenamfikchtig: bene 
achten, nach ‚dam Inhalt der alben bei allett worldenm endon atica 
Sich ezſtandigen. Und gach: Kraften ürfbadern hellen zuhaßt eintiche: 
boxet.nd. ſicuftar Weiche. für: das Meich zu Sbantrıigchnadhfisuunbe. 
Dem Her agt Vnhann Friedrich wird, ienlihrn- gegämntys beii:teh 
Mäcften Frithendtractatan,r für. wehrhe / ale Uhgeanbinekett: bat Dani 
eg mit ein: md · darſelben · Inftenchiani nesfehen · verden falle, wie 
Aerwisteiung ‚mit- den Barhündaten.gu Abemchmo· ¶ Dieioäde- 
ſtruction ;joß.,wornahmlic hohin ziehen Dak rina!:MiReinhaunsig 
mit den; andern Etanden ‚getroffen. merhe,,. um dan hellchigen: Hatte 
Legungen deb weſtphaliſchen :isindent-. Gchpankenioge: Ian sand 
vjeldeutige uud Streitige, xtileh deffelgen. auf eine Maiſe / zu schier 
Astninımie eß Beh: Reiches und, das. Stänbe»Abre anfnahenh. Aied 
Schaden. Durch: Die Waſſen, der, Berbündgten ‚game. Abkreion:: Dax 
Lande Bremen und Verden gezwungen, fo muß dem fürſtlichen 
Haufe Ar daran liegen, daß dieſelben theilweiſe oder san in 


{) Sammerfein's Bericht an Georg Big, en wu ai er 
Yuguft, d. d. Bremen, 20. Januar 46T. ur m en 


feinen: Befg: übergehen). Feinenfals aber: elhim wmichligeren Reiyer 
ſtaude ya Ahell werden. "BOibt'Dügegen Schweden in der Here 
fepaftıijcnen Yreviny, 46.maß wanighens erreicht werden, daß die 
dei ehemaligen Hochſiſtera Bremett und Verben zuftehinden Bes 
teckigängen dm den welſiſchen Tereiterien 3): für immer befeitigt: 
werke. Da ed indeſſen in Sottes Hand flebt, wie bald Deutſch⸗ 
land des Friedent thelipaftig wecden ſoll, fo hat man fen In⸗ 
tereffe hanfichtlich der Iremiensverbeaichen Lande zunähfi -darik 
mwehrgunehmen, bag man die fremden Mäckte moglichſt günftig 
fine Deine ſcheint nicht dienſam, mit dem Katſer eder 
Krebrandenburg fofort in Unterhandlung zu treten, well Erſterer 
ſich eis Beheatherr die Berfügung über jene Bande nicht entziehen 
laffen wird, Letztetes aber feine -Kirtichädigumg in Pommern fucht. 
Dogegen dar? eine Befprehung zunachſt mit-Mänfter und fedaun 
mit Daanematk nicht aufgefehoben werben. Man ift bereit, mit 
dem Biſchee gleichmäßig ‘zu: theilen, fo ba ihm; den mwelflichen 
Buden gegenüber, cin‘ Fünftel der Mröberung zufalle, dieſe Quote 
aber / Keinetweges muß ver Wrafichaft: Stade, ſondern am llebſten 
aus / dem Fatſteuthum MBerden gebildet werde, mit dev Bedingung, 
daß :bein Aufdau eimir Feſte am Weſerſtrom Statt finde Gef 
wenn man imit Drünfer .yam Schluß gelomsmen, will man - mit- 
dieſem ·gemeinſchaftlich· bie Berhunblung mit Dännemarl' beginnen, 
dergeſtait daß, wenn-Daffelbe ſich auf air Gntſchadiung "außer 
halb der iin. Frage fiehenden Lendſchaften nicht-einlaffen will, Das: 
ut Horyſtedt/ und Die zuußie: Leheneherclichkeit Über Butjadingen 
angeboten werden · mag und, falls der Rönig bei Der Jorderung 
eines Berbinbumgbmittele" für. feine. Lander verharrt, ihm doch mes 
der eine Feſte, noch ver hergogliche Mitel: von Bremen, oder das 
amı-Lehderem haftende alternirende Direstorium im 'niedevfächfilchen 
Krrife eingeniumt: werden: darf. Sollten Aber ber König und 
‚ Bilef mit den fſchwedichen Veſthit habern in Karlsbutg and 
Seade bereits eine gehrime Vereinbarung ſeegen ber Uebergabe 
getroffen haben und dedhalb Lehterer anf: ber Micbeſchung beider 
Zehen beſtehen, fo: muß von Seiten des welſtſchen Hauſes die 
Schleifung derfelben in Vorſchlag gebracht werden. Geht Dän- 





1) Die aus dem Onebargifgen und Onpafh nad S mama: und Berien 
focheaben Zetzobden warten anf cima 4000 Epaim beruht. + 


nenerf: auch). baramf micht. ein ums (zeigt: ‚Ach: ſemit · awerkeunbar 
dieAbſicht Deffelben; tie eigentliche Herrſchaft im: Braikentörebuii 
amı fihzu ‚erifen, :fo wil:man. keine Miller zufannıtiengiehen' udn 
nothigenfalls mit :'gefatkınten: Hand fein Necht zu hehügem :> In 
diefem Sinne ſollen die Inſtruetianen „für Die -befambsen.: karkin; 
welche man. für bie in Bremen fortgelehten ‚Gonferenjen bewelks 
machtigt. Den vierte Thal des dem fürſtlichen Haufe zufallenden 
Untheils an der Groberung fol, auf. Johann Frichrich übergehen. 

‚Somit. war die Grundlage für. ein gemeinſaues MWergehen 
gewonnen, die fd noch ungleich gfnftiger geftaktet haben würde; 
wenn nicht Johann Friedrich ‚mit einem Eifer, der nur aus con⸗ 
feffionellen Ruckſichten erwarhfen konnte, den Vertreter der Inline 
ſterſchen Jntereſſen abgegeben hätte. Man. hätte attinen ſollen, 
daß die Borſchlage, welche dem Biſchofe von den Herjögen ‚ni 
gingen : Usbetlaffung des Fünſtenhums Werden: mit! worbehali der 
Gefäße. aus den welſiſchen Landen: und ‚mit. Worzichtleittung auf: 
alle Anfprüche. in Vezegz auf geiſtliche Gerichtebarkeit ſedonn bet; 
Kemten Müdeshaufen und. Thedinghaufen "unter Der Bedingung, 
dafelbft. keinen; Feilungobau zu ‚beireiben und dem färklichen. Haufe; 
zur Erwartung des Serjogthums Bremen bebülflich-, gu ıfein der 
der. Annehmbankeit: nicht ermangelt hätten. . Abet damit ıyeigte:fiuh: 
Münfter, ſo?wenig zufrieden geſtellt, daß Kirn: Misgufb:: bie Mae 
richtigkeit · dea Verbundeten mit echt in Sweifel zog und !bei Ges 
legenheitieinek Beiprekung :mit feinen::Brädein · und Wetten be⸗ 
antsapte, durch Wermittelung des‘ Ruifers amd der Gtgaten den 
Biſchof in feinen maßlefen Forderungen herabſtimmen zu ılaffen *).. 
VUngleich häfeliger noch waren Die Werhältnäffe wit Eheitian W 
von Dannemark. Der König, berichtet der eelliſche Abgefandte 
am Hofe gu Repembagen ?), merke gar wohl, ibaß man: ihn vom 
Bremen⸗Berden auszufchlietßen gedenke, und drohe, feine Raßregeln 
darnach nehmen zu wollen, was um ſo mehr Beachtung verdiene, 
als er: zu Kurbrandenburg in nahen Beziehungen zu fiehen 
ſcheine; er verlange Abtretung einer Werbindungsfiraße mit Di⸗ 
denburg und bie. Mitbefegung von Karlsburg umd Stade. Sechs 

1) Craft Kuguf’s Inftruction für den geheimen Und Kammerrath auch 
Hofmarfhall Franz Ernft Frei: und Edlen Herrn von Platen, für die in Burg 
dorf zul Hatterte Gonfereng. d. d. Diephat 29 März 1070. 

9% $. A. von Birtorf an Georg Bilyehn, 'Roparhagen; 8 Behruar'6676- 
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Mberiyen · ſpatee· dauiet dev Bericht won dort?) daß Dännemmd 
Die. Paffage von Freidurg nad: Gisfieth In Mnfpruc nehrhe, die 
Gäkeifung Stabes: und: Die VBerlegung dis dertigen/ Eb jolls nach 
der hoiſteiaſchen Seite aid" ein umerkäßliches Bügekäntinip 'adiffelld, 
oder, wie ed: bald darauf. in. einer fchärfer:abgenmdeten · rklarvug 
Heipt, auf Abtvetung der Landſchaft beſtehe, welche im Norden ci 
ner von Freiburg bis Neuenkirchen (dev Hunteniinbung gegen⸗ 
abrr) fich woftrentenden Binie liegt, des Gollregals von: State, ber 
Gtrschtögkeiten des Argbisthums-Beemm am dem Capitel in Ham⸗ 
burg and des Juſel Krautfand, binfichtlich welcher der König die 
anf ven Grafen von Ranzau lautende Berfäeiung basis ı an 
fich gebracht habe ). 

ah fieht, an einen adlaluß dieſer Vahamlangen über die 
Bertheilung eimer Beute; die erſt noch dem zähen Schwrden ent⸗ 
riffen werden ſollte, war ſobald nicht: zu’ denken. Standen die 
Berbũndeten doch mehr als ein Mal auf dem Pumkte, im Ber⸗ 
folgen des. eigenen· Vorcheils ſich auf sine Weife zu Tpalten; Die 
Fee Hellung zulich, Und ſelbſt wenn ihnen bier Berſtaudigung 
grlungin ware,iſo maßte die Ausfahrong derſelben von ben; do⸗ 
heren Intereſſen abhängig bleiben, von dehen die größrgen eures 
paeifhen Mächte auf dem bevorftchenden allgemeinen Friedens⸗ 
congreffe geleitet wurden. Band, diefe Anſicht ſchließlich bei, den 
Berbündeten Anklang, oder war es das Derlangen, vorläufig je⸗ 
den ‚Biberfland der Schweden zu beſeitigen — man verglich fich 
endlich in’ Bremerbörbe — 2676) ’ zu einer ſofortigen Eins 


ſchließung Stades ) und beſchloß, daß dir Angriff feiner Beit. ‚mit 
10000 :Rana. zu Buß und: 4000 Reitern und Dragomern erfolgen, 
bie croberte Feſte aber gleichmäßig von Dannemark, Brandenburg, 
Drauntäroig-Enieburg und Münfter beſetzt tverden fell. Damit 





¶) Derfelbe an’ denfelben. 1. April 1676. 

2) Georg eigen an Johann Friedrich und Pen wu. E & 
Sie, 6: Uprh 16786. - . 
"Der Berathung wohnte ‚für "Diimientart der General Saunfn, füt 
imnfler der Seherat Wuchtmäfter von Bebel, für Braunfomchg -Enibarg w 
e Chaudei beil. 

Bawrnſin oute ber Buhleih, Sael bei» impfen, Speer H 
Twielenfleth feine Auffutlukz achmen. 








fand: die. lange EBafferuspeitie Gates‘ daS vier Fahre quvor mit 
ven Schredeni,aufgefühnte Karlabung ergab: fich San: Mheanvat 5 une 
87. Zune wurde bie Gchminger.« change atfiiogen.und..amı.& 
Auguſt 1676 ıjab fi in. Stade dat Reichtnarſchall Haktı am 
Mangel an -Yebensmitteln. gezwungen, au ber. Spitze von 4000 
Schmeben: vor Ghauwet und dem munſterſchen General Wedel die 
Waffen gu fireden: . io" 
‚Die Ausgieichung mit Schweden erfolgte, niet, wie man er · 
wartet hatte, durch die zu Nimwegen gepflogenen Aactaten)3 
fe. ſollte erfi, wie früher erzählt iſt, durch Die Berhandlungen in: 
Melle erreicht werden. Roc fland Frankreich in ungebengter: 
Größe da und es konnte ihm nicht ſchwer fallen, ‚Bär: ſeinen ſchwe ⸗ 
diſchen Verbündeten. Bedingungen zu 'erwiefen, durch toeldse auch 
die befcheidenften ‚Hoffnungen des fürfilichen Haufed-mereitelt wurden; 
Wie hätten auch die Herzöge ahnen Binnen, Daß dieſes hatte . 
und binterdreim wußlofe Kriegen mit Schweden das, Vorſpiel eincs 
Kampfes fein merde, der um faft rin halbes Iahrbuudert waͤter 
die Landſchaften Bremen und. Beben, ahne die laͤſtige Mitbewers 
bung eines Dritten und: mmgeäheilt, im bie Bemalt des |  melfikhen, 
Dani: Bingen were 2. , © 


) Auf den Congreß zu Nimwegen ſchicten Johonn und Being Wilhelm 
in den geheimen ‘Rath von Ghüg, Ernſt Auguſt in dem geheimen Math "und 
Oberhofmerſchal "rang" Ernſt Freiberrn von Paten (deffn Böllmadt, d.’ a 
23. Funlus 1677, Anbet fich bei.homddrp; Acta publicg, Th. XS. 530) 
eigene Mögefandte und erflärten fich zu jedtm Cpfer für die gemeine Wohlfahrt 
Bereit," falis die Abgeordneten dB dauſes Braunſchweig⸗ Luneburg als’ dohe Ge" 
fartnt, di 5 bon karfleſinchen hucichgolte At, heltai wten VDiccaber erhobeiſtc 
cin. wit Eabiucruna durho:ſuhrier· Streic· Im Beyug darauf licz Bekbnig 
unter dem Nauen ‚Cagsarinus. Furstenerius fing Abbandluns De jnza. um 
prematas principum (ermaniae ju Amfterdam (1677) druden, in welder er, 
ohne der Einpeit des Keichs oder der Oberhoheit des Kaifers zu nahe zu treten, 
für deutſche Fürften, weiche felbflänpig ein -Heeg erhielten. und. auf die eurapäifhe 
Yotint Emfuß- Ubten,. che wahre Geuorrainität An Mnfprudp mahın, Glekhie« 
tig beforgte er einen Auszug aus dieſem Werke unter dem ital: Basrefien..de 
Philaröthe et d’Eugäne ‚sar- la question du.tamps agilfe à Nimwegne 
oachant be droit diambassade des dlecteurs at princes- d’Empire. Dais- 
burg 1678. — Diefelde Frage wurde 1681 auf dem Gongreffe zu Brantfuet 
durch Dtto Grote mit chen fo: gertagem Etſoige wirst aufgenmmmen. Bub: 
trauer, Kurmainz in der &pode von 1672, Th. H, @, 72. 











Es if früher bemerkt, dag Johann Friedrich ſchon gegen 
Ausgang des Jahres 1675 in das frühere Berhältniß zu Frank⸗ 
reich zurüdtgetreten fei. An diefem, zunächft auf Behauptung eis 
ner neutralen Stellung gerichteten und in dem folgenden Jahre 
fefter geſchürzten Bunde betheiligten ſich, freilich nur für Burze 
Zeit, auch Georg Wilhelm und Rudolph Augufl!), Hart vor 
feinem Tode verftändigte fidy- Idhann Friedrich mit feinem älteften 
Bruder dahin, daß diefer einen Ebel, des ealenbergifchen Heeres 
in feinen ’Bienft‘ zog) 


Nor en 








1) Im der Inftruction Johann Friedrich für den an dem Hof der Gtuarts 
abgefandten Hofgerichtsaſſeſſor Joachim Hehntich von Bülow (d. d. Herrenhaus 
fen, Auguſt, 1677) Heißt «8: „Demfelben wird hiemit auf feinen apd und pflche 
seh und bekannte tere and derſchtoiegenheit vertraue, daß Siht mit der Gron 
Seantrdih.Unfere bißherige Neutenlitit wiederum ameuert. unb mod mehe ber 
feige. ; Dayauf. wird er auch alle feine aclipmes mb ppmdaite: in Angela) 
richten und ‚nicht weniger auf ſolchen fuß sine vertrauliche. corgegppudence uf 
den frangofifhen ministris dafelbf pflegen, alß auch fich gegen die enoliſchen 
ministros dahin · allex it beraußlaffen, daß Wihr bey loicher Neutralität, fo lange 
wiardas viclüro hene / hrhauen miltbe, beſandig unb fe ju beharren intentionirt 
wetra. Melt denn auch: untiti der- Hans bißhero‘"tinctieet worden, daß Unſers 
Ger — ————————————— 
ALidfalls im Dig utralud testen wad dadurch fo: wel ihre, Lende auffrr- grfett 
Dep, eriegs halten, alh ben, allgemeinen feigden in Unferm ‚Waterland Teutſchn 
Nation, ‚beforbern ‚und daß bie consistenz und Band „des beit. Hm Nein ynp 
deffen funbamentäl-Bafungen nicht gat' dissölrirt werben mögen, peffen qu perz 
Wöreh: So witd hr England gertau und \yar bepulfamtich ju’Yenetkiten ſeyn, ob, 
liachwie Hilfe: Sache nit -Brahitrei- ind · Schweben Sr fra: aıfo eu 
Cugkanb daon einägeimfffenfihaftipentigipie J 

:.Yı Die. Beihendiung, über; Diafen Begenftand: purbe von Pr an. vun 
enerei wen geleitet, ‚Kin Megimmt Dragoner und ein Fußtegiment, Grfer 
zes aus 1 —— und 1000, Köpfen ,_Schtere&, vom Oprißlieuienant yon 
ten geführt," aus 20 Gompagnien und 2000 Köpfen beſtehend, ‚gingen mit 
Kran’ und Offiderei "im die Betatiähig von Georg Milhelm über, meldet ihnen 
sin 48:'lovinber 1678. buy fehent Droften: Ctnhimii He’ san Weüafit 
m nn Baer Anita I, 1: 
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Drittes Kapitel. 


Die Fürftentgimer Lüneburg und Calenberg. Vom Tode Johann 
Friedrichs bis zum Grlöfchen des Mannsſtammes der celliſchen Linie. 
Von 1679 bis 1705. 


Durch den Tod von Johann Friedrich war die Nachfolge im 
Fürſtenthum Calenberg für Ernſt Auguſt eröffnet. Als dem 
Züngften von vier Brüdern war dem Fürften während feiner Ju⸗ 
gend faum bie Hoffnung auf eine felbftänbige Regierung geboten. 
Thatenluftig und dod zur Unthätigkeit verdammt, arbeitsfräftig 
und ſchoͤpferiſch in dem Entwerfen von Plänen für Regierunggs 
formen und, -Politit und gleichwohl: auf. die Verwaltung einer 
ſchmalen Rente verwiefen, fehen wir ihn mit einer Ausdauer nach 
Grieiterumg. von: Kenntniffen ringen, mit einem Muth vie Meinen 
Biderwärtigkeiten des Kapeb ertragen, als ob er der Ueberzeugung 
mie entſagt hatte, dereinſt den Träger feines fürſtlichen Haufes 
und. den Vollender des vom Vater begonnenen Baues abgeben .zu 
ſollen. Dann eröffnete ihm brüderliche Liebe ‚die Ausſicht auf ein 
würdiges Erbe, die Wermählung mit der Enkelin eines Königs 
feftigte in ihm den: Glauben an einen hohen Beruf, die Grwers 
bung des Hochſtifts Dsmabrüd ließ ihn in die Zahl ‘der ſtimm⸗ 
führenden Reichöfürften eintreten und der Einderlofe Tod eineb 
wenig geliebten Bruders rief ihn ‚zur Uebernahme ber Regierung 
eineß gefegneten Fürſtenthums. Das Anſehen, deſſen fich Ernſt 
Auguſt bisher unter feinen Stamdesgenofien erfreut hatte, beruhte 
weniger auf dem Befige des Bisthums, als auf einer Perſonlich⸗ 
keit, die König Karl XI, da-sfig-dem Tode nahe glaubte, als 
die geeignetfte bezeichnete, um die Würde der ſchwediſchen Krone 
aufrecht zu erhalten!). Mit ipm war der Stern des welfifchen 


1) Puffendorf, de rebus suecicis. lib. 17. $. 73. 


Hauftb; das durch ihn riner .Anäfiigeng -eritnögengefühtt werden 
foute, „abe. fie nut die Beit: des ‚großem: Ahnherrn, :che diefen- dei 
Daun, feineb: Kalferd traf, gedannt Hatte . - Bu 
Der Tod Johann Friedrichs führte. rn Auguſt mie fofert 
in Die ihm zugefallenen ande. Gr: beſtellte und ordnete vielmehr 
von Dönabrüd :au die Regierung, knüpfte mit Bedacht an dem 
Borgefundenen: an, vermied jede plöhliche Ummandlung bes Ges 
ſehaftsganges und der Himmführenden Häthe und ehrte das Uns 
Venken deb Bruders durch gewiſſenhafte Berückſichtigung der legs 
ten: Wunſche deffelben: . Sein Veſcheid :auf die desfalls gefcehene 
Wufrage des geheimen Raths in Hannover !) lamtete dahin, Daß 
men, den; Gapuzineen das wöcemtliche Kofigelb von: 150 Thaler 
nad wie vor außgählen, ben. monatlichen Gehalt: des italianiſchen 
Capelle yamı Yelaufe von 542 Thaler nicht einziehen, die bei'andd 
wärtigen. Höfen .angrichten Agenten, mit: glletüiger Audnahine des 
für Gopenhagen beſtellten Bloremonti2), in ihrem Amte belafien 
möge. Ex befahl, wit;der für das Fuͤrſteuthum Calenberg aus⸗ 
geſchriebenen Gewtrihusien Feine Aenderung vorzunehmen und hiekt 
für; billig, Daß: man ben durch Brand, Hagelſchlag ober Neubau 
verarmita Ualerthanen hie Steuer ‚erlafie’). Mem:Mblıc Montals 
ban ‚gebt. er, mit dem Bau des Moarſtalls -fortgufahren, dem 
Sreiheren van" Piasen *), den ‚im: Werke fichenben' Allianzvertuag 
wis Herzog Friedrich von Sachſen⸗Gotha zum Schluſſe zu. führen 5). 
Mm 12. Detober 1680, nahm der Herzog auf dem Rathhauſe zu 
Onunever die Huldigung ber @tände: von Galenbrrg, Göttingen 
und Geubenhagen entgegen, vartheilte das hei dieſer Gelegenheit 
ihm dargebrachte Geſchent won: 30,000 Thaler unter feine Cava⸗ 
Hiere .umd ließ: daB Geſuch der ftäptifchen Geiſtlichkeit, dem katho⸗ 
liſchen Gottes dienſt in der Reben ia ferner ‚gehalten, zu. wols 
len, oxderadochigt. 
N ‚20 — 1679; “ 
+ 2) Bloremonti erhiit monatuch 100; der, Km m Rama 268, der 
Abbe Palati, in Paris foger 304 Tpaler. J 
‚3) Protocoll des geh. Kothe in Hannover vom 23. Januar 16805 ya 
wärtig: Hofmarfhall Freiherr von Platen, die geheimen Kammerräthe Brote und 
von Witendorfi, Bicrtanjler Hugo und geheimer Rammerferreiaie Eettenpoit. 
4) »Prömier ministre d’estat et grand mereschal de nötre kour.« 
5) Sareiben vom 2. Uprii 1680. Ber 


msrÄdegrauden Schluß des Bahres 4680: trat Gonſte Mugap ubte 
dinch Sitte: und Herkommen vorgeſchrichene Reifesınadyı allen 
an. Dort fand er im Garneval Benedigs den Senuß micht wie⸗ 
der, dem ern ſich im. früheren Jahren hingegeben Halte. :: „Ich 
wüßte dermalen, meldet. her Kriegsfetretair Gotfep..demi:geheinen 
Nath Voß in Dnabnäd '), von. hiefigem: Sejouts. ‚ein‘. fuchte® 
wicht zur bexichten, «ib! daß nach srhnltenen permission zu mnsqui- 
ran man tägliche etliche tauſend Narren ſowohl ins als. aubwen ⸗ 
big: Bencdig:findet, deren theils es fi fauer werden laffen, ihrt 
amaurettes bei. diefet Beit zu‘ 'employiren.a '@ieien. doch auch) 
fest er hinzu, die, Frauen- in WBeftphalen gerade fo: ſchön wie'bit 
an.d& Brentas: So leicht: vermochte der geheime Math Deren 
thal die eiſe/ aach dem Saden nicht aufzwfafler.: - ;&s ſichet zu 
bedauern, Hlags or dem obengenannten Voß?), daß mau der ſar⸗ 
men Daurtn ſauerlich benbringendet geht ·ſo liederlich ten. 
nern opferti ! Fun Ben Era) 

Wir. Haben früher gefehen, witer welchen Unfländen Gruft 
Auguſt von Georg Wilpelm miltelbur die Buſtcherung der. Wade 
folge im Sürftenthom Lüneburg 'erward. "Gb: man-fonad;;' zum 
etſten Male feit Jahrhunderten, Die Vereinitzungfamnitlbcher rwot⸗ 
ſiſchen. Lande : umter :Aur 'gwei "rögieteriden Hettw in Audficht -gei 
flellt/Goſchah es nun, daß dem Bifchofe vor Msonubruch! and 
dem Etben in Calenberg, Göflingen. und Gtobenhagen auch das 
Fdurſtenthum Lunchurg zuſtet and: getang ed ihm, hſedet ſeineten 
Xheilung der Erblande vermitteln rines Haudgeſedes wvechtzeitiz 
vorgubengen,, fo: mußte damit bier Grundlage für" eine ufarſtliche 
Badt gewomnen ſein, der uw wenige Stände im Weiche ſich »gheich 
zu ſtellen befähigt. ſein konnten. In Bezug hierahf 'ermaß Evaſt 
Auguf; ſcharfen Blids Die ihm obliegenden Verpflichtungen. in 
einige und mit Gonfequenz verfolgtes Biel auf dem Seblete ‚der 
Politik, ein fchlagfertiged Heer, ein ſtraſſes Regiment im Innern, 
vor allen Dingen ein fo inniger Anſchluß an Den Bruder,‘ daß 
für eine Sonderung der: Intereffen beider fürfichen Häufer zu 
Reiner Zeit Gelegenheit geliehen werde: da& waren Dit Grumbzüge, 
durch welche er ſein Handeln bedingte. Es hatte ſheinen konnen, 






a 
D d. d. Weendig 44 Ianuar IB ron 
2) d. d. Osnabrüd, 5. März 1681. . ı . 
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als ob dao Berhältuig zu Grorg Hm ein zu geordavich/ yes 
zwiffermaßen gebotenes geweſea wäre: umden Segenſtand chmet 
erhften Grwäguiig. abzugeben. Dem’ war in der That nicht ſo. 
Müht als ob: die Lirbe Georg -Wihelnd: für dem füngeren Brüder 
je hatte ertalten ‚innen; aber zwiſchen beibe trat das Werhättniß 
zu Sleonore, die Werpfichtung gegen ein: geliebtes Weſen, das ie 
Yan Wanne vertrauenswol' bingegeben hatte. 

Durch die ehrerbirtige Befcheidenheit, mit welcher: Biuonose 
— ſie galt: an den Höfen in Gelle und Hannovet wrten dem Ras 
men ber Madame d’Harbourg.— aufttap, durch die ungejwungene 
Anfprudziofigkelt, „weiche fie Die Schranken ihrer Stölkung im Hi 
Aengsunde des fürfllichen Bamilimtrafes: wie ‚Aberfihräiten. Ließ, 
mußte die Achtung Borg Withelms für. bie‘ Ftau feiner: Matd 
geſteigert werden, :die ſelbſt das ¶Wohlwoten mm Sophia errienk 
gen zu haben ſchien. Dann aber, als Eleonores weibliche Auinuth 
Den Herzog mehr und: mehr feſſelte, ihr Wunfch Bänähmang, ihr 
Würwort ‚Mehr Femd uud eine · Anflußteice: franzoͤfehe Diekers 
Ibaft ihr Anſehn täglich fefter begrimdete, regte ſich Unnuch im 
Deu Grmahlin von Cenſt Auguſt. Maar: es Befotunig, duß bik 
Fremde im Bewußtßeia ihrer Geltung: nach Weguimdung rind 
Werhälteifieh ſtrebe, dem Ctandi und Gebutt widez ſperchen, wat 
bite Erinnerung am: jene Zeit, da: SehrpYilgehn vm⸗ ihre Siebe 
erh md ‚Dad: Dild des ſchenen Manneb in ihrem Herzenn für 
imrier ſich einyragte — fie begegutte der Gelichten deſſetben mi 
veilrbender ‚Kälte und. vpferte ihre ſonſt fo fiber: ünd beuehticht 
Haltung einer leidenſchaftlichen Aufregung. Dagegen blieb Ernſt 
Auguft dem Bruder, an deſſen Hoflager zu Gelle, Bienhaufen 
oder Ebſtotf er wiederholt und für längere Beit verweilte, in 
gleicher Liebe zugethan. gu 

Daß Eleonore Mutter einer Lochter mine, welche in der 
Taufe die Namen Sophia Dorothea erhielt 2), mußte veſentlich 





9) Daß Me Geburt von. Sophla Dorothea im Herbfle des —8* 1666 
erfolgte, ergiebt fi aus einet Sufhrift des nachmaligen Kurfürften Georg Bude 
wig an Fabrieius umd Rambohr, vom 11. März 1706, in weicher er beffkmmt, 
daf die Prinzeffin, vom Micarlißtage 1705 an gerechnet, „alß umb melde 
Beit Ihre ichden dab vierzigfie Jahr ihres Miterd erreichet,” mit 
einem erhöhten Jahrgelde verfehen werden folle. — Di heuer Werken, bein 
oeſchichtlicher Werth mehr als zweiſelhaft if, 3.2. „die Herzogin von Wplden, 
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dazu dienen, die Innigleit ihrer Stellung zum: Herzage zu defeäp 
tigen. Seitdem ſann· Georg Milyelm: aufeint ſtandekeuchige 
AusRatiung der Mauter feiner Tochter; er wollte zumichkb:ihee 
Bulunft geſichert md gleichzeitig ihre. Stellung am Hefe gefordert 
fehen. :.Bu dem: Zwecke erſtand er, ‚nicht ohne zuvor eine Beräm 
digusg über. diefen: Gegenfland mit Eruſt Auguſt ‚gelmoffen gu 
haben !), von der Familie Grote ‚den vom Der Elbe umfpülten 
Stillhorn, dab rothe Haus und dem Gorrieswerder (Grorgswer⸗ 
der), legte den Reiherſtieg umd das Borwerk Schloßgro (Schiuis- 
grove) Dazu und bildete daraus untes: bem Namen Withelmsburg 
sine Herefcheft, die, von. allen Reichs: und Randrsanlägen.sefreit, 
als Witthum Eleonores dienen folte?):. Die nadı Saderbung 
berufenen Stände. de& Farſtenthums Lüneburg genehmigten 9): den 
ER Stiu bo rnſchen Gomteact als ein when; Same erſprießlichen 
erk·· PR een 

‚Dep hob Grächene ‚dem Berzoge ut. init, ‚mehr; ıgenünte, 
Do er einem ‚geliebten ‚Rinde Die volle hre⸗vor der Welt. zu:ger 
winsen, der Hutter, deſſelben die fürſtliche Detgeguung auth zedite 
lich gu ‚begründen trachtete, Daß nach und .nach: der Dedauke, fein 
Berhaͤltaiß zu Gleonoren dunch die Weihe Der Kieche zu einem ge⸗ 
ſetlichen und geheiligten ‚umymgeftalten, ſich immer mädptiger da 
ihm: aufrang, darf untes dieſen Umfbändenı nieht. befremben, Aber 
wben:-fo: nahe lag die Frage, wie weit bie’ an Ernſt Auguſt gege⸗ 
bene Guſage der Ausführung dieſes Wunfches wiederſtrebe. Sreeg 
Bühelm ſcheint dieſin Einwurf einfach vus bie: Super: ‚befeiigt 
—— ru 


geipyig 1852 wird 8 Tag der Geburt der 15. Septemtpe eingegeben. 67} 
babe Hinfichtlich” deffelben feinen Auffchluß in den Archiven gefunden. 

1) Die am 14. Zutius 1672 zu Pyrmont erfotgte Berfläntigung ünter den 
Brüdern gab Beranlaſſung zu einem am 8. September ve main Sau 
PR Kelle ‚abgefäjloffenen Raifle:. . . 

2) Die bisherigen Befiger wurden zunachſt durch ötrdung des uf dem 
Gorrieswerder belegenen Gutes Kirchhof (feitbem Neuhof gmannt) entſchadigt; 
außerdem erhielten der Kammerrath Grote und deſſen Brüder, abgeſehen von 
13749 Thaler, das Amt Kneſebec für eine Pachtſumme von 43000 Thaler auf 
zehn Jahre eingeräumt; der Schatzrath Auguſt Grote wurde mit 58000 Thaler, 
bie Edhne des Dopidechanten Themas Grote durch ein, mit fünf. ‚Procmt gu ver⸗ 
Hinfendes Kammeriehen von 22000 Thaler abgrfunben, 

3) 21. September 1672. 
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babe, daß tin Mal des Gaund des Verſprechenß dar Eheloſigke it 
nur auf ber Uehertinkunft beruhe, daß die Nachfolge im Fürſten⸗ 
tum dem Bruder und deſſen Leibeserben vorbehalten bleiben folle, 
ſodam daß Ernſt Auguſt, ſobald nur diefe Uebereinkunft als eine 
unantaſibare aufrecht erhalten werde, auf dieſen Wunſch einzuge⸗ 
hen kein Bedenlen tragen Tönns. Hiervon ausgehend, verfolgte 
er feheistweife fein Ziel. Worläufig galt ed nur der Standeb, 
erhoͤhung yon Gleousse und Sophia Dorothea, wobei der Umfland 
mitwirken mochte, daß binfichtlich der Pehgenannten, unter der 
Bertagung dar Legitimation, berfelben, eine Werbung deb wolfen⸗ 
büttelfepen Hofes in Ausſicht geſtellt war. 

Durch feinen Ugenten in Wien, Tobias Sebaſtian Praun, 
erzsichte Georg Wilhelm, daß Gleonore durch Kaifer Leopold I 
nir Rechsgräfin von Harburg und Wilhelmsburg. erhoben, ihrer 
Tochter aher, auf dem Kal daß fie fih in ein altes fürſtliches 
Haus vermähls, Titel und Wappen einer geborenen Herzogin von 
Sraunſchweig zuerkannt wurde!), Hiernach ſandte er den Große 
a0igt won Hammerfein zu dem Bruder mit der Grölätung, daß 
er aus verſchiedenen hochbewegenden Urſachen ſtch entſchloſſen habe, 
die Afſectjon, mit welcher er des Gräfin von Harburg zugethau 
fei, durch priefterliche Ginfegnung befätigen zu laffen“ und erbat 
ſich dazu. deſſen Buftimmung. 

G&igen folgen Antrag hatte der Biſchof von Osnabrück nicht 
erwarte, Murde dad Verhaltniß Der durch die reichsgraͤfliche 
Würde zur Gbenbürtigkeit.gehobenen Eleonore zu Georg Wilhelm 
ein geſehliches und beichenfte fie den Gemahl mit männlicher 
Rachkommenſchaft, fe lag, in der That bie Befürchtung nahe, daß 
Due) dieſe bie verahredete und befchroorene Nachfolge im Kürften- 
thung geirrt werden könne. Deshalb ließ der Biſchof den vor— 


1) Im dem taiſerlichen Patent vom 22. Julius 1674 heißt es: „Wir ha⸗ 
gen nicht alein Eleonoram von Harhurg, fondern aud) die mit Seiner Lich: 
den erzichten Tochter Sophia Dorothea und von diefer hiernächft erzielende ches 
liche Kinder, Manns» und Frauenverſonen, in des Heiligen -römifcen Reiche 
Grafen» und Gräfinnenftand erhoben und gefegt und fie mit denm Praedicaten 
Hod= md Wohigrboren, neben dieſen aber abſonderlich gebadte Sophia 
Dorothea und dero fünftig verhoffende Leibeterben beiderlei Geſchlechts abſtei 
gender Linie mit dem Ehrentitel Grafen und Graͤfinnen zu Wilhelmsburg ers 
hoben 1." , 

Hovemaun, Geſqhichte. IIl. 19 





= 200 — 


liegenden Fall, jeder ohne Namhaftmachung der Perſonlichleiten, 
einer juriſtiſchen Facultät mit der Anfrage vorlegen, ob und under 
welchen Bebingungen er der an ihn ergangenen Zumuthung ent 
fprechen dürfe, ohne feinen Rechten zu vergeben. Auf den Grumd 
des ſolchergeſtalt eingeholten Gutachtens ftellte Ernft Auguſt fr 
dann feine Forderungen, als er bei Gelegenheit einer „freundbrũ⸗ 
derlichen Handlung !)" erBlärte, daß er der Merehelihung des Brus 
ders richt abgeneigt fei und der Tochter defielben, falls fie von 
der Nachfolge ausgefchloffen bleibe, jedes Geſchenk an. Gütern, 
Ehren und Würden, felbft den Namen einer braunſchweigiſchen 
Herzogin gern gönne; dagegen gelobte Georg Wilhelm, daß feine 
Verehelichung auf den früher eingegangenen Succeſſionsreceß kei⸗ 
nen Einfluß ausüben fole, daß demnach, auch wenn ihm buch 
Eleonore Söhne geſchenkt würden, diefe weder auf bie Grbfolge 
im Fürftentyum, no auf Wappen und Titel des welfifchen.Han« 
ſes Anſprüche erheben dürften, fo Iange der -Mannsftamm der 
jet lebenden Herzöge von Braunfchweig und lineburg blähe; 
er verſprach endlich, bevor noch die priefterliche Einſegnung er⸗ 
folge, feine Stände nach Gelle zu berufen, um bor ihnen die Er⸗ 
Märung abzugeben, daß bie Succeſſiondordnung durch die Heitath 
keinerlei Abbruch erleiden könne. 

Am 22. Auguft 1675 wurden die Chepacten zwiſchen Georg 
Wilhelm und Eleonore entworfen und zugleih von Em Auguſt 
und Anton Ulrich unterfchrieben. Der Herzog wiederholte ‚In -ihe 
nen die Zufage, die Gräfin von Harburg nach Anweifung göttli- 
ther Ordnung als feine Ehemahlin zu Heben und fich gegen die 
felbe alfo zu erwelfen, tie fie e& vermöge ihrer Treue und Cht⸗ 
erbietung verdiene, ob auch die Gemahlin ſich ded Namens einer 
Herzogin von Braunſchweig und Lineburg, wie folder der Toch⸗ 
ter, wenn fi diefelbe in ein altes fürſtliches Haus vermähle, zu⸗ 
erkannt werde, nicht zu bedienen habe. Die Nachkommenſchaft 
der Gräfin fol ald auß rechter Ehe hervorgegangen gelten und 
fih des reihögräflichen Titels bedienen, bis fie, vermittelft göttlis 
Her Güte und kaiſerlicher Begnatigung, zu größeren Würden ges 
langt; auf die Nachfolge im Fürſtenthum gebühren ihr jedenfalls 
feine Anfprücde, fo lange vom jetzigen Stamme der Herzöge von 


1) Celle, 15. Mai 1675. 
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Druunſchweige anb Luneburg mangnliche Leibes erben vorhanden 
ſind; aber die Herrſchaft Wilhelmsburg bleibt ihr unbenommen, 
und was der Herzog von feinen allodialen Gütern’ ihr ſchenkt, 
fe iht durch deſſen Nachfolger nicht Reeitig gemacht werden. Das 
Belbgeding und Witthum Elevnores wird auf 8000 Thaler jähr- 
ch fefigeftelt und derfelben als Unterpfand ber: Beſitz der Aem— 
ter Scharnebeck und Lume eingeräumt, jedoch dergeſtalt, daß bie 
hochſte Dbrigkeit dem Bandesheren nicht entzogen wird. 

Rum ‚erfolgte die. Bermahlung Eleonores, welche. fi duch 
einen eigenen evers verbindlich machte, auf-den Fall des Able 
bens von Georg Wilhelm, gleichviel ob aus: ihrer Che noch Söhne 
hervorgehen würden, niemand als Ernſt Auguſt and deſſen älte⸗ 
fie Eeibed⸗Lchenderben im Furſtenihum Lüneburg anzuerkennen ). 
Am April 1676 geſchah die offentliche Anerkennung Eleondres alts 
Gewmuhlin des Banbesheren, nachdem nicht lange zuvor Sophla 
Dorothea mit Auguſt Friedrich, dem alteſten Bene Unten uiricht 
von Wolfenbüttel verlobt war ). 

Georg Wilhelm Fam feinen Zufagen mit Gerifenhaftigeit 
mad). Bor den nach Kelle befciedenen Ständen. det Furſtenthums 
Laneburg geb er die Erklarung ab5), daß, au wenn aus der 
Che mit der Reigsgräftn von Wilhelmsburg eine "männliche : Des 
ſtendenz ihm zu Theil werde, die Nachfolge im Kürftenthuin nur 
feinem Bruder oder deſſen Altefiem Sohn gebühre; überdies ftelte 
er, früherer Vereinbarung gemäß, die ſchriftlice Verſicherung 
aus*), ſpateſtens ſechs Wochen nach der Niederkunft Cleonoreb 





N) Die Vermahlung Geeg. Wilpems hat Gelegenheit: zu einem der Königin 
son Spanien gewidmeten Roman gegeben, welcher 1679 zu. Parts in pwri 
Thrilen unter dem Sitd »L’Ulastre Parisienne, histoire galamte et vieriis- 
biee an’s Licht trat. Der. Berfaffer diefer flachen Dichtung, in melden dir 
Basrhet fauım in Keinen jefirenten Partien zu ertennen ft, nennt fi in der 
Dedkation Preſch ac. 

2) Bon Burgdorf aus ſchreibt Framz Ernſt von Platen am 74 Mpril 1676 
an Erf. Kuguft: „Die Mudame de Harbourg hat mie nach gehaltener Tafel 
du vemehmen gegeben, daß die jüngfte Anweſenheit von Anton Ulrich und deffen 
Gemahlin in Celle zu Wege gebracht, daß ihre Hrivath mit Georg Wilhin 
uunmehr dedarieet, fie aud eben heute zum trften Mate, in der Predigt in Gehe 
in das Kuchengebet eingeſchloſſen fei. 

3) Sandtagsabfgied vom 4. März 1676, bei Zacobi, Th. Il, ©. 392 a 

4) Mai 1676. 
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mit einem Sohn der Kitterſchaft und dem Rath der Stadt Büne 
burg perlönlich das Handgelübde für den Bruder und deſſen Radır 
Iommen abnehmen, die übrigen Städte und Aemter aber durch 
dazu bevollmaͤchtigte Miniſter an denfelben weifen laſſen zu wol⸗ 
len. Es handelte fih nur noch darum, die Anerkennung Eleono ⸗ 
res ald Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg hei Genf Mur 
guft zw erwirken. Die Bedenklichkeiten, welche fi in dem Letzt⸗ 
genannten anfangs biergegen regtes, mochten durch dis Uuter⸗ 
Kügung befeitigt fein, melde ihm in Bezug auf die Nacfelge in 
deu Fürfenthimern Johann Friedrichs ber celliſche Haf angedei⸗ 
ben ließ, und indem er dem Begehren des Bruders entſprach 
wurde durch bie beiderfeitb bevollmädtigten Minifter Bernſtorff 
und Platen:) am 14 Julius 1680 ein Bere mereinbart, welcher 
dis viejäbrigen Verhandlungen über Bermählung und Berrbung 
Greg Wilbelms zu einem feften Schluffe führte, In ihm er⸗ 
kannte Ernſt Auguſt die berzogliche Würde Eleonores an, gench- 
migte den demnäcfiigen Anfall des Allodialvermagents von Georg 





1) Bernftorff wat 1677, 28 Jahrt alt, in den geheimen Kath Georg Mit: 
helms eingetreten. &p war der Schwiegerſeha von Zohan Deinig Emold, ge 
nannt Schut, ber, ein Geh bed amiers der Univerfisät Rarhucg, wahrrud 
der Belt von 1675 His 1679 dar Kanzleramt in Gele bekleidete. — rang 
Ernſt Freiherr von Platen war der Sohn des Dberfien Erasmus und hatte in 
Altorf, dann in Heidelberg die Rechte ſtudirt. Seit feiner Beflellung bei Ernft 
Kuguft fehen wir ihn als Droft zu Ohſen und Grohnde mehrfach auf Miffionen 
zu fremden Furſtenhofen. 18 Frantreich 1667 mit fehten Anfprühen auf einen 
Theil der fpanifchen Niederlande hervortrat, wurde ihm durch das fürftlihe Ge— 
fammtgaus Die Kufgabe gefteüt, ‚die Bermittelung wiſchen Budwig KIV und 
Kerl IE von Spaulen zu verfachen. (Gela Creedengſchreiben für den ſpaniſchen 
Def, d. d. Pyement,.26. Yulius.1667, findet Add Lünig, Litenae pro- 
oerum Europae, &%. H,.®. 476). 1678 pertrat er Ernſt Muguft, dutch 
wegen er nad) Urbernahme ber Btegierung den Gelenkerg zum erſten geheimen 
Rath oder dirigirenden Minifter ernannt murde, auf dem Gongteffe im Miss 
wegen; dann unterpandelte ex für feinen Hern am Laiferlädhen Hofe wegen der 
Rur und wurde (1689) von Jeapeld A aus eigen Antriebe in den GSraſen⸗ 
ſtand erpeben. Nach dem Tode des Landdroſten Gtedineli mit dem Bınte des 
Grbgeneralpoßmeifters belchut (1682), dergeſtait, daß nad; dem Muskerhen feiner 
Nachtommenſchaft das Lehen auf feine Schweſter Sophia Charlotte von Kiel 
mand-@gge (sic) und deren Defendenz übergehen felle (Lünig, corp. jur. 
feud. Th. 11, ©.1396x.), diente Platen dem weifiſchen Suufe 50 Japıe biadurd) 
und zwar 40 Sonne als geheimer Math. 


Wühektt und dev von Meichdlaften befkeitzn. und den eridtähie 
fan ded Fuvſtetithums Lüncbeng mit unterworfenen Herrſchaft 
ilhelindburg an Die Rahkommenfchaft Eleoneres und ſtimmte 
der Erhehung did Witthuns des Grſtgenannien von 8000 auf 
12000 Thaler bei. Dagegen beftätigte Georg Wilhelm abermals 
den Inhalt der Recefie vom 15. Mei und 22. Auguſt 1675, 
verfprach, feinen Mimiern und Räthen, Offwieren, Beumten und 
fänemtlichen Bedienten den Huldigungeid. für Graf Auguft abs 
zunehmen, die Stände nach. Geile zu berufen, biefelben wiederholt 
auf die am 4. März 1876 mit ihnen gepflogenen Verhandlungen 
hinfichtlich der Succeffion zu verpflichten und von dem hierauf bes 
zöglichen Landtagtabſchiede zwei Exemplate anfertigen. zu Laffen, 
deren eins dem Herzoge von Galmberg zugefellt werden. folkte?). 

Die Spannung, melde ſich während des Berlaufs -Diefet 
Berhandlungea Hin und wieder zwiſchen den Brudern kund gab, 
war niemals bI6 zur Entfremdung gefeigertz ob es ſich auch von 
beiden: Seiten um bie :thenerften Intereſſen handelte, ſo hatte Dach 
drüberliche Liebe immer eine Audgleihung zu finden gewußt mad 
wir erdennen ſchließlich das Werhältnig bes Söhne von Herzog 
Georg als ein fo inniges wie je zuvor, Auders war 6 mit So⸗ 
phia, deren Stimmungen in biefen Angelegenheit nicht weniger 
durch perſonliche Rüdfichten, als durch politifche Brände, bedingt 
wurden. Unfatt Die Urſache der Beſtrebungen von Georg Mile 
Helm lediglich im deffen Liebe zu Gleonore und deren Tochter zu 
ſaqhen, begeidnete fie als foiche den Ehrgeiz des Kanzlers Schü, 
der den Einfluß ihres Gemahls am Hofe zu Gele abzuſchwächta 
füge, um durch Gleansee Herr der: Regierung zu bieihen 2), ober 
fie gab fi) auch wohl vorübergehend dem Argmohn hin, als ob 
der Schwager anf Bruch feine® verpfändefen Wortes wegen der 
Sureeffion firne. Andrerſeits empdrte fie der Gedanke, daß So: 
phia Dorothea ihren Kindern gleich geſtellt werden folle, daß man 
einer Tochter, welcher auß triftigen Gründen die Nachfolge gefeh: 
lich abgefprochen war, den herzoglichen Rang zubilligen wolle, daß 
fie, die Stuartſche Gnteiin, die fürftlichen Ehren mit ainar Ein 


4) Der am 21. —* 1680 vollzogee Bandtegsabfhieb findet nam ba 
Jac«cobi, Th. I, ©. 399 a \ 
2) Memoiren der Kurfürfin Sophia. Mit, - 
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note d Dibreuſe fortan theilen zu mäffen beſtimmt fel: (ieonore, 
welche ihre beſcheidene Haltung auch nad der Wermählung mie 
aufgab, wurde von ihr als rankeſachtig geſchildert, der Schwager 
beieflicy des Tteubruchs befihuldigt Sb auch Eleonore ſo manche 
bittere Krankung verfchenerzte und Sophie Im Laufe der Zelt 
ren herben Anſichten weniger Worte lieh, eine aufrichtige Annaͤhr⸗ 
tung zwiſchen beiden ‚Frauen fand feitbem wie Statt; es blieb 
das Berhältniß ein geknicktes und trug den Keim zu tief ſcheerz ⸗ 
lichen Greigniffen im fürſtlichen Haufe in fich. 

° "Dem föhnelofen Georg Wühelm zur Seite, deſſen Fürftens 
thum feinem Haufe. al fiherer Anfall galt?), begnügte fih Genf 
Anguft nicht mit dem Genufle weitverzweigter Befigungen, welche 
Gottes Fügungen unter feine Hand geftellt hatten. Sein Stre⸗ 
den war raſtlos auf fefte Begründung und Erweiterung der Macht 
feines Hauses gerichtet. Daher die Aufmerkſamkeit, mit weicher 
er die Richtungen der Politik im Großen und Kleinen innerhalb 
des deutſchen Reichs in ihrer Entwidelung verfolgte, feine viel⸗ 
fadyen Beziehungen zu den geößeren Mächten Europas, bie Um 
nerdroffenheit und Folgerichtigkeit, mit welcher er nad einem ein⸗ 
heltlichen Printip in der Regierung rang und durch bie Ginfüh- 
tung des Redts der Erſtgeburt einer abermaligen Zevfplitterumg 
der unter ihm vereinigten Landfchaften für alle Folgezeit vers 
beugte. Etnſt Anguft mag einen nit mãnder harten Kampf ges 
kampft haben als Sophie, da es fi darum handelte, fünf viels 
verfpiechende Söhne der Ausficht auf eine felbkändige fünfiice 
Stellung zu berauben,. um bem Grfgeboreneh das Etbe ange 
ſchmaͤlert und mit der Ausſicht auf. zeichen Buwachs zupmweifer®). 


1) ig fruher bemertt iR, hatte Georg Wilpelm 1665 die Grafſchaft Diepe 
hotz unter der Medingung an Gruß Huguft überlaffen, daß, wenn dem Bruder 
ober deffen Nachkommen der Befig eines Furſtenthums zu Theil werde, dieſelbe 
an Gele zurhlfallen ſollez Die über biefen Gegenftand im Jahre 1680 anger 
Enöpften Berponblungen führten Jod Dahin, daß Georg Mihelm femen Brus 
der die Graſſchaſt für Immer abtrat. 

2) Unter ben fieben Kindern vom Ernſt Kuguft, welde ein mannbarrs Mile 
ter erreichten, befand fih nur eine Tochter. Bon den Söhnen waren die beiden 
Aelteſten, Georg Ludwig und Friedrich Auguſt, zu Hannover (1660 und 1661), 
ortmitten Wilhelm zu Oonadrae (1666), Kari Pylipp zu Iburg (1669), 
Chriſtian während des Beſuchs der Mutter am pfählifchen boſe ni Oelbetberg 
(1671), Ermft Kuguf zu Osriabrüd (1674) gefoten. 
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In. der Braten waltets Dis: glaiche Liebe zu den Kindern, die Bott, 
ihr unter Ochurgen geſchentt ‚hatte und ihr Gefühl widerſtrebte 
var Bevorzugung Ginss derfelben auf Koſten der Uebrigen. Den 
Bater aber bediegien die höheren Pflichten gegen fein Haus; er 
ſah auf-des Meifpiel: der. Eurfürklichen Höfe, denen. er bald beis 
gezählt werden feüte und die Vergangenheit lehrte ihn, bie Uebel 
yes. meiden, die feinen Bargängern. fo manche ſchmerzliche Wunde 
seihlagen hatten. 

Gs ergiebt ſich aus den. früheren Mittheilungen, daß die wel⸗ 
fichen. Fürften vielfady darauf bedacht waren, Erbtheilungen zu 
verhüten und die getrennten Randichaften mehr und mehr wieder 
zu veteinigen. In ber mwelfenbättelfehen Linie hatte bie Primos 
gesitur. durch väterliche Verordnung ibre Begröndung gefunden, 
in dee lüneburgifchen Linie murbe fie derſelben durch das „Hey 
lommen enigegengeführt. Denn wenn {chem 1527 Herzog Genf 
Batt feines älteren Bruders Dito, und 1569 Wilhelm flatt des 
bejahrteren Heinrich die Herifehaft. übernahm, fo mas doch var 
diefem ‚Zeittaume beide Make. von den Brüdern die Regierung ge⸗ 
mariſchaftlich geführt und hatte ber Gefigebormme Eraft eines ber 
ſonderen Bertrages fich feines Rechts begeben.; ber dieſes Hess 
Bommen hatte dur das Teſtament von Herzog Georg einen bes 
denklichen Stoß erlitten, wie "denn, Theilung und Tauſch ſeitdem 
über die Bürfenthämer entſchieden. Hier mußte mit flgrfen Hand 
durchgegriffen werden, vorn nicht dieſelbe Erſcheinung fich wieder⸗ 
belemı wad der Glanz deb Heuſes in Heinen, machtloſen Herr⸗ 
ſchaften ‚untergehen follte. Dad geſchah durch das mit Beiſtim⸗ 
mung ſeineß Bruders am 21. Dciober 1682 errichtete und am 
1. Yıliuß- des ſolgenden Jahres durch den Kaiſer beftätigte Te⸗ 
Ramemt von Ernſt Auguſt. „Da eb Gott gefallen, heißt es in 
demijelben, daß Wir, Ernſt Auguſt, obſchon der Jüngke unter une 
fen Brüdern, nicht allein zu der Succeſſion im Fürſtenthum Gas 
tenbarg gelnugt, fondern auch nach Mbfierben von Georg Wilhelm 
das Zarſtenthum Gelle uns zufallen wird und ſonach unfer väter⸗ 
Ueb und Regierungbarmt erforbert, Vorſehung zu treffen, daß bei 
unferer Poferität gute richtige Ordnung in der Succeſſion gehal- 
ten werde und. mir. teifich erwogen, daß es nicht allein dem Rechte 
der natürlihen Vernunft zuwider, die Regierung wie eine Privat⸗ 
heriſchaft zu theilen, ſondern ſolches aud in allen Reichkfagungen 
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verboten iſt, wir auch durch die uns von Sott verkiehene Erfah ⸗ 
renheit wahrgenommen, zu welchem Rachtheil des Bandes, der Fa⸗ 
milie und des Reichs ſolches ausſchlagti fo haben wir. und in 
Unferm Gewiſſen gemüſſigt geſehen, kraft der ton Bott uns ans 
vertrauten Borforge von Land und Leiten, den hellſamen Grem⸗ 
peln der Kurfürflen zu folgen und unfere jebigen und derinächk 
anfallenden Erbfürftenthünter unter ‚Einer Landesregierung wieder 
zu vereinigen und zu ſolchem Behufe die Suceffien nach dem 
Primogeniturrechte zu ordnen.“ Dann fährt er fort: „Mir ſetzen 
und ordnen, daß unfere Kürftenthlmer Galenbeig, Göttingen und 
Stubenhagen, ſammt den homburgiſchen,  'everfteinfchen amd 
fhaumburgifchen Stüden, wie wir ſolche jet befigen, dedgleichen 
die Grafſchaft Diepholz und Die oberhohaſchen Aemter, und nad 
Unfers Bruders Tode das Fürſtenthum Gele mit bev :unterm 
Grafſchaft Hoya, mit allen Rechten und Bubehörungen, unter 
Einer fürftlichen Regierung Ammerhin verbleiben und keinesweget 
wieder vertheilt werden, fondern in Deren Beſitz und Wegiesung 
unfere Defcendenten nach der Ordnung und dem Weshte der Erſt⸗ 
geburt nachfolgen ſolle und zwar alfo: Wenn Gott Uns von Kae 
ferm Bruder aus der Zeitlichkeit abferdert, fol in Unſern Fur⸗ 
fienthämern und deren Zubehörungen, und dann folgende’ auch 
wenn daß Fürſtenthum Gelle und deſſen Zubehörungen yam Fall 
fommt und mit Unfern Landen unit wird, wenn aber der Bra 
der vor Uns flirbt und die Unirung «Mo bei unfertn'Rehem ges 
ſchieht, in fämmtlichen Landen Unfer erfigeborener Sohn Georg 
Ludwig und nad ihm fein erflgeborener Sohn und‘ fo weitet 
defcenbirende männliche Leibes⸗Lehens erben jedes Mal nad Dw⸗ 
mung der Erfigeburt, wenn aber deren Beine vorhanden, Unſer 
weitgeborener Sohn Friedrich Auguſt und nad ihm fein erfüges 
borener Sohn ꝛt. und wenn aud) deren Mine mehr vorhanden, 
alsdann in gleicher Ordnung nath eimander Unfere übrigen Söhne 
Rarimilian Wilhelm, Karl Philipp, Chriſtian und Gruſt Auguſt 
zur Regierung geſammter Lande kommen, andy febes Mal die 
nachgeborenen Brüder von dem Ürfigeborenen mit einem bikig 
mäßigen apanagio oder Deputat zum Unterhalt verfehe werben 
und fol ſolches al8 ein ewiges Recht umd statutum familine un⸗ 
ter Unfern männlichen Defcendenten gehalten werden.” 
Dieſe Berfügung des Waters ſchuitt demzweitgeborenen 
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Sohn, ‚Friedrich Auguſt, durchs Herz. Kriegsmuthig, hochſtrebend, 
voll ritterlichet Pläne, Bond er damels in dar Bluue des Jüng⸗ 
Ungslebens, Dad fi am Spiel. mit ſtolzen Katmürfen gefällt, 
Und nun foßte hen. ältere Bruder als alleiniger Erbe des Vaterz 
and Oheinu eintreten, won vier Fürſtenihümern auch has Kleinfte 
pn aicht Dienen, er Zeit feines Lehaas dis Mbhängigkeit ppm 
Bruder ehren, ohne Auſſicht auf Reichsſtaudſcheft und ſelbſteige ⸗ 
med: Gebiet, ein -Ifimmerlip abgelunbener Herzogefehn, ber um 
füemde Beflellung werben felltet Daß die Zukunft het Haules 
dieſes Opfer enbeifche— Friedtich Auguſt wollte es nicht fallen, 
weil «& fein Beben traf. Mine ſolche Werfügung, klagte er, konne 
nur in ber, Bufiimmung aller Betheiligten ihre Guͤltigkeit Anden; 
von einer Minführung des Rechts der Erſtgehurt ‚habe der lünes 
burgiſche Begentenfiamm bis dahin nichts ‚geroußts, daß es in dem 
Hertonmen Eeine Begründung finde, danon zeuge die Theilung 
von I6AB und das Teſtament bes Braßnaters.. Kir verweigerte 
mis Entſchiedenheit die von ihm verlangte eiblihe Anerkennung 
dieſes Familienſtatuts, holte won vechiäerfahrenen Männern des 
Auslanded Suitachten ein, tlagte bei /einem Beluche in. Wolfen⸗ 
büdtel dem Herzoge Anton Ulrich die ihm widerfahrne Krankung 
und bat um deſſen Rath und Beiſtand. 

Wißfäpeig : nahm ſich Unton Ulrich des Belünmerfen. an. 
Swiſchen iym und ‚Genf Muguf hatte zu Beinen Beit din ſreund ⸗ 
lichet Werhältniß, vorgawaltet und feit der Werlehung fein Gebr 
ned mit Sophie Dorothea zeigte: fih die. Spannung im raſchen 
Annahmen beguiffen. Beide Männer trieb gleichts Benlangen nach 
Wergeößerung ihres Daufeb; aber während die-glüdlichken Um⸗ 
Ranbe zuſammentraſen, um ben. Herzog ‚von Calecherg in dt 
Durchführung feiner Wünfche zu unterftügen, fah ſich Anton Ul« 
rich auf den Audgang gewagter Gombinationen, auf die Gunſt 
des Aufalls und auf feine Geſchicklichkeit in der Anknüpfung und 
Derchführung von Berhanblungen verwieſen. Der Kühnheit ſei⸗ 
ner" Entwurfe entſptachen Ausdauer und Unerſchrockenheit in bier 
Forderung derfelben. Seine Willenskraft beherrſchte den weich⸗ 
herzigen, nachgiebigen Rudolph Auguſt, der fen Opfer ſcheute, 
um nur den Frieden im Haufe aufrecht zu erhalten und den das 
kecke Vorgehen des Bruders angſtigte, ohne daß er den Muth 
gehabt hätte, ſich Eraft der ihm gebührenden. Stellung bemfelben 
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zu widerſetzen. Ich bitte euch, ſchrieb der rogierende Herr!) am 
den Kanzler Propſt von Wendhaufen 2), ich bitte euch bei der Liebe, 
die ihr zu unferm Haufe und dem vaterlanbe habet, gehet doch 
zu meinem Bruder und fehet zu, ob ihr ihn nicht konnet auf ges 
fundere meinung bringen; ich wolte ihm gerne antworten, muß 
aber ſchweigen, well ich fehe, Daß meine von bergen wohlgemeimte 
brüderliche erinnerang übel aufgenommen werde. Gott weiß, ich 
Ban vor befummernis nicht mehr ſchreiben, thut fein beſtes und 
nehmet den lohn von Gott.” Bis zu welchem Grade die Wider 
fandslofigfeit von Rudolph Auguſt gegen den jüngeren, in die 
Mitregierung aufgenommenen Bruder reichte, ergiebt fich ans ei⸗ 
nem Briefe deffelben 5) an den geheimen Kammerferretair Urban 
Müller, in welchem es heißt: „Ich Tan nicht ſchreiben wie nahe 
mir's gebt, daß böfe Leute find, fo die Zeit in at nehmen, wann 
ich nicht zu hauſe, da fie dan meinem bruder ein und andere Dinge 
unterfieden zu unterfchreiben, und da fle fonft Lumpereyen mi, 
weiß nicht wie weit, nachſchicken umb mit zu velinziehen, fo wiſ⸗ 
fen fle dergleichen fchon für mich zu verbergen.” 

Wenn nun Anton Ulrich fi) des Zerwürfniſſes zwiſchen 
Friedrich Auguſt und feinem Vater bemächtigte, um dem hanno⸗ 
verfchen Haufe ernfle Bertegenheiten zu bereiten, ſo waren es 
Gründe der verfchledenfien Urt, meldye ihn zu diefem Schritte 
beftimmten. Nicht mur glaubte er ſich als Lehensvetter berechtigt, 
bei dem Erlaß eines Familienſtatuts von fo ungewöhnlicher Trag · 
weite gehört zu werden, er erkanute auch in der beabfichtigten 
Berſchmelzung der Fürſtenthumer Gehe und Galenberg, zugleich mit 
der raſch wachſenden Macht von Ernſt Auguſt, Die hochſte Gefahr 
fut die wolſenbättelſche Linie, in ihren herbömmlichen Buchten ges 

1) 27. Auouſt 1683. 

2) Der aus Gandersheim gebürtige Propft war der erfiärke Gänftimy bon 
MudORpH Muguft, dein er mit Treue anfing und für deffen Bien er Die reihen 
Gaben feineh Griſteo unmabtidh verwendete. Gr hatte erreicht, dah die Stadt 
Braunfchweig bei ihrer Unterwerfung das von Herzog Julius als Erbmannlehen 
erworbene Sendhauſen zurüdgeben mußte, wurde von Rudolph Auguſt mit dem 
felben deſchentt und nannte fich feitdem Propft von Wenbpaufen. Seine Tode 
ter vermählte ſich mit dem Im geheimen Rathe zu Wolfenbüttel ſtimmenden Stifs 


fer, der nachmals ben Ramen Gtiffer von Bendhaufen annahn. 
3) 2. Deteinber 1694, 


krankt, im ihrer politifhen. ‚Stellung herabgedrädt zu werden. 
Dazu lam, daß er unter ber Hand von der Herzogin Sophia 
aufgefordert wurde, ſich ihrer nachgebdrenen Prinzen, namentlich 
des wegen Weigerung bes Gides vom Mater ſcharf bedrohten 
Wriedrich Auguſt anzımehien. „Arm Guſtchen, Magte: fie im eis 
wem Schreiben !) an Rudolph Auguſt, wird ganz verfoßen; ſein 
ber Bater will ihm. gar kein Unterhalt mehr. geben; ich ſchreie 
die gantze nacht hie über; dann eim Kind ft mir eben fo lieb a6 
das andre; ich habe: fie ale unter mein Hertz getragen und bie 
unglüdlich fein jammern mich am meiften”. . Geſtützt auf ein 
eingeholteß Rechtögutaihten, welches befagte, ‚daß Ernſt Auguſt ſrine 
Prinzen nicht zwingen Fönne, der Nachfolge in ein anfallended Lehen 
zu entfagen, daß ein diefer Urt abgebtungener Gid zwar gehalten 
werden.müße, aber gleichwohl nicht zu vertheidigen fei, Daß end» 
lid) dem Gide und ber Zufammenfehung: beider: Yürftentyümer das 
Keftament von Herzog Georg widerſpreche, zögerte Anton Ulrich 
nicht mit der Erklaͤrung, daß die nachgeborenen Söhne von Genf 
Auguft zu der’ ihnen angemutheten Bergichtleiftung rochtlich nicht 
serbunden feim. "Eine in diefem Sinne abgefaßte Yusrinander- 
ſetzung mit dem Zuſehe, daß er ſich für verpflichtet erachte, Friedrich 
Auguft in feinem Widerſpruche zu- beftärfen, überreichte er?) Bei 
Gelegenheit eines Beſuchs in Hertenhauſen ber Herzogin Sophie, 
welche die Scheift ihrem derzeit in Benedig aufhaltenden Gemahl 
nachſandte. 

Gin ſolches Berfahren mußte ‚die beabſichtigte Wirkung auf 
Eruſt Auguſt gänzlich verfehlen. Richt nur daß Letzterer mit Be 
dacht und unter ernſter Erwäͤgung ber vorliegenden Berhältnäffe 
fein Stetut erlaſſen hatte und daß die unerwartete Oppofitien 
des Sohns den Zorn in ihm auffteigen ließ, ihm befeibigte auch 

die Einmifkzung- eines Dritten in Die Aingelegenheiten- feines Haus 
fe, namentlich eines: Anton Ulrich, nen dem er ſich bei jeder Ber 
geguung abgefioßen fühlte. Bon Beſorgniß ‚getrieben, daß dicker 
Bwift die Einigkeit des Seſammthauſes für lange Beit untergrar 
ben Eönne, fühlte fi Georg Wilhelm um fo mehr zu einem Ver⸗ 
ſuche der Bermittelung bewogen, al& fein Berhältnig zu Unten 


1) Detember 1685. \ : 
2) 28. Julius 1685. Bu) ee TE Ye 


utrich bis dahin ein ungeträbies geweſen war. Sr begann Das 
mit, ben Better um eine Begründimg feiner Aenßerungen gegen 
Briedrih Unguf zu erfuchen, „Ich habe nie die Abſicht gehabt, 
entgegarte hierauf Anton Ulrich 2), durch Befinwortung bed 
Prinzen das fürflihe Haus in Unruhe zu verfehen; aber ih 
kann, in Grwägung des ald Bundamentalgefeh befeymerenen Kies 
NHaments von Herzog Geotg und des aud von meinem Bas 
ter garantirten erbbrüderlichen Vergleichs von 1665 die Primos 
genitur, die Berſchmelzung der Gürkenthümer und ben abgefors 
derten Berzichtseid In meinem Gewiſſen nicht ‚gut heißen.“ Die 
Antıuost von Georg Wilhelm ?) Iautete dahin, daß +6 ihm fcheifte 
lich zu weitläufig falle, die Brände zu erärtem, welche feinem 
Btuder zw der bekannten Berorbnung und ihn zu der Beiſtimmung 
bewogen; aber es fei einleuchtend, daß auf den Fall feines Todes 
das Fürſtenthum Gelle unzweifelhaft dem zeitigen Befiger von Gas 
lenberg als alleinigem Erben zufallen müffe und dag damit fat 
tiſch die legte Willenserklärung von Herzog Georg befeitigt 
werde, die überdies mur aus der Berüdfidtigung mehrerer 
gleichberechtigten Brüder hervorgegangen fei. Was aber ben 
hitdesheimiſchen Vergleich anbelange, fo ſtehe denen, melde in 
eingegangen, auch die Befugniß zu, denſelben wieder aufjue 
heben. „Ew. Liebden, fehließt das Schreiben, werben ſonach 
wohl thun und die Einigkeit in unferm Haufe nicht wenig beſta⸗ 
tigen, wenn fie, was mein Bruder unter den Seinigen verordnet, 
als eine inbifferente und fie nicht touchirende Sache anfchen wol ⸗ 
ten, um fo mehr, ald derfelbe ſchon Serge tragen wird, einem 
Bwift unter feinen Kindern vorzubeugen und fi gegen: foeıbe 
‚Heren, welche fi in: diefe Angelegenheit endeingen wollen, nad 
Nothdurft zu verwahren.“ 

Boll Unwillen; daß Unten Ulrich ſich beimefk, den Sinn " 
richter zwiſchen ihm und :feinen Söhnen abzugeben und den Mid 
wafıdas vaterliche Teftament nach feinem Belieben auszulegen, 
wirbigte Gruft: Auguſt die kAnzeige Rudolph Auguſt's don der 
Aufnahme feined Bruders in die Mitregentſchaft Peiner befondern 
Beantwortung. Ginem auf feinen Wunſch von Bernſtorff aus- 
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4) 7. Kuguft 1685. 
2) d. d. Belle, 10. Muguft 1686. 
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gearbeiteten Entwurfe, um eine .gegenfeitige Garantie der Primp- 
genitur im Geſammthauſe zu begründen und auf den Ball Das 
Erloſchens einer der. beiden Hauptlinien die Aufammenfeung ' 
fämmtlicher welfifchen Lande. und deren Bersrbung: nadı der 
Erſtgeburt feßzuftellen '), wurde in Wolfenbüttel nur unter dar 
Bedingung die Annahme zugeſichert, daß eine benachharte Macht 
die Büugfchaft übernehme, daß daB Altere Haus bei feinem Gier 
niam. und fonftigen Rechten unverkürzt erhalten. und var verflein 
nerliches Behandlung geſchüzt werde. Hierauf sinzugehen fanden 
Ernſt Auguſt und Georg Wilhelm aus nahe liegenden Gründen 
bedenklich und begnugten ich ſchließlich mit der Forderung, daß 
Anton Uli eine ſchriftliche Erklarung ausſtellen möge, ſich in 
die hannoverſche Hamöfache auf Beine Weiſe miſchen zu wolle, 
Die Berfuche von Nudeiph Auguſt, den Bruder. zu diefem Schritte 
zu: beivegen, blieben lauge erfolglos, Anten Ulrich bat.Die hen 
zogin ‚Sophia, ihrem Herrn den Berkacht zu. benebmen, als ob 
er · Friedrich Auguſt „verhalsſtarrige“, denn ſo ſchwer en 8 cp= 
yfinden: werds, wenn men feine Kinder gegen ihn yerhete, fo ne 
ig konne er cin ſolches Verfahren gegen Andere gut heißenz aban, 
fedie er. hinzu, es ſei gegründet, Daß. ey. mit Friedrich Auguſt, a6 
diefer ihm. fein Minliegen geklagt, Witleid empfunden und dem 
Prinzen nicht ohgerathen habe, ſein Racht aufzugeben, vialenehr 
ſoliches shit der geziemenden kindlichen Ehrfurcht bei ‚feinem Vater 
zu ſuchen. Ms jedoch Rudelph Auguſt mut ſeinen Aringenben 
Borſtellungen nicht nachließ, vornehmlich als man yon Hannover 
aus audeutete, daß man ſich gezwungen ſehen konne, feinen jünr 
geren Deuder Ferdinand Albrecht gegen ihn in bar Nachſolge zu 
unterflügen, ließ ſich Anton Ulrich endlich zu der ſchriftlichen Er⸗ 
klarung herbeiꝰ), ſich in der. Vettern haͤubliche Yagelegenheiten 
nicht einmiſchen, auch auf Begehren dem Prinzen Friedrich Auguſt 
dahin rathen zu wollen, daß er ſich feinem Bater aus kindlicher 





1) In temfelden Sinne hatte Ernſt Auguſt kurz zuvor (11 Ianuar 1686) 
an ben Kammerprarfienten Brote und den Wicekonpier Ludolph Hugo geſchrie 
ben: Gr erkenne mur Finn Weg, den man zu verfolgen Habe, daß nämlich in 
jeder der beiden Binien eine fefte Primogenitur aufgerichtet. were, , „gleihfals 
auch wan dusch.:Goltes verhmgnis eine der beiden linien gar abgehen ſolte, nur 
Gin Hauptregiersnder Hrrr in unfeem gangen furſtuchen Haufe fü 

2) 15. März 1686. 
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Liede unterwerfen möge. — Damit ſchien diefe Angelegenheit. ihre 
Erledigung gefunden zu haben, wahrend fie unlange: darauf zu 
den argſten Verwickelungen Anlaß geben ſollte. 

Briedrih Unguft ließ von feinem Widerſpruche fo wenig, als 
ihm die Gnade feines Baters wieder zu Theil wurde. Noch in 
der Beit als er bereit6 in des Kaiſers Beftallung getreten mar, 
ließ er in Wolfenbüttel an einer Deduction feiner Rechte arbeis 
ten, die dem höchſten Gerichtshofe im Reiche vorgelegt zu werben 
dekimmt war. ' Da feate 1590 eine türkiſche Kugel feinem erben 
ein Biel. " 

Alsbald nahm der deitte Sohn Mapimiiian ‚Wilhelm — Pi 
hatte der Kurfürft von Coln den Namen geliehen — die Stel— 
lang des Verſtorbenen zum Mater ein, obwohl er früher die Pris 
mogenitur anerkannt hatte und felbft der ‚kaum zum Yünglinge 
herangereifte Prinz Chriſtian verweigeste hartnäckig den Kid auf 
das neue Bamilienftatut. Mar früher der Widerſtand bei. Proteſta⸗ 
tionen fiehen geblieben, fo ſteigerte ex ſich jet zum Comploti. 
Man wollte dur die Einwirkung austärtiger Mächte, vielleicht 
ſelbſt durch eme Gewaltthat in der Refldenz, feinen. Zwrch eek 
then. Es unterliegt feiner Frage, daß die geheime Leitung diefer 
Umtriebe in den Bänden von ‚Anton Ulrich rubte; ihm, dem ſich 
Marimilian Wilhelm mit vollem Wertrawen hingab, galt bie fri« 
ber abgegebene fſchriftliche Etklaͤtung als eine richt eigenwillig 
außgeftelfe,  fondern durch Drohungen abgezrungene und :e 
glaubte ſich demzufolge Durch diefelbe nicht gebunden. Die nicht 
ohne Geſchick von ihm benutzten Werkzeuge waren ber vbenge⸗ 
nannte Secretair Blame, der Oberjägermeifter Dito Friedrich ‘von 
Moltke ') und deffen Vetter, der dem Prinzen Maziwilien Wil⸗ 
helm -ald Gavalier beigegebene und dieſem ſonderlich vereidete 
Dbriftlieutenant -von Moltke. Daß Craft Yuguft dem Prinzen 





1) Moltte Hatte 1680 feine Anflelung als Drofl, Oberforfle und Jager- 
meifter zu Saijderhelden z dorthin ergingen an ihn, wenn fürflicher Beſuch in 
Hannover angemeldet tvar, die Aufträge, Auerhähne, Hafelhüyner umd Schnepfen 
in guter Anzahl auf dem Barze ſchießen zu laffen. Im Yprit 1686 begegnen 
wir ihm als Oberforfle und Iägermeifter, auch Droft und Mmtfäpreiber, zu Gate 
tenburgz in dem namlichen Jahre wurde-Apm die Berwahung fännnkider Harze 
forften überroiefen und erhielt er ſeine Stellung unmittelbar umter br Berge 
hauptmann. Bald darauf ſcheint er dem Hofftaat des Herjog6 beigeſellt gu fein.” 


wegen deffen Widerfetzlichkeit fein Apanagium „von 12000 Thaler 
zurüchfielt, traf die Herzogin Sephia fo ſchmetzlich, daß auf ibre 
Beranlaffung der Dberjägermeifter fi) mit dem Wuftrage nad 
Wolfenbüttel begab, Anton Ulrich zu veranbaflen, zur. Auswirkung 
eines Jahrgehaltes für den Sohn am engliſchen ober dänifchen 
Königshofe ') behülflich zu fein. 

In Bezug hierauf ſich der Bermittlung des Herzogs ven 
Ploen zu bedienen, wie Anton Ulrich vorſchlug, rrachtete Moltke 
für gefährtih und erreichte, daß Blume, mit einer vom Obriſt⸗ 
tieutenant aufgefeßten Inſtruttion verfehen, die Reife nach Kopens 
hagen antrat, un das Intereſſe des Pringen dem mit Genft Au⸗ 
guſt in Spannung lebenden Könige Chriſtian V und deſſen Kür 
ben Güldenlen und Reventlow ans Herz zu legen. Im derſel⸗ 
ben Angelegenheit begab fich fpäter der Obriſtlieutenaut zu zwei 
verfchiedenen Malen an den daniſchen Hof?). Ungleich größer noch 
wor da6 ‚Gewicht, welches man auf den Anſchluß von Kurbrans 
denburg legte. Anton Ulrich, weiber dem Prinzen die Zufage 
miehsrholt hatte, in eine Aufammenfegung der Büsftentpümer Gelle 
ad Galenberg nie wiligen zu wollen, weil fie die Unterwerfung 
Walfenbütteld zur Folge haben müße, ging gern quf den duich 
den Dbrißlieutenent ihm mitgetheilten Wunſch von Mazimilian 
EMilheim ein, daß Blume zu einer. geheimen Miffign nad ‚Berlin 
verwendet werben möge. Der Cutwurf des dafür erforderlichen Cre⸗ 
DIES vougde dem Secretair überlaffen). In Berlin, angelangt, theilte 
der Abgefandte dem vielgeltenden Eberhard von Dankelmann feine 
geheimen Aufträge mit; fie betrafen die Bitte um eine nachdrück⸗ 
liche Unterftügung der Gintede gegen die Primogenitur, um: Beis 
hülfe, daß dem Prinzen die Erbfolge in eins der Fürſtenthümer 
gefichert werde, endlich um Förderung der Werbung deſſelben um 
die Hand der Margaretha von Anſpach *). Auf diefe Anträge 
ging Dankelmann mit Bereitwilligfeit ein; er empfahl mit Nach⸗ 








1) Die Beziehungen zum dänifhen Hofe beruhten wmefentlih auf der Ber 
mählung don Sophia Amalia, der Tochter von Herpog Georg, mit König 
Sriebrig II. 

2) Imquifitionsproceß und Urtpel tiber den Oberjägermeifter Moltke, 

3) Blumes Relation dn Anton Utrich, Muguk 1692. 

4) Inquiftionspreeuß 16 


Drucd” bellibem Proteſt zu verfaheen, fagte feine tätige Mitwige 
tung zu und eriheilte im Namen deb Kurfürflen.eine geädige 
AUntwort in Bezug auf die beabſichtigte Werbung. Mit dieſen 
Beſcheide kehrte Blume zu Unten Ulrich zurüd, begab fi Daun 
nad Hannover, beſprach mit den beiden Moltke das zunachſt eins 
zufchlagende Verfahren und reifte hierauf in Wegleitung des Obriſt⸗ 
lientenants zu dem anf dem Zagdfchloffe Linsburg weilenden An⸗ 
ton Ulrich, des ihm für die Geſchicklichkeit dankte, mit welder er 
ſich feine Auftrages .entiedigt habe. Es blieb dem Secretair nur 
noch Abrig, nach Angabe des Oberjagermeiſters und; Obriflieuter 
nantd einen Proteſt zu entwerfen, der für ben kaiſerlichen Haf 
und die Keichöftände beſtimmt war. Sofort nad Aehesgabe deſ⸗ 
ſelben gedachte Mapimilian Wilhelm bie Heimath zu verlaſſen, um 
ungefährdet feinem Vater als Kläger entgegenzufzeten. — 
Sd weit die in dem Inquifitionsproteſſe enthaltenen Auſſagen. 
Daß man „einige Thatlichkeit, Krieg und Blatvergiegen” beabfich 
tigt habe, wird entfchieben in Abrede geflellt. ber es halt ſchwer, 
fi) des Gedankens zu erwehren, daß Plan und Thätigkelt der 
Berſchworenen weit Aber den Inhalt ihrer Gefländrriffe Hinaute 
gingen und aus einem Schreiber, ‘welches Blume während: feiner 
Haft am Anton Ulrich gelangen zu laffen Gelegenheit fand, er 
giebt fih, daß der Letztgenannte ungleich"tiefer in diefe Angele⸗ 
genheit verfiochten war, als die Proceßacten Yerausftellen i). 
Die Enmdeckung biefer Umtriebe follte von eben der Seite 





1) In ben Schrriben Blume, d. d. Hannover, März 1692, peißt ed: 
Beil diefe gelegempeit abernehls abgefioplen, etwas nahrihtlih zu Ew. hoch⸗ 
fürft. Durchlaucht gnädigfen Füßen niebergulegen, alß Habe in tieffefter un⸗ 
terthenigfeit. berichten ‚follen, daß nichts mehr Herraußer kommen, alß daß ber 
Pring vorgehabt, eine protestation zu Änterponiren, welche ich verfertiget und 
daß ich nachtr Berlin geweſen ſei.“ Die Zuſchrift ſchließt mit dem Worten: „IH 
Hoffe, es fol nicht geſchehen, daß dieſe face mit des Oberjagermeiſters ſache ſolle 
sombiniret werden.” — Für die Erzählung, daß der Oberjägermeifter an Mari⸗ 
millan Wilhelm verſprochen habe, den Erbpringen unſchadlich zu machen, fo wie 
für die Ungabe, daß Marimillan Wilpelm dem Heiligen Vater, falls derfeibe dem 
Kaifer zum Einſchreiten gegen die hannoverſche Primogenitur bewege, den Ueber⸗ 
tritt pur Satholifgen Kirche yugefagt Habe, findet fich in.den von mic eingefeer 
men Acten aud nicht die Ieifefte Mudeutung. Die Ihigenaumte Tradition mag 
durch den fpäter erfolgten Conſeſſionswechſel des Pringen herworgerufen ſein. 


ber, erfolgen ; von. zus. bie-meiße -Gefahr-Drohte: File. ging: eo 
Berlin..aub,'), In gleichem Grade, ald.ber unter Demi Ginfußt 
Danleimaang ſtabende Auriſieſt Briehrich:nem Miranbenburg der 
raſchen Eutwickelung der Macht det hannoverſchen Haufes miße 
muthig entgegmfab ‚und, gern feine Beihälfe bot, wenn es gelt, 
derſelben painliche Verlegenheiten zu bereiten, bing. deſſen Gemoh ⸗ 
lin ‚mit:-gnwandelbarer :Bjebe an ihren Blutsnermendten. Mar 
doch Saphie, Charlotte die Tochter von Graf Auguſt, deren reichſte 
Grinnerung ſich am bie Zeit bed Jugendlebens in Oßnahräd une 
Hemnover. Endpfie ). Dankelmann kannte die Gtimmung. der 
Kurfürftin umd ſuchte deshalb alle dat hannaverfche Haut .beisefr 
fenden ‚Angelegenheiten vor ihr geheim zu halten. Es gelang 
iber nicht immer; der Kurfürft war der Gemahlin mit Wärme 
vagsthan und. die höhene Hoſdienerſchaft gehörte mehr.der fhhämen, 
berablofienden Stan, als dem hochmũthigen Bünfling, In ben 
erſten Zagen das December 1901 wurde Gruß. Auguſt durch die 
Tochter ‚von den Umtrieben der, Gegner in Kenntniß geſetzt 

6. war am Abend des 5. December, als ber Oberjaͤgermei⸗ 
Ber von Moltke aus dem, Gemache der fürfttichen Reſidenz, un⸗ 
mittelbar von ber Seite des Herzpgb, abgerufen wurde. Yuf der 
Schloßtreppe forderte ihm der Genrralmajer von Weyhe den Der 
gen ab und geleitete den Betroffenen nach einem :über der Schlos ⸗ 
kirche gelegenen feflen Gemache, von mo er fpäter nach Ren Cle⸗ 
verthore abgeführt wurde. Gleichzeitig. erfolgte: die Berhaftung 
des Prinzen Marimilien Bilyelm und des Dpriflientenants von 





"Ay Für die Angabe des fonft mohlunferrichteten Kohebue in "einen 
Denk wurdigkeiten (hhfheftl.), dab die Anzeige von bee Verſchwdrung durch Benz 
ſtorff geſchehen fei, Habe ich nirgends eine Behründung gefunden. 

2) Die am 20.-Octoder (alten SEI) 1668 zu Iburg geberme FORM 
Sparlotte Hatte fi 1983 in Begleitung der Mutter geraume Zeit in Berfaitieh 
@ufgchalten und #6 ſquien damals Qubioiz XIV die Reigunz ſeines Alteften Sot- 
nes für die Pringeffin zu begünfign. Tie Verbindung mit dem Kurpringen 
Briedrih von Brandenburg, der 1681 die dreizchnjärige Sophie Charlotte in 
Pyrmont kennen gelernt hatte, wurde 1683 durd Dito Brote eingeleitet; im 
Sabre darauf erfolgte die Werbung dur den Hofmarſchal von Grumbkow 
und am :28. September die Wermählung zu Serembaufm. 'Erman, mömoiren 
pour serrir & l’bistaire de Sophie ‚Charlotte, reine de Prusse.. Berlin, 
1801. & 
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Moltke. Irori Lage zuvor war Blume mit der woſt Son Braun⸗ 
ſchweig in Hannover eingetroffen, dem Borgeben nad, um ter 
gen det bevorſtehenden Carnevalsfelet für Anton Ulrich und deſ⸗ 
fen: Gefolge Wohnungen zu beſtellen, hatte das Haus feines Btu⸗ 
ders bezogen und befand ſich an dem verhaͤngnißvollen Tage in 
Geſellfchaft des bekannten Leibmebicus Kotzebue beim Dbercome 
miffair Schulz, als 11 Uht Abends der Kammerſeeretair Reiche 
mit vier. Einfpännigen von der fürflihen Garde in die Stube 
trat, dem Secretair Arreft anfagte, ihn mit fi) nach der Woh ⸗ 
nung des Bruders nahm uud dort, nachdem er fih feines Rofs 
fers bemachtigt, unter Wade zurüdließ !). Beide Moltke Hielten 
in der von fürftlichen geheimen Räthen geführten‘ Unterfuthung 
mit ihrem Geftändniße nicht zuruck. Mer Oberjägermeifter de⸗ 
hauptete, ſchon längft Reue empfunden und bie Abſicht gehrgt mm 
Yaben,. daB Geheimniß zu offenbaren, fand aber: für:die Wahrheit 
dieſer Ausfage wenig Glauben. Dem Berbrechen des: Obriſtlieu⸗ 
tenants wurde eine minder Scharfe Auffaſſung zu Shell, ein Mal 
weil er dem Landedheren nicht unmittelbar dur; Eide verwandt 
wer, fondern im Dienſte von Marimktian Silhekm ftand, auch 
auf DIE ihm angefonnene Sendung nad; Berlin nicht eingegangen 
war, ſodann weil fein Gewiſſen ihn getrieben hatte‘, durch die 
Andentung, daß der Prinz mit etwas Wichtigem umgehe, Grote 
und den Obermarfall Görk auf die bevorfiehende Gefahr aufs 
merffam zu machen. Erſterer hatte die Watnung verachtet, Beh: 
terer fi mit der Gntgegnung begnägt, daß um deb Prinzen Wil⸗ 
len niemand fein Pferd fatteln werde. Der Secretair Blume, 
deſſen Berhör vornehmlich die Theilnahme Anton Ulrichs an, dem 
Geſchehenen zum Gegenftande hatte, Ieugnete anfangs jede Mit« 
wiſſenſchaft, bis die Ueberzeugung, daß man bis zu einem gewiflen 
Grade die Sachlage aus feinen Briefſchaften und den Ausſagen 
beider Moltke erfahren habe, verbunden mit ber Androhung der Fol⸗ 
ter), ihn zu einem Geftändniße bewog, daß feinen Herrn möglichft 
wenig compromittirte. Das am 8. Julius 1692 über den Oberjäger« 


1) Blumes Depofition vor dem Kanzler Propft von Wendhaufen, dem Hofe 
rath Sudecte uud ‚ken Serretait Schul, d. d. Braunfchweig, 36. Auguft 1692. 

2) „em tr wie gefiche, ei man den Kar it bh. ufruramnten dar 
Im taflen“, 
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meiſter 'geßkllte:Uxtheil lautete auf od !); fein Vetter wurde für le⸗ 
bariöhong des Bandes verseifen, Blume vorläufig. ia Haft beballen. 

Derimilina Wilhelm anbsbangend, ſo verdankte er der Fůrſprache 
feines, mit befonderer Liebe an ihm hängenden bein, der bei 
dem erſten «Bericht won. dem Geſchehtnen nad) Hannqper geeilt 
war, baf.der Bater- Die Milde uorwelten.ließ?). Auf dem Schloſſe 
zu Celle, in Grgeniwart von Gm Auguſt und Georg. Wilhelm, 
dreier celliſchen und dreier hanndverſchen geheimen Rache, denen 
einige Abgeordnete von beiden: Londſchaften zugeſellt waren, vers 
zichtete er am 27. Februar 1692 für immen auf bie Rachſolge, eb 
ſei dean daß; die maͤnnliche Nachkommenſchaft feines ältern Vau⸗ 
ders erläfche. Die, Finger auf das Cvangelium Iggend, ſprach er 
die von. Platen ihm. vorgeleſene Gidezformel nach *). Gleichwohl 
fehen wir ihn nach zehn Dabre, ſuaͤter Unterhandlurgen antnäplen, 
um :frin verlorenes Erbrecht wieder zu gepinnen. B 

Für den Oberjägermeifler. son Mokle, dem im ber Vecht. nor 


dem Oftertage a 4092 die Bucht aus dem Gefängniffe faſt. 


9) Fa der Ubftimmeng votiete Ylaten zuerſt und zwar, wegen vorllegeuden 
Yedporraiye, auf Tobz. Mnte Arat dem: bei, obaleich der Dbemjägermeifler „aller 
u0% fein wire Treund gempfen, fei'z hepgleirpen Die üprigen Beifiger bie auf 
den Bicefanzler Fabricius, der die Strafe auf Iebenslänglishe, Haft befchräntt u 
ſehen wunſchte. — Das Endurtpeil lautet alfo: „Sn Inguifitionsfaden wider 
Dito Friebrich von Moltte erfennen Yon Gotte® Gnaden wir Ernft Muguft Bir 
ſchof zu Denabrug Hergog zu Braunſchweig und Lünebarg vor ceht: Machdem 
jeſtgedachter inguimltus von Motte den’ ins geldifteten eidt und fcuttdige Pfuch⸗ 
ten und Trewen gebrochen und wider die Hupe und ficherhäd und melftandt Uns 
fest hauſes und Unfer Bande hochſt geſehrliche anfcplege und handelung, geführt, 
da.pr zu wolverdienter flraffe und andern zum abſchew und exempel mit dem 
Schwerdt vom leben zum tode hinzurichten fep, geftatdt Wir denn alfo ihn piemit 
dazıl condemniren und urtheilen won rechtswegen. Ernſt Auguſtus. 

' Mi dieſe Unterſuchung wegen Hochrerraths frrüpfte’fid; eine zweite, weiche 
Die amtlige Stellung von Moltte betraf. Von allen iptn untergebenen orſt⸗ 
Auen Hirfen Klezen tiber deſſen Täffige Gelhäftefüprung, über. Mißbrauch der 
mtegewalt, Unterfihleif von Borfigeldern, Betrügereien jeder Art ein. Aus Als 
teren Berichten deffelben, wie er gegen Wilbdlebe und dorſtfrerler verfahren, 
ſpricht die herriſche rüdfihtelos durchgreifende, immer zu Mitteln der Gewali 
entflopene Perfönlichteit. 

2) Lettres historiquen, IH, ©. 29. 

3) Annalen der braunfh lünsbg. Thurlande. Jahrgang VII, 
©. 473. J 
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gehmgen ware, Hattem die Gräfin Phaten und :iim:;Bameniibek 
geiſtiichen -Minifteriums der Oberhofprebiger Barkhanfen:vergeblicg 
die Gnade von Ernſt Auguſt angerufen. Im Seerbehahit, den 
Hut mit Flor umwunden, der bis zu den. Füßen gerabmullte, flieg 
er in Degleitang von Barkyaufen beim Ravelin ‚hinter dem Mars 
ſtall aus der mit Trauerpferden beſpannten Kutfche; dörte, haut 
neben ber für feinen Beib befiimmten Bahre, nuch em mial-das 
vom Gerichtsfulzen verlefene Urtheil, fang mit ſtatker ‚Stimme 
das Lied „Herr Jeſu Chriſt, Meins Lebens’ Lichte, warf Man⸗ 
tel und Hut “ab, Eniete auf dem mit fchwarzem..Tuche ‚über 
deckten Sandhaufen nieder und wiederheite das vom Dbechoſ⸗ 
predigen vorgefprohene Gebet. MWIS- fich feine: Sippe. zum men 
Dffnete, traf ihn daB Schwert des Nachrichters 2). . Dex: der 
Witiöe überlafienen Leiche verweigerten beide Gtadttheile der Mes 
fidenz das ehrliche Begräbniß; fie wutde neben: der Fricdhoſs 
mauer der Reuftädter Kirche dingefentt. 

Anten Ulrich verſtand es, die Beſtürzung zu vadergen, wel · 
che ſich ſeiner bei der Nachricht von den Vorgangen in Hannover 
bemãchtigte; ihn verließ auch Dann die. äußere, Faſſung nicht, als 
er von der Ausſage der Befangenen und dem Berluſte der gegen 
ihn zeugenden Briefſchaften hörte. In einem Schreiben an die 
hannoverfche Regierung ®) bat er um Auſſchluß wegen des uns 

* gewöhnlichen Verfahrens, deffen man ſich gegen feinen Secretair 
bebient habe, klagte, als der geheime Rath, von dem Buſſche die 
Anfrage fo kurz als derbe beantwortete 5),. dag ıman den Gefan ⸗ 
genen durch Bedrohung mit der Tortur zur Wubfage von „ganz 
ſchwerfindlichen Dingen” nöthigen wolle und verlangte, daß- drr« 
felbe ausgeliefert und das Verhör in Wolfenbüttel immerhin in 
Gegenwart eines hannoverſchen Abgeordneten, fortgefeht werde *). 
Seine Forderung wurde abjchlägig befdieden und die Spannung 
zwiſchen beiden Häufern flieg zu einer Höhe, die das Schlimmfie 
beforgen ließ. Im diefer Lage der Dinge berief. Anton Wiricy den 


1) Vaterländ. Arc. 1837, ©. 170. 

2) 11. Drimber 1681. 

3) Wenn man von ber Verhaftung Blumes ueber, on werde man aud 
den Grund derſelben vernommen bahn und bedurſe es in dirfer Sacht keine 
weitläußige Meldung, dA Detembre 1601. 

4) Schreiben vom 26. December 1691. 


geheinnen Rath zu fich ?) und legte Der Vegutechtung teflelben die 
Stagen vor: was gu thun fei, wenn man: bie Freilaſſung von 
Stume auch fernerhin in Hannever vertwehgere, auf welche Weile 
Wir: Die Sich erheit des Landes Sorge getragen ‚werben müße, ob 
eine Seridung nach Berlin für nochwendig erachtet. werde, eder 
ab eine beiefliche Berathung mit Dankelmann austeiche. Dir 
lettgrnanue Punct gab vorzugswriſe den Gegenſtand der Die— 
zuffiow, ab, die damit ſchießz, daß Alvendleben an Dankelmannı zu 
fenden fei, um zu erfahren, „melde Sentiments' man dott von 
der Sache / habe und um allen ımgleichen Verdacht und Blame 
zu diluiren“. Die von Alvensleben eingeleiteten Berhandlungen 
führten zum Abſchluſſe eines Bundnißes 2), deſſen geheimer. Arti⸗ 
kel dab Maß dir Unierſtätzung beſtimmte, welche Kurbraudenburg 
am DWoellfenbuttel zu leiſten habe, falls Lehteres von Hannover „mit 
Daffen oder andern Delaſtigungen angegriffen werden falle“ 3). 
Eeſt ini ſieblen Monat feiner Gefangenſchaft erhielt Blume die 
Sreiheit wieder; ein Urtheil wurde gegen ihn nicht gefällt, doch 
mußte er Urfehde fependren. 

@6 mar. mit. Dieftm Sefetze der Primogenitur und der Urtheil⸗ 
barkeit ver: Lande ein ſo fiheres. Clement für die Erſtarkung des 
Weiſtiſchen Hauſes im fich ſeibſt, wie durch die Zuſammenfrhung 
ber Furſtenthamer Calenberg und Geße und durch den zu erwar⸗ 
tenben ufeh des Inuenbusgifden Herzogthums die Wufficht auf 
rine compocte, mächtige Herrſchaft gewonnen, deren Befiter die gleiche 
Berechtigung wit hen höchfigefieliten Reichs ſtanden ſchwerlich vor ⸗ 
athalten bleiben konnte. Dieſem, unſicher anfangs und nur zeit⸗ 
weilig vorſchwebenden, dann mit feſtem Mage erfaßten und unter 
allem Wandel der Beabältniiffe gewahrten: Biele‘ fehen. wie Gruft 
Kuguf mit. eiſener Brhamlichteit, durch keine berwartigken 





" 9) Actaum in Wolfenbuttel auf fürfllichem Schloſſe, 13. Yenuer 1692. 
Praesentes: Hrtzog Auton Mri, Brofpeigt von Mündgaufen, Kanzler Propft 
von Wrobhaufrs, Oberhofmarfchal von Kroſigk, die geheimen Mäthe von Wlornde 
Iben und GStiffer von Wendhauſen und ber Hofrath Bermer. 

‚9 Mn ander Spres, 4 April 1692. . 

3)5 Acht Tage darauf bevolmäctigte Anton Uirich feinen Math Juſtus 
Siodhaufen, 1500 Ducaten bei der Kriegstaffe zu Heben", um zur Veſorderung 
fonderbahter Saridesangelegenpelten einige vornehme -austoärtige ministros . rer 
gaficn“, 
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entmuthigt, entgegemiingen. Inuiger Unſchluß un das Kufeihäus 
und an bie wahren: Interfim ded deutſchen Beiche,  Berändie 
gumg mit den einflußreicften ‚Mächten‘ desnkiuslandes undidea 
gewigtigften ‚Stimmen auf dem Tage zu Rtgenäburg, ein wohl 
geabtes im Berhältniß zu den Gebietötheilen ungeröhelich Forbes 
Heer, endlich eine geordnete Verwaltung des Gtansshaushaltee, 
welche in der Verfügung über Geldmittel Zein.'arigftkähes eibwa⸗ 
gen vorſchrieb — das waren die Grundlagen, auf die eu“ feine 
Berechnung Kütte. 

In die Weſtgrenze Deutfchlands griff Ludwig XIV: mit es 
nem Uebermuth und einer Berhöhnung gefchlofiener Bertzäge ein, 
die nur in- ber verlodenden Wehrlofigkeit bes Kelcht ame @rflke 
zung finden kounte. Mit dem Spott rechtlicher Begrüntungeinte 
er rohe Gewalt, als er Keunivndkammein ſchuf, am über ſeine 
Unfprüche an deutſche Landſchaften zu eutſtheiden, Strabdurg, des 
Keiche ſtolzeſte Grenzfeſte, im Frieden durch einen Handſtreich ge ⸗ 
wann, die Pfahz mit einem Vandaliemus verheerte, der dem 
kunſtglatten, galanten, in Lüge, Bigotterie und ſeichter Aufklacung 
fi) wiegenden Hofe zw Berſailles verwandter war, als eb bei 
dem erſten Unblick erſcheinen mag. Dem gegenüber huldigten 
deutfche Fürften fhamles dem franzöftfäyen Golde, bienten mit 
erkauftem Gewiſſen und erkaufter Sitte bein, der ihre @&hre befws 
delte, ober fie achteten träge des allgemeinen Jammets nicht, fo 
lange diefer ühr kleines, ſeibſtiſches Beben nicht aufraß, ober Fureht 
vor dem Mächtigen, sder Giferſucht auf den nähen Mittand 
lleß fie den Ruf der Pflicht überhären. Ss dachten wenig Herten 
fo großartig wie die Furſten des brandenbungifchen und melffdyen 
Hauſed, um in der Treue gegen Kaifer und Reich nicht zu wan⸗ 
ten. Und. zu eben der Beit fland Ungarn in der Gluth der Zu— 
ſurrection, ſchloß fih, im Xodeshaß gegen Habsburg» Defizeich, 
den Ungläubigen an und um Wien Ingerte ſich das Heer des 
Großvezirs. Was die Kaiferkadt rettete, war die Fühne Aus⸗ 
dauer Starhembergs, der Mannesmuth des Lothringers, vor allen 
Dingen die ritterlihe Schaar polnifchen Adels, die unter Johann 
Sobiebky heranftürmte. Unter ihm fritt beim Angriff auf das 
türfifhe Lager die Leibgarde von Ernft Auguſt, vom Generalma= 
jor von Paland geführt, der an ber Seite des Erbprinzen Georg 
Ludwig den Tod fand. Der jungen Spröplinge der Welfen, die 
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in. Schlacht bei Wien, arhärteten, daß die, beige Kawpfluſt dar 

Aha ‚leinem ccht geborenen Sobns des Haufes fehlen konne, 

oedachie der ſiegteiche König mit Freude und Bank ). Gab id 

dech Georg Wilhelm mit Vorliebe dem Gedanken bin, im Berein 

wit Sobiebly und gleichgefinnten deutſchen Fürſten einen Bug ger 

gen den Beind des Glaubens zu unismehmen, um hiefen aus us 
apa binanszuwerfen ?).- 

As fa alle Stände verzagten, fih Frankreichs erwebten w 
kannen, ſchloß Gruft Auguſt (1683) mit dem Kaifer einen Bund 
und ‚verpflichtete ſich zur Aufftelung ‚von 10,000 Mann. Georg 
Wühelm, der in jedem Berbünbeten Ludwigs XIV. feinen perfüns 
lichen Widerſacher erkannte, ſteſlte ſich im feſten Entfchluffe dem 
kahnen, Draniat zus Seite. Aus feiner bei Gelegenheit der Ben 
Iagevung Braunſchweigs ermauerten Bekauntſchaft mit dem Prins 
yon cerwucht jene warme Freundſchaft, die nur durch den Tod ge 
138 werden konnte. Beide Brüder traten der zu Linz zwiſchen 
Defreich, Venedig uud Polen getroffenen. Ginigung bei, welche 
die Dekampfung des Erbfeindes im Dfien zum Gegenflande hatte, 
In, Folge deffen ſanden ſich 1685 der Erbprinz Georg Ludwig 
und; der celliſche General Chauvet mit 10,000 Mann beim Here 
Kazka von Zatbringen ein und mit 1000 Pferden trat Prinz Frie ⸗ 
drich Auguſt in des Kaiſers Gold. Die mutigen Männer trafen 
zer guten Stunde, um an dem Sturm auf Neuhäufel Theil zu 
nehmen, und des Sieges ſich zu erfreuen, den der Lothringer über 
den zum Gitfahe heranziehenden Seraskier davon trug. : Mau 
ubante: gera deu cellifchen Dragonern die Ehre bed Tages und 
dem Guhpringen die Beute des Goldzeltes des feindligen Hrer- 


1) Bon Gran aus fehrieh Johann Sobiesty am 10. Detober 1683 an 
Georg Wilhelm: „Praeterire non possumus particulare nostrum flludque 
meximum solatium, quod ad Viennam serenissimos principes de Han- 
mover, ‚Serenitatis Vestrae repotes, vivamque fertitudinis ejus ima- 
ginem et magnae spei indolem repraenentantes, comjlps laborum ha- 
buerimus. Unde Sorenitatis veptrae tanios aureulos gratulamur.“ Sünig, 
Literae procerum Europae. Xp. II, ©. 36. 

2) Jetzt ſei die Zeit gekommen, ſchricb der König an Georg Wuhelm, die 
Tarten über den Helleſront zu drängen umd hoffe man, daß der Herzog bau 
feinen Hrn Irigen werde, Dos fc, ermisberte Lehlerer, fein befles Hoffen.und er zu 
Allem bereitz nur beflage ex die Uneinigkeit ber chriſtlichen Höfe und daß man 
gerabe jept alle Kräfte gegen Frankreich aufbisten miiße. 
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futrers/ weiches ſpater bei inehr als einem Eußläger der: Hauno⸗ 
ver den Gegeriftand der Neugierde‘ abgab i). Dieunach ſie Folge 
des Sieges mar die Einnahme der bisher vergeblich: Befikrnien 
Fee. Der Eintritt herbſtlichen Unwettets beendete den Feldzugi 
Den heimkehrenden Truppen wurde der Majer Brand Ernſt vom 
Weyhe bis zum: Boigtlande entgegengeſchickt, um für die Verpfle⸗ 
gung zu forgen. Als diefer, trotz des Proteſtes des Mathe om 
Müstyanfen, die Regimenter in flädtifhe Dörfer verlegte, -Tuchte 
der Rath Hülfe bei feinem Schutzherrn, dem Kurfürften vom Such⸗ 
fen, und verbot’ feinen Randgemeinen die Verabreichung: von Ber 
bensmitteln--an bie fremden Söldner 2). Die -Bürgerfcaft fürds 
tete eine Veeinttächtigung ihrer Unabhängigfeit und mern man 
fieht, wie celliſche und hannoverſche Negimenter wenige Lage par⸗ 
auf 'mit Gewalt in Norbhaufen eindrangen und länger. als'rn 
Jahr die reichsfreie Stadt die fremde Befagung dulden: mußte ®), 
fo zeigt fi dab Mißtrauen des Raths von Muhlhauſen vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Nordhaufen lockte durd feine bequeme Lage 
an der Orenze des Grubenhagenfhen und der Befig von Mühle 
baufen war wohl geeignet, um die Ausgleichung des Tangfährigen 
Zwiſtes mit Mainz wegen der eidyöfeldifchen Randeötheile mit Nach⸗ 
drud bei Main} Betreiber: zu können, Grmelterung dis Biſitzſtam⸗ 
des, immerhin auf Koſten des Rechte und der Pflichten gegen bes 
nadybarte -Stände, gehörte zu der Staatsraifon des fiebzehntru 
Zabrhunderts und ein glücklicher Erfolg ſicherte demi Verſuche die 
Bitligung. Das war hier freilich nicht der Kal. Kurſachſen drohte, 
und Brandenburg, welches wenige Jahre ſpaͤter Quedtindurg und 
daſſelbe Rordhaufen - gewaltfam mit Beſahung verfab, ſahlte fi 
gedrungen, für die Freiheit und ben Frieden im Reiche einzu: 
fchreiten. 





= 1) Behrens, welſiſche Geistes. outer. — Bm Bi: beſand 
Mid damats als Feidarzt bei dm hannoderfchen Begimentern. 

2) Bericht des Majors von Weyhe, d. d. ohthauſen, 4. Derenbnr 
1685. 

3) Bericht des calenbergifchen Kriegscommiſſairs Ditfurt an den General: 
Meutenent Podewils, d. d. Norkhaufm, 45 Derember 1685. Die Bürger hiele 
tin die Thore verfhloffen und gaben auf die Vordringenden Berner. „Es ift 
aber fein Bann bon beiden feiten befhädiget, fonbern nad der art fin fauber 
ohn Üppigen Lärm zugegangen“, 
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‘88 war nicht bloß: ber Wertrag. von Lim, welcher: die Repu⸗ 
DIE ‚gun Koigsesflärung an: die Pforte nöthigte; türkiſche Gorfan 
sen bemniten den Handel auf dem adriatiſchen Meere: und. dad 
venetianifche Feſtiand litt faſt jährlich van. räuberlihen Schwär ⸗ 
men aub bem Gtenzlande. Ueberdies fehien die Belegenheit güns 
ſtig, zu einer Zeit, in welcher der Sultan feine Heere hadı Um 
garn .fandte, die Wirberetoberung von Morea zu verſuchen. Dazu 
bedurfte die Kepublik eines Heeres von Geworbenen. Hatte fie 
in der Zeit ihrer höchſten Blüthe die Schlachten mit Söldnern 
aus der Fremde gefchlagen, wie vielmehr jegt, wo der Genuß 
des Reichthums vom Kampfleben entwöhnt Hatte. Nun gebathte 
der Rath der: Bergangenheit, als ihm — «8 waren mehr al& 
ſechszehn Jahre ſeitdem verflofen — die Herzöge Johann Fries 
drich, Georg Wilhelm und Gruft Auguft drei Regimenter, ſedes 
ab 900 Köpfen deftchend, ‚unter dem Grafen Joſias von Waideck 
zur Behauptung Candias gefandt hatten, ſtattliche Männer ?), die 
der Bintermarfh aus den Niederlanden nach den Lagunen nicht 
erſchopft hatte und die, auch als ihr Führer gefallen war, mit nies 
derſaͤchſifcher Ausdauer auf Gandia ritten und endlich von dem 
Übermägigen Feiade einett ehrenvollen Abzug 'ertangen. Genf 
Auguſt ging bereitwillig: auf die Werbung Benedigs ein, 'einen 
held feines Heereb in deſſen Dienfk treten zu laſſen. Den Res 
Himentern ward dadurch Grfahrung im. Kriege, dem farſtlichen 
Sthatze Erleichterung zu Theil. Gine Berringerung der Soldner 
erlaubte feige politiſche Stelluag nicht. Zetzt ward ihm Gelegen- 
heit verſchafft, Fe zu mehren "und gleichzeitig die Ausgaben zu 
verringern. Deimgemäß ftelite er dem Kriegs ſecretair Gorfey Bois 
macht zum Uaterhanbein ans. Am 12. Jannar 1985. wurde. ein 
Bertrag aufgerichtet, Praft deſſen Ernſt Wuguft die Stellung von 
zwei -Bußregimentern, jedes zu 800 Mann, für ein Jahr üben 
nehm, Venedig dagegen für jedes Regiment die monatliche Dah 
lung von 2010 Dueaten, abgefehen. von ber Werpflegung, zu⸗ 
fagte. Im Februar des.nämlichen Jahres‘ mufterte Podewils die 
unter den Dberbefehl des Oberſten von Ohr gefiellte Schaar — 
unter ihr dad vom Prinzen Marimilien Wilhelm geführte und nad 





1) „La gente de Brunsrich era unirersalmente bella" fagt din gleich⸗ 
ziitiger itallaniſcher Setichterſtaitet. 
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ihm benannte Regiment — in Wättden ?). Dusch das wilzbur« 
giſche Gebiet, über Augsburg, Tyrdl durchziehend, gelangien wie 
Männer nach Borghetto, wo Wbgefandte der Signorie fie empfin⸗ 
gen und auf Barken die Etfch dinab über Berona nach Wenedig 
geleiteten ). Am Lido, wo die Landung erfolgte, fand bie. Dun 
ſtetung Statt, der auch Ernſt Auguſt beiwohnte. Damm trug dis 
Blotte fie nach Cotfu, von bier nach kurzer Raft nach Santa 
Mauro, wo die übrigen Hülfsoslfer aus Kodcana, Pen päpftlichen 
Staaten und der Ordenbherrn von Malta eintrafen. 

Im Imius volführte die Flotte Morofinis die Ucherfahrs 
nad) Goron. Die fefte, auf Belfen gelogene Seeſtadt wurde, nach⸗ 
dem eim türdifches Entſatzheer zurüdgefchlagen war, nach einer 
Belagerung von 47’ Zagen duch Sturm genommen. Weil die 
Turken gefangene Hannoveraner im Angefichte der Rogimenter ges 
ſpießt hatten, fchien Schonung gegen die Beflegten Mberfüffig. 
Die Zahl der Dienkfähigen unter den Riederfachlen war in Kolge 
des Berluftes vor dem Feinde und durch Sommerfieber auf 2006 
Mann zufammengefchmolzen, als man zu Waſſer nad) Calamata 
aufbrach. Dort, wo 3300 Sachſen unter General. Schönfeld zum 
Heere fließen, hatte ſich der Kapudan-Pafcha gelagert. Auf Mapi⸗ 
milian Wilhelms dringende Borfiellungen ging man. fofort: zum 
Angriff über, erfocht den Sieg und zwang Gelamata zur Orge 
bung. Damit war ber Feldzug bes‘ euften Jahres gefrhleffen und 
bis zum April 1686 gewährten die Winterquarkiere in Zante Er⸗ 
belung. Run übernahtn der in den Dienft der Republik gettes 
tene Graf Otto Wilhelm von Känigemar? den Dberbeſehl. Dee 
Betrag mid Grnft Auguſt wurde verlängert; durch Die Verſtärkus-⸗ 
gen, welche Marimikian Wilhelm and der Heimath geholt hatte, 
war die Zuhl der Hannoveraner auf mehr als 3000 gefliegen, 
ald die Flotte daB Heer nach Navarins führte. Der Sexatkier 
wurde zurüdgemorfen, fein ‚Lager erbeutet, Ravanino gemonsen 
(44 Mei). Dann fopritt an zur Einfchliefung von Meobons Durch 
vie Lagergaſſen veitend, freute ſich Merofini über die Rettigkeit, 
mit welcher die Regimenter von Maximilian WBilpelm.ihre Hütten 


1) Schwencke, Geſchichte der hannoberſchen Kruppen in Oregenian. 
‚Hannover 1854. 
2) Bon Münden bis Benebig brauchte man 4 Tage 
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mit Laubiver® don Giirenen, Feigen and Eypreffen gefchmädt. hats 
ten und fröhlicgen Ruthes dem Sturm entgegenfähen. Moden 
ergab ſich a, morauf fih Königsmark gegen Napoli di 
Romania wandte. Dart: fchlug Maximillan Wilhelm, während 
Benetjaner mit Schanzarbeiten .beichäftige waren, bie ungeflüm 
vorfprengenden Spahis zurüd. Mit dem Falle yon Napoli di 
Romania war der zmeite Feldzug beendet. Während det Wins 
terd trat Mayimilion Milpelm abermals bie Reife nah Hannaver 
an und fehrte mit 1400 Geporbenen nach Zante zurück. Dieſes 
Mal landete das chriſtliche Heer bei Patras, übermannte Lepauto, 
zog ald Sieger in hab brennende Gorinth ein, befegte Athen und 
zwang die Beſatzung der Akropolis, nad) zwölftägiger Belagerung 
bie Waffen zu ſtrecken (45 September 1687). Somit war, Mo» 
tea von Beinden gefäubert, der nächte Zweck des Kriege erreicht 
und bis auf ein Bataillon, welhes im folgenden Jahre der Une 
ternehmung gegen Negroponte beimohnte, ſchifften fi die Söldner 
aus Galenberg nad Venedig ‚ein, Dorthin hatte Gruft Auguſt feir 
nen Kriegsrath und Generalabjudenten Jobſt Hermann von Il⸗ 
ten gefondt ?), ym bie Heimfehrenden nach Hannover zu geleiten. 
Morimilion Wilkfm, welcher zujüngf in den Dienft ber Repus 
blik Venedig gefreten war, wurde non diefer mit einem. Kleinode 
zum Werthe.von 4000. Ducaten beſchenkt. 

Während Hannoverangr in Ungarn und Mores ftritten, nahm 
der Krieg mit Brankreic täglich eine unglüdlichere Wendung für 
das Reich. Dhue auf nachdrücklichen Widerftand zu ftoßen, übers 
fpritten die Heerfäulen Ludwigs XIV. den Ober: und Mittels 





1), Der pierauf beaualiche Befehl des Heryags hatirt nom 27. Januar 
1688, — Pie Famitie Jiten, welcher wir feit dem Anfange des dreigchnten 
Zahthunderis dicifach In Urkunden begegnen, Hatte, abgefehen von hildeöhrimie 
fen und fonftigen welfiſchen Lehen, einm Burgmannefit In Sanentode und 
dos Erbbegradniß bei dm Minoriten in Hannoder. Der obengenamnte Tot 
Hrcman hatto‘1074 den Kriegedienſt Dubwigs XIV mit dem vom Achaan Frird ⸗ 
rich/ vertauſcht. Eun gweitempf mit Hoftath Witte, dem Günfinge des Her⸗ 
3098, mthigte ihn zur Flucht von Hannover nach Osnabrück, mo er in Beſtal⸗ 
kung von Ernft Auguft trat. EIS Lehterer Die Regierung von Galenberg übers 
nahm, ernannte er Ilten zu feinem Generaladjudanten. Wir werden fpäter fer 
den, wie fich der Herzog dieſes gewandten Diners bei mehr als Finke diploma⸗ 
niſqhin Eiffion bediente. · a. 


rhein, ꝓᷣamachtigten ſich der Landſthaften zwiſchen tin amd! Dar 
mau, grobesten Trier und Mainz und bedrohten Brankfurt mit ei⸗ 
nem, gleichen Schickſale. Der Kaifer Fämpfte mit der letzten Ans 
firengung feiner Kräfte für die Behauptung Ungarns, geiftlihe 
und weltliche Stände verzagten, ober fannen, ohne Sorge um's 
Reich, für ihre perſönliche Sicherheit. In diefen Lagen der Ent 
artung und bittern Noth gelang es Ernft Auguft, auf einer im 
Detober 1688 zu Magdeburg gehaltenen Zuſammenkunft bie Kurs 
fürften von Brandenburg und Sachſen und den Landgrafen von 
Heffen=Gaffel zu einem gemeinfamen Handeln gegen den Reiche: 
feind zu bewegen. Un alle durch Sippfchaft oder Ginigung bes 
freundete Fürſten ergingen feine Sendfchreiben, die zum Eräftigen 
Eingreifen für deutfhe Ehre aufforderten. Dann begab er fih 
In Begleitung feines Erbprinzen an der Spitze von 8000 Bann 
nach dem Mittelrhein, rettete Frankfurt vor plöglihem Ueberfall, 
nöthigte den Marſchall Boufleurs, die Beſchießung von Goblenz 
aufzugeben, trug weſentlich zur Uebergabe von Mainz bei(1. Septbr. 
1688) und brach von bier nad den Niederlanden auf, wo die 
entfcheidendften Kämpfe ausgefochten werben ſollten. 

Wir konnen die Opfer, welche Ernſt Auguſt Bamals dem Kai⸗ 
fer und Reich darbrachte, nicht nach der Zahl der Gerüfteten abs 
wagen, die et nach dem Mhein, der Maas und der Theiß fandte. 
Er ſetzte das Leben feiner Kinder daran und zwei blühende Söhne 
verbluteten auf ben Schlachtfeldern Ungarns. BZunädjft der ein 
und zwanzigjährige Karl Philipp, der als Führer eine Regiments 
ſchwerer hannoverſcher Reiter — nur ein Rittmeiſter und fünf 
Mann entgingen dem Tode — am 1 Januar 1690 bei Priftina 
in Albanien von Spahis umzingelt wurde und den Kampf der 
Verzweiflung kampfte, bis er Ieblos vom Roß fan. Tataren tru⸗ 
gen die verftümmelte Leiche des Prinzen zum Sultan nad Adri⸗ 
anopel, um ben Lohn der Bothfchaft zu ernten. Mit dem Ger 
fallnen hatte der ältere Bruder, Friedrich Auguſt, des Kaiſers Ber 
ſtallung geivonnen, um im Sclachtgedränge ben Schanerz um die 

verlorene Erbfolge zu vergeffen. Vom General Beterani am vor 
* Iegten Tage deſſelben Jahres mit 800 Pferden ausgefhidt, um 
zu verhindern, daß Tekely durd den Chemezwarer Paß bei St. 
Giorgy in Ungarn ‚einbredie, fand er die Bergſchlucht bereits vom 
Beinde befegt, fprengte mit feinen Reitern vor und wurke durch 
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eine tartiſche Kugel niedergeſchinettert iy. Moarinülian Silhelm 
blind. nach. dem moreotlfchen > Feidzuge gegen rin Beſolbung von 
6000 Ducaten im Dienfte der Republif Venedig, vettauſchte dies 
fer. fpäter mit dem Haiferlichen, trat im Anfange des Jahres 1695 
zum koatholiſchen Glanbem über?) und befehligte als Belsmar 
ſchall feines Kaifers Schaaten in Italien, Ungarn md am Rhein, 
Dagen wir zur Bervolftändigung noch hinzu, Daß, wie feüher bee 
werkt iſt, der. Srbpring Georg Ludwig an: mehr als einem beißen 
Tage gegen Frankreich Theil nahm, daß Chriſfian als kaiſerlichet 
General in Ungarn, am Rhein und in den Wiederlanden dem 
Beinde die Stirn bot, biß er am 31; Julius 1708 in’ den Wellen 
der: Donau bei Ulm den Mod fand, mit welchem ihn’ die franzöſiſchen 
Kugeln‘ verfhont Hatten’), daß endlich Prinz Genf Auguſt den 
Schlachten Marlboroughs .in den Niederlanden beimohnte, fo er⸗ 





2): The (ram suropaeum, &. XIV. ©. 13, : 

. 2): Sqreiben des Grafen von Perih d. d. Venedig, 4 Mär, 109: 
last letters from Rom tell us, that the duke of Hanover h: 
ciled himself to the catholick church." Letters ofJame 
Perth, edited by William Jerdan. LondoniR45. — Marimitian Wite 
Het fiarb am 17 Julius 1726. : Bum Erben feines bedeutenden "Werindyens 
Hatte er, abgefepen von einem dem Zefuiteneolleglo An Cein bekimmten Bayarı, 
die Baiferkichen ↄmwaiocradffaia trnannt. Beh rens, Waßſcht oe 
ſaiqte. Mic. . . 

3) Handfchriftlicher Berigt von diob Rudopyp an Herjog Johann Biken 
von Sad — Eifmad, d. d. Frankfurt, 7 Auguft 1703: „Um 31 Juli 
mar ein ſcharff treffen dei Mündertingen an der Danau zwiſchen dem Grafen 
de la · Tout und Taris, welcher. 3006 Mann und darunter aud Prinz Eis 
Plans von Hannovers Nrgimant Dragoner bei fich gehabt, an einer, ud. 6000 
Arprgofen, wehhe der Marfchail de Willars non feiner Armee detachirt an ame 
dern Seiten vorgegangen. Die Branzofen mögen 1500 Mustetirer, theils auf 
ber Reuter Pferden, theiis die Donau aufwärts, mit haben marſchieren laffen. 
Der General de Ta Tour hat’ bald ade Anſtalt zur Gegenwehr gemacht, au 
dem Praclaten zu Mröperg, aliwo die Branzofen paffiren müßen, erfucht, von der 
Feinde Entunft ihm Rochricht zu geben, welches er aber nit gethan, alfo daf 
die Branzofen dem Grafen de la Tour etwas geſchwinder als er gemeint auf den 
Hals kommen. Derfelde aber hat den Angriff nicht erwarten, ſondern dem Felnde 
lleber entgegen gehen wollen, denfelben auch dergeftalt pouflicet, daß er zu meis 
den angefangen und zwei Standartm hinterlaffen. Wie aber der Graf Nach⸗ 
niqht erhalten, daß im die Infanterie In den Müdm kommen und Die Paaye 
über die Donaubräde abſchneiden wollte, hat er etliche Bataillons geſchict, ſich 
derſelden zu verfigern. Sie mar aber votn-Beinde ſchon befegt. Daperier ger 
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giebt Brh,. Daß: unter den ſechs Söhnen des Hergagb. : at, 
des. die Behaglichkeit der Rp dem Meiinkeben- or We 
vorgegogen hätte, . u". 

So treu und entichloßen wie Gruſt Auguſt war. fein audenst 
Reihäfärft. für den Kaifer eingetreten... Drum mars nicht Un⸗ 
bißig, daß er als Dank den Kurhut begehrte. ‚Yür. eine ſolche 
Würde. war dab Band nit zu eng und der ‚Herr deſſelben, auch 
bevor noch dat Herzegthum Lauenburg dem melfifchen Haufe zu · 
fiel, mächtig genug, um im Collegium der Wehlfürken mid üpıen 
den Sie einzunehmen. 

Als am 20,. September 1688. zu Reihe in Bipmen. mb 
Julius Franz ‚der Mannkſtamm der Herzoge von. SachfensBaurns 
burg erloſch, ſuchten nicht weniger al8: vier deutſche Fürftenhäus 
ſer sechtlich begründete Anſprüche auf den Beſitz des Herzogthums 
zur Geltung zu bringen. Zunachſt das braunſchweigiſche Ges 
fammthaus. Das lauenburgifche-Land; lautete feine Erörtetung, 
habe, weil es don Heinrich dem Löwen durchs Schwert etöbert, 
zu den Alloden beffelben gehört und deshalb durch "die Achtser · 
Märung, welche den Ahnhesen der Reichslehen beraubt, nicht ger 
troffen werben koönnenz aus eben dem Grunde fei zu keiner Zeit 
von: den Radlommen deflelben auf dieſes Stammland Bericht 
geleiſtet; überdies fei durch die Herzöge Mugnus den Ilmgeren 
und Wilhelm von Braunſchweig⸗Lüuneburg 1369 eine Erbverbrü⸗ 
derung mit Herzog Erich IV von Lauenburg aufgerihtet !), dit 1389 
durch den Kurfürften Rudolph von Sadjfen und die Söhne de obens 
genannten Magnus. ihre Beflätigung ?) und neuerdings am 18, 
September 1661 durd) von beiden Seiten beuslimäctigte Räthe 
im Lüneburg ihre Erneuerung gefunden habe 2). Kurfachfen bes 





gwungen worden, «in. Furt über die Donau zu ſuchen, mobel Prinz Chriſtian 
von Hannover das Unglüß ‚gehabt, daf er des Furts pepfehl, und wir errdurde 
froimgen wollen fein Pferd unter ihm erſchoſſen worden, alfo daß er mit bems 
felben gefunten und järmerlich erirunken, twelher dann, als ein mohlqualißgirter 
und humaner Herr, von männiglid ſehr bedauert wigd”. - 

1) 2 I, ©. 480. 

2) (Budolpp Hugo) Bericht von den Rechten bes Haufes Braunfopis 
und Lüneburg an denen laueaburgiſchen Sanden, fol, 

3) Diefe firben Tage fpäter ratifictrte Erneuerung beſtimmie unter; ‚ander, 
daß bie furſtlichen Fraulein nad dem Musfechen eines Manusflamnes, gehfges 
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rief ſichi auf eine 3509 wm Kaiſer Meximilian I erthtilie und 
1680 ‚won. Ferdinand „Il: wiederholte Auwartſchaft, fo wie auf 
eine 671 wingegangene. Erbverbrüdenung, aus demſelben Gaunde 
und mit wafbteitig befierem Bed traten die ſachſiſcheu Her 
zoge erneſtiniſcher Linie in die Schranken !. Die Zürhen 
von Vnhalt· Hütten ihre Forderung auf die gemeinfame Abſtam⸗ 
‚mung von Albrecht dem Baren und erfrenten fi der. Befürmnes 
tung des Karfurſten vom Bramdenburg. Die Herzage von Mek⸗ 
lenburg endlich, denen Brandenbuzg, weil ed mit ihnen in Gubs 
verbrüberung lebte, gleichfalls Unterkügung zuſagte, weiten Girbr 
verträge aus dem funfgehnten und fechägehnten Jahrhundert, Die 
übrigens der Beätigung von Seiten des Kaiferd..ermangelten, 
zur Anerkennung gebracht ſehen. Ueberdies beantragte Schweden 
den Beſitz des Landes / Habeln. als urſprünglich zum Hechſtifte 
Bremen gedoͤrig, und, die Töchter von Julius Franz 2) .erhlärken, 
daß das Hemogthinn, als ein Erblehen ihnen -zufallen zufiße. 
Unter: diefen Umftänden konnte an eine baldige Bereinkanung 
oder Techiliche Musgleihung der Praetendenten ſchwerlich gedacht 
werden; die. Berwickelungen drohten zu erwften Zerwürfniſſen zu 
führen und ber Kaifer. beſchloß daher, Die erledigte Landſchaft vor⸗ 
laufig unter Sequeſter zu flellen. Dem kam Georg. Wipelm zus 
vor. Die. Anfprüche feined Haufes beruhten ohne Buage auf 
beſſerem Grunde als die feiner Mitbewerder, ein Sequeſter aber 
lieh . allen Partien Vorſchub, mm Dutch. erlaubte und unerlamdte 
Mittel zum Biel zu gelangen und rückte die rechtlicht Antſchei⸗ 
duug in mnabfehbere Werne. Ueberdies Tag dem Herzogen in ſei⸗ 
ner Gigenfhaft als Oberſter ded niederfächfifen Kreifeb Die Ver⸗ 


uich ausgefteuert, bis dahin aber eines regierenden Herrn Fräulein braunſchwei⸗ 
ifhen Haufes mit 3000, lauenburgiigen Haufes mit 1000 Thaler, eints abs 
getheitten braunſchweigiſchen Herm mit 2000, eines abgetheilten lauenburgiſchen 
derrn mit 800 Thaler jährlichen Unterhalts bedacht werden folle. 

1) Bei der endlichen Ausgleihung wurde der erneftinifhen Linie die Uns 
wartſchaſt auf Lauenburg nach dem Musfterben des Hauſes Braunfchreigekünee 
burg jzuerfannt. Urkunde bei Säulte, diplomatifche Beiträge zur ſachfiſchen 
Geſchichte. ©. 135. 

2) Es waren Anna Marta Sranclsca, mit dem Pfalzgrafen pPhillpp En · 
Helm von Neuburg, und Francisca Sibylle Auguſte, mit dem Markgrafen Lud⸗ 
tig Wilpelm von Baden vermäplt, fie mußten fi) mit den —82 out 
tern des Vaters begnügen. 


pfuqhtuug 0b, einer MWeränlaffuing. mm Writer Des :öffenllichen 
Beledens vechtzeitig ‚vorgubeugen. Hier konnte nux, raſches Wins 
[reiten fördern. Schon am ſechſten Tage nach Dem ode von 
Julius Franz batte fick der Hofrath Bapffe in. Magaburg: einges 
fünden, im Namen des Kurfürften Johann. Geotg vön Sachſen 
deſſen Wappen an das Schloß geheftet, Rathe und Garniſon in 
Eid genommen und das Archiv verfiegein laſſen. Wier Lage 
darauf erfchienen in Begleitung von 500 Mann unser dem Mar 
jor Gauvain cellifche Räthe daſelbſt, ließen Das kurzfächſiſche WBapı 
pen abnehmen und vollzogen für. das Haus Braunfchweig-täne 
burg. die Befigergreifung 1). Die Berkändigung "über Theilung 
VB Landes unter den welfifcyen Fürften blieb der nädgtfolgenben 
Bet vorbehalten. 

Schon vor diefem Greigniffe hatte Gonſt Muguft die Bere 
nigung der genbenhagenfchen und talenbesgifchen ‚Regimungen 
bemerkftelligt. Auf feine Meldung, daß, da dab Amt eineb. Lands 
Froſten unbefegt und jet auch der Rath. Redecer geftorbeit fei, 
er als einziger Rath der Kanzlei in Ofterode den lauſenden Ber 
ſchaͤſten nicht mehr vorzuftehen vermöge ?), erhielt "Johann: Hein« 
rich Rettberg vom geheimen Math. in Hannover den Beſcheid ®), 
daß Durchlaucht beſchloßen habe, die Regierumgse Kanzlei für Gau⸗ 
benhagen nad Hannover zu verlegen und mit:der calenbergiſchen 
zu verſchmelzen, auch der grubenhagenſchen Landſthaft bereits Er⸗ 
faungen in Bezug hierauf zugegangen feien. Dus ‘dem gedach⸗ 
tem Bettberg..:vom Kammerptaefidenten abgeforderte Gutachten 9% 
ſprach ſich dahin aus, daß die grubenhagenſche Landſchaft freilich 
ohne Schulden ſei, aber in ihrem für Zehrungtkoſten der Stände 
beftimmten Aerarium 5) faum taufend Thaler befife, weshalb, 
wenn die Stände, fortan in Hannover tagen folten, der erfors 
detliche Zufhuß durch eine Meine Auflage auf Stabt und ‚Land 


H In Bezug auf das zu Lauenburg gehörige Land. Hadeln kam der kai— 
ſerliche Gefandte in Hamburg, Freiperr von Göden, dem braunſchwelgiſchen Haufe 
juvor und flellte die Landſchaft unter Sequefter, unter welchem fie bis zum Jahre 
1731 verblieb. — Kurfachfen entfagte grgen Zahlung von 733,330% Thaler fels 
nen Anfprühen durch den Vertrag vom 19, Junius 1697. 

2) Schreiben d. d. Dfterode, 29. Mai 1689. 

3) 18. Junius 1689. 

4) 30. Junius 1689. 

5) f. 9. ertrqordinaire Caſſe. 
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herbeigeſchafft werden müfle; ein amberer und größerer Uebelftand 
befiche darin, daß, mwenn im Grubenhagenſchen die Amts juſtiz 
nicht gehörig adminifrirt werde, was allerdings wohl vorkomme, 
den Unterthamen duch die Entfernung Hannovers weſentlich er» 
ſchwert werde, bei der Kanzlei Schug und Hülfe zu ſuchen; die 
geilllichen Angelegenheiten betreffend, fo dürfte es vieleicht für 
angemefien erachtet werden, die geringfügigen Gonfiorialia bei. der 
Superintendentur in Dfterode zu belaffen, waͤhrend tiefergeeifende 
Bragen. freilid vor das talenbergiſche Gonfikorium gezogen wer⸗ 
den müßten.: Trotz der von Praelatut, Ritterſchaft und. Städten 
des Grubendagenſchen hei. Ernft: Ynguft. eingeveichteh Bittfchrift '), 
dag dem Fürſtenthum die gejonderte Kanzlei. and Bandfcaft vers 
bleiben möge; erfolgte. die zur. Vereinfachung ber. Regierung. weths 
wendige Berſchmelzung · 

ı Unlange- darauf wurde kraft cinrs Serguichs zwiſchen Genf 
Auguſt und: dem erzbifchöflihen Stuhle zu: Mainz ein durch Jahre 
hunderte fortgefchleppter Zwiſt wegen der Mack Dubarftadiıbeige 
legt. Den Bemühungen des Herzogs Genfi von Grubenhagen, 
die von Heinrich de Graccia verpfändeten Gebictstheile 2) wiedes 
eisyulöfen,. war Mainz mit. Entſchiedenheit entgegengefreten. Ban 
der Behauptung andgehend, daß feine Berpfandung, ſondern ein 
Kauf Statt..gefunben habe, hatte: Erzbiſchof Daniel’die Annahme 
der 1563 zen den Brüdern Wolfgang und Mhilipp gefchehenen 
Kündigung verweigert und Kaifer Gerdinand I auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg ugrgeblid ſich bemüht, einen Vergleich herbeis 
zuführen. Die Herzöge mußten fid derzeit damit begnügen, ‚den 
Pfandfhilling beim Reichskammergerichte in Speier niederzulegen. 
Nach dem Grlöfyen der grubenhagenfchen Linie ruhte der Streit, 
biß er 1614 vom lüneburgifhen Haufe wieder aufgenommen 
wurde. Auch die 1668 unter Vermittelung des Biſchoſs Bern⸗ 
hard von Münfter zu Mühlhauſen gehaltene Tageleiftung, an wels 
cher die Herzöge Johann Friedrich, Georg Wilhelm und Rudolph 
Auguft Theil nahmen und von mainzifcher Seite Franz Georg 
von Schönborn und Johann von Waldbott ſich einfanden, bot 
keinen Erfolg. Erſt 1692 eine fi Ernſt Auguſt mit Kurmainz 

4) 3.-Zuttus 1689. : 

Y)%.L © 423, ae 

Hovemann, Geigigte. U. 21 
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dahin, BAG Erflerer auf das uutere Eichsbfeld · verzichtüte, Latzteres 
ſeine Anſprüthe — andere welſche Gebietatheile für imme 
aufgabt): . 

: Gine genaue. Befioumung der Zeit, ‚wann zuerk daß: augen 
mer? ‚von Genf’ Wugufi auf Gewinnung der Kurrürde: gerichtet 
wurde, möchte ſchwer zu ermitteln fein. Schon Johann Frtiedrich 
weilte gern bei dem Gedanken, auf:diefem Wege den Slanz des 
Haufes zu erhöhen und die Anſprüche, weiche die: welfifchen Bräs 
der auf den Friedenscongreſſe zu Nimmegen. in Bezug auf dein 
Rang ihres Gefandten geltend zu machen ſuchten, verrathen hins 
längli die Uebereinfimmung in ihren politiſchen Beſttebungen. 
Das Verlangen nad Gleihkellung mit den erſten Gtänden:im 
Neiche mußte. gleihmäßig mit ber Gntiwidelumg des.Madt.im 
fürſtlichen Haufe gefteigert werden. Letztere fehen: wir-unter.Genf 
Auguſt auf ungewöhnlige Weiſe erſtarkt; drei Fürſtenthumer war 
ren ‚auf ihn. durch den Tod. von Johann Friedrich vererbt, al 
er bereits durch Mebereinkunft mit Georg Wilhelm bes Anfalls 
von Lüneburg »Gelle gewiß war und die Kräfte eines gelegneten 
Hochſtifts ihm dienten. Den einzigen Bouder, welcher ihm zur 
Seite fand, konnte Liebe. ‚für einen Leibed⸗Lehenserben nicht 
treiben, die Erhöhung. fürflicher Würde ſeiner Linie'qupumwinden - 
und wir fehen ibn fortwährend thätig für die Grferfung:besiper 
3098 von Hannover, der ald Bater von ſechs bluhenden Sähnen 
zum Bertreter des welfiichen Namens berufen, fein::mußte, ...ı -. 

Jener Gourvile, deflen früher als eines am celtifcher Hofe 
einflußreichen Mannes gebdacht iſt, befchäftigte ich’ gern mit bem 


1) Mainz verzichtete auf Sieboldspaufen und die Voigtei Scheden, auf 
Kiofter Steina, die Gerichte Hardenberg und Gelsmar, die Gartmdörfer mit 
dem Gerichte Nitmarshaufen, Lentershaufen, Berka, Eubolshshaufen, auf dem 
adlichen Sig Bodenhauſen und Aubdigershagen, die Aemter Scharsfeld mb der⸗ 
berg, Kofter und Amt Catlenburg und auf die Unfprüße an Einbet, Ofterode 
und einen Theil von Hameln. Tcherdis6 verſprach der Exibiſchof dem Hruage 
feine Hülfe zur Erlangung der Kurmürbe. Wolf, Politiſche Geſchichte des 
Cigsfeldes, IH. I, ©. 23. Scheid, Anmerkungen und Zufäge, ©. 90 x. 

Nebenbei möge die kurze Bemerkung Raum finden, daß Ernft Kuguft 1691 
den Grafen von der Sippe-Büdeburg mit dem Steinhuder Meer belchnte, wor 
gegen fich der Graf verpflichtete, zwei Compagnien Dragoner in Aus > wanſce 
Haus zu Halten. ; 


— 213 — 


Pan, den Rachfolget von Johann Sriedrich zum Annahme deq 
vburfhen Claubensbeßenntmiffe® zu bemegen und demſelben har 
durch hen Weg zur Munvürde undneinem feiner: Söhne die Mehl 
Hr: den. Biſchofoſitz in Osnabrilck zu ieröffnen.. Wir fehen ihn 
diefen Gedanken ſchrittweiſe und mit abmeflender Klugheit ver⸗ 
folgen; - &x inhufchte. einigermagen fichete Verheißungen bieten zu 
Ünnen, ‚bevor er ſich dem Herzoge eröffne und befragte deshalk 
den nachmals zum Gardinal erhobenen; Bürftenberg um fein Dar 
fürbalten, ob, unter Borausfegung des Religionswechſels vun 
Genf Auguft, der Kurfürfl von Cbla einem vom Herzoge in Dürr 
flag ‚gebrachten: Sohn zur Grlangung des Bitchums Dsnabrüd 
behflflids fein und. denfelben zugleich zum Goadjuter von Hilder 
heim eenennen werde. Auf die bejahende Antwort Bürfienbergb; 
welche ſonach ‚für ‚einen der Söhne von Ernſt Muguft eine er⸗ 
wönfgte Hausmacht in LAusſicht ftellte, ‚bante Gourville feinen 
Plan. .,-Cx mußte, daß der. Herzog dein Gifener für feinen Glau⸗ 
ben ſei, daß er feine Gemahlin im ihren calviniſtiſchen Uns 
ſchauungen nie beirrt: Habe. Hatte Iym- body eink Sepbia; auf 
feine Frage, in welcher Gonfefften die dreigehnjahrige Tochter So⸗ 
phia Charlotte erzogen werde, bie Antwort ettheüt: ‚über den 
Slauben des :Kinded: fei noch nichts entfcyieden ; es hänge davon 
ab, ob fie einſt einem proteftantifchen oder katholiſchen Deren zer: 
Ipbt werbe, um fie in deſſen Religion. eintreten zu laffen.!). Nun 
teilte Gourville — es war im Jahre: 1687 — dem Hergoge-fsine 
Anſichten mit umd ohne durch die Erklarung, daß:en zu alt ſei 
um feinen Glauben ändern zu Eönnen, abgeſchreckt zu werden; 
venanftaltete er eine Zuſammenkunft mit Fürfenberg, auf weliher 
dieſer nicht: nur auf die Goadjutorfchaft Bindentete, ſondern auf 
die Erwerbung von Domherrnſtellen und damit von Biöthämern 
für Die nathgebornen Söhne des Fürſten durchbliden ließ. Aber 
ein folcher Preis war für Ernſt Auguft zu hoch; er wollte auf 
ehrlihem Wege und ohne Beſchwerung des Gewiſſens zum Ziele 
gelangen und verharrte bei der Grflärung, in feinem Glauben 
ſterben zu wollen. 

Zunãachſt anf dem Kurtage, welcher 1689. behufß. der Baht 
von Erzherzog Joſeph zum römifchen Könige in Augsburg Statt 
fand, kamen die Werbungen von Ernſt Auguft mm.den' Kurhut 

1) Gourrille, memoires, Th. I, ©. 288 " 

21* 
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zur Sprache. ‘Eine Correſpondenz, welche der celliſche Abgefandte 
Chriſtoph Schrader von Regensburg aus mit den fürftlihen Brü« 
dern führte, giebt über Gtimmungen und Anfichten in Bezug auf 
diefe Angelegenheit intereffante Anfichlüße. In dem etften feiner 
Berichte !) teilt er den Inhalt eines Geſpraͤchs mit dem branz 
denburgifchen Gefandten Dankelmanm mit: der Kurfürſt wimſche, 
theild um das gute Bertrauen zwifchen ihm und dem Harfe 
Braunfhmweig-@üneburg zu befefigen, theild wm Die durch den 
Abgang von Kurpfalz ausgefallene Stelle eines Kurfürften pros 
teſtirender Religion zu erfegen, das fürftlihe Haus, „welches durch 
hohe Abkunft und Meriten vor andern confiderabel”, zur Kurs 
würde befördert zu fehen;. habe doch fihon ſein Vater dem Her⸗ 
zoge Ernſt Muguf in diefer Sache die möglicfte Mitwirkung vers 
ſprochen; die augenblickliche Königswahl in Augsburg fihtine eine 
gänftige Gelegenheit dazu zu bieten, doch müffe. das Abſehn vor⸗ 
laufig geheim gehalten werden, um die Oppofition nicht zu frühe 
zeitig wach zu tufen. Er fügt hinzu, daß der Kurfürft den Les 
gationdrath von Mandelsloh nach Dresden" gefcidt habe, um 
Sachſen zu flimmen, daß man auf Baiem bis: zu einem gewiſſen 
Grade ‚rechnen dürfe, aber bei dem geiſtlichen Kurfücfter unver« 
Ionnbav erhebliche Schwierigkeiten zu befeitigen feien. Die wenige 
Tage fpäter einlaufenden Berichte 2) lauten noch gänfliger: 
der Kurfürft von Sachſen babe da6 Vorbringen von Mandelsloh 
freundlich aufgenommen und baffelbe im Lager vor Mänz zum 
Gegenftande eines Geſprächs mit Kurbaiern gemacht; daß letteres 
fi nicht abgeneigt habe finden laſſen, ſei um ſo wichtiger, als 
daſſelbe auch die Stimme von Coln nad fi ziehe; Pfalz und 
Trier würden ſich nicht allzuſchwlerig zeigen und um den Kurs 
fürken von Mainz zu gewinnen fei ausreichend, deſſen Bettern, 
die von Ingelheim, mit einem Lehen zu befchenten. Was endlich 
die Stimmung des Kaifer anbelange, fo flehe zu erwarten, daß 
»derfelbe „durch die Zuſage eines anfehnlihen Hälfd«corps in dies 
fen Reihöneceffitäten” wohl zufrieden zu flellen fei. 
Es ſcheint doch, daß Chriſtoph Schrader anfangs die Hoffe 
nungen feines Heren etwas heißblütig ſtachelte. Vier Wochen fpäs 


1) +4: Auguſt 1689, ur 
2) 10. Mugufi 1689, Da ran 


ter yetat eu ſich im feinen Aeußerungen ungleich Fühler: «8 häufen 
ſich die Bedenklichkeiten und ‚halb fieigen Zweifel in ihm auf, ob 
das Eleetorat wirklid. zu ertingen ſtehe: Dex pfälgifche Kurfütſt, 
wecen.er auf Befehl feiner Hetrn im Neuburg aufſuchte, äußerte 
Aid dahin, daß Ernſt Auguſt ſchon vor der franzbſiſchen Invafion 
Über diefen Nunct mit ihm in Mannheim geredet habe, beögleichen 
wuilingft der geheime Rath Platen; beide Male habe er auf bie 
varwaltenden Schwierigkeiten nerwiefen, auf die aoihwendige Beis 

ſtimmung fämmtlicher Reichbſtande, auf die unfägliche Mühe, 
welche die Schöpfung des achten Electorats gefoftet 1), Dann 
klagt er, daß Brandenburg unweiſe verfahren fei, indem ed am 
kaiſerlichen Hofe die Gleichſtellung der katholiſchen und proteſtan⸗ 

uiſchen Stimmen im Kurcollegio als wünfchenswerth bezeichnet 
babe; er bedauert, daß daB fürſtliche Haus nicht vorgezogen habe, 
den erften Antrag .durd einen katholiſchen Kurheren flellen zu 
laſſen.) Rum gar die Meldung, daß Schweden nach dem Glec⸗ 
torat fische, daß defien Befandter ihm mitgetheilt, die Oppofition 
am Faiferliihen Hofe beruhe auf dem Umftande, daß bie Rurpfalg, 
wenn dab dortige Regentenhaus erlbſche, an Schweden falle und 
ſonach, falls auch Hannover eine Kurfiimme erhalte, die Zahl ber 
weltlichen evangelifchen Kutfürften überwiegend fein werde; 
ein Einwurf, der durch die Erklaͤrung Platens, daß auf diefen 
Bull das fürſtliche Hams bereit ſei, fich feiner Würde wieder zu 
begeben, ſchwerlich Grledigung gefunden habe>). Ueberdies fei 
Brandenburg wagen des lauenburgiſchen Erbfalls ploͤtzlich unges 
ſtimmt und. wehme .jeht offenbar. dem Wunſche des Herzogs ges 
‚genüber eine feindliche Haltung ein. 1: 

Es fehlte wenig, daß. die Thätigfeit, welche Platen auf dem 
Tage zu Augkburg entwidelte, um bie Kurfürften für ſeinen Herrn 
zu gerginnen, mit dem beften Gtfolg gefrönt wäre. Selbſt Mainz 
ſprach fi in Folge der Ausgleichung wegen Duberftobts günflig 
aus und nur Trier und Kurpfalz hielten .hartnädig am Wider⸗ 
ſpruche feſt. Aber den Kaifer beunruhigte die beſchworene Wahl 
capitulation und er hegte Zweifel, ob er bei der Entſcheidung eis 


1) Berit vom 12. September 1689, 
2) Beriht vom 19. September 1639. 
3) Beriht vom 9. October 1689. 


ner Sache von folder Wichtigkeit fich des Beitathd der Stande 
werde Uberheben dürfen. Außerbem fliegen wegen der wolfehbät« 
lelſchen Herzoge, als der älteren Bmie und bie fi danials km 
Wefide des Seniums befand, Bedenklichkeiten in ihm auf. Um 
nachtheiligften aber wirkte die Entdeckung, daß das voransgefehte 
Kinverftändniß wegen der Kur unter den beiden fürftliden Weü- 
dern nicht vbwalte '). ‚Georg Wilhelm erklärte, ex fei weit ent⸗ 
fernt, „ſich durch irgend einen’ Anwachs ber Fortuna“ feinus jüns 
geren Bruders beſchwert zu fühlen; habe er ſich doch, als vor 
einigen Jahren dem Anſchein nad ein Mitglied des fürſtlichen 
Hauſes auf den ſchwediſchen Thron gerufen werden follte, unver⸗ 
zuglich für den‘ Bruder ausgeſprochen; fo werde er auch fegt 
noch bei Wiederholung eines ähnlichen Falls verfahren und fei 
freubig bereit, den jungen Prinzen in Hannovet jeglichen Beiftand 
angebeihen zu laſſen, wenn ſich Ausficht yeige, daß fie an Würs 
den und Ghren über ihn fleigen könnten. Etwas Anderes aber 
fei e&, wenn dab fürftliche Haus als folhes eine erhöhte Stellung 
gewinne, diefe jedoch mut: dem Yüngfigeboremen zu Theil werde 
und ber ältere Bruder ſonach „vom Erften zum Lehten“ Yerabges 
drüdt werde 2). Die hieraus erwachfenden Verwickelungen zu 
befeitigen war: Beine. gesinge "Mufgabe für. die dem braunſchweigi- 
ſchen Haufe wohlgefinnten: Baiferlichen Miniſter. Sollte etwa die 
Kur den beiden Brüdern gemeinſchaftlich zugeſprochen meiden, 
wie man darin einig war, daß ſie auf beider -Befigungen ‚ruhen 
müfje? Ein ſolches Verfahren. würde eben fo.neu ald gefährlich 
geweſen fein. Dann glaubte man wohlitine Aubgleigung dahin 
gefunden zu haben, daß man dem aAlteſten Sohn des Herzogs wm 
Hannover, . dem mit der telliſchen Erbtochtet vermaͤhlten Georg 
Eudwig 5), die Kur zukommen laſſe; aber dem fand die Jugend 
‚reb. Prinzen enigegen und die Umatur bes Berhältniffes, wenn 
‚Webterer den Rang üben feinen Bater und heim erhalten: hätte). 

" Und doch follten ‘von diefer Seite Feine ‚bleibende Schwie- 


1) Bericht vom 20. Januar 1690. 

2) Schreiben ber cellifhen an die hannoverſchen Rätpe. 14. Januar 1690. 

3) Die Bermählung Georg Ludwigs ſchon Hier zu erörtern, würde den Bus 
ſammenhang der Darftellung geftört haben. 

4) Lettres historiques, Xp. ki &: KTB. on 
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tigfeiten erwachfen. Georg Wilheln konnte wohl für den Au⸗ 
genblick ſiutzig werden, werm ihm, trotz feiner Erſtgeburt, der Ein⸗ 
tritt in die Kurverfammlung verſagt bleiben follte; aber das Hofe 
fen: des Bruders zu bereiten, mus‘ weil en felbft .den gleichen 
Wunſch degte, das vermochte er nicht, Hatte er ſich dech allezeit 
ben Neigungen von Gruft Auguſt gefügt und durch diefen dem 
eigenen Willen in Banden ſchlagen laſſen. Ueberdieh arbeitete: 
Bernforfi, der in allen wichtigen Bingelegenbeiten beiber ‚Häufer 
mit Paten und :@rote zu berathen pflegte, unverdroſſen zu Guns 
ſten des Herzogs von Hannover. Georg Wilhelm ließ feie 
nen Einwand gegen das Electorat fallen und febte ſeitdem ſei⸗ 
zum ganzen Ginflug daran, um die Sache des Bruders zu före 

1 

dem '). 

&o ſchwer das Wort König Wilhelms III bei len von 
Frankreich nit gewonnenen Furſtenhöfen Deutſchlands zu wies 
gen. pflegte, fo fand doch feine Fürſprache für die hannoperfche 
Kur die erwartete Beachtung nicht. Brandenburg ſah argwöh⸗ 
niſch auf die raſche Entwidelung der welfifhen Macht, die ihm 
das Prineipat im Norden Deutſchland flreitig zu machen drohte ; 
der Ausfürft von Sachfen mißgännte einem fuͤrſtlichen Geſchlechte, 
deſſen Glanz vor Jahrhunderten das feinige fo bach überſtrahli 
hatte, die, Gleichfielung im Reiche; "beide waren durch die Bes 
fegung von Leuenbuig verflimmt. Graf Platen und mit ihm der 
hannoverſche Hofrath Limbach fließen bei ihren Unterhandlungen 
in Wien mit jedem Tage auf wene Hinderniffe, deren Befeitigung. 
ihrer, Gewandheit nicht immer gelingen konnte. Es wollte dad. Spiel 
der Intrigue durch Meberbietung der Lift gewonnen werden. Noch 
zeigte fich dad Geſammthaus nicht abgeneigt, in die vom Kaifer, 
Spanien, England und den Generalftaaten abgefchloffene Allianz 
gegen Brankreich einzutreten und nad Vermögen dahin zu arbeis 
ten, daß beim näcften Briedensfhluße die politiſchen Verhältniſſe 
way dem Maßſtabe des weſtphaͤliſchen Friedens. geordnet würden; 
«6 wollte gegen Zuſicherung einer Geldunterſtüͤtzung zum Belaufe 
von jährlich 200,000 Thaler ein namhaftes Hülfheer am bein 


1) Nath einem Gireiben Georg Wilhelms, d. 4. Bel, 6. Zulius 1692, 
erfolgte bie Vaſundgung woifgen den Brübern gegen vunaong des Novems 
ber 1891. 


oder in den Niederlanden aufſtellen. Doch beſchrankte fi bier 
Sendung des oellifchen geheimen Rath Haus Gadper von Both⸗ 
mer nicht auf diefen Gegenftand allein *).. Gr ſollte unter der, 
Hand dem Gorreferenten im dev lauenburgiſchen Frage 300 Thaber 
einhändigen, zur Betreibung derfelden dem Neichöhofrath Andler 
ein flattliches Geſchenk verehrten, ben Archivbeamten 150 Thaler 
zuftellen, „um von ihnen dienfame Nachrichten zu erhalten.” So⸗ 
dann lag ihm ob, mit Nachdruck dagegen zu proteſtiten, daß der 
Preis, um welhen Dännemark feinen Beitritt zur großen Allianz 
angeboten hatte, die Bewilligung eines Elbzolls in Glüdfadt, 
nicht . zugeftanden werde. Mber die Bewilligung der Subſidien 
Eonnte Bothmer nicht zur Genüge erwirten?), Da wandte fi 
Ernft Auguſt unmuthig vom Kaifer ab, drohte mit Abberufung 
feiner Regimenter aus den Niederlanden und mit Behauptung eis 
ner neutralen Stellung Frankreich gegenüber und. fandte den Ge⸗ 
neraladjudanten von Ilten nad) Dresden, theil6 um ben Kur⸗ 
fürften zu einem gleichen Berfahren zu bewegen ®), theil6 um 
deffen Beiftimmung in der Kurſache zu betreiben. Gbendafelbft 
fand fi Otto Grote ein. Ihm gelang eb, ben üieloermd« 
genden Feldmarſchall Shöning für die Vorſtellung zu gewinnen, 
daß die Zeitverhältniffe die Gründung einer neutralen Partei durch 
Sachſen und Hannover erheifge. Damit war alles gewonnen. 
Der Kurfürft ging auf den Vorſchlag feines Günfäings ein, der 
Entwurf eined Wertrages über die Neuttaltät wurde abgefaßt 
und fand Biligung und mit. dieſem verfchen begab fi Grote 


1) Die Inftrustion deſſelben batirt vom September 1001. Dothwer ſcheint 
feine diplomatiſche Laufbahn ſecht zuvor Jahre begonnen zu. haben, da ex als 
Kommerjunter den Racfolger Oberge am Hofe zu Berlin abgab. 

2) In feiner Gingabe an den Kaifer, d. d. Mien „9, December 1691, 
erörtert Botpmer, daß das furſtliche Haus 1690 zu dem vom Bandgrafen von 
Gaffet befehligten Heere im Lupemburgifhen 8000 Mann und fm Jahrt darauf 
eine eben fo flarte Mannſchaft nah den Riederlanden gefhidt hadr. Dafke 
ſei zwar cine Enfhäbigung vos 216000 Gulden und’ zwar auf-die Reichebei⸗ 
teöge ber Herzogthumer Schwerin und Holflein-Bottorp, der Stifter Rapeburg 
und Lübek, der Stadt Goslar und der rheiniſchen Ritterfhaft angewiefen, aber 
die genannte Summe fei nur theilweiſe eingelaufen, weil Die betreffenden Stände 
fich theils eines zu Hohen Unſchlags beklagt, theils für vahtungsunfapig erklärt 
Hätten, 

3) Aten verheit damals 10,000 Thaler unter bie kurfurſtlichen the. 
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nad Wien umd eröffnete den erſchtockenen Kaiferlichen Räthen die 
Ausficht auf’ den Berluſt der Umterflügung von Selten zweler 
machtiger Meichöftinde. Der "Schlag traf? ‚England und Hols 
land drangen mit Ungeftüm auf die Gewährung des Wunſches 
von Ernft Auguſt, um fich der Theilnahme deffelben am Kampfe 
zu erfreuen, der Kaifer konnte des muthigen Bundesgenoffen nicht 
entbehren und erwog die Gefahren, welde aus der Geflaliung 
einer neutralen Partei erwachſen konnten. Er fehte ſich über die 
legten Bedenklichkeiten des "Schritte hinweg, ließ die Forderung, 
daß der Herzog zum katholiſchen Glauben übertrete, fahren und 
ſtellte 22. März die Urkunde über Erteilung der Kurmürde an 
Hannover aus, 

In diefem f. g. Kurtractat !) erklärt Leopold I, daß er den 
Glanz des uralten. Haufeß der Welfen und bie fonderbaten, vie⸗ 
Ien und’ erfprießlichen Dienfte, welche Ernft Auguſt und Georg 
Bilhelmi dem römifchen Reiche deutfher Nation, der gefammten 
Ehriftenheit und dem gemeinen Weſen in Kriegs» und Friedens⸗ 
zeiten mit unverbrüchlicher Treue, forgfältigem Gifer, auch mehre 
maliger Dranfehung ihrer eigenen Perfon etwiefen, in wohlbes 
dachtige Erwägung gezogen und darnach eine’ neunte Kur ges 
ſchaffen habe, die auf den Zürfterithlimern Gele, Galenberg und 
Otubenhagen, den Graffcpaften Hoya und Diepholz und fonfligen 
Pertinenzftäden ruhen folle, fo lange eine ehefiche mannliche Des 
feindenz don Ernft Auguſt vorhanden fei. Gr fügt‘ das Ver⸗ 
ſprechen Hinzu, nach Möoglichkeit dahin zu wirken, daß es bei dem 
Matrieularanfchlage dieſer Lande fein Berblelben haben und ih⸗ 
nen im Fürftencollegto eine zwiefache Stimme gelaffen werden 
möge. Das bei jeder Kur gewidmete KReichs⸗Erzamt anbelangend, 
fo fei für die neue Kur das des Keih&-Erzpannerheren, oder un⸗ 
ter Umftänden des Erzſchatzmeiſters beliebt. Dagegen machen ſich 
die fürftlichen Brüder anheifchig, für die beiden naͤchſten Feldzüge 
in Ungarn 6000 Mann auf eigene Koften und ſtets vollftändig 
zu balten, auf den Fall eines länger dauernden Krieges ‚mit der 
Pforte zwei Bataillons zu Fuß, jedes zu 800 Mann und ein 
Regiment von 400 Pferden koſtenfrei zu liefern, nach Beendigung 

1) Abgebtuci bei Lüntig, Meihsarhio, Pars spec. V. ©. 187. wenn 
maler, ©. 1736 x. 
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deu tuͤrkiſchen Gerapagne. aber die 6000, Mau gegen: dan: Reichs - 
feind im Weften zu verwenden. Außerdem gelebt Ernſt Auguſt, 
„um feinen für die Chriſtenheit tragenden. Mifer miehr zu com 
peebiren“, dem Kaiſer behufs des Türkenfeieges mit-einem Sub⸗ 
Kdium von 500,000 Gulden beizuſpringen, von deren 200,000 
GSulden fofort bei Empfang ber Inveſtitur mit, der Kur, der Reſt 
im Sabre darauf zu entrichten. 

An dem namlichen Tage wurde eine ewige Union zwiſchen 
dem Kaiſer und den fürſtlichen Brüdern aufgerichtet. Letztere ger 
ben für ſich und ihre Nachkommen die Verbindlichkeit ein, bei je⸗ 
der dem Kalferhaufe drohenden Kriegägefahr 2000 Mann auf eis 
gene Koften dem Kaifer zu Hülfe zu ſchicken; Letzterer will unter 
leihen Umftänden 3000 Fußgänger und 1000 Berittene für die 
welfiſchen Lande entfenden 1). Auf den Ball des Einderlofen To⸗ 
des des Königs von Spanien wil Ernſt Auguſt außerdem dem 
Kaiſer für die Erhaltung. und Durchführung feiner Rechte 1000 
Mann zuführen, die jedoch nicht außerhalb der gehn Kreife bes 
Reichs verwendet werden follen, und er gelobt für ſich und feine 
Nachkommen, bei jeder Katferwahl feine Kurkimme keinem An⸗ 
dern alt dem Grfigeborenen der zegierenden erzberzoglichen Linie 
zukommen zu laffen. In einem Separatartikel endlich giebt Genf 
Auguf feine Zufage, daß in feinem ‚Lande kein Gewiſſenbzwang 
eingeführt werden and den Katholifhen unbenommen bleiben foll, 
nad; Abfierben von Georg Wilhelm auf ihre Koften Kirche. und 
Schule in Gehe zu gründen; dagegen ſoll die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſich in gebührenden Schranken friedlich halten, der landed⸗ 
berrlichen Gerichtsbarkeit ſich nicht entziehen, aber in geiſtlichen 
Dingen: des Recurſes nicht beraubt werden; mit dem EAbholten 

von Proceſſionen außerhalb des Gottedhauſes wird Die Grün 
dung von katholiſchen Stiftern und Klöftern unterfagt. 
So ſtand, auf den ' Grundlagen gebotener politifcher Berka 


1) Die Mannshülfe konnte, falls fir nicht einem Taͤrkenkriege galt, nad} 
Belieben in Geldhütfe umgewandeli werden, f6 daß aledann, dem Buße der 
Weikjsmatritek gemäß, für einen Heiler 12, für tinien Bußgänger 4 Guiden mo⸗ 
natlib zu entrichten waren, das welſiſche Haus alfo, bei einer Stellung von 
1600- Füfgängern und 400-itern, 146,400 Gulden Ion Sehe a sentigten 
hatte, 
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niße beruhend, der ewige Mund zwifchen dem Haufe Deſtrrich und 
den Belfen aufgerichtel. In Wien bedurfte nam des ſchlagkern⸗ 
gen, bersührten Bundebgenoffen, der überdies in dem’ Theil des 
deutfchen Lebens, wo des Kaiſers Unichn am wenigſten fefte Bes 
greündung gefunden hafte, De Interefien des Reicht gegen dir 
ſelbſtiſchen Deftredungen mächtiger: Stände wahrnehm; das inch 
Mche Haus aber, von der Krone Schweden und dem nu Ver⸗ 
größerung vingenden Brandenburg mit Reid und Rißtrauen bes 
obachtet, Fonnte der ſtarken Hand und des vechtlihen Schußre 
des Reichöoberhamptes nicht entrathen, ‘wenn das Errungene bes 
hauptet und die-von Gruft Auguſt mfolgte Aufgabe der Loſuug 
entgegengefüßrt werden ſollte. 


Bei des erſten Nachticht von ber zageſicherten Weberfragung 
der Kur auf den Herzog von Hannover gab fih eine ſtürmiſche 
Bewegung im Reiche kund. Es mochten wenige Mitglieder des 
Bürftencolleginms fein, die dem Welfen willig den Vorrang im 
Berdienſt um Kalfer und Weich zugebilligt hätten. Man Yörte 
die Klage wiederholen, daß, wenn vor länger als 40 Jahren Die 
adyte Kur geſchaſſen, ſolches durch den Drang dee Umflände vun 
gefchrieben gewefen fei, während augenblicklich jeder bedingende 
Bwang wegfalle und nad; dem Geſchehenen eine Begrenzung det 
Bahl der Aucheren ſchwer zu ermeſſen ftehe, Ginen folgen Met 
ehe einhellige Beiſtimmung der Stände zum Schluß zu führen, 
Koeite mit der Freiheit des Reichs und enthalte eine fcharfe Vers 
legung der vom Kaifer beſchworenen Wahlcapitulation. Richt 
minder heftig brach ber Unwille der geiftlichen Zürften durch, die 
aus. confeffionellen Grunden der neuen proteſtantiſchen Kur wie⸗ 
derſtrebten. War doch nach unfäglichen Kämpfen iyten Glaubens» 
genoffen durch den Weſtphaliſchen Beiden das Uebergewicht im 
urtolleglo zu Theil geworden und jetzt ſollten ale hieran ſich 
trrüpfenben Verheißungen getäuſcht, fa die Möpli keit, daß das 
Reich einen proteſtantiſchen Kaifer gewinne, begründet werden. 
Die bündige Grörterung des Abbate Steffani, daß die proteftantie 
ſche Macht zur Zeit nicht fo ſtark ſei, wie im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts, daß, wenn yon ihr nichts zu befürchten fiehe, das profeflans 
tifche Electorat gleichgültig, wenn fie aber, Beſorgniſſe einflößem 
konne, «6 gefährlich feine; fie Durch MWerweigerung der Kur zu 


veiyen *) ſcheint wenig Gindrud gemächt. ju.baben. Am ſchaei⸗ 
dendfien aber war der. Widerfpruch,. welcher von hem ‚nahe ver 
wandten: walfenbüttelfcken Haufe aubgiug. Hier gab Warten Ulxic 
den Träger der Bewegung ab, Der beftige,. ehrgeijige Mann: exe 
trag die Bevorzugung des Betters nicht. Im Streit um bie 
Zufamutenfegang der Lande und um die Primogenitur hatte er 
fich beugen mäßen; aber in Ihm lebte ber Groll fort; er fab. im 
der Aurwürde Hannovers die bitterfte Schmälerung der Rechte 
des älteren Hauſes, fürchtete von der Zukunft eine fortgeſetzte Her⸗ 
abwürdigung deffelben und verbleudet durch den Ungeflüm der 
Leidenfchaft griff er zu den äußerfien Mitteln, um die Erhoͤhung 
des perfönlich ibm verhaßten Ernft Auguſt zu hintertreiben. Auf 
dem Tage zu Regensburg erhob Feiner feinen Proteft mit folder 
Heftigkeit wie der mwolfenbüttelfche Gefandte, Hofrath von. Imboff. 

Auch dieſes Mal wandten fi) die wolfenbüttelſchen Brüder 
mit ihren Borſtellungen und Beſchwerden ausſchließlich an Georg 
Wilhelm. Man fei aus Wien und dem Haag glaubwürdig ber 
richtet, Magten fie?), daß Ernſt Auguſt im Begriff ſtehe, feine 
am kaiferlichen Hofe betriebene Regotiation wegen des Glectorats 
zum Schluß zu führen und eine. „Volkbülfe“ von 6000 Mann 
nad Ungarn zugefagt habe, Das überrafhe um fo mehr, als 
men, da die Gefandifchaft von Bothmer und Limbach van dem 
Geſammthauſe ausgegangen und von diefem beſtritten fei, von 
dem eigentlichen Gegenfiande ihrer Verhandlung keinerlei iKennde 
niß erhalten und binterdrein. erfahren müße, daß ſelbſt Mie,wolr 
fenbättelfcge,, nach Ungarn befiimmte Mannſchaft als Ergänzung 
des für die Kurwürde von Hannover flipulirten Heeres dienen 
ſolle. Nach ſolchen Worgängen fühle man ſich in den herkömm⸗ 
lichen Rechten, namentlih im Beſitze des Seniums nicht mehr 
gefipert, fandern fehe, einer Reihe von Bebrädungen entgegen, 
melde die Praepotenz eines mächtigen Nachbarn mit ſich bringe 
und fühle ſich zunaͤchſt gedrungen, Die Regimenter aus Ungarn, abs 
yaberufen und nach dem Rhein zu ſenden. Georg Wilhelm's Ant: 


4) Deuction des Abbate Ctephant, hannoverfgen &bgefandten, an die 
Kurfürflen von Göln und Baiern, daß das neunte Electorat der katholiſchen 
Weligion keine Gefahr bringe. 

2) d. d. Wolfenbüttel 28. März (a. St.) 1692. 


wort 7) zeugt von Milde und Berföpnlicfeit. Wan mache ih; 
erörtesto er, von den Abfichten feines Bruders eine „widrige Idee“ 
und er bitte dringend, einen dertrauten Rath nad Bargdorf. zu 
fenden, um buch mündliche Unterrcdung die Berſtandigung zu 
etleichtern. Auf der burgdorffchen Gonferenz, wo ſich von Geiten 
Wolfenduutels der Großvoigt von Münchaufen und der Kanzler 
Propf von Wendhauſen einfanden, fegten die eelliſchen Abgeord⸗ 
neten, geheime Math von Bernſtorff, Dbermarſchall von Bülow 
und Kanzler Fodricius, aus einander, mi welcher Treue Georg 
Beilelm- zu allen Zeiten das Wohl des fürſtlichen Geſammt⸗ 
„baufes. vor. Mugen behalten habe 2); auf feinen Betrieb ſei DaB 
Electoxat· auf den- jüngeren Bruder übertragen umd ed. werde non 
sehäffiger Geſinnung zeugen, wenn Wolfenbüttel ſith dem ;widere 
fege. ‚Kehriga fende ‚Gele feine Regimenter nicht wegen Der Kur 
nach Ungarn,, fondern zum Beften gemeiner Ghriftenheit und. um 
dab. gute Werbältniß ber. Welfen zum kaiſerlichen Hofe zu erfräfe 
tigenz- Deshalb-ı1uende Wolfenbüttel, wenn es den gemenſchaftlich 
angefchloffenen Berirag wegen her Türkenhülfe einfeitig verwerfe, 
den Kaifer und Georg Wilhelm gleich empfindlich beleidigen. .. Daß 
aber durch das Glectorat die alten Hausverträge mumgeworfen 
werden Sönnten, beruhe auf völlig: falſchen Borausſetzungen und 
liege bein Grund zu einem Berdachte der Met vos. ‘Der Billige 
keit nach, entgegueten Hierauf die wolfenbüttelfchen Rathe, hätte 
man wohl eine Mittheilung über das Betreiben dos Glectoraiß 
erwarten dürfen und zwar um fo mehr, als Platen und Bethmes 
auch vom ihrem Herrn dad Creditid erhalten hätten; daß man 
das Geſchehene erſt durch die dritte Hand habe erfahren mäffen, 
gebe Hinreihend Grund zum ernſten Nachdenken. Ihre gnaͤdige 
Hetrſchaft erkläre, an den Rechten ihres Haufes, trotz des Glec⸗ 
torats, ſteif halten zu wollen und elle an Georg Wilhelm dis 
Brage, ob er die volle Gewährleiſtung zu übernehmen bereit fei, 
daß Wolfenbüttel in feinen Praerogativen gefchügt bleiben werde. 
Nur wenn diefe Frage Bejahung finde, könne man in der Union 
mit dem Gefammthaufe verharren. Wenn Wolfenbüttel, erwies 
derten. die telliſchen Raͤthe, von den Berhandlungen in Wien 


1) d. d. Zell, 28, Mär, 1699, 
2) Actum Burgdorf, 1. Aprit 1692. 
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nicht · in Kenntuiß geſetzt ſei, fo beruhe daR auf. dem: Umftande, 
daß man beffen widerſtrebende Gefinnung gekannt habe und: ans 
drerſeits der Kaifer und Gngland die ftrengfie Berfäpmiegendeit 
zur Pflicht gemacht: hätten.s Die Forderung ‚der Garantie verfiche 
man nicht, wel Grnf Auguſt die Gültigkeit der Rechte des wol⸗ 
fenbüttelfyen Haufes niemals amgefochten Habe, Ban bitte fo: 
nad um eine unumwundene Erklarung, ob Wolfenbüttel bei dem 
Bertrage wegen des türkiſchen Hülfsheeres ſtehen bleiben und der 
Kur gegenüber die Oppoſition halten wolle. .Gine ausreichende 
Beantwortung diefer Frage erfolgte nicht; man begnügte: fick‘ mit 
der Erklärung, daß Seseniffimus, wenn man ihn. in's Vertrauen 
gezogen Hätte, . die haunoverſchen Beftrebungen: gefördert haben 
würde; ‘fo aber .errege: die Berheimlichung eines ſolchen Haupt 
werfs Verdacht; doch fei man nicht gewillt, zur Dppofkion übers 
zugehen, 

» Die Gonferenz ſchloß mit dem Verſprechen der celifgen Ru 
the, als ehrliche Männer ihren beiten Fleiß anwenden zu: wollen, 
daß daB. gute Vertrauen im fürftigen danfe wieder: beegeftelt 
wetde. 

Sogmach mochte es den Anſchein haben, us “ bie Bereinbes 
vang nahe liege, während in der That die Berwickelungen fich 
häufen und der: Bmwiefpalt mit:jebem Tage ſties. Denk nicht 
nur fagten Rudolph Auguſt und Anton Ulrichh dem Kaiſer den 
Bertrag wegen Stellung von Wegimenteen fu Ungarn auf und 
entbanden Bothmer von der ihrerſeits außgefertigten Beftallung '), 
fie nahmen auch den alten Hader wegen der Primogenitwe wieder 
auf und erneuerten den Proteſt wegen Bufammenfegung ber Fürs 
Rentpämer Gele und Calenberg. „Wir haben, ſchrieb Georg Wil⸗ 
helm an Rudelph Auguſt ?), unaufgefordert Sorge getragen, daß 
nach Gelöfchen unſeres Hauſes das Electorat auf Wölfenbüttel 
Übergehe und gleichwohl häuft man auf und: den Berdacht, als 
ob wir die Mechte der älteren Linie hätten Eränken wollen“. Schon 
betrieb Anton Uli den Abſchluß einer gegen die neunte Kur 
gerichteten Ligue wit Dänemart, Münfter und Sachſen⸗Gotha, 
begann mit frangöfifchem Gelde zu werben und Hoflte die aus 


1) Schreiben vom 4. und 5. April 1692. 
2) d. d. Zell, & Julius 1692. 


Brabant zurickkehrenten gothaiſchen! Regimenter in feinen · Dien ſt 
zu ‚ziehen. Meshalb ertheilte Genf Auguft an den: beim Hefe 
zu Dresden beglaubigte Ilten die Aumeifung ’), zu bewirken, 
daß. Rurfachfen durch .angemeffene. Berfiellungen. in Gotha Dielen 
Man entgegenwirke ind: bie. geheimen.: Verhandlungen des von 
Braunfcweig in der Elbſtadt eingetooffenen daniſchen Befandten 
von Harthauſen mit der. größten Sorgfalt überwache. Damit 
nicht zuftieden, ernemerte er ?) einen von acht Zahren mit Brau— 
deuburg geſchloßenen· Hülfsvertrag und ließ ſich vom Kurfürften 
in ‚einem geheimen Artikel den. Eräftigften Beiſtand für bie Rur 
und ‚Behauptung des. Primogenitur zufihen. 

ODer Heftige Widerſtand gegen Die neunte. Kar ging no 
wie.vor nom . weltlichen Fuͤrſtencoll egio aus, mit weichem fidg: hie 
Borficher der Hochſtifter Salzburg, Münften, Bamberg, Würzburg, 
Paderboin und Gichſtadt im diefer Angelegenheit. vereimigten,. um 
ein Schreiben an den Kaifer abzufaflen 5), in welchem fie hervor⸗ 
hoben, daß die ‚eigenmäcktige Schoöpfung einer neuen. Kur den 
Grundgefogen des Reicho zuwiberiaufe und daß dem Keichtober⸗ 
haupte nicht gebühre, Fragen von folder Wichtigkeit ohne bab 
Börftenendlegium "zu .ientfcheden. : Dadurch. ließ firh imbeffen Rees 
pold I vom Vorgehen nicht abhaiten. Der. Majorität. im Kurtob⸗ 
lego war er: gewiß; Trier / und Malz, weiche igee Beiſtimmung 
an die Dedingung fhüpften,:.daß, wenn die kathektiſchen Linien 
von Baiern und. Pfalz: abgingen, nur katholiſche Herun in deren 
Kur einrüden follten, glaubten auf die von ihren evangelifden Ge: 
noffen erfirebte Parität auf feine Weife ‚eingehen zu dürfen, Aber 
man konnte ihres Gonfenfed entsoshen, da. die Mehrzahl der Kuss 
here. fi: zu Gunſten von Hannover ausſprachen. Hierauf. fi 
flügend, war der Kaifer zur Belehnung bereit. Sie erfolgte am 
5. December 1692 in dem Nitterfaale der Hofburg zu Wien. 
Im übergoldeten, von ſechs Apfelfhimmeln gezogenen Staatswa— 
gen fuhr Dtto Grote in Begleitung Limbachs vor, gefolgt von 
zwei Kutfchen, welche die Gavaliere, Pagen und Sectetaire nach⸗ 
fügrten. Mit den Imfignien des Kaifers angethan, faß Leopold 





1) Hannover, 19. Rovember 1692. 
2) 4 Deemper 1692. ö ö 
3) 13. Julius 1608 Theatrum europ- ‚29. XIV, ©. 3%. 


I auf dem Thron; vor ihm Enieten die Gefandten zu drei Malen, 
dann trat Grote vor, hielt feine Anrede, welche vom Grafen von 
Waldſtein anftatt des erkrankten Bicefanzlerd Könige erwiedert 
wurde, fpra den Huldigungßeid nach, empfing für feinen Herrn 
den Kurhut und wurde nad) breimaliger Aniebeugung verabſchie ⸗ 
det. Schon zuvor hatte er im Namen von: Genft Auguſt dem 
Kaifer zwölf prächtige Falbe mit golddurchwirktem Geſchiet vers 
ehrt, für derem Ueberbringung die Diener mit tauſend Ducaten 
beſchenkt waren. Mit der Summe von 150,000 Xhaler, um 
welche der newe Kurfürf bei feinen Ständen angehalten hatte ?), 
„weil er aus feinen laufenden .Rammers und Gaflengefällen die 
Koften des Slectorats nicht zu beſtreiten vermöge”, Bonnten bie 
unumgängtichen-Ausgaben bei weiten nicht gedeckt werden. Dazu 
Som die Rüftung für Ungarn, die Zahlung der dem. KRaifer zuges 
sagten Hulfogelder und die Erhaltung einer ftarken. Rriegemadit 
in den Niederlanden 8). 

>» Hatte man bis dahin im Fürſtencollegio der boffaung Reim 
gegeben, daß ſich der Kaifer durch dep erhobenen Widerſpruch ab⸗ 
ſchrechen laffen werde, die Belehnung wit der Kur zu ertheilen 
fo erhob fih jegt ein Sturm des Unwillens und in der Gluth 
der Leidenſchaft hrachte man. den Frieden im Keiche eimer-gefränks 
sen: Gitelfeit zum Opfer. Am 345. Januat 1683 traten Münfter, 
Sachſen⸗ Gocha, Wolfenbüttel, Heffenr&efiel und Danemarkdurch 
ihre Gefandtfchaften in Regensburg ®) zu. einer Liga. zufammmen, 

1) Kusfäriben d. d. Hannover, 4. Junius 1602. ° Die Landſqhaſt des 
milligte ſogleich 100,000 Thaler zum Glücwunfth und ließ diefelbe durch bie 
Bandeenterei aufnehmen; "außerdem verfprad fie für das folgende Zahr ein ia 
monatlichen Raten zu jahlendes Grtvaozbinarium von 36,080 Thalex. Deli- 
»neatio jurium x. Mft. 

2) Die „Lifte des corpo von Ernſt Kuguft, fo 1692 in den Niederlanden 
gefanden“ emtpält, abgefehen vom Generalftab, dem Gommiffariat und Pros 
diantamt und den nicht näher ſpecificirten Mrtilieriebedienten; folgende Angaben: 
bie Lelbguarde zu Roß, ſechs Gavallerieregimenter (Regiment des Exrbprinzen, des 
Omeraltieutenant Offener und der Dberften Vogel, Montigub, Hammerflein, 
Breuenbach und Ohr) jedes zu ſechs Gompaguien, ein Regiment Dragoner uns 
ter Oberſt Bülow und die ſechs Regimenter Infanterie: Generalieutenant Dur 
mont, Generalmajor Ohr (Guarde), und bie der Oberften Bremer, St. Paul, 
Gordon und Graf Königemark, 


3) Es waren: von Plettenberg, von Gchönberg, h Wendpaufe 
von dr Dielabucs um Sl (kınlane Piper vonder Frost on Bnspaufm, 
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als deren Zweck die Erhaltung deutſcher Freiheit und die Wohl⸗ 
fahrt des Reichs vorangefiellt wurde. Man wollte das Stimm« 
recht des Pürftenftandes in allen Reichöfachen aufrecht erhalten 
wien, feinen Reichtſchluß als ſolchen anerkennen, der ohne Hinz 
zuziehung gefammter Stände abgefaßt fei, dem hannoverfchen Elec⸗ 
terat die Anerkennung verweigern und gegen baffelbe „eine zus 
reichliche Defenfion formiren“. Der öffentlichen Aufforderung, wels 
de man gleichzeitig an die Stände ergehen ließ, diefer Einigung 

. beizutreten, entfprachen viele Bürften mit Bereitwiligkeit 2). Kärl 
XI. von Schweden, welcher durch Luxdorf, den dänifden Gefands 
ten in Stodgolm, angegangen wurde, in diefer Angelegenheit als 
Garant des wefphälifchen Friedens einzufchreiten und den kurs 
fürſtlichen Beſchluß für ungeſetzlich zu erklären, erwiederte, daß 
eine wirkliche Berlegung der fürftlihen Rechte ihm nicht vorzus 
biegen fcheine ‚und rieth zu einem glimpflichen und vorfichtigen 
Borgehen 2). Um fo fefter ſchloß fi Anton Ulrich, die Seele 
des f.g. Bundes correfpondirender Fürften, an König Chriftian V. 
von Dänemark, defien Feindſchaft gegen das celliſche Haus durch 
die Belegung Lauenburgs und die Befefligung von Ratzeburg ges 
fleigert war. Beide trafen am 1. März 1693 eine Einigung, zum 
gegenfeitigen Schutze „falls fie wegen Proteſtes gegen die neunte 
Kur moleftist würden” 6000 Mann bereit zu halten und ber 
fohloffen, ihren Heerestheil aus dem Dienfte der Generalftaaten 
abzurufen. Vierzehn Tage fpäter trat Biſchof Friedrich Chris 
flian von Münfter diefer Union bei 5), deren Folgen zunächſt vom 
Herzogthum Lauenburg empfunden werden follten. 

Einer fhon von ihrem Bater getroffenen Beftimmung gemäß, 
hatten ſich Rudolph Auguft und Anton Ulrich Damit einverftans 
den gezeigt, daß das Herzogthum Lauenburg, anftatt unter die 
vier welfiihen Herzöge getheilt zu werden, den tegierenden Herrn 
über Wolfenbüttel, Gele und Galenberg zu gleihen Theilen zu⸗ 
fade, und in diefem Sinne gemeinfaftli mit Georg Wilhelm 


1) So die Herpoge von Sachſen- Altenburg, Würtemberg, Metlmburgs 
Ehwerin und Guſtrow, der Markgraf von Baden, die Landgrafen von Heflens 
Caſſel und Darmſtadt. 

2) Schreiben des Konigs, d. d. Stocholm, 11. Februar 1693, an ſeinen 
Udgefandten in Regensburg. 

3) Union poifhen Dänemast, Münfer und Wolfenbüttel vom 4. Mär) 1693. 

Havemann, Geſchichte. TIL. 22 
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und Ernſt Auguſt Beſitz ergriffen und einige Compagnien in das 
überelbiſche Land gelegt. Die Theilung ſchon jetzt zu bemerkftels 
ligen, mußte, weil die Rechtsfrage noch nicht befeitigt war, uns 
thunlicy erfcheinen, weshalb die Anftellung von Beamten vorläus 
fig im Namen der drei regierenden Herrn erfolgte und die Ues 
bereinfunft getroffen. wurde, zum Schutze vor unvermuthetem Ue⸗ 
berfal Ratzeburg in einen nothdürftigen Bertpeidigungsftand zu 
fegen, jedoch dergeftalt, daß der Nachbarfchaft dadurch Feine Berz 
anlaffung zum Mißtrauen gegeben werde. Bu biefem Bwede 
folte eine, Summe von 60—70,000 Xhaler verwendet werden. 
Georg Wilhelm, wilder die Ausführung diefes Plans übernoms 
men hatte, hielt ſich jedoch nicht an die Verabredung, ging weit 
über die veranfdlagten Koften hinaus und zichtete fein Augen⸗ 
mer? darauf, Ratzeburg in eine ſtarke Feſte umzuwandeln. Das 
durch fühlte ſich König Chriſtian V. beſchwert, klagte beim Kaifer 
über Berlegung des weftphälifchen Friedens und drohte mit ſelbſt⸗ 
eigenem Ginfcreiten gegen das celliſche Verfahren. In der That 
fammelte fi unter dem Grafen Wedel ein Heer von 12000 Mana 
bei Oldeslohe, rückte am „y. Anguft 1693 mit 80 Stüd Ger 
fügen in das Herzogtum Lauenburg ein, lagerte ſich fünf Tage 
darauf vor Rapeburg, aus welchem die wolfenbüttelfhen Com⸗ 
pagnien duch Anton Ulrich abberufen waren, und begann bie 
Stadt von drei Seiten zu befcießen ?). Noch war der neue Bes 
ſtungsbau nicht beendigt, die Zahl der Bertheidiger nicht ausrei⸗ 
end und ein Entfag unausführbar, weil fat alle Regimenter 
von Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt nad Ungarn oder dem 
Rhein gefhidt waren. So nahmen beide Fürften gern die Ber 
mittelung vom Kaifer, Schweden, England, Brandenburg und 
Holland an, durch deren Bevollmädtigte am 29. September 1693 
ein Bertrag dahin getroffen wurde, dag Georg Wilhelm ſich ans 
heiſchig machte, innerhalb drei Wochen die Schleifung der Ber 
ſtungswerke von Kapeburg zu bewerkſtelligen und bie Beſatzung 
im Herzogthum auf 200 Köpfe zu befchtänfen, Dänemark aber 
fid) jeder Ginmifhung in die lauenburgifche Erbfolge zu enthals 
ten zufagte ?). 


1) Theatrum europ. Th. XIV. &. 52 x. 
2) Theatrum europ. a, a. ©. Pfeffinger, Sp. U, ©. 540. 
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So raſch wurben freilid, die aus dem Glertorat: erwach ſenen 
Wirren nicht beigelegt, „Daß die Kurſache fo lange unausges 
macht. bleibt, ſchrieb der. Kurfürft von Brandenburg dem Kaiſet ); 
bedroht das Baterland mit der äußeeften Ungelegenheit und [dymäs 
bert dab Anſehn des Meich6oberhauptes, weil durch dieſes das 
Berk begonnen if, deſſen Abſchluß jet durch den. unbefugten, auf 
ungefeglihen Grimden beruhenden Widerſpruch einzelner Stände 
gehindert wird". Gelb Kurſachſen, weiches fih für den Augen⸗ 
blick den welfifchen Brüdern verpflichtet fühlte ?), forderte den 
Kaifer auf, fi feiner Autorität zu bedienen, um die Hartnackig⸗ 
keit von Pfalz und Trier zu beugen 3); in demfelben Siune ſprach 
ſich Kurbaiem aus *). Uber ſchon gegen Autgang deſſelben Jah⸗ 
tes ſehen wir Kurſachſen wieder für Wolfenbüttel gewonnen, ſei 
es, weil es die Zuruckſetung feiner Anſprache an Lauenburg nicht 
verſchmerzen konnte, fei es, weil Aurora von Konigsmark wegen 
bed Todes ihres Bruders. gegen Hannover aufhetzte, ſei es zudlidy, 
weil es dem von Anton Ulrich nad Dresden geſandten Legations— 
rath Hertel °) gelungen war, den Feldmarſchall ‚Schöning in fein 
Intereſſe zu ziehen. In Kenniniß geſetzt, daß Kurſachfen im 
Begriff flehe, dem Bündniſſe zwifchen Dänemark, Wolfenbüttel 
und Münfter beizutreten, beauftragte Gruft Muguft den am Hofe 
zu Dresden beglaubigten Kriegsrath Ilten ®), ſich an den. dort 
gen engliſchen Gefandten, Stepney, mit der Bitte zu wenden, dem 
Kurfürften ernfte Vorſtellungen zu thun und allenfalls mit ſcharfen 
Mafregeln zu drohen, welche die. große Allianz, um den Rubeftand 
im Reihe aufrecht zu-yrhalten, gegen die fähfifchen Umfriebe zu 
ergreifen genöthigt fein werde. „Wir. halten diefes, fchließt daß 


1) % März 1694. 

2) 16 zur Ergänzung der vom Kaifer an Kurſachſen verſprochenen Sub⸗ 
fidien zum Belaufe von 490,000 Thaler neh 50,000 Thaler fehlten, übers 
nahmen Ernſt Auguſt und Georg Wilhelm die Bürgfhaft für die Baplung diefes 
Summe. Schrebm Georg Wilgelms an Fit in Dresden, d. d. Wienhauſen, 
10. Kpril 1693. 

3) Sqteiben d. d. Drroden, 2. April 169. 

4) Sqreiben d. d. Brüffel, 2. April 169% 

5) Im folgenden Jahre war Hertel am kurpfäljifchen Hofe, 1597 in Kor 

-yenhagen uud Stochholm thätig, um gegen das Electorat zu wirken. 

6) Sqreiben d. d. Hannoptr, 29. April 1695. 

22* 
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Schreiben von Ernſt Auguſt, für einen füglichen modum, um 
Kurfachfen zu Intimidiren. Wir meinen auch, daß der König fols 
ches nur gut heißen werde, da der geheime Rath Baron Schütz 
am 4$. hujus aus London berichtet, daß der König nicht nur dem 
urfähfifchen Gefandten durch den Grafen Portland: diefermegen 
Vorſtellungen machen lafien, fondern auch beſchloſſen habe, dem 
Könige von Dänemark ferner nahdrüdlich zuzureden“. 

Die Schlichtung diefer Verwickelungen und die Anerkennung 
feiner kurfürſtlichen Würde von Seiten der Reichsſtande !). erlebte 
Ernft Auguſt fo wenig. als die Vermaͤhlung deB römiicen Königs 
Joſeph mit Wilhelmine Amalie, der Tochter feines verkorbenen 
Bruders Johann Friedrich, durch welche die Intereffen feines 
Haufes mit denen der Habsburger noch näher vetknüpft wurden ?). 
Dagegen wurde ihm in den letzten Jahren feiner RKegierung eine 
Fulle von Kummer befdieden, der um fo ſchmerzlicher traf, alb 
er aus dem Schooße der fürfilichen Familie etwuchs. Das war 
die unglüdlihe Ehe ſeines Kurprinzen.mit Sophia Dorothea, der 
celliſchen Grbtochter. 

Sophia Dorothea war dad einzige Kind Georg Wilhelms 
und Gleonsrend, welches nicht ‚hart nach der Geburt dem Tode 
zum Opfer fill. Zehn Jahr alt wurde fie mit Auguſt Ftiedrich, 
dem älteften Sohne Anton Ulrichs, verlobt. Es wer wohl nidt 
bloß die Abſicht, „eine engere Verknüpfung der beiden Rinien des 
uralten Haufes herbeizuführen“, was dem Herzoge von Wolfen⸗ 


"pättel diefen Schritt wünſchenswerth machte, Das: Allodialgut 


des Waterd, in welches mit Bewilligung von Genfl Auguft, außer 
der Herrſchaft Wilhelmöburg, auch einige Domainen des fürfllichen 
Haufes übergegangen waren, zeigte Sophia Dorothea nicht nur 
als reihe Erbin, es ſchien eine Verbindung mit ihr felbft die 
Durchführung von Anfprücen auf eine wenigſtens theilmeife Nachs 
folge im Fürftentyum zu ewleihtern, indem Anton Ulrich an der 





1) Das Ausland erfannte den neuen Kurfürften als folhen an; an dem 
Eongreffe zu Ryswick nahm Bothmer als kurfürfliger Abgeſandtet Theil. 

2) Anton Ulrich hatte ans politifhen Gründen 1696 mit Eifer an der 
Verlobung der daniſchen Prinzeffin Sophia Hedirig mit dem tömifen Könige 
gearbeitet; als fein Wunſqh fcheiterte, weil die Pringeffin zum Gonfefftonswecfet 
nicht zu beivegen war, rang ex eben fo erfolglos vom 1 die Bermäptung mit 
BWilpelmine Amalie, 
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Behauptung feſt bielt, daß fein Großvater Heinrich (von Dans 
nenberg) nur durch Anwendung von Lift und Gewalt dahin gebracht 
fei, ſich in den Merträgen von 1569 und 139% feines Grfigeburtss 
rechts zu begeben, ein Verzicht, der feine männlichen Erben rechts 
Uch nicht binden konne. In erfterer Beziehung täufchte fih der 
Herzog nicht, da GSeorg Wilhelm der Tochter ein innerhalb Jahr 
und Tag nach gehaltenem Beilager auszuzahlendes Ghegeld zum 
Belaufe von 100,000 Thaler zuſchrieb und außerbem eine Aus⸗ 
flattung an „Geräth und fraulihem Schmuder zufagte, wie ed 
fich für eine Prinzeffin von Braunſchweig und Lüneburg gebühre!); 
die Ausficht auf Unterffügung feiner Anfprüche an dad Fürftentbum 
daneburg wurde fhon is dem nämlichen Jahre vereitelt, ald Au⸗ 
guft Friedrich in Kolge einer bei Ppilippsburg empfangenen Wunde 
am 22. Auguft 1676 flarb. 

Seitdem fehlte es im Schloffe zu Gele nicht an Bewerbern; 
fo der nahmals mit der Königin Anna von England vermählte 
Prinz Georg von Dänemark, Sohn von König Friedrich II. und 
nad, feinem mütterlihen Großvater, Dem Herzoge Georg von Lu⸗ 
neburg, benannt, während Anton Ulrich für feinen zweiten Prin⸗ 
zen, Auguft Wilhelm die Hand der reichen Erbin zu gewinnen 
bemüht wer. Dem kam Genft Auguft zuvor War ed Beforge 
niß, daß der Better einen für Honnover nachtheiligen Einfluß auf 
Georg Wilhelm ausüben werdet Es ſollten die ceifchen Grbgüs 
ter nicht auf das wolfenbüttelfche Haus übergehen, noch auch dies 
fem der Schein einer Berechtigung gelaffen werden, ſich dereinft 
in den Anfall des ürftentyums einzumifcgen. Die Motive, welche 
GErnſt Auguſt bewogen, feinen Erbprinzen zum Gemahl der Toch⸗ 
ter von Eleonore d’Dibreufe zu beſtimmen, mußten jedenfalls fehr 
fhwer wiegen 2). Im September 1682 traf plöglich die Herzo⸗ 
gin Sophie in Gelle ein und erreichte im raſchen Gefpräd von 


1) Rah den am 2. April 1676 in Celle „zur Etablirung einer unaus— 
loſchlichen Liebe, Freundſchaft und Vertraulichteit“ aufgerichteten Ehepacten wurde 
der Prinzeffin als Beibgeding eine auf das Amt Scheningen angewieſene jähre 
Uge Einnahme von 3000 Thaler zugefichert, bie, wenn Auguſt Friedrich zur Res 
gierung gelange, auf 10,000 Thaler erhöht werben follte, 

9) Wenn Gourvilte (mömoires x. Th. II, S. 226) erzäplt, daß Georg 
Silheim und Eleonore gegen ihn den Wunſch ausgeſprochen hätten, ihre Tochter 
mit dem alteſten Sohne des Herzogs von Hannover zu vermählen, daß fie ihn 
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Georg Wilhelm die Zuſage der Hand der Tochter für ihren erfigebne« 
nen Sohn Georg Ludwig. Am 24. Detober wurden bie Chepacten 
untesfchrieben; kaum drei Wochen darauf (21: November 1682) 
fand Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr im Schloſſe zu Gelle die 
- Bermählung Statt. Mit Ballets, Feuerwerk und dem üblichen 
Garmen wurde das Feft gefeiert ?); eine überreiche Ausſaat für 
Thraͤnen für die fechzehnjährige Sophia Dorothea, die Stunde, 
mit welcher Jugendfreude und Lebensmuth für immer von ihr 
weichen foßten. Georg Wilhelm hatte bei feiner Landſchaft eine 
Heirathöfteuer von 120,000 Thaler begehrt. Ihm wurde durch 
den am 29. Januar 1683 zu Gelle vollzogenen Abſchied umter 
dem Borbehalt, daß ed Fünftig bei ber üblichen Bräuleinfteuer von 
14000 Xhaler fein Bewenden haben folle, die verlangte Summe 
bewilligt, die innerhalb ſechs Jahren abgetragen werden folte 2). 
Es war faum denkbar, daß Sophia Dorothea am Hofe zu 
Hannover in geebnete Berhältniffe eintreten werde. Lebhaft, ſcharf⸗ 
finnig, von ungewöhnlicher Schönheit, als einzige® Kind von den 
Gitern mit Güte überhäuft und mit einer Rachfidt getragen, de 
zen nachtheilige Folgen auch eine gefunde Natur nur in den ſel⸗ 
tenſten Fällen ausgleiht, im Schloß zu Gelle an Zwangloſigkeit 
in Wort und Sitte gewöhnt, arglos im Ueberfchreiten der von 





zur Unterftügung dieſes Plans aufgefordert und er die Bermittelung in Hannes 
der übernommen habe, fo beruht dieſes auf eitler Rupmrebigkeit. 

1) ud) Leibnit befang diefen Tag: 

La divine Beaute, qui soümet vostre coear, 
Accorde vostre amour et le commun bonheur, 
Et le peuple enchants par eelle qui vous blesse 
‚Adore jasqu’ aux pas d’une belle deesse 
Comme un gage du ciel, dont la perfeetion 
Fait le ferme ciment d'une grande union. 
L’Europe se promet de ce grand mariage 
Les fruits de la beant6, len effects du courage. 
Der Hiforiter Winkelmann dichtete „die Wundersroürdige Sympathie der Pr 
fürfttichen ehelichen Liebdebneigung“. 

2) Jacobi, Yandtagsabfhiede, Th. IT, S. 425 . — Die bewilligte 
Summe wurde durch eine Bierfteuer aufgebracht, von welcher „weder Geifttiche 
noch Weltlihe, teder Seine Durchlauchten felbft, noch Ritters und Landſchaſt, 
noch einiger im hiefigen Landen befindlicher frei fein ſollte. Doch ſollte daraus 
kein Prarjubiz für die bevorrechteten Stände erwachſen. Ebendafelbfl, 
e.80f 
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der Etiquette vorgeſchriebenen Geſetze und gleichzeitig im Witz piel 
über Zuftände und Perſonlichkeiten ſich gefallend 2), mußten ihr 
die gemeffenen Formen des Hofes zu Hannover läftig fallen, weil 
fie die Freiheit der Bewegung hemmten. Für Sophia hatte bis 
dahin die Schwägerin in Gelle den Gegenfland der Ironie abs 
gegeben; fie hatte Gleonore geduldet, weil die Berhältniffe es ges 
boten; aber eine Gleichſtellung hatte die Enkelin des Königs von 
England, die in diefer Beziehung der Anficht ihrer Nichte, der 
- Herzogin von Drleans, vollkommen beiftinimte?), nie eingeräumt 
und die sechtmäßige Gemahlin von Georg Wilhelm blieb für fie 
das feanzöfiche Fräulein, welches wegen der Stellung zu ihrem 
‚Deren einige Berüdfichtigung erheifche. Und jetzt land ihr die Tochter 
diefer Gleonore als Gemahlin ihre Erbpringen zur Seite. Hier 
lag die Ausgleichung um fo ferner, als überdies der Unterfchied 
der Jahre und ber Perfönlichkeit die Annäherung erfchwerte und 
für den Hof. das abgelaufchte Verhalten der Herzogin die Richt- 
ſchnur abgab. Hätte Sophia Dorothea wenigſtens in der Liebe 
des Mannes die Kälte der firengen Schwiegermutter vergeffen 
Eönnen! Das ward ihr bei dem wortkargen, verſchloſſenen Georg 
Ludwig nicht zu Theil. Ihn hatte nicht Liebe, fondern politiſche 
Berechnung auf der Brautfahrt nach Gelle geleitet und feine Neis 
"gung gehörte anderen Frauen. 

In diefer Hinſicht theilte Sophia das Geſchick ihrer Schwies 
gertochter. Gine Treue, wie Herzog Julius fie gegen feine Hed⸗ 
wig geübt hatte, die unentweihte Liebe, mit welcher Herzog Georg 
feiner Gleonore zugethan gewefen war, Eonnte da nicht Wurzel 
ſchlagen, we die Brivolität des franzöflfchen Königshauſes die Ge: 
fee des Anftandes vorzeichnete, deren Berlehung ein gut geſchul⸗ 


1) Ein der früheren Beit angehörendes und unter wenig gänfigen Verhält: 
niffen abgegebmes Urtheil von Ernft Auguſt lautet fehr vorthellhaft für Sophia 
Dorothea. Im feiner wegen Bermählung des Bruders mit Eleonore einer Ju—⸗ 
riſten⸗Facultat vorgelegten Anfrage heißt «6: „Georg Wilhelm läßt Sophia Dos 
rothea an feinem Hofe als ein von ihm erzeugteg Kind in allen rühmlihen Tu— 
gendm und Qualitäten auferziehen, wie fie fi denn auch fehr wohl darin an— 
fit und daher von ihrem Herrn Vater defto mehr geliebt wird“. 

2) „@ieonore iſt von gar geringer Herkunft und ed were ihr eine Ehre ge⸗ 
weßen, mon pr&mier valet de chambre ju heurathen ſchreibi Eliſab eth Char⸗ 
lotte von Orleans, 
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tee Hof fo unerbittlich rügte, als die Uebertretung göͤttlicher Ge- 
bote in ihm den milden Richter fand. Ernſt Auguſt lebte in 
dem innigſten Verkehr mit Clara Glifabeth, der Gemahlin feines 
geheimen Raths von Platen, während Georg Ludwig bei der in 
zweiter Che mit dem General von Weyhe lebenden Schweſter 
derfelben, dann bei dem Fräulein von der Schulenburg, des Ge— 
lũbdes gegen Sophia Dorothea vergaß. Aber wie verfchieden trus 
gen beide Frauen die ihnen widerfahrene Unbill! Sophia, deren 
weibliche Unbeſcholtenheit auch die heftigften Widerſacher nicht ans 
zutaften wagten, vergrub den Schmerz in der Bruft, oder begnägte 
ſich, wenn fie von ihm überraſcht wurde, mit einer leiſen Andeu⸗ 
tung !); in ihr ließen Stolz und Klugheit die Leidenfchaft nicht 
-aufringen und indem fie gegen eine Frau, welche fie verachtete, 
kalte Höflichkeit innehielt, behauptete fie, dem Hofe und dem Ger 
mabl gegenüber, ihre fürftliche Stellung. Das vermochte Sophia 
Dorothea nicht. Sie hätte, wenn fie den Weg zu einem höberen 
Troſte nicht kannte, Beftiedigung oder doch Linderung der Qual 
in der Sorge für zwei blühende Kinder finden fönnen, die Gott 
ihr gefchenkt. Statt deſſen ergoß fie fich, ohne Rückſicht auf bie 
Umgebung, in bittere Satire gegen beide verhaßte Frauen. Ges 
fchäftige Diener trugen daß rafch hingeworfene Wort weiter, das 
im Kurfürften Unmwillen wedte, den Gemahl erbitterte und zu 
lieblofer Härte gegen die Verlaſſene ſtimmte. . 

Die beiden einzigen Menfchen, denen fih Sophia Dorothea 
in ihrem Schmerz ganz hingab, ihr Rammerfräulein ?) Eleonore 
von dem Kneſebeck und Philipp Chriſtoph Graf von Königomark 
wurden wider Willen die Werkzeuge zu ihrem Verderben; Grftere 
indem fie das Gemüth ihrer Herrin vollend& gegen den Gemahl 
vergällte, Lebterer indem er feinem Verhältniffe zur Kurprinzeffin 
den Anſchein einer Vertraulichkeit lieh, die den böswiligften Deus 

. tungen Vorſchub leiftete. Graf Philipp Chriſtoph, der Enkel je 


1) 1694 ſchreibt Soppie an Leibmig: „Ih ergote mic an dem Geſange 
der Nachtigallen in meinem Garten zu Herrenhauſen, um mir alles, was mid 
kranten Lönnte, aus dem Sinne zu ſchlagen“. Feder, Sophie, Kurfürftin vom 
Hannover. ©. 36. 

2) „Bor 60 Jahren, ſchrieb (1715) Eliſabeth Charlotte von Orleans, hießen 
die Hofjungfern noch nicht ſreullenz man wußte von feine freullen alß gräfflihe 
ja gar furſiliche freuten", 
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ne ſchwediſchen Feldmarſchalls, welcher in dem Ichten Decennium 
des Dreißigjährigen Krieges durch keckes Benutzen des Angenblids 
und furchtloſes Vorſtürmen feinen Ruf ald Heerführer bes 
gründet hatte !), war als Page am Hofe von Georg Wilheim 
aufgewachſen, hatte, im Gefallen an Übenteuern des Gavaliers, 
auf Irrfahrten im Ins und Auslande die Jugend durchſchwaäͤrmt, 
reich mit Grdengütern gefegnet und doch oft in den bedenklichfien 
Geldverlegenheiten, und war endlich als Dberſter in die Seſtal⸗ 
lung ven Genft Muguft getreten. Daß Sophia Dorothea den uns 
ternehmenden, des fittlihen Halts entbehrenden Mann zum Mit⸗ 
wiſſer ihre Kummers machte, wird in dem Umftande Grffärung 
finden, daß er mit ihren Grinnerungen einer glädlichen Kindheit 
verwebt war; daß fie den Grafen häufiger empfing, als die Sitte 
geftattete, daß fie in Geſellſchaft ihres Kammerfräulein bis in die 
Stunden der Nacht hinein auf feine Mittheilungen hörte, zeigt 
uns die Fürftentochter in einer jugendlichen Ungezwungenpeit, des 
sen Grenzen mit denen des Leichtſinns zufammenlaufen; daß aber 
im Bewußtfein, ‚feiner Ueberſchreitung heiliger Pflichten ſchuldig 
zu fein, die Unbefangenheit in einem ſolchen Berhältniffe gewahrt 
werden Fönne, mußte freilich denen unverfländlidy fein, die gern 
Untreue argwöhnten, weil fie felbft von der Treue ſich abgewandt 
hatten. So konnte es an Entſtellungen und planmäßigen Ber- 
läumdungen nicht fehlen. Es wird erzählt, daß Königemark fi 
früher der Zuneigung ber Gräfin Platen zu erfreuen gehabt, dann 
ihrer Hingebung mit Verrath und Hohn gelohnt habe, Gewiß 
if, daß die bevorzugte Brau am Hofe zu Hannover gegen Königbe 
mark tödtlichen Haß begte, daß fie den Spott der Kurpeinzeffin 
tief empfand und den mündlichen und brieflichen Verkehr beider 
- belaufen ließ. 

In Bolge der nachtpeiligen Gerüchte, welche ſich Sophia Do« 
rothea durch ihr unbedachtſames Verfahren zuzog und die in der 
Perſonlichkeit Königsmarks eine weſentliche Stüge fanden, wurde 
ihre Stellung zum Kurprinzen mit jedem Tage unhaltbarer. Sie 
glaubte, die Härte, mit welder ihr der Gemahl begegnete, die 
Bevorzugung unwürdiger Brauen nicht länger ertragen zu können 


1) Ihm (Dans Gprifoph von Königsmart) verpfändete herjog Auguft 1653 
Haus und Amt Meubräd für 10,000 Thale. 
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und ſaun auf Mittel, um ſich diefem Zuftande für immer zu ents 
sieben. Konigsmark war zu jeder Mithülfe entichlefien und um 
in der Breipeit bes Handelns nicht durch dienſtliche Pflicht ge⸗ 
hemmt zu werden, bielt er bei Ernſt Auguft um feine Gntlaffung 
an und nahm, bevor noch diefe ihm ertheilt wurde, hie Beflallung 
als kurſachſiſcher Generalmajor entgegen. Als nun der Kuxprinz 
gegen Ausgang des Junius 1694 eine Reife zu feiner Schweſier, 
der Königin Charlotte von Preußen, nach Berlin antrat, bielt 
Sophia Dorothea Diefe Gelegenheit für günftig, um bei dem Bater 
Rettung zu fuchen. Sie traf Georg Wilhelm in Bruchhaufen, 
ſchilderte ihm die erlittenen KRränfungen, die- Unmöglichkeit, in 
ben gegebenen Verhältniſſen auszuharren und flehte um die Ges 
laubniß, fi vom Gemahl trennen und in die Refidenz ihrer El⸗ 
tern zuruckkehren zu dürfen. Die Bitte fand Feine Grhörung. War 
es Liebe gegen Ernſt Auguſt, welche fein Herz gegen die Klage 
der Tochter verſchloß, oder die Grmägung, daß, wie faft immer 
unter ähnlichen Berhältniffen, die Beranlaffung zum Unfrieden nicht 
ausfchließlih auf Giner Seite zu fuchen fei — er gebot die uns 
gefäumte RKückkehr nad Hannover. 

Diefer vereitelte Verſuch Sophia Dorothead, ſich dem Ger 
mahl für immer zu entziehen, war der Umgebung von Genf Aus 
guft nicht unbekannt geblieben und Fonnte ihre Lage nur vers 
fehlimmern. Sie zitterte vor dem erfin Zufammentrefien mit 
dem Kurprinzen und feft entſchloſſen, die Heimkehr defielben nicht 
in Hannover abzuwarten, berieth fie mit Königomark den Weg zur 
Blut. Man kam überein, die Straße nad) Wolfenbüttel einzus 
ſchlagen. Es war die nächfte fürftliche Refidenz und Das Bers 
bältniß, in welchem Anton Ulrich zu feinen Vettern fland, ver⸗ 

buͤrgte die Gewährung von Aufnahme und Schug. Am 2. Ju⸗ 
lius 1694, mit dem Anbruche des Tages, follte in Geſellſchaft 
des Kammerfräulein die Flucht erfolgen. Am Abend vorher — es 
wer ein Sonntag — begab fi Königsmark in's Schloß, um die 
legten Vorkehrungen zur Wbreife zu treffen. _Man padte und 
ordnete Gffecten, erwog noch ein Mal Mittel und Durchführung 
des Pland und erging fi) nach menſchlicher Weiſe im Aufbauen 
einer ſchmerzenloſen Zukunft. \ 

Es unterliegt feinem Bweifel, daß die Gräfin Platen im Ber 
fige des Geheimniffes war, daß fle von der Abfiht der Entwei⸗ 
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dung feit der erfien Berathung derfelben Kenntuiß gewonnen hatte 
und dark) ihre Späher Schritt für Schritt den Maßnahmen Eos 
pbla Doretheas gefolgt war. Db fie dem Kurfürften gleichzeitig 
ihre Entvedungen mitgetheilt, ob erft an'dem legten verhaͤngniß⸗ 
vollen Mbend, ald die Grgreifung der Außerfien Maßregeln nicht 
mehr umgangen werden konnte, mag dahin geſtellt bleiben. Die 
Vielverbreitete Angabe, daß der Befehl zum Ueberfall lediglich 
von ihr ausgegangen fei, ermangelt der Wahrſcheinlichkeit. An 
jenem Abend wurden vier Männer der Eurfürftlihen Leibgarde im 
Eorridor des Schloſſes aufgeftellt, mit der Anmeifung, ſich des 
Grafen unter allen Umfländen zu bemächtigen, fobald derſelbe 
die Gemaͤcher der Kurprinzeffin verlaffen habe. Kart vor Mitters 
nacht verabfchiebete fi) Rönigemark von Sophia Dorothea, wurde, 
als er den Corridor erreicht hatte, von den Trabanten überfallen, 
ſetzte fich, ein entſchloſſener an Gefahren gewöhnter Mann, mit dem 
Degen gegen feine Widerfacher zur Wehr, die, erbittert über den 
BWiderftand, mit Hieb⸗ und Stoßwaſſen ihn zum Tode trafen. 

Ein folder Ausgang hatte nicht in der Abſicht des Kurfürs 
ſten liegen können. Nicht allein, daß Fein Act feiner langen Re: 
gierung Die Neigung zu einem gewaltfamen Berfahren der Art 
erfennen läßt; er war ein zu befonnener, klug abmwägender Herr, 
als daß er nicht vorher die Folgen einer That hätte ermeflen fols 
len, die ihm, wie er bei der Nachricht von dem Geſchehenen fofert 
ertannte, die peinlichften Berlegenheiten bereiten mußte. Die Ehre 
des fürfllichen Hauſes erheifchte die Verhaftung Königsmarks und 
es kann bier nicht in Betracht kommen, ob für ausreichend erach⸗ 
tet wurde, auf dieſem Wege die Flucht zu vereiteln, ob man für 
erforderlich hielt, den Anſtifter oder Begünſtiger derfelben als 
pfichtvergeffenen Diener — noch hatte Königsmark den Abſchied 
aus kurfürſtlichen Dienften nicht empfangen — nad) dem Beifpiele 
Moltkes hinterdrein den Gerichten zu überweifen. Roc war der 
Kurpriny nicht von Berlin zurüdgelehrt; Sophia Dorothea und 
das Fräulein von dem Kneſebeck fahen fi ald Gefangene behans 
delt; Konigsmarks Dienerſchaft fuchte vergeblih nad dem ver⸗ 
ſchwundenen Herrn, defien Leiche eine unbefannte Stätte im 
Schloße barg, während man in der Stadt von einer ungewöhn- 
lichen Bewegung erzählte, die in der Nacht auf 2. Julius in der 
Reſidenz geherrſcht Habe: 
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Uuch wenn Philipp Chriſtoph von Königemark einer minder 
begüterten und einflußreichen Bamilie angehört bätte, würde das 
geheimnißvolle Berſchwinden deffelben, die phantaftifch ausgeſchmückte 
Sage von feiner Schuld und Buße und die damit verknüpften 
balbwahren Grzählungen über Zuftände und Stimmungen im 
Schloſſe zu Hannover die Aufmerkſamkeit der deutſchen Höfe auf 
fidy gezogen haben. Dazu kam, daß jene wegen ihrer Schöngeit 
gepriefene Aurora, welche geraume Zeit über das Herz des Kurs 
fürften Auguſt von Sachſen fchaltete, eine Schweſter des ungläds 
lichen Grafen war, mit leidenfchaftlicher Liebe an dem Brubes 
bing und ihren ganzen Einfluß dahin verwandte, über dad Schick⸗ 
ſal deſſelben Aufkfärung zu gewinnen. Denn noch hielt man Ks⸗ 
nigomark für Iebend und die widerfprechendflen Gerüchte über feine 
Berhaftung und Gefangenfchaft fanden, je nady der Stimmung 
des Yublicums, Annahme oder Widerlegung, Zufäge oder Berich⸗ 
tigungen. Zunãchſt erfchien der Eurfächfifhe Obriſt Banier in 
Hannover, um über den Bruder Auroras Nachforſchungen anzus 
ftellen und nach Möglichkeit das Schickſal defielden zu erleichtern. 
Stand doch auch der Vermißte ald Generalmajor im Dienfte von 
Auguſt. Die von ihm eingezogenen Grfundigungen mögen fo 
ſchwankend geweſen fein wie der Befcheid, welcher feinen amtlis 
hen Unfragen bei Ernſt Auguſt zu Theil wurde. Noch im Nor 
vember war Banier der Anſicht, daß Königsmark in irgend einem 
unzugänglichen Kerker gefangen gehalten werde und es fehlte wer 
nig, daß Aurora ihren Kurfürften zum offenen Bruce mit Han« 
nover beflimmt hätte). Ginen ungleich bärteren Stand als 
Bothmer in Berlin, von welchem der Kurfürft von Brandenburg 
Erläuterungen begehrte, hatte der hannoverſche Gefandte, von 
Ilten, in Dresden. Auf die nachdrückliche Forderung des Kurs 
fürften, daß Königemark als ſachſiſcher Dfficier ausgeliefert werde, 
erwiederte er in Gemäßheit bed ihm ertheilten Auftrages: es fei 
unmöglich, fi der Perfon des Grafen zu verfihern, undenkbar, 
daß er gefangen gehalten werde, ohne daß die Regierung davon 
wiffe, unwahr, daß deſſen Secretair in Haft gebracht fei; man 
habe fi) vielmehr damit begnügt, &eßteren wegen ber von ihm 


1) Ernſt Auguſt an von Jiten. Hannover, 10. November 1694, 


— 39 — 


außgegangenen widerfinnigen Gerüchte über das Verſchwinden feis 
neß Herrn gerichtlich zu vernehmen. 

Noch war der Streit über den Unfall Lauenburgs nicht ger 
ſchlichtet und Anton Ulrich zeigte fich eifrig beflifien, vermittelft 
des Einfluffes von Aurora Kurfachfen zum raſchen Vorgehen ges 
gen das colifche Haus zu bewegen. Hatte doc die Gräfin feine 
Huͤlfe perfönlich in Anſpruch genommen, um Aufſchluſſe über den 

- Bruder zu gewinnen !). Kurfürkt Auguſt übernahm auf Bitten 
Autoras Die Guratel über die Güter Königsmarks, defien Schwa⸗ 
ger Graf Lewenhaupt, fi im November 1694 in Braunſchweig 
einfand, um im Namen der beiden Schweftern für den dorthin 
von ‚Hannover gebrachten Nachlaß Sorge zu tragen. Denn for 
bald der Secretair des Berſchwundenen, Georg Konrad Hildebrand, 
auf dem Grunde der von Aurora und Lewenhaupt ihm zugeſtell⸗ 
ten Vollmacht, um Auslieferung der Gffecten feines Grafen in 
Hannover angehalten, war die Entfiegeling vorgenommen und, 
nachdem der „Hofe und Schutziude Lefmann Berends“ wegen 
feiner Forderung befriedigt worden, der Abführung des Nachlaſſes 
fein Hinderniß in den Weg gelegt. Im Folge deffen hatte Hil- 
debrand, im Gemeinfchaft mit dem Auditeur Rüdiger, im Dctos 
tober ſammiliche Effecten in verflegelten Koffern und Kaften auf 
ſechs Ruftwagen nach Braunfchweig gefandt und dem dortigen 
Notar und Kammergerihtdabvocaten Ulrich Heinrih Stieber in 
Verwahrung gegeben ?). Noch weigerte fi der Notar, das ihm 
anvertraute Gut an Lewenhaupt verabfolgen zu laflen; er ftügte 
fi) darauf, daß der Tod Koönigsmarks noch ungewiß fei und bes 
tief fi) auf ein ihm zugefommene Schreiben des Secretairs 
Hildebrand, „in Feine Inventarifirung zum Nachtheil ded noch 
lebenden Grafen Königsmark willigen zu wollen”. Erſt am 14. 
December 1694 gab er, nachdem die Einwilligung Hildebrands 
eingelaufen war, dem Unfinnen Lewenhaupts nad. Kaſten und 
Koffer wurden entfiegelt, ihr Inhalt in Gegenwart des braun⸗ 


1) Am 22. Yuguft 1694 ſchreibt Anton Ulrich von Saljdalum aus an ſei— 
men Kath Hertel: „Wir wollen die Aurora morgm allhie erwarten” und „Id 
verlange von hergen die betrübten Auroren mein ‚mitleiden perföhntich bezeugen 
zu fönnm*, 

2) Bericht des ac. Stieber an Anton Ulrich, d. d. Braunſchweig, 11. Ror 
vember 1694. 
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ſchweigiſchen Burgemeiſters Lübede Inventarifirt und dann nad 
Dresden gefchafft I). 

Unlange nach dem verhängnißvollen 1. Zulias wurde Sophia 
Dorothea zu ihrem Bater zurüdgefhidt. Die in der Behaufung 
Köntgsmarks aufgefundenen Briefe hatten ihre Schuld in Betreff 
der beabfichtigten Flucht erhärtet. Sonach ſchien ihre Entfernung 
vom kurfürſtlichen Hofe für den Augenblick unerläßlih. In Georg 
Wilhelm regten fi) Zorn und Schmerz über dad WBerfapren der 
Tochter gleich mächtig. Daß fie des Hauſes Chre gefräntt, in ihren 
Briefen ihn des Mangels an Selbftändigkeit, der willeniofen Abhan⸗ 
gigfeit von dem jüngeren Bruder beſchuldigt hatte, konnte er nicht 
verwinden. Er unterfagte feinem einzigen Kinde, die Reſidenz zu 
betreten und ließ ſie durch entgegengefandte Diener nach Ahlden 
geleiten. Hier begannen die erſten Verſuche einer Ausföhnung der 
Kurprinzeffin mit ihrem Gemahl. Sophia Dorothea wies jede 
hierauf, bezügliche Vorſtellung mit Gntfdiedenheit zurüd. Wie 
wäre von ihr, die felbft ein unbebachtfames Benehmen gegen den 
Kurprinzen nicht. einräumen wollte, die Iufage zu erreichen ge⸗ 
weſen, noch ein Mal mit demfelben das Leben theilen, ihm das 
„gebührende Wohlmollen” erzeigen zu wollen! Es if undenkbar, daß 
Genf Auguſt, dem die leifefte Berlegung der Würde feines Haufes . 
unerträglich war, einen hierauf bezüglichen Antrag geftellt haben 
würde, wenn er dem Glauben an eine grobe Untreue feiner Schwie⸗ 


1) Aus dem Verjeichniſſe diefer Effetten ergiebt fih der Kelchtdum ihres 
ehemaligen Beflgers, die Meppigfeit eines bald im Bagerzeite fich gelalienden, bald 
in den verfeinertm Gmüffen des Mefidenzlevens ſchwelgenden Rous. Nebſt einer 
Menge von koftbaren Flinten, Piftolen, Pallaſchen, Harnifhen, Iagdnegen, gold⸗ 
und filberdurdfidten Schabraden und Seldftüplen begegnen wir hier mit Taf— 
fet übergogenen Matragen, Gardinen und Tapeten von Damaſt, Kiffen, Decen 
und Bettorhängen von Sammet und Seide, Nachttiſchen, Toiletten, mit Her= 
melin gefutterten oder mit Gold durchwirkten Nachtrocken, Flaſchenkorben, ein— 
gemachten Fruchten, Thee- und Kücengefdire aller Art. Dann folgen poiniſche 
Mügen mit Hermelin, füberne Schärven, feidene Strümpfe, golbburc—hnähte Mänz 
tel, lederne Jacken mit flbernm Gallons, Kdce von Sqharlach, Gürtel, theils 
von maffioem Gilder, theils von Sammet, mit fbernen Budeln befhlagen, 
Handfyuhe mit goldenm Franſen, Tigerfele x. Rachſt einer Meinm Brieftafce 
darin allerhand Privat-Correspondence” und ciner prägtigen, mit Eifenbein 
ausgelegten Guitars, feinen die Bücher den geringfien Raum eingenommen zu 
yabm. 
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gertochter Raum gegeben hätte. Der Anfall des Fürfterihums 
Geile war durch unumfiößliche Berträge gefichert; es konnten ſonach 
jene Gründe der-Politit, welche ihn einft bei der Bermählung des 
erftgeborenen Sohnes geleitet hatten, nicht mehr fein Verfahren 
bedingen. Es ift eben fo gewiß, daß auch gerichtlich der Vorwurf 
der Untreue Sophia Dorothea nicht traf, daß ihr Sohn, der nach⸗ 
malige König Georg I, von der Unschuld der Mutter überzeugt 
war und in kindlicher Liebe ihr angehörte, daß man ſich in Han⸗ 
nover, wiewohl erfolgloß, befliffen zeigte, aus, der Dienerfchaft der 
unglüdligen Furſtin Geftändniffe über deren Schuld zu entloden. 
Zügen wir hinzu, daß Letztere ihrer Seits darauf beſtand, den 
Berdacht eines Bruches ehelicher Treue, welcher allerdings in ihr 
rem Berhältniffe zu einem Manne wie Königsmark Nahrung fand, 
vermöge einer feierlichen, durch den Genuß des heiligen Abend« 
mahls befiegelten ErFlärung zu entfernen. Dem gegenüber ver 
lieren die in der neueften Zeit veröffentlichten Documente, Briefe, 
welde von Sophia Dorothea auögegangen fein follen, oder die 
fih in lieblofen Ausdrüden über diefelbe gefallen, das Gewicht, 
welches man ihnen hat beilegen wollen ?), 


1) Es kann Hier nicht won jmem eiien Gebräu die Rede fein, weiches aus 
der Sudeltüche des Dr. Behfe Hervorgegangm Aft. Cine ernſie Widerlegung 
deſſelben würde dem Geſchichtseundigen als Ironie gelten, ohne eine gewiffe Glaffe 
von Sefern in ihrer Freude an Rohheit zu ſidren. 

3% glaube mid) in der Frage über Schuld und Unfhuld von Sophie Der 
rothea hier um fo ürzer faflen zu dürfen, als es mein Wunſch ift, diefen Ger 
genfland, menn die Berhältmiffe es geftatten, einer befondern kritiſchen Unterfur 
Hung zu unterziehen. Im Anton Ulrihs römifher Octavia, in der Hi- 
stoire secrette x. und in dem Essai sur l'histoire de la prin- 
cesse d’Ahlen (archives litisraires de l’Europe, Paris 1807, Xp. Il, 
&. 158 x.) beruht die Etzahlung In ihren Grundzügen auf Wahrheit, deren 
Sonderung don den Ginflüfterungen der Leidenſchaft und den zablreihen Irre 
thümeen, die daraus ermachfen mußten, daß die Riederjeichnungen theils fpät er⸗ 
folgten, theils auf raſch auffleigenden Gerüchten oder derfähleppter Tradition bee 
ruhen, nicht allzuſchwer fein möchte. Daſſelbe gilt von den beiden Werken, die 
untes dem Titel Kurze Erzählung meiner Schiefale und Gefangen 
fhaft, von der Fürfiin Dora von Mquilon und Memoirs of So- 
phia Dorothea, consort of George l. in Hamburg 1840 und Sonden 
1845 erfhienm, und die ohne Frage auf Einen Urheber zurüdzufügren find. Die 
Ehtpct der Hier eingefgalteten Wetenflüde wird nit in Zweifel gezogen wer⸗ 
dem können, während fi) in der Schilderung von Bufiänden und Perfönlichtrie 
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Die Weigerung der Rückkehr nach Hannover nöthigte Ernſt 
Auguft und Georg Wilhelm, in Bezug auf die Zukunft der Prins 


ten bie geöbften Fehigriffe fund geben. Die Memoiren des Fräulein von dem 
Knefebed Ichden an dem Umftande, daf die Abfäſſerin derfelben , vermöge der 
erlittenen Drangfale und ihres Verhältniffes zur Kurpringeffin, zu einer unpars 
teiifehen Muffaffung der Begebenpeiten wenig gerignet fein konnte und, da fie 
windeſtens vier Dahte nach ter Cataſtrophe vom 1. Jutlus 1694 ihre 
Erzählung miederſchrieb, vielfach in chronologiſche Werflöße verſallt. Die 
Memoirs of the lore and state intrigues of the court of 
Hannover from the marriage of thePrincess of Zell to the 
tragical death of Count Konigsmark, fo wie die Translation 
of the Princess Sophia Dorothea's Journal supposed to hare 
been written in the castle of Ahlen berufen auf ber Histoire 
secrette. Daß fie mit einer abenteuerlihen Romantik von Folter und Schaus 
erfcenen ausgefhmüdt find, findet die Erklärung in dem Umflande, daf der Herr 
außgeber, Brown, (Anecdotes and characters of the house of Brunswick, 
London 1821) zur Zeit des Schridungsproceffes von Georg IV. und zwar als 
* pefliger Gegner des Königs fhrieb. Mehr Berückfichtigung als die durd Gras 
mer veröffentlichten Dentmwürdigkeiten der Gräfin Aurora von Kod— 
nigsmark, die in Bezug auf Sophia Dorothea aberwiegend aus dem Bereiche 
umlaufender Gerüchte und vager Bermuthungen gefhäpft find, erheiſchen die Mite 
theilungen des Profeffor Palmbiad. Ein tiefer eingehmdes Urtheil über die, 
Echthen der in Lund aufbewahrien Gorrefpondenzen ndge mir vorbehalten biels 
benz Hier genüge es, auf den Umftand hinzuweiſen, daß man fi in Hannover 
ſogieich nach der Verhaftung der Papiere Kenigemarts bemägtigte, daf unter 
den fortgefhafften Effecten deffeiben fi nur eine kleine Brieftafde befand, der 
rem Inhalt ohne Frage zuvor einer Durchficht unterworfen geweſen mar, 
daß die im Beſite von Sophia Dorothea befindliche Correſpondenz aber 
unmittelbar nad ihrem Tode verbrannt murde Was endlich bie Aeuße- 
tungen der Herzogin von Orleans über die Rurprinzeffin anbelangt, fo wird 
man zür richtigen Würdigung derfelben die Perfönlichteit der Schreiberin in Ber 
tracht ziehen, einer Frau von coloffaler Derbpeit, mit dem tolje des pfälziichen 
Haufes bis zum Ucbermaße gefärtigt, in jeder Aruferung bitter und voll Veradje 
tung grgen Ciconore d’Olbreufe und deren Tochter , die meiſten Perföntichkeiten 
des Hannoverfhen Hofes von Paris aus nad ihr jugegangenen Erzählungen 
beurtheilend. Sie war die Nichte der Kurfurſtin Sophia, ihr Briefwechtel nah 
‚Hannover gilt ohne Ausnahme der Partei, welde der Kurprinzeffin zu keiner 
Stunde freundlid gefinnt mar. Auf diefem Wege empfing fie die nad) ihrem 
Geſchmade jubereiteten Mittpeilungen. — Das unter dem Titel „Die Here 
sogin von Ahlden, Stammmutter der königligen Häufer Hans 
nover und Preußen“, 1852 in Beipzig erfäienene Wert teilt einige werthe 
volle archivoliſche Nachrichten mit und unterwirft die auf Sophia Dorothea bes 
düglihen Schriften einer befonnenen, vom Gtandpunce der Partei ſich fern hal⸗ 
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sffin rine Bereinbarang zu treffen. Man Tomte ſich der. auf 
Ghrefcheivung gerichteten Forderung derfelben nicht mehr enfjichen 
und mußte zunäcft für ihre äußere Lebensftellung Sorge tragen. 
Wan kam überein, daß das behufs der Scheidung einzufeitende 
Berfohren innerhalb des Gebiets des Kurfürften Statt finden folle, 
daß der Prinzeffm, fobald fie zu diefem Zwecke nach dem Schloſſe 
Lauenau abgeführt fel, für ſich und ihren Hoſſtaat ein Jahrgehalt 
von 8000 Thaler ausgeworfen werden und diefer, wenn fie die 
Srbitterung gegen den Kurprinzen unterdtüde und durch ihre 
Haltung das Gefchehene vergeffen laſſe, auf den Fall des Todes 
von Georg Wilhelm um 4000 Thaler und nad) zurüdigelegtem 
vierzigſten Lebensjahre abermald um 6000 Thaler erhöht werden 
fode !). Unlange nach dem Abfchluffe dieſes Receſſes wird Sophie 
Dorothea nad) Lauenau Überfiedelt fein. Hier verfländigten fidy 
Georg Wilhelm und Ernft Auguft (4. September) über das Maß 
der Gefangenschaft derfelben und über die Urt der Veeidigung 
aller zu ihrer Umgebung beftimmten Perfonen. Ber Bater bedang 
ſich daB Recht auß, der Tochter einen franzöffcyen Geiſtlichen zu 
fenden und erhielt für Jeden, den er mit feiner Vollmacht ver⸗ 
fehen habe, die Zufiherung des freien Zuttitts; and fein Wunſch, 
daß der Gefangenen, falls man ihre Entfernung von Lauenau bes 
abfichtige, ein zum Fuͤrſtenthum Gelle gehörige Schloß angemwiefen 
werden möge, fand Gewährung. Dann fihritt man zum Schel⸗ 
dungöprogeffe. Aus je zwei geiſtlichen und zwei weltlichen Räthen 
der Gonfiftorien zu Gele und zu Hannover wurde ein „Chege⸗ 
richt⸗ gebildet, deffen Mitglieder man für die Dauer der Ver⸗ 
handlung von ihrem bisherigen Eide entband. Bor diefem Ges 
richte, in welchem der geheime Kath von dem Buffche den Vorfih 


tenden Unterfugung. Eine genügendere Bekanntſchaft mit dem Archiven in 
Hannover und Wolfenbüttel würde dem ſcharfſinnigen Verfaſſer nicht verftattet 
haben, die zu Lund befindliche Gorzefponden, in der Art zu würdigen, wie es 
von ihm gefihehen ift. 

1) Im dem Hierauf bejüglicen Recef vom 29. Auguſt 1694 Heißt «6: 
Und weil Bir die gänziche Hoffnung Haben, Ihr Biebden werben mit der Zeit 
Zyre Gaprice und üble Beeigungen, deren fie ſich gegen den Gpurpringen ges 
brandet, mehr und mehr erfennen und duch ein ſtilles Beben ſolches in ber 
That zeigen, fo if, damit Ihre Liebden fodan auch ein umb fo ausreichligere 
Subfiften; haben mögen, bewilliget worden“ x. B 

Hevemann, Geſchichte. III. 23 
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führte, legte Sophia Dorothea noch ein Mal die Erklärung ab, 
dem Kurprinzen nimmer beimohnen zu wollen. Die auch jet 
noch wiederholten Verſuche zur Ausföpaung, die Sendung von 
Molanus, der durch Hinweifung auf die Gebote Gottes fie zur 
Nachglebigkeit zu bewegen bemüht war, blieben fo erfolglos wie 
die früheren. Somit begann die Xhätigkeit des Gerichts, in 
welchem die Angeklagte durch einen für fie beftelten Auwalt vers 
treten war. Die Anklagepuncte lauteten dahin, daß Sophia Des 
rothea dem Gemahl weder Liebe noch Folgſamkeit erwieſen, bei 
ihrem Vater ungegründete Klage gegen denſelben erhoben, endlich 
wiederholt ihre Willensmeinung ausgeſprochen babe, mit ihm nicht 
mehr leben zu wollen. Am 28. December 1694 ſprach daB Che⸗ 
gericht auf dem Grunde des bösmwiligen Berlaſſens die Scheidung 
aus, mit dem Zufage, daß wohl dem Kurprinzen, nicht aber der 
Kurprinzeffin, das Gingehen einer zweiten Ehe geſtattet fei 2). 
In dem Unfange deb folgenden Jahres geſchah die Uebers 
fiedelung von Sophia Dorothea nach dem mit einem Walle nad 
zwiefachen Gräben umgogenen telliſchen Schloffe Aplden?), Ob, 
als fie über die Zugbrüde fuhr, eine Ahnung in der Prinzeffin 
aufflieg, daß fie zwei und dreißig Jahre ihres Lebens an dieſer 
Stätte vertrauern foltet Wir werden fpäter fehen, daß man 
der „Herzogin von Aplden“ eine ihren früheren Verhältniſſen ent 
ſprechende Hofhaltung nit mißgönnte. Ihr waren Ausfahrten 
in die naͤchſte Umgegend verftattet, aber Reiter begleiteten den 
Wagen und erlaubten weder Ginkehr noch Gefpräh mit Fremden. 
Sie durfte des brieflihen Verkehr mit ihrer Mutter und ihren 
Kindern pflegen, aber die abgefandten und eintreffenden Briefe 
unterlagen der Durchſicht beeidigter Beamten. 
Das Kammerfräulein Eleonore Yon dem Kneſebeck anbelans 
gend, fo wurde diefelbe am 2. Julius 1694, als fie foeben mit 


1) Nod am 13. October 1694 fehrieb Ernft Auguft von der Göhrte aus 
an Alten in Dresden: Es gehe hin und wieder von einer Scheidung des Kurs 
primen die Rede; über dergleihen Discurfe möge der Gefandte fich nicht aus⸗ 
taffen, fondemn fich mit Unwiſſenheit entſchuidigen. 

2) Das alte, yeraume Beit im SH andbefige der Gtadt Lüneburg, daun 
derer von Mandeisloh befindliche Schioß Mhiben, nach weichem fich feit dem 
dreijeßnten Jahrpundert eine rittermäßige Familie benannte, mar längft gefuntm. 
Das neuere Schloß hatte 1613 der dortige Droft, Johann von Behr, auf 
Befehl von Herzog Chriſtian aufführen taffen. 
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der flebenjährigen Princeffin Sophia Dorothea, fpäterhin Gemahlin 
Driedrich Wilhelm's I. von Preußen, zu Abend geipeist hatte, 
von einem Lieutenant der Garde verhaftet und in ein wohlver⸗ 
wahrtes Gemach gebracht. In den mit ige angeftellten Berhören, 
felöft nach geſchehener Bedrohung mit der Folter, verharrte fie 
bei der Gellärung, daß die Wahrheit ihr nicht erlaube, von der 
Yrinzeffin und dem Grafen Konigsmark Rachtheiliges auszu« 
fagen 2). Nach einigen Tagen wurde fie in einem mit Wache 
umgebenen Wagen nach Springe, von hier ſechs Monate darauf 
anter flarfer Bedeckung nach Scharzfeld geführt und dort in einer 
mit GEifengittern verfehenen Kammer in der Höhe des Thurms 
verwahrt. Umfonft bemühte ſich die Berwandtſchaft, gegen Stel⸗ 
lung einer Gaution ihre Freilaſſung zu erwirken. Am 5. November 
1697 gelang ihr die Flucht. Sie begab fi nad Wien, erwarb 
vom Kaifer ein Protectorium (7. Januar 1698) und traf mit dies 
fem bei Anton Ulrich ein, um durch deſſen Bermittelung die Bers 
adfolgung ihrer in Hannover zurüdgebliebenen Habfeligkeiten: zu 
erwirken. 

In Unfange des Jahres 1608 erkrankte Ernſt Auguſt auf 
dem Schloffe zu Herrenhaufen. Seit er dab Bette zu hüten ge 
zwungen, wurde die Sonntagäpredigt im Borzimmer der Krane 
Eenftube gehalten ?). Um die Mitternachtöftunde des 23. Januar 
erfolgte der Tod deB erſten Kurfürften aus dem Haufe Brauns 
ſchweig · Lüneburg. Gr hatte fein Leben auf fat 69 Jahre ges 
bradt. Am 23. März trugen Oberften die Leiche nach dem Ges 
wölbe der Schloßkirche in Hannover. Es war ein fehler, muthiger 
Here geweien, dem das Bolt nachklagte, klug, thätig, von fürfte 


1) — Undern Tags ift fie in ein ander wohl verwahrtes gemach ge— 
bracht und alldorten über gewiße fragen in gegenwarth deß grafen von Platten, 
geheimb Math Buſch, Bicefanzler Hugo und eines secretarii eraminirt worden. 
Weyin aber fie der Examinatoren verlangen nad wider obgedachte Prinzeffin 
md bes grafen von Konigsmarck etwas ſolches, fo ihnen nachtheylig fein konte, 
auf lieb der Wahrheit, aufzufegen nicht gewußt, haben diefelhe ihr nit allein 
fhärpfere mittel angedrohet, fondern fünff tage hernach zum andern mahle dies 
felbe über eben obige fragen nochmahls zu rebe geftelet und auff alle meyhe, daß 
fie wider gedachte Perfonen nachtpeplige ſachen auffagen folte, zu perfuadirn 
gefuchete ꝛtc. — Kalfer Leopold I. an bie Herzöge Mubdolf Auguſt und Yinton 
Brig. 

2) Erptbrovel, Begräbnippredigt auf Ernſt Kuguf. Hannover, loliq. 
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licher Denkungsart, geſchickt in der Wahl feiner vertrauten Mäthe, 
nimmer mit Wusgaben geizend, wenn es der Grfräftigung oder 
Vergrößerung der Macht feines Hauſes galt, pracytliebend, frei⸗ 
gebig und gleihwohl das Maß feiner Kräfte fo ſicher ermeſſend, 
die durch ihn geordnete Berwaltung fo fcharf überblidend, daß 
das Hausgut vermehrt wurde und die Lande die legten Folgen 
des breißigjäßrigen Krieges verſchmerzten. Durch die Fetſetzung 
der Primogenitur, fo ſchwer fie auch exfanft werden mußte, war 
der Rüdkehr der unfeligen Grbtheilungen und des von ihnen 
unzertrennlichen Familienzwiſtes für immer vorgebeugt; beſchworene 
Verträge mit dem Bruder ficherten die Berſchielzung der Kür 
fenthümer zu einem gefchloffenen Staatölärper unter einem einigem 
Herrn, dem auch das uralte Stammgut jenfeitb der Elbe wieder 
entgegengeführt werben follte; durch die Erwerbung des Kurhutes 
trat das fürftliche Haus in den Kreis der bevorrechtetſten Stände 
deb Reis ein, und eine am 20. Mär; 1691 mit dem Büren 
EHriftian Eberhard von Oftfriesland eingegangene Grhverbrüderung 
flelte den Anfall eines reichen Kürftentyums in Ausſicht und im 
tiefften Geheimniß arbeitete man an den Vorkehrungen zur Rache 
folge auf den englifhen Thron. Das Alles war das Werk vom 
Grnft Auguft und feinem in aufopfernder Liebe ihm angehötenden 
Bruder Georg Wilhelm. 

Acht und dreißig Jahre zählte Georg Ludwig, als er dem 
Bater in der Regierung folgte. Man kannte ihn als einen willens ⸗ 
ſtarken, ausdauernden, weltklugen Mann, der unter allen Ums 
fänden fein kaltes Blut behauptete; wortkarg, verſchloſſen, alfo 
daß er auch von feiner nächften Umgebung nicht durchſchaut wurde, 
mit Zähigkeit an dem ausgeſprochenen Worte fefihaltend, weil er 
fein Urteil fällte, ohne zuvor den Gegenftand mit Schärfe durch⸗ 
dacht zu haben. Bon den üblichen Zerftreuungen ergöhte ihn 
feine, außer der Jagd; fleifen Hoffeften war er gram nicht der 
Arbeit, die ihn fo wenig ermüdete, daß er alle Briefe von Wich⸗ 
tigkeit felbft abfaßte und die am Schluß einer jeden Woche ein 
laufenden Rechnungen der Hofhaltung mit Unverdroffenheit prüfte. 
Es Eonnte ſich Keiner des unbefchränkten Vertrauens diefes neuen 
Heren rühmen, der behutfam feinen Anſichten Worte lich und im 
Glück und Ungläd denfelden Gleihmuth behauptete. Im Bere 
glei) mit dem Water, der Geſelligkeit liebte, ſich gern in heitern 
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Geſprächen erging und Leben weckte, wo es ihm nicht entgegen. 
quoll, erſchien Georg Ludwig troden und kalt ). Daß ihm der 
Segen hauslichen Friedend verfagt blieb, mag nicht weniger in 
der Richtung einer Zeit, die ſich die Geſetze der Sitte aus Ber⸗ 
failles verfchrieb, ald in dem Umſtande begründet fein, Daß nicht 
Herzensneigung ihn bie ehelihe Werbindung eingehen lief. Die 
glädliche Gabe, mit einem freundlichen Worte Herzen zu wärmen 
und an fi zu knüpfen, war ihm nicht beſchieden. „Der Churfürſt 
außert fich Leibnitz, erfüut alle Pflichten einer fisengen Gerechtige 
teit, aber drüber hinaus zu gehen, fühlt er Leinen Drang.“ 
Georg Ludwig war im Lagerkeben aufgewachſen. Als funfzehn⸗ 
jähriger Jüngling hatte er an der Geite feines Dheims Georg 
Bilhelm an dem Kampfe bei der Conzer Brüde Theil genommen, 
1683 an der Spitze eines kaiſerlichen Reiterregiments vor Wien, 
im folgenden Jahre in mehr als einer Schlacht gegen die Osmanen 
gefritten. Im Jahre 1692 führte ex 8000 Mann zum Heere 
Wilhelm III. nad) den Niederlanden und an dem heißen Tage bei 
Reerwinden (29. Julius 1693), wo das Glüd und Talent des 
Marias von Lurembourg den Sieg behauptete, wurde er, als 
hart vor dem einftürmenden Beinde das Pferd unter ihm zufame 
menbrach, nur burdy die muthige Treue des Generals von Hams 
merfiein vom Tode gerettet. 

Im kurfürſtlichen Collegium machte fidy der früher erhobene 
Widerfprudy nicht geltend, als Georg Ludwig in der Perfon feines 
Gefandten in Wien vom Kaifer die Belchnung mit der Kur 
empfing; aber die Heftigkeit, mit welcher die correſpondirenden 
Fürften fi gegen die neue Würde von Ernſt Auguſt aufgelehnt 
hatten, wurbe von deſſen Nachfolger in demfelben Maße empfuns 
den. Ihr Widerfland wurde ein planmäßig geordnete, feit fie 
fih in Nürnberg (19. Julius 1700) zu einem feften Bunde geeint 
hatten. Dagegen wahrte Georg Wilhelm in feinem Verhältniſſe 
zu dem Meffen diefelbe Bürforge und Hingebung, von der er 


1) Cuſabeth Charlotie von Orleans fagt von Georg Ludwig: „Der Chur⸗ 
fürft von Braunſchweig hatt daß, daß er unleydlich bruden und Lalt iR in 
feinem reden, oder redt gar nicht” und in einem Briefe vom März 1707: „Cs 
iſt kein wunder, daß man die freude nicht zu Hannover jeht ſieht wie vor 
dießem; der Churfürft iſt fo froid, daß er alles in Cyß verwandelt; daß warn 
fein her vater und omde nicht.“ 
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* gegen ben Bruder nie gelafien. Um 2. Junius 1683 hatte Letz⸗ 
terer den cellifcden Landſtanden die Bufierung ertheilt, daß auf 
den Kal der Sufammenfegung der Fürftenthümer Gelle und Galen- 
berg die landſchaftliche Werfaffung beider in ihren Rechten unens 
gefochten verbleiben, die höheren @erichte im Gelliſchen ohne 
ſtändiſche Zuftimmung feiner Umgeftaltung unterzogen werden, die 
von Georg Wilpelm abgefchloffenen Receſſe volle Beflätigung fin 
den follten i)y. Run berief, fünf Boden nad dem Tode deb 
Bruders, Georg Wilhelm Praelaten, Ritter« und Landſchaft zu 
fich nad) Gelle, verpflichtete fie abermals auf die von ihm fefiger 
ſetzte Grbfolge nach dem Rechte der Grfigeburt und gab ihnen in 
feinem und Georg Ludwigs Namen wiederholt die Zuſicherung, daß 
Ihren Rechten und Privilegien Feinerlei Kraͤnkung wiberfahren ſolle ®). 

68 war eine kurze Waſſentuhe, welche nad dem Frieden 
von Ryswid den calenbergifhen und celifchen Regimentern bes 
ſchieden wurde. Man glaubte die vererbten Zwiſtigkeiten zwifchen 
dem dänischen Königshaufe und dem Herzoge von Holfteins@otterp 
durd die in Mltona getroffene Uebereinkunft für immer befeitigt. 
Aber ſchon fünf Jahre fpäter erfolgte der Wiederausbruch derfels 
ben. Gntfheidung durch Waffen ſchien nahe und um gegen bie 
Uebermacht des Königs eine Stüge zu gewinnen, fuchte der junge 
Herzog Friedrich ein Schutzbündniß mit Ernft Auguſt und Georg 
Wilhelm, worauf diefe um fo bereitwilliger eingingen, als König 
Ehriftian V. zu den entfchiedenen Widerſachern der neunten Kur 
gezählt wurde. Auch dieſes Mal erfolgte eine friedliche Beilegung 
des Haders. Run beitieg Friedrich IV. 1699 den dänifchen Thron, 
einte fih mit Auguſt von SacfensPolen und dem Gar zur Bere 
nichtung Schwedens, überzog die Gebietötheile des Herzogs Friedrich 
— er war der Schwager von König Karl XII. — und begann 
die Belagerung von Zönningen. In dieſer Bedrangniß erbat 
Herzog Priedrich die Hülfe von Galenberg und Gele. Ginem 
ſolchen Anfinnen Eonnten ſich Georg Wilhelm und Georg Ludwig 
als Bürgen des altonaer Vergleichs, für deflen Aufrechthaltung 
fie fi im Anfange des Jahres 1700 von Reuem gegen Wilhelm IH. 
von England und die Generalftaaten verpflichtet hatten, fodann 


1) Iacodi, Sandtagsabſchiede, Th. IL, ©. 471 f. 
2) Sanbtagsabfchied von Gele, 2, April 1698, Jacobi u. a. O. &.495 f. 


im Bolge bes mit Herzog Friedrich eingegangenen Schatbandniſſes 
nicht entziehen. Als König Friedrich IV., ohne auf ihre Worftels 
lungen zu achten, mit der Belagerung Tonningens fortfuhr, übere 
fapritten fie, ohne durch den mit Dännemark befreundeten Kur⸗ 
fürften von Brandenburg eingeſchüchtert zu werden, der mit 12000 
bei Lenzen zufammengezogenen Gtreitern in's Lüneburgiſche eins 
zufallen drohte, mit eimem Heere von 14000 Mann bei Hopte 
die Elbe, befetzten Altona, drangen, verſtärkt durch ſchwediſch⸗ 
bremifchen Zuzug, in's Holfteinifche ein, ohne daß es ihnen ins 
deſſen gelang, das feindliche, vom Herzoge von Würtemberg und 
vom Känige perfönlich geführte Heer zur Annahme einer Schlacht 
zu bewegen. Das rafche Werfahren der Furſten und mehr nad 
die Sandung Karls XI. auf Seeland nöthigten Friedrich IV. am 
18. Auguſt 1700 auf dem Schloſſe Travendahl einen Frieden zu 
unterzeichnen, in welchem er die Rechte des Herzogs von Holſtein⸗ 
Gottorp anerkannte und, dem von Fabricius und Bernſtorff vers 
tretenen jüngeren Haufe der Welfen gegenüber, der Primogenitut 
und ber Kurwurde ſich nicht ferner zu widerfegen gelobte, 

Während deffen war (Junius 1700) Graf Aplefeld, Dännes 
marks Gefandter am Hofe zu Dresden, mit einem würzburgifchen 
Regimente und 4000 von Kurſachſen zufammengerafften Polen in 
den füdlichen Theil des Fürſtenthums Gelle eingebrachen und brands 
fhapte die Aemter Fallerbleben, Gifhorn und Gampen. Der 
plögliche und gerade von diefer Seite am wenigfien erwartete 
Ueberfoß war auf die Abweſenheit des Fürften und feines Heeres 
berechnet. Gleichwehl genügten einige in höchſter Cile vom General 
Kuno Joſua von Bülow gefammelte Regimenter, um die Feinde 
in's Stift Hildesheim zurüdzumerfen und bei. Bödenem aufs 
Haupt zu ſchlagen. Nur Wenigen gelang Flucht nach Halberftadt, 
die Meiften geriethen in Gefangenfchaft. Das Bolk fang Spotts 
lieder über dab „fremde Wild+ das fo leichtfüßig über die Grenze 
zurüdfprang, die e8 mit Ungeflüm überfchritten hatte’). 

Rad, dem Brieden von Travendahl war dad Beſtreben Engs 
lands und des Kaifers darauf gerichtet, König Friedrich IV. dem 
franzöfifchen Intereſſe zu entfremden und zur Theilnahme an dem 


1) Beitfgrift des hiforifhen Vereins für Miederfagfen, 
1850, S. 356. 
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Bunde gegen Ludwig XIV., dem legten großen Werke Wilhelms IL, 
zu gerinnen. Zu diefem Bwede flellte der Kaifer der Krone 
Dännemark die Gewährung des lange erfirebten Elbzolls zu Gläds 
ſtadt in Ausfiht. Bothmer war ed, welcher vom Hasg ans 
Georg Ludwig von diefem Plan in Kenntniß fette. Alsbald 
beauftzagte der Kurfürft den Baron Schüb ?), fi der Anuehme 
eines ſolchen Vorſchlages aufs nachdrücklichſte in London zu wider 
fegen; ein Zoll in Glückſtadt drohe dem Elbhandel den Todes⸗ 
Roß, gebe den Dänen eine firhere Anwartſchaft auf die Unter 
werfung Hamburgs, dränge Schweden wegen feiner bremiſchen 
Landſchaft einem franzöſiſchen Bündniſſe entgegen und werde für 
lange Zeit dig Sicherheit und Ruhe des niederfächfifgen Kreifes 
flören. Die über diefen Gegenftand von. Wien einlaufenden Bes 
richte waren wenig geeignet, die Beforgniffe des Kurfürken zu 
mindern. Der kaiſerliche Bicekanzler, meldete von dort der ge 
heime Rath von Dberg ?), habe ſich freilich dahin ausgeſprochen, 
daß man weit entfernt fei, Dannemark durd ein Zugeſtändniß 
erkaufen zu wollen, welches dem ganzen niederſächſiſchen Kreife, 
vornehmlich Schweden und Braunfchweig» Lüneburg, zum Rad 
theile gereichen könne; amdrerfeits aber fei ebs von Wichtigkeit, ſich 
des Beiftandes diefer nordiſchen Madıt zu verfihern und man 
hege die Hoffnung, daß der Kurfürfi, der auf dieſem Wege die 
Anerkennung feines Electorats befcpleunigen könne, fih zu einem 
Geldopfer verfichen werde; Daͤnnemark bebürfe defien und der 
Kaifer fei augenblidlid von Mitteln entblößt. Man verkenne, 
erwiederte hierauf Georg Wilhelm 5), keinesweges den Werth des 
Heranziehens von Dännemarf, erachte aber für unbilig, daß 
ſolches auf Koften des welfiſchen Hauſes geſchehen ſolle; lie, 
die dem Glectorat widerſtrebten, mit Geld abzukaufen, erlaube 
weder deflen Ehre noch. Vermögen und dürfe daflelbe mit einigem 
Rechte erwarten, daß der Kaifer, gegebener Aufage gemäß, in 
diefer Beziehung fein Gewicht zur Geltung bringen werde. Diefe 
Borſtellungen fanden jedoch in Wien Leinen Gingang. Der auf 
2 bis 300,000 Thaler jährliger Einkünfte veranſchlagte Gibzoll 


1) Sqreiben d. d. Hannover, 4. Bebruar 1701. 
2) Schreiben vom 23. Bebruar 1701. 
3) Deflen Schreiben an Oberg, Zelle, 6. März, 1701. 
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wurde im Mai 1701 der daniſchen Krone für fo lange zugebilligt, 
bis Der aus demfelben gewonnene Grtrag bie Summe von einer 
Milion Thaler erreicht haben werde, 

Die Beilegung der lehten Zwiſtigkeiten mit Dänmemark er 
folgte zur guten Stunde. ine würdigere Yufgabe war den 
Streitkräften des nörblicen Deutſchlands am Mhein und in den 
Niederlanden beſchieden. Es galt noch ein Mal, dem Umſich⸗ 
greifen Ludwigs XIV. Schranken zu ſetzen, welcher, indem er für 
feinen Urenkel die ſpaniſche Erbſchaft antrat, die Kronen Spanien 
und Frankreich dereinft zu vereinigen und das europäliche Beftland 
unter fein Principat zu bringen drohte. Die Seele des Wider 
ſtandes war auch diefes Mal Wilhelm IIL von Gngland. Unver⸗ 
drofien, dur Eeine Xäufchung emtmuthigt, arbeitete er, ein 
koniglicher Borlämpfer für die Breiheit Guropa's, an der Geſtal⸗ 
tung einer großen Allianz. Es gelang ihm nicht bei allen deut⸗ 
ſchen Ständen das Pflichtgefühl für Kaifer und Reich zu wecken. 
Die Herzöge von Wolfenbüttel und deren Verbündete geflelen ſich 
in der Bildung einer neutralen, der That nach franzöfifchen Partei; 
die Kurfürften von Baiern und Göln hatten Frankreichs Berheis 
ßungen bethärt und fie errötheten nicht, fi) dem Beinde des 
Reichs anzufchließen. Dagegen erklärten fid der Kurfürft von 
Hannover und der Herzog von Gelle bereit, dem bei Wilhelms IL. 
Anweſenheit im Haag von England, Holland, dem Kaifer Leopold I. 
und den Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg geichlofienen 
Schutz⸗ und Trugbündniffe beizutreten, defien Biel war, einem 
babsburgifchen Erzherzoge die fpanifche Krone zu verfchaffen. Wil 
beim’s IIL. Zod IöBte diefe Einigung nicht, da die von ihm vor» 
gezeichnete politiſche Richtung bei Unna, feiner Nachfolgerin auf 
dem engliſchen Thron, Annahme fand. Mit ungewöhnlichen 
Gifer wurden im Celliſchen und Calenbergiſchen die Rüfungen 
betrieben. Man hoffe, ſchrieb Georg Wilhelm dem Baron Schük 
(December 1701), daß Gngland und die Generalſtaaten fi zu 
einem Geldbeitrage verfichen würden, bamit man „etwas Rechts 
fchaffenes und Rachdrückliches / zu leiten im Stande fi, Um 
21. Junius 1702 ſchloß Bothmer im Namen von Georg Ludwig 
und Georg Wilhelm mit Marlborough einen Vertrag im Haag 
ab, kraft defien die beiden welfiichen Fürften ſich verbindlich mach⸗ 
ten, zwei Reitersegimenter, aus 700 Pferden beftehend, und 12 
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NRegimenter zu Buß, zum Belaufe von 9300 Köpfen, für den 
bevorftehenden Feldzug in englifhen Sold treten zu laffen 2). 
Außerdem fandten die Fürſten drei Regimenter Dragener und zwei 
NReiterregimenter, deren Bezahlung die Republit Holland übers 
nahm, nach den Niederlanden. Die Betheiligung diefer Truppen 
an den unter Prinz Eugen und dem Herzoge von Marlborough 
erfochtenen Siegen möge, um die Weihenfolge der Friegerifchen 
Greigniffe nicht zu unterbrechen, der fpäteren Darftellung vorbes 
halten bleiben. 

Es ſprach wenig Wahrfcheinlicfeit dafür, daß der Tod von 
Ernſt Auguſt die Annäherung der wolfenbüttelſchen Herzöge an 
das hannoverſche Kurhaus erleichtern werde. Go feindlich fi 
auch überall die Perfönlicgkeiten von Anton Uri und dem erſten 
Kurfürfien aus dem braunſchweigiſchen Haufe.berührt hatten — 
der Grund des Zwiefpalts lag, wie früher erörtert iſt, tiefer und 
berubte theil6 auf der erhöhten Stellung im Weiche, melde der 
füngeren Linie zu Theil geworden war, theil® auf ber inneren 
Erſtarkung derfelben durch das Geſetz der Erſtgeburt und die fefle 
gefegte Berfhmelzung der Bürftenthäimer zu Einem Staate. Mußte 
doc fehon der immer näher gerüdte Anfall von Gele genügend 
fein, um in Anton Ulrich, der von der Hoffnung nicht laſſen 
Tonnte, mindeftend einen Theil des Erbes von Georg Wilhelm 
an fein Haus zu bringen, die herbefte Stimmung zu wecken. 
Ueberdieb war auf Georg Ludwig wohl die fefte Entſchloſſenheit, 
die Selbfäntigkeit und Beharrlickeit des Waters übergegangen, 
aber nicht die Leichtigkeit der Kormen und die Gewandtheit in ber 
Berüdfihtigung von Verhaltniſſen, in die er ſich, bei freigeftellter 
Wahl, nicht gefchmiegt haben würde. Grnft Auguſt hatte durch 
folgerechtes Streben und geſchickte Benugung der Umflänbe den 
Kurhut davon getragen; dem Bohne galt er ald ein fo vet 
mäßigeb Erbe wie Fürftentpum und Hausgeſez. Und zu biefem 
Erbe gehörte ber nicht grundlofe Groll gegen Wolfenbüttel. 

Gleichwohl mußte Georg Ludwig, wenn er den Einfluß ers 
wog, welden Anton Ulrich auf die correſpondirenden Furſten 
ausübte, viel daran liegen, das gute Wernehmen im Gefammte 


1) Die Königin Unna zahlte je nad Ablauf von ſechs Moden für bie 
Fußrogimenter 189,524, für die Meiterei 31,155 hollandiſche Gulden. 
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baufe wieder hergeſtellt zu fehen. Much diefed Wal unterzeg fi 
Beorg Wilpelm der Bermittelung und fandte zu dieſem Zwecke 
den Secretair Stambke zu Rudolph Auguſt nah Braunfchweig. 
Gr baute darauf, dag der milde, allem Hader abgenrigte Fürſt 
dab Berfahren des Bruders nicht gut hieß, daß er unverkolea 
feinen Tadel über defien Einmifhung in die hannoverſchen An» 
gelegenheiten ausſprach, daß er ihn des Bruches ber früher gege- 
benen Zufage in Bezug auf die Primogenitur befczuldigte. Gerade 
damals hatte fid) Rudolph Auguſt mit Unwillen von Anten Ulrich 
abgewandt, defien ränkevolle, herrfchfüchtige Natur Ihm das Witer 
verkümmerte. "Raum da Lehterer von der Ankunft des cellifchen 
Secretairs in Braunſchweig hörte, als er in ihm das Werkzeug 
Bernftoffs vermutbete, um ben Zwiſt mit dem Bruder zu naͤhren 
und denfelben an Gele zu Enüpfen Da fuhr der heftige Dann 
zu und ohne Berüdfihtigung des älteren regierenden Herrn, det 
freundlich mit Stambfe verkehrte, ließ er dem Abgeſandten durch 
einen Dfficier fagen, „wenn feine Berrihtung dahin ziele, dem 
‚ Bruder widrige Impreffionen beizubringen, fo möge er das Thor 
fuchen, oder es folle ihm etwas Anderes widerfahren und dürfe 
er fih an Blume's Gpempel fpiegeln, den man fieben Monate in 
Arreſt behalten, obgleich er in nichts überführt ſer 1), Dadurch 
eingefchüchtert, entſchloß fi Stambfe, „um nicht unſchuldig in 
Schimpf und Unglüd zu gerathen", Braunſchweig augenblicklich 
zu verlaffen. Rudolph Auguſt war über diefed Berfahren aufs 
Schmerzlichſte betroffen, aber gegen den Bruter feine Rechte und 
Ehre zu wahren, erlaubte die Schwäche des Willens nicht; er 
fuchte Grleihterung in der Klage gegen feine Käthe, denen 'er 
aufgab, den gerechten Unwillen Georg Wilhelms nad Möglickeit 
zu befchwichtigen ?). Letzteres gelang, weil dem Herzoge der red⸗ 
liche Wille des Gekränkten befannt war und ein Sieg über die 
Mitbewerber der lauenburgifchen Erbſchaft von der Einigkeit im 
fürſtlichen Haufe abhing. Die Verhandlungen mit Wolfenbüttel 


1) Schreiben von Anton Ulrich; d. d. Wolfenbüttel, 22. Bebruar 1698. 

2) „Die nimmer verantwortlihe procedur gegen den an mid geſchickten 
und in meinem ſchutz geweſenen celliſchen Beoretarium, ſchreibt Rubolpp. Kuguft 
(21. Sehruar 1698) am feine Käthe, betrübt mid) dis im ben tod und fan ich 
darüber weder tags noch nacht in troft und ruhe kommen, da ich Bein mittel 
noch fehe, wie mein chre zu reiten.” 


wurden ſonach von Neuem angenüpft und auf der zu Ohof ab» 

. gehaltenen Gonferenz ') erreichten Bernflorff und der Oberhefinars 
ſchall von Bülow vom Kanzler Propft von Wendhaufen und dem 
geheimen Rath von Schulenburg daB Bugeftändniß, daß Anton 
Wei durch die Vorſtellungen feines Bruders bewogen fei, die 
ſchon 1686 erlaffene Declaration fehriftlich zu wiederholen. 

Bie wenig die Grfülung diefer Zufage in der Abſicht von 
Anton Ulrich Tag, ſollte nur zu bald offenbar werden. 

Sofort nah dem Tode des Baters hatte Maximilian Bil« 
beim feinen Proteft gegen die Primogenitur erneuert. Gr würde, 
lautet, feine in Wien abgegebene Erklärung, für fi und feine 
jüngeren Brüder Chriſtian und Ernft Auguft nimmer verantworten 
Binnen, wenn er fi feines Erbrechts ſchnöder Weiſe begebe und 
gegen eine goftgefällige Regierung eine geringe und ungewiſſe 
Geldſumme eintaufche. Er fei vielmehr entichloffen, fein Recht 
mit Nachdrud zu fuchen und zu behaupten, habe feine Brüder 
zu einem gleihen Berfahren bewogen und werde fi) num zunachſt 
an daß Oberhaupt des Reicht wenden2), So würde der Prinz 
nicht verfahren fein, wenn er nicht eines ſtarken Rüdyalt gewiß 
geweſen wäre; den hatte er, feinen eigenen Worten zufolge, „in 
der Aſſiſtenz einiger benachbarten Potentaten, vornehmlich des 
Königs von Dännemark, des Kurfücften von Brandenburg und 
des Herzogs von Wolfenbüttel® gefunden. Im September 1698 
ſchloß Maximilian Wilhelm mit dem dänifchen Gefandten am 
Paiferlihen Hofe, von Urbih, einen Bertrag ab, in welchem er 
gelobte, fein vollſtes Vertrauen auf den König zu ſetzen und ohne 
deſſen Beiftimmung ſich zu Feiner Anerkennung der Primogenitur 
bewegen zu laffen. Dagegen verſprach der König für fi und im 
Namen Brandenburgs, den Prinzen gegen männiglid mit allen 
Kräften zu vertreten, ihm jährlih durch den daͤniſchen Agenten in 
Hamburg 20,000 Thaler außzahlen zu laffen und feinen jüngeren 
Brüdern, fobald fie diefer Webereinkunft beigetreten feien, eine 





1) Actum Det, April 1698. 

2) Unmittelbar darauf reichte ber Prinz feinem Proteſt beim Katfer ein 
und wiederholte denſelben gemeinfhafttih mit feinem Bruder Chriſtian, als 
Georg Ludwig im Begriff ftand, die Imveftitur dom Kalfer zu empfangen, 
Memorial von Marimilien Wilhelm, d. d. Bien, 9. Januar 1699. 
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Rente von 12,000 Thaler zu bewilligen. Diefer Bertrag gewann 
am 23. Mai 1699 die Unterſchrift von Anton Ulrich. 

Nach diefen Vorgängen konnte an einen Kückſchritt Anton 
ulrichs nicht mehr gedacht werden. Es war ein verzweifeltes 
Spiel, als er zu einer Zeit, da ganz Guropa durch die bevorſte⸗ 
bende Gutfcheidung der fpanifhen Grbfolge in die hoͤchſte Span⸗ 
wung verfeßt war und wer treu am Reiche hielt ſich fehler noch 
als zuvor dem Kaifer anſchloß, den Bund mit Frankreich fuchte 
und fand. Aber gerade die hieraus erwachſenden Wirren und der 
voraus ſichtliche Ausbruch deb nordiſchen Krieges, in weichen Graf 
Augufi vermöge feiner Stellung zu dem jungen Herzoge von 
Holftein«Bottorp verwickelt werden mußte, ſchienen ihm die güne 
Rigfte Gelegenheit zu bieten, einen Schlag gegen das jüngere 
Daus von Braunfcweig- Lüneburg zu führen. Wenn deutſche 
Stände, antwortete der franzöfifcge Gefandte ?) auf die Aufrage 
des Herzogs, zur Aufrechterhaltung des Friedens und ihrer Ge⸗ 
rechtſame Bündniffe eingehen wollten, fo fei fein König gern bes 
zeit, ihnen beizutreten, namentlich wenn ſolche gegen die neunte 
Kur und gegen die Gombinatien von. Gele und Galenberg gerichtet 
fein. Dem am 28. September 1698 zu Verſailles für die Dauer 
von drei Jahren abgefchloffenen Schutzvertrage, in welchem Lud⸗ 
wig XIV. den wolfenbüttelfcgen Brüdern feine Unterfügung gegen 
jede fie drohende Gewalt zufagte?), folgte eine Allianz gleichen 
Inhalts mit Friedrich Auguſt von Sachſen in feiner Gigenfchaft 
als König von Polen). Dann erneueste Anton Ulrich dab Bandniß 
mit Münfter und mit Friedrich IV., dem Nachfolger Ehriſtians V. 
auf den dänifchen Thron und gewann von Lehterem die Zufage, 


1) Rote des Oberſten du Heron, Julius 1698. 

2) Ein 1700 zu Ymferdam in 4. gedrudted Sendſchreiben, befitelt: 
„Copie d’une lettre escritte par un gentilhomme à un de ses amis sur 
le brait qui court tonchant la jonction du duch& d’Hanorre avec celuy 
de Zell” fiießt von Vitterteit gegen Georg Ludwig über und ruft Frankreich, 
die norbifchen Mächte und befonders den Kurfürften von Brandenburg auf, fih 
einer derartigen Bereinigung, wodurch Hannover zur überwiegenden Madt im 
nordlichen Deutfchland gelange, mit allen Mitteln zu widerſehen. Es hat einm 
hohen Brad innerer Wahrſqheinlichkeit, daß Anton Ulrich, wenn nicht der Were 
faffer, doch der Urpeber dieſes Sendſchreibens iſt. 


pri 
3) 4. d. 169. 
ü Er 777 
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daß zum Schutze Wolfenbütteld ein daniſches Heer an der Elbe 
aufgeftellt werden fole'). Auf feinen Betrieb erliegen die cor⸗ 
vefpondirenden Stände ?) an Ludwig XIV. folgende Zuſchrift: 
Ihrer Kol. Maj. in Frankreich werde vorfommen fein, waögeftalt 
von dem Haufe Braunſchweig⸗ Lüneburg= Hannover bishero eine 
neue Churwürde affectiret, Fürſten und Stände des Reichs auch 
an ihrem unftreitig competisenden jure liberi sußragii bey folcyer 
ocoasion empfindlich zu laediren geſucht worden. WIE aber dies 
felden von ſolchen wehlerworbenen Rechten fich excludiren zu laſſen 
nicht gemeint, auch deshalb bey Kaif. Maj. Borftelung zu thun 
aicht ermangelt haben, nun aber die Nachricht eingelaufen, daß 
bey jege vorfeienden bolfteinifhen Zractaten daB Färſtl. Haus 
Hannover ſolche Glectorat:Sahe mit in die Handlung zu bringen 
fi bemüht, So haben Kgl. Maj. in Brankreich, als Mitgaranten 
des weftphälifchen Friedens, unterthänigft erſuchen wollen, dero 
huſdvoliſte offcia und Fräfftige Interpofition dafür anzuwenden, 
daß bey der vorſeienden holſteiniſchen Friedensunterhandlung bie 
Vlectorat⸗Sache nicht admittist werde und durch den Geſandten in 
Regensburg Mr. de Chamoy, Ginfpracye thun zu wollen.“ Dem 
tan Ludwig XIV. nad. Am 14. Septbr. 1700 ließ er als Garant 
des weftphälifchen Friedens, dem die Sorge für Aufrechterhaltung 
ver Reichögefege obliege, in Regensburg gegen die neunte Chur 
proteflicen 5). Schweren Herzens ließ Rudolph Auguf den Bruder 
gewähren, dem er feit des Aufnahme in die Mitregierung feinen 
Frieden verkauft hatte *) und von befien weitgreifenden Plänen er 
nur theilweife Kenntniß gewann. Glaubte er doch fi gegen den 
im Mär; 1700 durd Georg Wilhelm nad) Braunſchweig gefands 
ten Berghauptmann Heinrich Albrecht von dem Buſſche „mit feis 
ner fürfllichen Parole engagiren zu koͤnnen“, daß die Abfichten 
von Anton Ulrich nicht gegen Gele und Hannover gerichtet feien. 


1) Rey dom 16. Januar 1700. 

2) d. d. Nürnberg, 9. Kuguft 1700. 

3) Flassan, Hist. de la diplomatie frangsise. Th. IV. ©. 179 f. 
4) Rudolph Auguſt begleitete die Müdfendung des von ihm volljogenen 
Repefles wit Dännemark mit folgmdem Handſchreiben: „IA habe Rüdtommdrs 
mit fleiß durchgelefen, mil nicht Hoffen, daß es uns in unnötige weiräufftige 
teiten ftürgen werde. Gott verpüte alles übel und verleife uns Frieden gnädigs 
lich zu unfern Zeiten.” Hedwigsburg FF. Januar 1700. 





r 


— 8 — 


Daß in dieſer Beziehung auch nicht der Schein des Truges ihn 

tteffen Tann, ergiebt fi aus dem Umſtande, daß er noch im fol⸗ 

genden Jahre bei einer Uebereinkunſt mit dem Bruder wegen Ber⸗ 

größerung des Heeres die Grölärung hinzugefügt wiffen wollte, es 
. folle die Rüfkung nicht dem neunten Glectorat gelten '). 

Während König Wilhelm II. und die Generalfiaaten mit 
Gifer bemüht waren, für den Ausbrud des ſpaniſchen Grbfolges 
krieges die dentihen Stände fefter an den Kaifer zu Enäpfen, 
betrieb Anton Ulrich die Bildung einer f. g. neutralen Partei im 
Weiche, die aber der That nach die franzöfiichen Anſprüche zw 
Rügen beſtimmt war und forgte für die Aufficdung eines im Bere 
haltniß zur Größe feined Herzogthums ungewöhnlich zahlreichen 
Heeres. Auf feine Bitte um einen zuverläffigen und Vertrauen 
erwedienden Befehlshaber für die molfenbüttelfhen Regimentet 
fandte ihm Ludwig XIV. im Auguft 1701 den Marquis d’Uffon, 
welcher bis dahin unter Marſchall Boufflers beim flandsifchen 
Heere gedient hatte 2). 

Diefe Rüftungen, welche dem Borgeben nach die Beſchaffung 
einer Streitmacht von 12,000 Mann bezwedten, während diefelbe 
vermittelft der von Frankreich ausgezahlten Subfidien insgeheim 
bis zu 20,000 Mann erwachſen follte, erweckten mit Recht den 
Urgmohn der Nachbarn. Hatte man doc in Wolfenbüttel amtlich 
die Erklarung abgegeben, fi an der Frage der fpanifchen Sue 
eeffion nicht betheiligen zu wollen. Das Borgeben dagegen, bei 
dem Schwanfen der politifchen Berhältniffe für die eigene Sichere 
heit Sorge tragen zu müffen, Eonnte um fo weniger al& haltbar 
gelten, al das im Mittelpuncte des Reichd gelegene Fürſtenthum 
dem Schauplage des Kampfes mit Frankreich fern gerüdt war 
und die Beſorgniß, daß Georg Ludwig wegen der gegen feine 
Kurmürde gefchloffenen Gonföderation zu Zeindfeligkeiten übergehen 
werde, fhon aus dem Grunde ſchwinden mußte, daß derjelbe 
den überwiegenden Theil feiner Streitkräfte nach den Niederlanden 
geſchickt hatte. Andrerſeits bielt Anton Ulrich nicht mit dem Ges 
fändniffe zurüd, daß zur Durchführung feiner Rüftungen „Ihre 


1) Fürfibrüberlihes Concert, d. d. Braunfhweig, 3. Oktober 1701. 
2) M&moires militaires relatifs à la succession d’Es- 


pagne (Colleoien de docum. inedıts) X. 1, &. 110. 
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Eonigliche Majeftät von Frankreich, als des hodpfärftlichen Hauſes 
hoher Allirter, einigen Vorſchub getyan“ mit dem Zufage, daß, 
da ber KReichskrieg noch nicht erflärt fei, Wolfenbüttel mit Frank⸗ 
reich in einem untadelhaften Schugbündniffe lebe. Hatte er hin 
und wieder geäußert, daß feine Eriegerifchen Vorkehrungen nur 
den Zwed hätten, beim Erloſchen des cellifchen Haufe dem Prins 
zen Maximilian Wilhelm zum Befige des erlebigten Fürſtenthums 
zu verhelfen, fo ergab ſich die Nichtigkeit diefer Erklarung aus 
dem Umflande, daß die Rüftungen auch dann noch fortgefegt 
wurden, als der Pring ſich bereitß mit feinem regierenden Bruder 
vereinbart hatte. Als eben jegt der betagte Gesrg Wilhelm nicht 
unbedenklich, erkrankte, verdoppelte Anton Weich feine Eriegerifche 
Thätigfeit und ging fo weit, daß er Duderſtadt, Oſterode und 
Peine durch fachverftändige Männer heimlich befichtigen ließ, weil 
er fi durch Beſetzung diefer feften Pläge feinen f. g. neutralen 
Berbündeten zu nähern gedachte '). 

Genauere Mittheilungen über die damalige Sachlage, über 
den Stand der Rüfungen und die Beſtrebungen und Ausſichten 
. von Anten Ulrich, fo wie andrerfeits über die Politik Frankreichs, 
welches feinen ehrgeizigen Verbündeten als Werkzeug zu benugen 
verftand, fließen und aus einem Berichte zu, den der Marquis 
v’uffen in Wolfenbüttel für das franzöfifche Miniferium des Aus⸗ 
wärtigen abfaßte®). Hier heißt es: „In den Bürftenthlimern 
Hannover und Gelle findet fi fein hinlanglich ftarker Plag, um 
die von uns beabfidtigte Unternehmung zu hemmen, da Lünes 


1) Urfage, marumb das Haus Braunfhmeigs@üneburg Gel 
tifger Linie gegen die vom Haufe Braunfgweig-Lüneburg Bol 
fenbüttelfer Linie vorgenommene ungemeine Armatur feine 
Sicherheit zu beobadten und dem von folder Armatur antros 
dendem Unheil vorzubauen gemüffigt worden. Gehrudt Anno 1702. 
4. — Diefe Crift, melde das Verfahren der beiden Iüncburgifhen Päufer 
u rechtſertigen befimmmt war, rief zunädft eine Gegenertiarung Wolfenbüttels 
unter folgendem Zitel hervor: Fürfiih BraunfhmeigeWolfenbütte 
fe BWiderlegung der Urfaden, melde das Bürftlige Haus 
BraunfgweigsLüneburg Gellifger Binie zu Golorirung des in 
die BWolfenbüttelifgen Lande vorgenommenen feindligen An— 
fhlags publicirt. 1702. 4. 

2) Möm. relatifs à Is succeasion d’Espagae. &h. I, 8.659, 
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burg und Harburg mäßig befeſtigt find und Uelzen und Giſborn 
nur durch einen Graben und ſchlecht erhaltene Wäle vertheidigt 
werden. Weil der Herzog von Celle wegen deB heidereichen Lane 
des feine Reiterei fo wenig zufammenhalten ann, daß Gin Regi⸗ 
ment oft in dem Umfreife von zwölf deutſchen Meilen vertheilt 
Üegt, fo dürfte bie Aufhebung derſelben durch molfenbütteliche 
Weiter wenigen Schwierigkeiten unterworfen ſein. Bon Gifhorn 
auß, beffen Ueberrampelung leicht zu bewerkſtelligen if, fann man 
beide genannte Fürſtenthümer brandſchatzen und. gleichzeitig von 
Braunſchweig aus die brandenburgiſchen Befigungen der Altmark 
und des Halberftädtifchen durch Streifſchaaren beunrubigen. Doch 
erachte ich für nützlicher, daß ſich der Herzog von Wolfenbüttel 
mit Gotha vereinige, um die dem Kaifer anhängenden niederſäch⸗ 
ſiſchen Kürten auf ähnliche Weiſe in Schach zu halten, wie fob 
ches duch Baiern binfictli des ſchwäbiſchen und fraͤnkiſchen 
Kieifeb geſchehen Fann. Ich bin, fährt der Berichterflatter fort, 
noch zu kurze Beit in Wolfenbüttel, um dieſen Plan in feinen 
einzelnen Xheilen ausführlich verlegen zu Tönnen, werde aber 
durch einen deutſchen und einen franzöfifsen Herrn von Adel bie 
forgfältigften Nachrichten über Wege, Fluſſe und Feſtungen ein» 
ziehen laſſen. Worläufig bemerfe ich in Bezug bierauf Folgendes: 
Zwifhen ten Fürftentyümern Wolfenbüttel und Gotha feblt aller⸗ 
ding eine unmittelbare Verbindung ; doc; if diefe über den Harz 
um fo leichter zu bewerkftelligen, als Feines mächtigen Herrn Ger 
biet dazwiſchen liegt. In den reihen Landſchaften zwiſchen diefem 
Gebirge und dem thüringer Walde müßte das Heer auf Koften 
der kleinen Herten und freien Städte erhalten werden. Goburg 
und Weimar fann men alsdann zum Beitritt zwingen, die 
Kriegsmittel dur Gontributionen aler Anhänger von Wien bere 
beiſchaffen und zugleich durch diefeß Heer Hannover, Branden- 
burg und Heflen= Gaffel verhindern, ihre Streitkräfte nach dem 
Nhein zu werfen. Es wird genügen, von den 12,000 Mann 
wolfenbüttelfeper Söltner !) 2000 zum Schuge des Landes zurüd: 
zulaſſen; fie reihen aus, um in Verbindung mit der Mıliz die 





1) Bab der hier gegeben Ucberfiht befand das wolfenbüttelf—he Heer aus 

939 Reiten, 1131 Dragonern, 200 berittenm Gardiften und 9730 Mann 
m Euf. . 
Hovemann, Geſchichte. II. 24 


— Rmo — 


beiden größeren Städte gegen jene brei Fürſten zu vertheidigen, 
deren beſte Regimenter im hollandiſchen Solde ftehen. Ueberdies 
bleibt Brandenburg duch Schweden bedroht. Sollten aber in 
Folge deſſen jene Färften ihre Söldner von Holland zurückrufen, 
fo würde ein Mal damit Frankreich ein weſentlicher Dienft ger 
leiftet werden und für's Andere konnte das Heer von Bolfenbüttels 
Gotha ohne fonderlihe Mühe durch bairiſchen Buzug verfärft 
werden. Was. nun Gotha anbelangt, fo Eönnte dieſes allenfalls 
dutch die Ausfiht amf die Grwerbung des Bauenbutgifchen aoch 
feſter an unfer Intereffe geknüpft werden. Denn Anton Ulrich 
hegt einen folden Grad von Grbitterung gegen Hannover, daß 
er feine Anfprüde an Lauenburg Jedem abtreten würde, der im 
Stande wäre, dem Kurhaufe ernſtliche Berlegenheiten zu bereiten '). 
Webrigens bin ich der Meinung, daß man dieſe Stimmung deb 
Herzogs beffer benugen kann, indem man die Anſprüche an Lauens 
burg auf den Herzog von Holſtein Übertragen läßt, der dadurch 
an Frankreich geleitet werden wird.” 

In einem zweiten Schreiben vom 16. März 1701 fagt der 
Marquis: „Es wird gut fein, einige höhere Dfficiere zur Ueber 
nahme des Gommandos nad) Braunſchweig zu fenden. Ic unten 
laffe nichts, um das biefige Heer raf auf 16,000 Köpfe zu 
bringen und habe Anton Ulrich bewogen, die Feſtungswerke von 
Braunſchweig und Wolfenbüttel zu verflärken, zu dem Behufe für 
50,000 Thaler Yadifaden anfahren zu laſſen und die Wiederher- 
flellung der Landwehr der erfigenannten Stadt zu betreiben, damit 
innerhalb derfelben das Landvolk mit feiner beweglichen Habe eine 
Buflucht finde. Daß zweihundert Stück Gefchüge im Beughaufe 
zu Braunfchweig ſtehen, erleichtert die Bertheidigung; ebendaſelbſt 
finden fi 800,000 Pfund Pulver aufgehäuft; Letzteres werde ih 
um’ die Hälfte vermehren und zugleich; für die zafche Aufführung 
von Magazinen und Gafernen Sorge tragen“ 2). 

1) „Le duc Antoine Ulrie est si piqu& de la maniere, dont la 
maison de Hanoyre a sgi envers lui dans cette aflaire, oü en effet l'on 
aa obserr6 aueun mönsgement à son egard, qu'ül sera loujours pr&t 
& ceder ses prötentions à ceux qu'il croira en ötat de les faire valoir 
ei de tourmenter la maison de Hanoyre.“ 

2) Der Franzofe fließt feinen Bericht mit den orten; „R faut con- 
duire insensiblement les Allemands à son but; et avec’ de 1a patience 
om ne laisse pas de leur faire faire ce qui est convenable.“ 
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Treuherzig warnte Georg Wilhelm den tegierenden Herzog 
von Wolfenbüttel vor den heimlichen Umtrieben feines Bruders, 
König Wilhelm III. forderte ihn in gemefienen Worten auf, fi 
zur Rettung des Fürftentyums feiner Autorität gegen Unton Ulrich 
gu bedienen und das für einen Reichäftend unwürdige Berhältnig 
zu Frankreich aufzugeben !). Friedrich L von Preußen ſandte den 
gebeimen Rath von Alvensleben nad) Wolfenbüttel, um das bes 
freundete Fürftenhaus ‚zur Umkehr von diefer unfeligen Politik zu 
bewegen. Umfonft! Dem Bortrage Alvenblebens wurde bie 
Grmiederung zu Theil, man habe ſchon vor. dem Ausbruche des 
Krieged mit Frankreich in Allianz gefianden, habe ſich erfolglos 
an England und Holand gewandt, um gegen Hannovers Beſtre⸗ 
bungen Schuß zu gewinnen und erft ald man bier fein Gehör 
gefunden, die Einigung mit Frankreich gefchloffen ?). 

Es ſteht nicht zu bezweifeln, daß man an den beiden lüner 
burgiſchen Höfen eine bis in die Ginzelnpeiten ſich erſtreckende 
Kenntniß von den Plänen und Borkehrungen des Betters befaß. 
‚Hier bedurfte es, der eigenen Exiſtenz wie der Aufrechthaltuug 
des Friedens im Reiche halber, eines thasfräftigen. Ginfchreitend. 
66 mufte der Gegner übercafht werden, bevor er überraſchen 
konnte. Zuvor flug man jedoch, in Rückſicht auf die Friedfer— 


1) In dem Schreiben des Könige (Hamptoncourt, 20. Debr. 1701) beift 
&: „Il est surprenant que lors qu’on ne devoit penser qu'a faire les 
derniers efforts pour reduire la France à de justes bornes, il se troure 
ire des Princes qui prennent avec elle des liai 
traires interöte de leur commune patrie. Personne n’ignore plus 
jusqu’od vont engagements oü je Duc votre frere est entrö à cet 
*gard, et l’opiniatreis inrincible avec laquelle il e'y attache. Vous 
seul pouvez rompre des lisisons si pernicieuses et detourner les mal- 
heurs qu’elles me manqueroient pas d’atlirer sur vos propres Etats. H 
est temps que vous vous opposiez ouvertement à une conduite qu'il 
n'est pas possible que vous approuviez ei qui peut avoir d 
auites. Vous conviendrez sans doute qu'il est beaugoup plus 
suble, que vos trouppes passent au service de l’Empereur ei de ses 
alliez d’ene maniere qui aoit honorable et avantsgeuse à volre maison, 
que d’ötre regardees au milieu de ’Empire comme trouppes de France 
et commandees par un General frangais. Vous pwurez prendre une 
eonßdeiice entiere 4 tout ce que le Sr. Cresset vous dira à cet egard.“ 
2) Rudolph Auguft und Anton Ulrih an den adnig von Preußen, dd. 
Wolfenbüttel, 31. December 1701. 
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tigkeit von Rudolph Auguft, die letzten gütlihen Wege ein. 
Gelang eb, Anton Uiri aus der unmittelbaren Theilnahme an 
der Regierung zu entfernen, fo war damit zugleich den Intriguen 
Frankreichs ein Ziel gefegt. Demzufolge erließ der Kaifer ein 
Mandat, welches Rudolph Auguft aufgab, feinen Bruder jeder 
Theilnahme an der Regierung zu entheben und biefelbe allen in 
die Hand zu nehmen !). Gin zweites Mandat, welches den mwols 
fenbüttelfchen Unterthanen aufgab, dem jüngeren Bruder ihres 
Landesherrn fernechin feinen Antheil an der Regierung zu geftate 
ten, wurde dem mit Dorothea Mugufte, der Tochter von Rudolph 
Auguft, vermählten Herzoge Hans Adolph von Holftein = Ploen 
behufS rechtzeitiger Veröffentlichung zugeftellt. Des Kaifers Mahn 
brief fand feinen Gehorfam. Nun begab ſich Grefiet, der Ge— 
ſandte Englands beim niederfächfifchen Kreife, nach Braunſchweig, 
überreichte an Rudolph Auguft ein drohendes, die Unklagen gegen 
Anton Ulrich nochmals erbrterndes Schreiben feines Hofes und 
verlangte ſchließlich einen runden Beſcheid, ob der Herzog der 
deutſchen Sadje zu dienen, oder für Brankreich in die Schranken 
zu treten gefonnen fei. Die Untwort lautete dahin, daß man 
feiner der beiden Parteien ſich anzuſchlicßen gedenke. Das fei 
Feine Neutralität, erwiedert unmuthig Gteffet, wenn man, pflihte 
treuen Ständen des Reich gegenüber, mit franzöfifhem Gelde 
werbe?). Damit waren die legten Mittel zur freundlichen Aus- 
gleihung erfchöpft. 


1) — Bir find aus triftigen Gründen gemüffigt, unfere reichsvaterliche 
Beorforge dahin zu wenden, daß bero Alteren Bruders Lbd. Rudolph Auguſt 
die Reglerung dero Sande mögen allein führen, mithin Sr. Biebben anzubefehe 
tem, daß Sie folge Regierung gänzlig und allein wieder an fich nehmen und 
bero- @bd. daran feinen weitern Theil laffen, fondern die Sachen, die ſothane 
Regierung betreffend, in den land wiederumb alerdinys fegen ſollen, wie fie 
vormahls, che dero irbd. zum consortio regiminis jugaffen worden, ges 
wefen feynd. Wir gebieten demnach dero Ebd. von röm. kayſ. Macht wegen 
hiemit ernſtlich und wollen, daß Ete zu fhuldiger folgleifiung deſſen alfobald 
nad insinuirung dieſes Unfers fayf. gedotts ohne einige einzede der dortigen 
Bandregierung fi völig abthuen und fi deren tm geringſten wicht weiter 
weder directe noch indirecte anmaffen.” 

2%) Beriht von der Farſtiich Beltifgepanndverifgen Troup- 
pen Einfall in die Fürftiid BraunfhmweigeWolfenbüttelfen 
Lande 1702, 4 
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Schon früher hatten Georg Wilhelm und Georg Ludwig 
vom kaiſerlichen Hofe die Genehmigung eingeholt, der von dem 
älteren Zweige ihres Stammes drohenden Gefahr dur Anwens 
dung von Gewalt begegnen zu dürfen. Ftiedrich I. von Preußen 
war nicht abgeneigt, ſich an einem taſchen Vorgehen gegen Wol⸗ 
fenbüttel zu betheiligen und man wird ohne Bedenken annehmen 
fönnen, daß, wenn damals der von Berlin zuruͤckkehrende ger 
beime Juſtizrath Leibnig im Namen der Königin Charlotte hierauf 
begügliche Antrage an Georg Ludwig Überbrachte %), ſolches nicht 
ohne Vorwiſſen des Königs gefhah, der um Unterfiügung ange 
ſprochen zu werden wünfchte. Daß lag nicht im Plan von Georg 
Ludwig. Gr fühlte ſich ſtark genug, um aud ohne Mitwirkung 
eines läfigen WBerbündeten, der Beine Gelegenheit, vorübergehen 
ließ, um feine gebietende Stellung im Norden von Deutſchland 
zu befeftigen, den letzten Schlag zu führen, und indem er fi 
den Anſchein gab, als ob er in dem gefchehenen Anerbieten feiner 
koniglichen Schweſter lediglich eine von ihr hingeworfene Andeus 
tung erfenne, vermied er jedes hierauf bezüglice Gingehen ?). 
In böcpfter Heimlicgkeit waren die cellifhen und hannoverſchen 
Regimenter zufammengezogen. Jetzt wurden unter die Befehls 
haber derfelben die einzelnen molfenbüttelfchen Aemter zur Befegung 
vertheilt und mit Hereinbrechen der Nacht auf den 20. März 1702 
die Landfhaften Rudolph Auguſts vom Lüneburgifhen, Galens 





1) „3a Msjests la reine de Prusse croit les presentes dispositions 
da Roy son epoux et du ministere de Berlin telles, que Monseigueur 
IBleeteur son frere en pourroit profiter pour le bien commun et pour 
cela de sa maison, C'est qu’on croit sgavoir que le Roy est fort ports 
maintenent à cooperer & tout ce qui peut asseurer le repos dana cos 
quartiers et ramener par des voyes justes et efficaces ceax qui peuvent 
donner ombrage, avant qu’ils aoyent peut-estre fortifits par d’autres, 
dont on n'est pas encore bi sseur6 et qui pourroient former ane 
bande coupable de tenir en &cheo les forces de Empire et d’en em- 
pecher la declaration‘ ete., 

2) Georg Ludwigs Memorial für den Geh. Zuſthrat Brlbnig, d. d. Han⸗ 
nover, 13. December 1701: „Da die Königin von Preuſſen Uns und Unfern 
Better Georg Wilhelm durch Unfern Geh. Iuftigeat gewifle Nachricht, die ger 
meine und Unferes Haufeb Sicherheit angehemd, geben laffen, fo wird Er bei 
feiner Rüdtehe nach Berlin Ihrer Maytt. zu vernehmen geben, daß Wir dafür 
fehr obligirt weren.“ 
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bergiſchen und Grubenhagenſchen aus gleichzeitig überzogen. Das 
meift in Dörfern und offenen Flecken zerfireut liegende, keines 
Angriffs gewärtige Heer wurde zum größeren Xheil und ohne 
Schwertſchlag gefangen oder entmaffnet, dad mit 300 bifchöflichen 
Soldaten verfehene Peina erfliegen, Goblar, welches nach dem 
Plan von Anton Ulrich das. Berbindungsglied von dem mainzis 
ſchen Gichäfelde und Gotha abgeben folte, von 1100 Galenbergern 
unter dem furhannoverfchen General von Sommerfeldt befeht '), 
Wolfenbüttel und Braunſchweig durch Einſchließung von jeber 
Verbindung mit dem flachen Lande abgefchnitten. 

Am Abend vor diefem Greigniffe hatte fi eine zahlreiche 
Geſellſchaft im Schloffe zu Wolfenbüttel zufammengefunten, ale 
der DOberfchen? von Spörke mit der Nachricht vom Unmarfche der 
Hannoverfhen eintrat. Man fpottete des Leichtgläubigen und ber 
Kammerpräfident von Imhoff — er war der böfe Geift von Anton 


1) An dem nämlihen Tage traf bei Burgemeiſter und Math von Goslar 
folgendes Schreiben des KRurfürften Georg Ludwig ein: „Wir mögen Eud nicht 
vorenthalten, wesgeſtalt Wir in zuverläffige Erfahrung gebracht, daß Unfers 
dem Betten Anthon Urih zu Wolfenbüttel Liebden unter andern ihren gegen 
den Ruheland in dieſer Nachbarſchaft und gegen Unfer Haus gefaffeten gefährs 
lichen consiliis aud damit umbgegangen, fich Eurer Stadt zu bemädtigen, 
umb dadurch einen Fuß nicht allein zu Einſchließung und feindfeliger Tractirung 
Unferer Landen, fondern aud zur communication mit andern bmadbartm St. 
Licbden Bundes- Verwandten zu erlangen. Aiß Wir nun bey ſolchen Umbfläns 
den, wie Leicht zu ermeffen, nicht umhin gekonnt, darauf bedacht zu fepn, wie 
Bir dem zuvordommen möhten, So haben Wir Unfern General-Lieutensnt 
won Sommerfeldt gewiſſe Ordre und commission erthrilet, die er Eud mit 
mehrerm mündlich erbfnen wirdt. Mir haben hieruntes nichte als die conservi= 
tung des Etuh⸗ ſtandes in diefer Rachbarfchaft, die Cicherheit Unſers Haufes und 
mithin Eure eigene Wolfart, conservation und Beſtes vor Kugm. Bas Wir 
aud hierunter. thun, das If Ihre Kayf. Mayt. intentiom gemäß und wirdt «6 
an dero approbation nicht fehten. Wir verfigern Cuch annebenft bey Unferm 
Churfurſil. Wort, daß die Mannſchaft, die dermalen in Eure Stadt zu verlegen 
die unumbgangliche Rotdurft erfordert hat, Cuch und Eurer Burgerſchaſt nicht 
zur Laſt gereichen, vielmeniger Eure jura und immedietät badurd gefehrdet 
werden, ſondern im Gegentheil folde Mannfhafi nichts ale Obdach und Lager: 
Rätt ohne (Entgelt verlangen und fdarfe ordre und Kriegedisciplin über fir 
gehalten werden, fie allein fo lange es zu Gurer Belhügung für frrmbden Ucbere 
fall und Gewalt und consequemter zu Sicherheit Unferer Sande nöthig ſeyn 
wirdt, recht gefihaffet ſeyn, wie denn mit Gottes Hütfe in kurzen wirbt oeſd hen 
tonnen, wieber abgeführt werden ſollen.“ 
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Uirich — erbot ſich gu hoben Betten, daß eine Invaſſon, wedurch 
Wolfenbüttel fein Spiel nur gewinnen konne, nicht erfolgen werde. 
In der Brühe des andern Tages trat Maton Ulrich in Begleitung 
feines zweiten Prinzen eine Fahrt nach Braunſchweig au. Unter 
weges hörte er, daß bei Melverode celliſche Schwadrenen aufge 
Relit feien, um ſich feiner zu bemädtigen; nur durch die raſcheſte 
Rüdlehr entging er der Gefangenſchaft. Run drängten fi die 
Botfhaften vom Urberfal, vom Flüchten des Landvolks, der Huf 
bebung dev zerfireuten Mannſchaft, und wie bei plöglich herein» 
brechenden Greigniffen die Gefahr durch das Gerücht gefleigert zu 
werben pflegt, fo unteryog man Die Sage von einem gleichzeitigen 
Ginrüden preußifher und ſchwediſcher Regunenter einem Zweifel, 
Schon zeigten ſich zwiſchen Wolfenbüttel und dem Lechelnholze 
telliſche Dragoner vom Regiment Villars. Marquis d'Uſſon drang 
mit Heftigkeit darauf, von den Baſteien herab auf die Grgner zu 
feuern; aber man konnte der Gefüge nicht Herr werden, well 
die Laffeten ſchadhaft waren. Nirgends Ordnung und einiger 
Befehl. Rudolph Auguſt gebot, zur nicht geringen Freude feines 
Generallieutenant des Grafen von der Lippe, nichts Thätlihes 
gegen den Feind zu unternehmen, mährend Anton Ulrich den 
Befehl ertpeilte, Die Gegner mit Kugeln zu begrüßen. Unter 
diefen Umſtaͤnden veröffentlichte der Herzog von Pilsen das an die 
Unterthanen gerichtete Faiferlihe Mandat in Braunfhreeig, nicht 
durch Anſchlag, denn er befürchtete den Aufftand der Bürger 
ſchaft !), fondern durch Mittheilung an den geheimen Rath, die 
Landſchaft und die Miliz °). Gin aufgefangener, an den eelifchen 
Dberfien von Bothmer gerichteter Brief des engliſchen Geſandten 
Greſſet befagte, daß Rudolph Auguſt durch Beihälfe des Herzogs 
von Ploen bereitd gewonnen fei und daß Anton Ulrich fi auf 
feinen andern Sucrurd ald den des empereur de la Lune zu 


1) Einzelne Gilden in Braunſchweig wandten fi an den Herzog mit der 
Bitte, den offenen Kampf mit dem Feinde nicht zu ſcheum und die Verthripigung 
Ar Stadt ihnen zu überlaffen. mÜofonderlid erbietet ſich in unterthänigfiee 
Devotion die hiefige beinahe in 200 Mann beftepende Gchneidergilde, als melde 
ihres Bürgereides niemals vergeffen, Ew. Durchlaucht umterthanigſten Gehorſam 
u thun und vor Diefelben Leib und Leben, Gut und Blut wiligfi zu wagen“ 

2) So die Darſtellung von Anton Wirid in einem Schreiben vom 31. März 
1702. 


— 36 — 


verlaffen habe, weshalb man durch Wengfligung MBolfenbüttels 
raſch zum Biel kommen werde. In Kolge deſſen erreichte Anton 
ulrich durch beftiged Andringen beim Bruder, daß Grefiet Brauns 
ſchweig räumen mußte }). 

Auf ſolche Weife wurden die feingefponnenen Pläne Frank⸗ 
reichs und Anton Ulrichs an Ginem Tage vernichtet. Bürger 
und Sandmann in den befeßten Aemtern wurden mit der höchften 
Schonung behandelt, eine Verletzung des fürfllichen Privateigens 
thumb fand nirgends Statt. Am Tage nach dem Weberfall bes 
auftragte Georg Ludwig feinen Gefandten in Berlin, dem dorti⸗ 
gen Hofe die Gründe feines Verfahrens aus einander zu ſeten ?). 

Als nun Anten Ulrih, der eigenen Sicherheit halber, vom 
Hofe Rudolph Auguſts nad dem Auslande flüchtete, konnte es 
nicht ſchwer falen, den Lehtgenannten durch die von Preußen 
und HeffensGaffel Abernommene Bermittelung mit der jüngeren 
Linie des fürftlichen Haufes auszufühnen. Am 28. März erfchies 
nen cellifche und hannoverſche Gommiffarien 5), um mit den wol⸗ 
fenbüttelihen Räthen *) in Gonferenz zu treten. Die voraudges 
ſchickte Erklarung, daß der Abzug der „Invafionstruppen“ nicht 
vor getroffener Uebereintunft erfolgen werde, befchleunigte den 
Bang der Verhandlungen. In dem zu Braunſchweig am 19. 
April 1702 abgefchloffenen Vergleiche verſprach Rudolph Auguſt, 
„um feine Reigung zu Kaiſer und Reich zu erbärten‘, zwei Res 
gimenter zu Fuß, jedes aus 1200 Mann beftehend, fo wie drei 
Reiterregimenter und zwei Bahnen Dragoner dem Reiche zu übers 
laffen und diefelben zu dieſem Zwecke nah dem Gellifchen zu fens 
den, woſelbſt fie von Georg Wilhelm in Eid genommen werden 
und fo lange verbleiben ſollten, biß England oder die Staaten 
ſich wegen ihrer Verwendung mit dem Kaifer verftändigt hätten, 
Gleichzeitig ſollte daB vereinigte Heer das Wolfenbüttelfche räumen _ 
und jeder dem Fürftentyum zugefügte Schaden, mit Ausnahme 


1) Tagebuch des Prinzen Lubwig Rudolf. 

2) Georg Sudwigs Inſtruction für den geheimen Bath von Jiten, d. d. 
Burgdorf, 21. Mär 1702. 

3) Bicekanziee Babrieius und geheime Kammerrath und Derghauptmann 
von dem Buſſche. 

4) Kanzler -Propft von Wendhanſen, Oberhofmarfchall Friedrich von Stein- 
berg, geheime Rath Ludecke. J 
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der Bieferungen an Brad und Fourage, vergütet werben !). Ginem 
zweiten Wertrage gemäß, welcher am 22. April 1703 zu Gele 
unterzeichnet wurde, gelebte Rudolph Auguſt, ſich der hannover⸗ 
ſchen Primogenitur nicht ferner widerfegen zu wollen, erkannte die 
Kurwürde und den Vortritt von Georg Ludwig auf den Reichs⸗ 
tagen an und erhielt dagegen in Betreff feiner Anſprüche auf 
Lauenburg die vorläufige Zuſage einer Entſchadigung von jährlich, 
10,000 Thaler, die entweder durdy Abtretung des Amtes Gampen 
wober anderer dem mwolfenbättelichen Haufe wohlgelegenen Gefälles 
beſchafft werden follte 2). 

Rudolph Auguft hatte fi verbindlich gemacht, die Ratificas 
tion der zu Braunſchweig abgefchloffenen Uebereinfunft von Seiten 
feines Bruders zu bewirken. Wie ſchwer mochte «6 Unton Uri 
fallen, ſich dem Unvermeidlichen zu fügen! In einem noch vor 
geſchehener Ausgleichung abgefaßten Schreiben 5) klagt er, dag 
felo fein Bruder in ihm den Urheber des Unglücks bezeichne, 
welches das Land betroffen habe und fügt hinzu: „Könnte ich 
meinem Bruder und dem armen Lande dieſes Unglüd mit Gingebung 
und Aufopferung meines Lebens benehmen, folte e8 mit in Wars 
heit eine hergliche Freude ſeyn. Nun aber, da ein foldes Rets 
tungsmittel wil ergriffen werden, daß Wir Unfere parole brechen, 
Unfere Voͤlker den Zeinden Unferes Wolthäters (Ludwigs XIV.) 
übergeben und dergeſtalt die allergrößefte lachetö von der Welt 
begehen folten, finde ich mich incapable darin zu willigen.“ „Ob 
Unfere militz, lautet der Schluß, die in Unfer beyder Gyd und 
Pflicht fichet, fi darzu erklähren wird, muß ich dahin laflen 
geftelet feyn, zum wenigfien bin ich incapable, es ihnen mit 
zu befehlen.” Der Drang der Berhältniffe nöthigte ihn gleichwohl 
zur Nachgiebigkeit. 

Von der Laſt des Alters gebeugt, überließ Georg Wilhelm 
während ber lehten Jahre feines Lebens die Verwaltung des Fürs 


1) Im dm von Grlle andgegangenen Entwurf des Bergleiche war anfangs 
ber Poffus eingerhlt: „Und damit Wolfenbüttel ratione der Gpur quittirt 
werde, fo befommt ed die Stadt Goßlar absolut und höret auf eine Reichöfledt 
wm fein, weldes der Kayfer derſchaffen wit.“ 

23) Sünig, Reihsargiv. Pers spec. IV. ©. m, 

3) Der Empfänger diefe aus Braunfgricg zu: Uprit 1703 datidten 
Säreiben® iſt nicht genannt," .. 
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ſtenthums faſt ausſchließlich den Handen yorier in feinem Dienſie 
ergrauter Männer, des geheimen Raths Andreas Gottlieb von 
Bernſtorff!) und des Kammerpraͤſidenten und (ſeit April 1706) 
Großvoigts Joachim Heinrich von Bülow ?), beide dem Intereſſe 
des Kurhauſes mit Wärme zugethan und immer bereit, jeder 
Beinen Mißhelligkeit zwiſchen den verwandten Höfen zeitig vorzu ⸗ 
beugen. Un feiner Lieblingbeſchaͤſtigung, der Jagd, ergotzte ſich 
Georg Wilhelm zum letzten Male 1698, als König Wilhelm UN, 
der Freund feiner Jugend 5), auf dem Schloffe zur Gobrde bei 
ihm weilte und die Nachfolge des welfiſchen Haufes auf dem engs 
liſchen Thron den Gegenfland vertraulicher Unterhaltungen abs 
gab *). Seine unglüdliche Tochter ſah der Herzog feit ihrer Bes 
fangmfchaft nicht wieder. Selbſt die Bürfprache Eleonores konnte 
eine Berföhnung nicht erwirken, ber, gemeiner Sage zufolge, 
vornehmlich Bernftorff widerſtrebte. Der gewandte, vielgeltende 
Mann fuchte auf diefem Wege auch nady dem Tode feines Herrn 
feinen Einfluß bei Georg Ludwig zu fihern. 

Der Tod von Georg Wilhelm erfolgte, nad) zurüdgelegtem 
ein und achtzigſten Lebensjahre, am 28. Auguft 1705 auf dem 
Jagdhauſe zu Wienhaufen. Die Leiche wurde am 9. Detober in 





4) Derſelbe Hatte 1694 Haus und Gebiet Gartow von Gurd und Jobſt, 
Bettern von Bülow, für-34,000 Thaler erftanden. Manede, Handfchriftl. 
Sammlung. 

2) Die Burgvoigtei Gele umfaßte die Amtsvoigteien Cidlingen, Stten, 
Burgrordet, Biſſendorf, Effeln, Fallingboſtel, Winfen, Bergen, Soltau, Her 
manndburg und Bebenboftel. Der Großvoigt fland nicht mnter der fürfttihen 
Kasımer, fondern nahm die Befehle unmittelbar vom Fürften entgegen, hands 
habte in feinem Bezirke bie Reihtöpfirge und Merwaltumg ımd flug Mmtsvoigt 
und Forfibediente, deren Amtsrechnungen durch feine Vermittelung an die Kammer 
gelangten, zur Beftallung vor. Neue furſtliche Verordnungen für die Landfaft 
Gelle gingen direct an den Großvoigt und murden von dieſem den Unterbeamten 
mitgetheitt. Ihm fand die Verpachtung des Kammerguts, bis zu einer gewiſſen 
Höhe die emiffion der Pachtgelder und die Beauffichtigung der Forfien zu. 
Den Griminatgeripten perföntid) beigumohnen, lag nicht in feiner Verpflichtung. 
Seiner Iurtsbiction wären die Perfonen bes fürfitihen Hofſtaats in erfier Ins 
Ran; übergebm. Selchow, Eleeta juris germ. S. 572 f. 

3) BWäprend feiner Anwefenheit im Haag Hatte der Mönig (18. April 1694) 
den Herzog zum Mitgliebe der Kitterihaft des Hofenbandordens aufzenemmen. 
Theatram europ. 3. XIV, @. 15 . 

4) Mömoires du comte d’Harrach, %.1,. 8.24, 


m — 


ber fürflichen Gruft zu Gelle beigefegt. In ihm verlor das küner 
burgifche Land, als gefonderte Herrſchaft, feinen lehten Regenten. 
Die in den Chevertrag vor 1682 aufgenommene Beftimmung, 
daß wach dem Tode von Georg Wilhelm alle beweglichen und 
unbeweglichen Allode deffelben, alfo auch die Herrſchaft Wilhelmbs 
burg, an Sophie Dorothea fallen follten, war dur den am 
29. Auguſt 1694 mit Ginſt Auguſt abgeſchloſſenen Bertrag dahin 
abgeändert, daß Wilhehmsburg und der andere-allodiale Grund» 
befig dem Kurprinzen und deflen männlicher Nachkommenſchaft 
auerfannt wurde, Diefe Uebereinkunft fand ihre Befätigung durch 
das am 26. Sanuar 1705 niedergefchriebene Teſtament von Georg 
Wilhelm, vermöge deffen der bewegliche Nachlaß unverkürzt auf 
das einzige Kind des Grblaffers überging !). 

In ſchwerer Zeit, aber mit fröhlihem Sinn, ohne die Auf⸗ 
gabe des Megenten mit gebühtendem Genft zu würdigen, von 
Feiner Sorge gedrüdt, weil er bie herben Stunden bes Lebens 
noch nicht gekoſtet, hatte Georg Wilhelm die Regierung in Galen« 
berg angetreten. Mit den Gindrüden deb Krieges feit zartefter 
Jugend vertraut, waren Waffen feine Luft und den foldatifchen 
Gehorfam, dem er ſich unterwarf, verlangte er von Räthen und 
Ständen. Grfahrung und Reife des Alters mäßigten im Laufe 
der Zeit feine Forderungen. Bon glüdligen Anlagen, aber an 


1) In diefem Teſtamente Heißt es: „Was, nad Abführung der von Uns 
verordneten Begaten, von vorgemeldten Activ Schulden, wie auch benen von Uns 
nadjlaffenden auf Hiefigem Unferm Fiefidemſchloß und in deflen Gemädern und 
Bimmern, infonderpeit in den unter dem Schloßthor, glei gegen der Schloß- 
eapellenthür über, fich befindenden Gewdiben, mie auch in dem an Unfere 
Schlaftammer tretenden Audienzgemach und dem in der Mauer deſſelben befinds 
hen Meinem Gabinet oder @emötbe, nicht weniger denen Antichsmbres, bei 
Unferm Abſterben vorhanden, ingleichen in den Gemächern eines Orts außer 
Gele, an welchem etwa Gott Uns aus diefer Zeitlichkeit abfordern möchte, fich 
befindenden Mobitien und Barſchaften übrig fein wird: verbleibet insgeſamt Uns 
fern Grben ab intestato, infonterheit Unfer freundlich Lieben Tochter rauen 
Sophia Dorothea, und wird diefelbe fih damit, mie aud mit dem, was ihr 
laut der mit Unferm hern Bruder und Betten 29. Auguſt 1694 und 25. April 
1699 errichteten Meceffe, zu einem Leibgedinge dermacht if, allerdings zu ber 
gmügen haben * 

Das von Georg Wilhelm hinterlaffene Silbergeſchirr betrug an Gewicht 
5220 Mart. 
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wiffenfchaftlicher Bildung feinen Brüdern Johann Friedrich und 
Craft Auguft weit nachſtehend, raſchen Entichluffes und deshalb 
kein Freund bebächtiger politiſcher Berechnungen, ohne perfönlichen 
Ehrgeiz, in feiner Liebe gegen den jüngſten Bruder zu jeden Auf 
opferung bereit, warmen Herzens, Feiner Verſtellung fähig — fo 
war Georg Wilhelm, Herzog Georgs Sohn. Durch jeinen Tod 
wurde bie fürftliche Mefidenz in Gelle verwaißt. 

Am 1. Februar des nämlichen Jahres war Sophia Gharlotte, 
Bemaplin König Friedrichs I. von Preußen, in Hannover geſtor⸗ 
ben, wohin fie ſich faft jährlich zu begeben pflegte, um fi) am 
unmittelbaren Berkehr mit ihrer geliebten Mutter, der Kurfürftin 
Sophia, zu erfreuen !). 

Grft am 16. December 1706 nahm Georg Ludwig auf dem 
Schloſſe zu Gele von Landräthen und einem großen Theil der 
Witterfchaft des lüneburgifhen Landes die Huldigung entgegen. 
Während der bei diefer Gelegenheit abgehaltenen fürfilihen Tafel 
verrichteten die Inhaber der Erbämter ihre Obliegenpeiten; ein 
Meding diente als Landmarſchall, ein Kneſebeck als Erbkammerer, 
ein Behr als Erbſchenk und Küchenmeifter ?). 


1) Intereffante Nachrichten Über das Beben diefer geiſtreichen Frau findm 
fi} sei Erman, Mömoires pour servir à l’histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. Berlin 1801, bei Barnpagen von Enfe, beben der 
Königin von Preußen Sophie Charlotte, Berlin 1837, und bei Maurillon, 
Histoire de Frederic Guillaume I, roi de Prusse. 

2) Annalen der Gpurlande. Jahrgang VIH. ©. 475 f. 


Biertes Gapitel. 
Der braunſchweigiſche Kurſtaat. 
Vom Erldſchen des Mannsſtammes der celliſchen Linie bis zur Zeit 
der Erwerbung ber engliſchen Krone durch Georg Ludwig. 
Ron 1705 bis 1714. 


Unton Ulrich hatte in der jüngften Zeit bie herben Folgen 
feiner Feindſchaft gegen das welfiſche Kurhaus ſchwer empfunden; 
er fah den von ihm mit unfäglicyer Mühe aufgerichteten Bund 
der eorrefpendirenden Stände zerfallen und den Gegner im Ans 
ſchluß an England, Holland und den Kaifer täglich mehr erftarken; 
Rathe und hochgeftellte Beamte feiner nachſten Umgebung mıßs 
billigten eine auf Mißgunſt und perfönlicher Abneigung beruhende 
Spannung, weldye beiden nahe verwandten Häufern die Wahre 
nehmung ihrer Intereffen gegen benachbarte Mächte erfchwerte; 
die Uebernahme der Regierung nady dem Tode des Bruders und 
die Sorge für Kinder und Enkel Ienkte feine Aufmerkfamkeit mehr 
auf Abhülfe der Gebrechen und Mißzuftände in der inneren Bers 
waltung, während die Heftigkeit der Leidenſchaft durch das ihn 
beſchleichende Alter abgekühlt wurde. So finden wir den Herzog 
geneigter denn je zuvor, zur Außgleihung der Zermürfniffe mit 
Hannover die Hand zu bieten. Die zu diefem Zwecke ſchon früher 
angefnüpften Berhandlungen wurden im Auguft 1705 auf der 
Gonferenz in Dhof wieder aufgenommen. Hier war ed, wo von 
wolfenbüttelfher Seite „zur Wiederherftellung eines völligen Bers 
trauens und Aufhebung aller Wiberwärtigkeiten in dem burds 
lauchtigen Haufe Braunfchmeigs Lüneburg” ein Profect vorgelegt 
wurde, deffen wefentlicher Inhalt auf nadyfolgenden Puncten ber 
ruht: Man will Hinfort eine rechtſchaffene, wahre Fteundſchaſt mit 
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einander unterhalten und vorkommende Differenzen, den Erbver⸗ 
trägen gemäß, durch gütliche Unterhandlung erledigen, oder auf 
‚dem Wege Rechten enticheiden laffen. Jeder verpflichtet ſich, die 
von dem Andern in Ungnade entlaffenen Diener ohne deffen Ein— 
wiligung nicht in Schuß oder Beftalung zu nehmen... Wolfen 
büttel will fid der hannoverſchen Primogenitur und der Zufams 
menfegung der Fürſtenthümer Gele und Galenberg auf keine Weiſe 
widerfegen, noch unter irgend einem Borwande in diefen Gegens 
fand eingreifen, wogegen Hannover fich in die häuslichen Anger 
legenheiten von Wolfenbüttel nicht zu milden verfpricht. Letzteres 
erkennt die Kur Hannovers an, erwartet dagegen, durch deſſen 
Dienfte und Koften in die Kurbelepnung mit aufgenommen und, 
wenn bie hannoverſche Linie abgebe, der Nachfolge in die Kur 
gewiß zu werden. Hannover bat als Inhaber der Kur die Präs 
cedenz aber bei gemeinſchaftlichen Verhandlungen fo wie auf 
Reichbs und Kreitagen gebühit fie demjenigen Haufe, bei welchem 
das Senium if. Das Kurhaus. giebt an Wolfenbüttel dad -Prä- 
dicat Durchlaucht und räumt einem vwolfenbütteligen Grbprinzen 
den Rang vor einem nachgeborenen hannoverſchen Prinzen «im. 
Die Directipn in Univerfitäts- und Allodialſachen wechſelt mit 
jedem Jahr zwifchen beiden Häufern ?). 

Gin angehängter Separat⸗Artikel fügt hinzu: Wegen Lauens 
burgd und des dem wolfenbättelfchen Haufe daran zuſtehenden 
Drittheils iR folgende Permutation einzugehen: Anton Ultich teitt 
für ſich und feine Linie feinen Antheil an Lauenburg an Hanwover 
ab und behält ſich nur den eventuellen Rüdfal vor. Dagegen 
trägt Hannover diejenigen Summen, welche an Sachſen, wegen 
deffen Berzichtleiftung, zu zahlen find und überweist dem Älteren 
Haufe 15,000 Thaler jaͤhrlichen Ginkommens mittel Abtretung 
des Amtes Gampen und anderer für Wolfenbüttel wohlgelegener 
Drte und Gefäle. 

Auf diefer Grundlage begannen die Beſprechungen, welche 
von Seiten Hannovers durch die gebeimen Käthe Andreas Gott. 
lieb von Bernflorff und Fabricius, von Seiten Wolfenbüttels durch 
den Kanzler Propſt von Wendhaufen und den geheimen Rath 
von Stein geleitet wurden. Die Brage, ob daß Genisrat vom 


1) BWolfenbüttelfhes Projet, am 17. Kygur 1705 in Mpof engereigt, 
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Lebensalter oder vom Regierungsalter abhängig ſei, fand eben fo 
bald eine Eriedigung, als man fich dahin verftändigte, daß, wenn 
das Dirertorium im Kreife bem Senior gebühre, dem Kurfürften 
als ſolchen gleichwohl der Bortritt verbleibe. Nur in drei Puncten 
wich ein von Hannover eingefandtes Gegenproject 1) von dem 
Anton Ulrichs ab. Gin Mal glaubte Georg Ludwig auf die 
Uebernahme der Koften der wolfendüttelſchen Kur nicht eingehen 
zu dürfen, weil ſchon in früheren Berträgen die Anerkennung ' 
feines Elettorats durch Rudolph Auguft und Anton Ulrich erfolgt 
fei, fodann weil, wen die jüngere Linie außfterbe und demgemäß 
Bolfenbüttel Das ganze Herzogthum Braunfchreig «Lüneburg ers 
werbe, biefed Haus mächtig genug daſtehen werde, um fich ia 
der angeerbten Kurwürde zu behaupten. Berner beanfpruchte 
Hannover, wegen ber Fürftenthümer Galenberg und Gelle, ein 
zwei Jahre nach einander dauerndes Directorium über Die Bandes 
univerfität, fo def nach dem Turnus das dritte Jahr bei Wolfens 
büttel verbleibe, während hinſichtlich des GommunionsHarzed der 
jahrlich wiederkehrende Wechſel nicht angefochten werden folle. 
Den Separatartifel anbelangend, fo glaubte Georg Ludwig durch 
die angebotene Abtretung des Amtes Gampen ein Genüge gethan 
zu baben, fügte jedoch für feine Bevollmächtigten hinzu, da, 
wenn’ biefer Frage halber ein Zerfhlagen der Handlung in Aus⸗ 
fit ſtehe, man die Anerbietungen bis auf 13,000 Thaler Intraden 
fleigern und dem gedachten Amte die Stadt Bodenmwerder beilegen 
möge ®), mit dem Bufoße, daß an die Ueberlafung des: Amtes 
Gampen die Bedingung geknüpft werde, daß fortan die Schunter 
die Grenze zwiſchen beiden Fürſtenthümern bilde 5). Auch diefes 
Anerbieten wurde, da die Einkünfte des lauendurgiſchen Landes 
auf jährlich 76,000 Thaler beredynet waren, in Wolfenbüttel für 
nicht außreichend erachtet, obgleih ihm noch eine Baarzahlung 
von 20,000 Thaler zugelegt wurde +). Erſt am 2. December 1705 





1) 13. October 1705. 

2) Der Reinertrag des Mmtes Campen murde auf 10,751 Thaler 35 Gros 
fHen, der von Bodenwerder, nad dem Durchſchnitt von jehn Jahren, auf 
2295 Thaler 28 Groſchen berechnet. 

3) Es folten die am teten Ufer der Schunter gelegenen mwolfmbüttelfgen 
Dörfer Groß- und Klein-Brunsrode an Hannover abgetreten werben. ' 

4) Berigt von Vernflorff und Fabricius vom 17. October 1705. 
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einigte man fi in Dhof dahin, daß der Kurfürft dad Amt Cam⸗ 
pen in feinen bisherigen Grenzen abtrete, die Intraden deſſelben 
„durch andere für Wolfenbüttel wohlgelegene und ankändige Orte 
und Gefälle” bis auf 13,000 Tpaler feigere und innerhalb vier 
Boden 20,000 Thaler baar auszahle, 

Nechnen wir zu diefen Ausgaben die außerordentlichen Koſten, 

welche mit der Erwerbung der Kur verbunden waren, für welche 
allein die Stände ded celifchen Furſtenthums nachträglich 60,000 
Thaler beifleuerten 2), die vielfach höhere Summe, durch welche 
Sachſen hinſichtlich feiner Anfprüche am die lauenburgiſche Erb⸗ 
ſchaft abgefunden wurde, endlich den Aufwand, welchen die Er⸗ 
langung eines günftigen Spruches am Kaiferhofe in diefer Anger 
legenheit und hinterher die Inveſtitur mit dem Herzegthum er⸗ 
heiſchte 2), fo ergiebt fi die Ungerechtigkeit der Anklage, daß 
Kargheit dem Kurfürften nicht erlaubt habe, dur Gnadenbewilli⸗ 
gungen die Zahl feiner Anhänger in England zu mehren. 

Das Berhältnig Georg Ludwigs zum preußiſchen Königshauſe 
war, wie früher bemerft if, troß der Bande der Berwandtfcaft, 
mehrfach ein gefpannted, und der Durchbruch ernfler Zwiſtigkeiten 
hatte nur durch Die vermittelnde Königin Sophia Charlotte hintere 
trieben werden können. Nun flarb (1. Februar 1705). die fänige 
liche Tochter von Ernſt Auguſt, der Tod von Georg Wilhelm gab 
die Beranlaffung, daß Friedrich 1. ſich abermals der Anſprüche der 
nachgeborenen hannoverfchen Prinzen annabm und die Entfrem⸗ 
dung zwiſchen den Höfen zu Berlin und Hannover erreichte dar 
durch eine ſolche Höhe, dag Jiten nit nadließ, in feinen Herrn 


1) Der Landrentmeifter Joh. Andreas Ramdohr erhielt bei geſchehener 
Kuszaplung diefer Summe nad, der Verfügung Georg Ludwigs vom 16. März 
1709 eine Berehrung von 500 Thaler. 

2) Mus der Gorrefpondenz Georg Ludwigs mit feinem Gefandten in Wien, 
dem geheimen Segationsrath von Huldmberg, erficht man, baf Lehterer im 
December 1709 beauftragt war, dem Reichs-Vicekanzler zur Beförderung der 
lauendurgiſchen ngelegneit cin Geht. von 20,000 Thaler einzuhändigen, 
daß er im Januar des folgenden Jahres die Anweiſung erhleit, dem Kaifer 
100,000 Xhaler und den Witgliederm des Reihshofrath6 50,000 Thaler zu 
überweifen, daß der Gefandte (Schreiben vom 3. Julius 1714) die Kanjleitape 
und Saubdemiengeider wegen der Judeſutur, abgefchen von einem reichlichen 
Gratial für die Unterbeamten des-Reichepofrath6, auf mindeftens 40,000 Bul- 
den veranſchlagt 


— 3 — 


zu dringen, biß er durch diefen von der verdrießlichen Befandte 
haft in Berlin entbunden wurde. Unter ſolchen Umftänden ftand 
nicht zu erwarten, daß Brandenburg in der Rurfache ein günſtiges 
Botum abgeben werde?) Unders wurde es als König Friedrich I. 
den Gntfhluß faßte, die verwandtſchaſtlichen Beziehungen mit dem 
welfifchen Haufe zu erneuern, im Junlus 1706 in Hannover ein» 
traf und feinen Kurprinzen mit Sephie Dorothea, der einzigen 
Tochter von Georg Ludwig, verlobte?). In den am 2. November 
1706 aufgerichteten Chepacten ſicherte der Kurfürft feiner Tochter, 
die dagegen, mit Musnabme der Erbſchaft des cellifhen Allodial⸗ 
vermögen, auf jede &ucceffion verzichtete, fo lange noch Gin 
Sproß des fürftlihen Haufes übrig fei, als Fhefteuer 40,000 
Thaler zu und verfprad eine teichliche Ausſteuer an fürftlihen 
Kleidern, Schmud, Kleinsten, Silbergefhirr x. Der König 
machte fid feiner Seits anheifchig, als jährlihe Rente zur Mors 
gengabe ein Capital von 600,000 Thaler zu vergingen. Gin 
Separatartifel verflattete der Prinzeffin, bei der lutheriſchen Relis 
gion verbleiben zu dürfen. Seitden zeigen ſich die letzten Schwie⸗ 
tigfeiten hinſichtlich der Kur befeitigt. Die feierliche Ginführung 
Georg Ludwigs in der Perfon des geh. Raths von Limbach in 
daB Kurcollegium erfolgte am 7. September 1708. 


4) In einem an Me Kurfürften von Mainz, Trier, Sachſen und Pfalz 
geriäteten Umlaufſchreiden (d. d. Cdin an der Eprer, 16. Zanuar 1706) fagt 
König Briebri 1, er fei vom Kurfürften von Yraunfhmelg durd den gebeimen 
Rath von Jiten gebeten, ihn bei der bevorfichenden Einführung in das kurs 
fürftige Collezium mit yünfigem Votum zu ſecundiren z nun fel es @itte, daß 
man vor Abfaffung des Gonclufums zu einer vertrauligen Gommunicatıon ſchreite 
und bitte er deshalb um Mitipeilung der hochvernunftigen Gedanken über dieſen 
Gegenftand. 

2) Bord Haltfar fhreibt darüber an Harley, Hannover, 74. Sunius 1706: 
„The King of Prussia ie arrived here, and yesterday morning a mar- 
riage was concluded between the Prince Royal and the Princess of 
Hanover. Both the courts seem ertremely pleascd with this match. 
The acquaintance and good correspondenoe that used to be among Ihem 
being in a manner broke of by the desth of the Queen of Prussia, 
bat this new alliance will probably put all right and make the affeclion 
and friendsbip beiween the two houses more hearty and sincere than 
it was at the letter end of the Queens life.“ Somerville, The 
history of Great Britain during the reign of Queen Anne. ©. 614. ° 

Havemann, Geſchichte. IN. 25 
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Der Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrieges rief Furſten und 
Regimenter des welfiichen -Haufes in's Feld. Bon der Nordſee 
bis zum Meerbuſen von Genua wurde gleichzeitig der Kampf er⸗ 
öffnet. An der Spitze von Engländern, Holländern, Calenbergern 
unter dem Prinzen Grnft Auguſt und Lüneburgern unter dem 
General von Bülow !) ftritt John Churchill, Herzog von Marls 
borougb in den Niederlanden, in Italien. der Prinz Gugen, am 
Rhein das Reichtheer unter dem Markgrafen Ludwig von Baden. 
Aber Giferfuht und Bedenklickeiten des Hofkriegsrath6 in Wien, 
Mangel an Ernſt von Seiten der Fürften und die Läffigkeit der 
Befehlshaber der Reichscontingente lähmte die Kraft des Marks 
grafen, fo daß der Marſchall Villars (Mai 1703) feine Bereinis 
gung mit dem bairifchen Heere bei Duttlingen bewerkſtelligen konnte 
und der kaiſerliche Keldmarfchal Graf Styrum bei Höcftädt ger 
ſchlagen wurde. Uls jedod nun Franzoſen und Baiern dur 
das Etſchthal Vorbringen wolten, um fi mit dem in Stalien 
fechtenden Bendome zu vereinigen, da erhoben ſich im Gtichthal 
und an der Gifad, dann auch im Oberinnthal, Schloßherren und 
Hirten, Bauern, Bürger und Bergknappen unter Martin Ster⸗ 
zinger, Pfleger zu Lande, und der größere Theil des eingedruns 
genen Heeres fand in den Alpenthälern den Tod. Dennoch ſchie⸗ 
nen die Branzofen unter Tallard, in Verbindung mit dem Kurs 
fürften von Baiern, ftar genug, um mit der Ausſicht auf Grfolg 
einen Ginfall in die öftreihifchen Erblande zu wagen, als am 
13. Auguft 1704 durch Marlborough und Gugen der Sieg bei 
Hoͤchſtadt (Blindheim) erfochten wurde. Un diefem denkwürdigen 
Tage Fämpften die Regimenter von Georg Wilhelm unter dem 
General von Bülow, die von Georg Ludwig unter Ghauvet®) 
auf dem linfen, vom Herzoge von Marlborough befehligten Flügel, 
während Herzog Moximilian Wilhelm die aus ſechs Regimentern 
gebildete erſte Schlachtreihe der Reiter führte), Die celifchen 
Reiter warfen zehn franzöfifhe Bataillons aus einander. Als dab 





"4) Murray, Letters and dispatches of Marlborough, Th. I, ©, 7. 
33, 53. 

" 2) Das hannoderſche und celifge Gontingent, welches an dieſet Shlaht 
Theit nahm, befand aus 13 Bataillons und 25 Edmwadronen. v. Wiſſel, 
Giſchiate der Errichtung fänmtlicher curbraunſchweigiſcher Truppen. ©. 154 f, 

3) Haller, Militeirifge Gorrefponden, des Prinzen Eugen. Th. II, ©. 163. 


— 3 — 


zweite Reiterregiment nach dreimaligem Angriffe den lebten feiner 
Dfficiere eingebüßt hatte, verließ ein Reiter dad Glied, fprengte 
vor die Fronte, rief: „Mari, Escadron!“ hieb ein und warf 
an der Spitze feiner Genofien den Feind. Marlborough trich eb, 
in einem Schreiben an Georg Wilhelm hervorzuheben, wie weſent ⸗ 
lich der Antheil der celifhen Truppen an dem erfochtenen Siege 
fit). Man hätte glauben follen, daß der Jubel eines ſolchen 
Tages die Stände des Reichs zum freutigen Bewußtſein ihrer 
Pflichten hätte wecken, in ihnen das Verlangen lebendig machen 
müffen, den gefhmwäcten Reichsfeind auf feinem eigenen Gebiete 
aufzufuchen. Aber unter den Fürſten theilten wenige den nationalen 
Stel; und die muthige Zuverfiht von Georg Ludwig, und daß 
Bolt fah auf feine Fürken. Gugen und Marlborough trennten 
fi, um gefondert, jener in Italien, diefer in den Niederlanden, 
die Macht des Gegners zu brechen, und Markgraf Chriſtian Gruft 
von Baiseuth, der mach dem Tode Ludwigs. von Baden (1707) 
den Dberbefehl über das Reichsheer übernahm, konnte die lange 
vertheidigten Linien bei Stolipofen gegen den Eugen. und muthi⸗ 
gen Marſchall Bilars nicht behaupten ?). 

Während in Italien unter Gugen, in den Niederlanden unter 
Warlborough deutfhe Soldaten Vottheile auf Bortheile errangen, 
opferte das jeder Präftigen Bührung entbebrende Reichtheer dem 
Beinde die Pfalz und Schwaben. Hier that, wenn nicht die 
Früchte des Sieges von Höhfadt für Deutfchland verloren gehen 
folten, eine neue Ordnung der Dinge, ein nachdrückliches Turdy 
greifen lauen Ständen gegenüber, vornehmlich ein energifcher, 
durch Erfahrung und Muth Bertrauen erwedender Oberbefehlds 
baber Noth. Marlbotoughs Gegenwart war in den Niederlanden 
um fo unentbehrlicher, als auf die dortigen Landichaften der 
Hauptftoß der frangöfiichen Waffen gerichtet war; Gugen bejeigte 
wenig Neigung, die ihm untergebenen öſtreichiſchen und brandens 
burgifchen Regimenter in Ztalien mit den bunt zufammengefeßten 
Reihbcontingenten zu vertaufchen ; legten doch überdies einzelne 
ewangelifhe Stände gegen die Führerſchaft eines ausländifchen und 


1) Murray, Letters and dispatches etc. Th. I, ©. 403. 

2) Im Anfange des Jahres 1705 Nanden 5 Batailiens und 14 Schwa⸗ 
dronen aus Galendery und Gele am Mitteirpin. Murray, Leiters and 
dispatches etc. Tp. Il, ©. 12. 
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katholifchen Hertn Proteſt ein. Unter diefen Umftänden wurde 
der DOberbefehl dem Kurfürften von Hannover angetragen. Aber 
Georg Ludwig weigerte fi) der Uebernahme. Gr war gewohnt, 
im Kampfe ‚mit dem Beinde feinen Willen entfchieden zur Geltung 
zu bringen und, indem er die volle Verantwottlichkeit auf ſich 
nahm, untergeordnete Rüdfichten verbündeter Zürften, wenn fie 
feine Grwägungen und Gntwürfe durchkreuzten, unbeachtet zu 
laffen. Er ſchreckte vor der Unzahl von Berdrießlichkeiten zurüd, 
die mit dem Befehle über ein reichsſtaͤndiſches Heer unzertrennlich 
verbunden waren. Gift als Marlborougb und Gugen fi im 
pril 1708 in Hannover einfanden, als fie mit ihren Vorſtellungen 
und Bitten nicht nachließen, durch Uebernahme des Commandos 
dem Kriege am Oberrhein eine neue Wendung zu geben ?), ging 
er auf den Wunſch des Kaiſers ein. Nicht ohne die Uebernahme 
des Amtes an Bedingungen zu Inüpfen, obne deren Erfüllung 
ſich ihm feine Ausficht auf Grfolg bot. Gr wollte; durch Feine 
Borſchriften, Cinreden, Zumuthungen des Hofkriegstaths in Wien 
bepefligt, durch feinen zur Seite geftelten Befehlshaber in feinen 
Bewegungen gehemmt, mit freier Gewalt über die ihm unterges 
benen Kräfte gebieten; er verlangte eine angemeflene Bermehrung 
der Gontingente, rechtzeitige Eintreffen der ausgefchriebenen Mann⸗ 
ſchaft, ungefäumte Ginzahlung der für erforderlich) geachteten 
Geldmittel. 

Georg Ludwig fand das Reichſsheer ohne Zucht und kriege⸗ 
riſche Haltung, ein Fluch des Kreiſes, zu deſſen Schutz es berufen 
war. Der Soldat plünderte in Städten und Dörfern, theils um 
fich wegen mangelnden Soldeß zu entfhädigen, theils weil er auf 
die Schlaffheit feiner Dberen baute. Den beim Reichstage eins 
laufenden Klagen hatte bis dahin Feine Abhülfe gewährt werden" 
tonnen. Run griff der Kurfürft dus, Gr verlangte unwandels 
baren Gehorfam, Achtung vor den Gefegen des Lande, Heiligung 
der Gebote Gotted. Mordbrenner und Gottesläfierer traf Toded⸗ 
firafe, Diebe und Schelme büßten durch örperliche Züchtigung. 
In den erften und legten Stunden des Tages mußten die Regie 
menter im Lager zum Gebet zufammentreten. Bequemen Offis 
dieren war der Kurfürft ein firenger, trogigen ein unnachſichtig 





1) Murray, 0.0.0. Th. M. 
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Reafender Herr. Es ſollte der Befehlshaber in Zucht und Ges 
horſam dem Dienenden vorangeben, den entbehrlihen Troß abs 
thun, den mitgefchleppten Luxus aus dem Rager verbannen, des 
Sinnens auf unrechtmäßigen Gewinn, jeder Bedrüdung des Bürs 
gers und Landmanns fi enthalten. Es galt, die ſoldatiſche 
Ehre zu wecken und an die Stelle der Ungebundenheit eine firaffe 
Subordination treten zu laſſen. 

Den jüngeren Dfficieren theilte ſich der Geiſt des Reichsfeld⸗ 
marſchalls mit; fie wuünſchten raſche Entſcheidung und den Kampf 
mit einem Beinde, den fie feit der Schlacht bei Höhflädt nicht 
mehr für unüberwindlich hielten. Das war nah dem Sinne 
Georg Ludwigs, dem jeder Verzug als Berluft galt. ber Un« 
gunft der Berhältniffe hemmte jeden Schritt des muthigen Mannes. 
Den bei der Uebernabme des DOberbefebls von ihm aufgeftellten 
Bedingungen wurde feine Grfülung zu Theil. Die von ihm ges 
forderten Geldmittel, der dreißigfie Theil deffen, was der Feind 
durch Gentributionen und Brandſchatzungen aus den verherrten 
Landſchaften des Reichs fortgefchleppt hatte, liefen nicht ein, die 
Gontingente fiellten ſich faumfelig und unvoßftändig. Jeder Verſuch 
zu einem Eräftigen Verfahren ſcheiterte an den endlofen Verbands 
lungen des Reichötaged zu Regensburg. Der Kurfürft Fonnte 
ſich des bitterften Mißmuths nicht erwehren, dem Beinde gegen» 
über zur Thatenlofigkeit verdammt zu fein, während Marlborough 
und Gugen in den Niederlanden neue Lorbeern davon trugen. 

Bei dem dortigen, vom General von Bülow befehligten 
kurbraunſchweigiſchen Hülfspeere traf im Mai 1708 aud der Kurz 
prinz Georg Auguſt ein. Gs folte fih, nah dem Willen des 
Baters, der fürflihe Züngling als Bolontair in der nächſten 
Umgebung von Marlborongb aufhalten. „Sein Hauptwerk muß 
darauf gerichtet fein, zu einer guten und foliden Kriegderperience 
zu gelangen, defbalb fleißig mit erfahrenen Generalöperfonen und 
verftändigen Dfficieren zu reden. Wahre Tapferkeit ift hohen Stans 
deöperfonen rũhmlich, aber Berwegenheit ohne Roth und Nugen 
iR unanfländig. Es wird ibm als ein zuverläffiger Mann der 
geheime Rath Freiherr von Gig mitgegeben“ 2). Der Kurprinz 

4) Memorial zur Direction Unferes Georg Ludwig Churfürften freundlich 
geliebten Sohnes Georg Mugufis Slebden bei bevorfizhender Gampagne in ben 
Niederlanden, 19. Mai 1708. 
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war weit entfernt, im engliſchen Hauptquartier bei Terbrouck den 
müſſigen Zuſchauet abzugeben und fi mit der ihm zu Theil ges 
wordenen ebrenvollen Aufnahme zu begnügen. Bom Bater und 
Obeim war die Freude am Kampfleben auf ihn vererbt und die 
Nähe des großen englifchen Heerführerß fleigerte fein Verlangen 
nad Thaten. Die am 10. Zunius unter dem Marſchall Bendome 
nad Gent ſich zurüdziehenden Franzoſen wurden vom General 
von Bülow mit ſolchem Ungeflüm verfolgt, daß den Nachſetzenden 
eine beträchtliche Beute zu Theil wurde und namentlich der filberne 
Nachttiſch des beim Heere des Marſchalls fich befindenden fluarts 
ſchen Prätendenten einem hannoverſchen Dragoner in die Hände 
fiel. Als hierauf Marlborough fein Lager bei Aſch auffhlug und 
die Borfehrungen zu einer entfcheidenden Schlacht traf, erſchien 
plöglich Eugen bei feinem Waffenfreunde von Höchſtaͤdt. Ungeduld 
und die Beforgnig, von der Theilnahme am Siege ausgeſchloſſen 
zu werden, hatten ibn getrieben, an der Spitze feiner Reiters 
tegimenter dem von der Mofel nachziehenden Fußvolke vorauszu⸗ 
eilen, dann fogar mit Zurüdlaffung der Reiter ſich der Poftpferde 
zu bedienen. So traf der Held von Zentha zeitig genug im Lager 
der Berbündeten ein, um dem Kriegsrathe beizumohnen, zu wel⸗ 
chem auch der Kurprinz und General von Bülow berufen wurden. 
Sobald, den hier getroffenen Anordnungen gemäß, der engliſche 
General 'Gardogan in Begleitung des Kurprinzen den Uebergang 
über den Dender bewerkſtelligt hatte, ftieß er am Morgen des 
11. Zuliuß bei Dudenarde auf die Hauptmacht des Feindes. Der 
Kampf war unvermeidlich und zu dem feitwärts haltenden hannos 
verfchen Leibregimente fprengend ſetzte fi) der Kurprinz an bie 
Spige der erften, von Johann Albrecht von Loſecke geführten 
Schwadron und hieb in den Feind. Bon einer Kugel getroffen 
brach unter ihm das Pferd zufammen und dem Kurprinzen drohte 
der Tod durch bie Hufe der nadftürmenden Schwadron, als 
Loſecke vom Pferde fprang und diefes dem fi Aufrichtenden zus 
führte '). Gleichzeitig flürmte der preußifche General von Lottum 
auf die Gegner ein und rettete dadurch den Prinzen vor Gefans 
genfhaft. In dem nämlichen Augenblide wurde Löfede von einer 


1) Die Bafallenteeue des Oberſten von Böfedhe chrte Konig Georg IV. durch 
Gnade gegen deffen Urenkel. 
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Kugel getroffen ); der Kurprinz aber ſetzte den Angriff fort und 
warf den Feind, wenn ſchon nicht ohne erheblichen Berluft feiner 
Reiter ?2).. Un diefes Vorgefecht Enüpfte fi) die Schlacht bei 
Dubdenarde. Muf die Vorſtellungen Bülows, feiner zu ſchonen, 
erwiederte Georg Auguſt: „Babe ich einft meinem Dbeim Georg 
Bühelm verfproden, mid des Hauſes Braunfchmweig» Lüneburg 
würdig zu bezeigen, fo muß ich jegt mein Gelübde erfuͤllen!“ 
und flürzte fi) von Neuem in den Kampf. Nur 150 Mann waren 
von dem hannoverſchen Bataillon Teklenburg noch übrig und diefe 
dur den ungewöhnlichen Berluft entmuthigt, als auf den Zus 
ſpruch eines ous dem Gliede bervortretenden Unterofficiers das 
Bataillon den Kampf wieder aufnahm. Bülow übernahm die von 
Marlborough ihm übertragene Verfolgung des Beindes mit ſolchem 
Feuer, daß das Reiterregiment Pens faft gänzlich aufgerieben wurde *). 

Auch in der mörderifhen Schlacht bei Malplaquet (11. Sep⸗ 
tember 1709) fritten Hannoveraner den Gngländern zur Seite, 
Bon vier Purfürftlihen Regimentern, welche General Ranzau ges 
gen die feanzöfifhen Schanzen führte, fielen ſammtliche Officiere 
bis auf dreit). Georg Ludwig hatte an diefem Tage den Verluft 
von 75 Dfficieren zu beflagen. 

Während deffen hatte der Kurfürft im fleten Abmuhen mit 
der Faprläffigkeit und dem Ungehorfam der Reichsſtande jede Hoff» 
nung verloren, einen mit Rachdrud unterftüßten Gegner aus feiner 
Stelung verdrängen zu können. Voll Unmillen über die Ohn« 
macht des Kaiſers, daB gefchäftige Nihtsthun der Werfammlung 
in Regensburg und den Mangel jeglichen Gemeinfinns bei den 

* Ständen, legte er dad Amt eines Reichsfeldmarſchalls nieder und 
begab fich in feine Kurflaaten zurüd. Zugleich mit den Soldnern 
des Landgrafen von Heften, rüfteten ſich feine Regimenter in den 
Niederlanden .(1740), das Heer der Werbündeten zu verlaffen, 


4) Derfelbe derſchied am folgenden Lage. 

2) Hus dem Lager bei Dudenarde ſchried Mariborough 112. Iultus 1708) 
an den Kurfürften: „Monsieur le prince #leotoral s’est exirdmement distin- 
ga6, chargeant d la 1öte et animant par son exemple les troupes de 
V. A. E., qui ont eu honne part à cet heureux succds.“ Murray, 
Letters and dispatches of Marlborougb. 9. IV, S. 104. 

3) Baterl. Arc. Iabıy. 1835. ©. 369 f. 

4) Alison, The life of Marlborough. Th. II, ©. 55. 
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Marlboroughs Sturz ſtellte die Beilegung des engliſch⸗franzoͤſiſchen 
Krieges in Ausſicht. Nur der Kaiſer zeigte ſich entſchloſſen, vom 
Kampfe nicht zu laſſen und bat Georg Ludwig, aus Dank für 
den Kurhut fein Heer dem bevorſtehenden Feldzuge nicht zu ent⸗ 
sieben. Der aber, des Mangels an den nothwendigſten Lebens- 
bedürfniſſen eingedenf, mit welchem die Seinigen durch die Sorg⸗ 
Iofigkeit der Holländer und des Hoffriegerath& zu ringen gehabt 
hatten, erwiederte: „Mit diefer Würde und Ghre if der Hunger 
meiner Truppen nicht geftilt« und gab den Befehl zur Heimkehr ?), 

Bu diefer Zeit wurde die Aufmerkſamkeit Georg Ludwigs 
durch den nordiſchen Krieg um fo mehr in Anfpruch genommen, 
ald es den Unfchein gewann, daß der Schauplap deſſelhen ſich 
zunaͤchſt auf die deutfchen Dfifeeländer befchränken werde und ſo⸗ 
mit der Ruhe des niederfächfifchen Kreifed ernfte Gefahren drohten. 
Bereits unmittelbar nach dem Frieden von Zravendahl hatte ſich 
der Kurfürft bemüht, durch den mad Kopenhagen gelandten 
Kriegsrath von Werpup — er war der Schwiegerfohn Bernſtorffs — 
einen Bund auf gegenfeitige Bertbeidigung mit der Krone Dännes 
mark abzufchließen. Doc batten die hierauf gerichteten Berhands 
lungen feinen Grfolg, da Dannemark Bedenken teug, in der 
Anfechtung des Glectorats, der Primogenitur und der Vereinigung 
der cellifchscalerbergifchen Lande. eine ihm obliegende Verpflichtung 
zur Hülfleiftung anzuerkennen, Hannover wiederum die dänifchen 
Infeln von dem Bertrage audgenommen fehen wollte und die 
Forderung flelite, daß der König ſich jedes Schritte enthalten 
fode, durch welden Schweden gereizt werden fönne. In Folge 
deſſen ließ man aud den in Vorfchlag gebrachten Austauſch des 
Herzogthums Lauenburg gegen die Grafichaften Oldenburg und 
Delmenporft fallen. Als dann im Jahre 1708 die Tractaten vom 
Dannemark wieder aufgenommen wurden, um für den beabſich⸗ 
tigten Krieg mit Schweden eine Stüge zu gewinnen, lehnte. der 
Kurfürft ein ſchaͤrferes Eingehen auf diefen Gegenftand ab, weil 
ein muthwillig berbeigeführter Brud mit Schweden außerhalb 
feinee Politik lag. Bielmehr erneuerte er 1709 ein zwölf Jahre 
zuvor mit König Auguft von Polen abgeſchloſſenes Schutzbundniß, 
in welchem der Zuſatz Aufnahme fand, daß der König die ſchwe⸗ 

1) Sammlung der finterlaffenen Schriften des Prinzen Eugen. Sp. II, 
©. 135. 
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diſch⸗ deutſchen Provinzen nicht mit den Waffen beunruhigen wolle, 
damit nicht ganz Deutfchland in die Wirren des nordiſchen Krieges 
bineingezogen und dadurch im Kampfe gegen Frankreich gehemmt 
werde, Georg Ludwig dagegen ſich anheiſchig machte, eine Ans 
fechtung der Furfächfiihen und dänifch=holkeinifchen ande von 
Seiten Schwedens nimmer zu dulden. Faſt zu der nämlihen 
Beit bewarb ſich Friedrich IV. von Dännemark dringender noch als 
zuvor um Wiederanfnüpfung der abgebrochenen Berhandlungen 
und erbot fi zuvorfommend, feine Infellande von dem Inhalte 
des gewünfchten Vertrages auszunehmen. Hierauf ging der Kurs 
fürſt ein. Im November 1709 fand fi) der dänifche Kammers 
junfer Freiherr von Söhlenthal mit den erforderlichen Vollmachten 
in Hannover ein!) und am 14. Julius des folgenden Jahres 
wurde daſelbſt ein Bündniß unterzeichnet, demgemäß beide Mächte 
fih, falls fie, ohne dazu Beranlaffung gegeben zu haben, vers 
untechtet ober angegriffen würden, zu einer gegenfeitigen Hülfe 
von 4000 Mann verpflichteten; der Oberbefehl ſollte allezeit bei 
dem Theile ſtehen, welcher die Unterflügung in Anfpruc nehme, 
ihm zugleih die Sorge für Befhaffung von Proviant und hartem 
Butter gegen bilige Vergütung obliegen. In einem angehängten 
geheimen Artikel gelobte der König, die ſchwediſch⸗ deutſchen Pros 
vinzen weder angreifen, noch deren Ueberziehung zugeben zu wol⸗ 
len, wogegen der Rurfürft ſich bereit erklärte, jedem Einbruch der 
Schweden in daniſches Gebiet mit gewaffneter Hand zu wehren. 
Man fieht, Georg Ludwig hatte nichts verfäumt, um Die 
Intereffen des feines Königs beraubten Schweden zu ſchühen und 
dem Ausbruche eines Krieged in den norböfllihen Theilen Deutfche 
lands vorzubeugen. Selbft ald der unbeugfame Wille Karls XII. 
jede Bermittelung befreundeter Mächte verfihmähte, ein ruſſiſches 
Heer unter Menzikoff vom Often, ein fähflihes vom Süden in 
Pommern vordrang, dänifhe Regimenter, von ihrem Könige ges 
führt, die Straße durch Meklenburg eben dahin einfhlugen und 
von den Berbündeten, zu denen ſich auch Preußen gefellten, die 
Belagerung Wismars und Stralfunds begonnen wurde, ließ er 
in feinem Mühen nicht nad, einem Umfturze der politifhen Drds 
nung in diefen Landſchaften Deutſchlands entgegenzumirken. Der 


1) Dis Dellmachten warm in Kopenhagen, 8. November 1709, ausgefielt. 
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geheime Legationsrath von Fabricius, welcher ſchon im Julius 
1711 an den Hof zu Dresden geſandt war, um vom Kawpfe 
gegen Schweden abzumahnen i), wurde angewieſen, die Sachſen 
auf ihrem Zuge nach Pommern zu begleiten und die Anſichten 
feines Herrn über das Unrecht einer Vergewaltigung der deutſchen 
Provinzen. Schwedens offen an den Tag zu legen?). Auf die 
Bitte Auguſts von Sachſen, eine Theilung der ſchwediſchen Pros 
vinzen in Vorſchlag bringen zu wollen, ermwiederte Georg Ludwig: 
er dürfe als Stand des Reiches den Untergang Schwedens nicht 
wünſchen ; erfolge diefer gleichwohl, fo müffe er darauf befichen, 
daß die Erwerbung von Bremen und Berden ihm zufalle, wo 
die Schweden, vermöge der Entfernung vom Mittelpuncte ihrer 
Macht, bisher einen minder Täftigen Nachbar abgegeben hätten, 
als e8 der Fall fein werde, wenn Dännemark in den Beſitz jener 
Landfcyaften gelange; er fehe in Bezug hierauf den Vorſchlägen 
Sachſens entgegen, namentli fo weit diefe fi auf Preußen 
bezögen. Zugleich fandte er (Detober 1711) den gemandten 
Bernſtorff zum Gzar nach Karlsbad, um durch diefen vorbeugen 
zu laffen, daß von Seiten Preußens und Sachſens ein Beſchluß 
hinſichtlich Bremens und Verdens gefaßt werde. 

In der Mitte des Jahres 1712 fehte ein dänifches Heer 
unter perfönliher Anführung des Königs über die Elbe, ſchlug 
bei Agathenburg dab Lager auf und begann am 20. Auguſt die 
Belagerung von Stade. Seit hundert Jahren hatte Dännemark 
fein Augenmerf auf daß Herzogthum Bremen gerichtet gehabt, 
durch deſſen Befig die Verbindung des oldenburgiſchen Landes mit 
Holftein, die Herrfchaft Über die Mündungen von Weſer und 
Elbe und damit eine wahrhaft gebietende Stelung im Norden 
gegründet werden konnte. Jetzt verhieß die Gunft der Berhälts 
niffe eine leichte Ausführung. Das ſchwediſche Reich, deſſen König 
noch immer auf türfifhem Gebiete weilte, fchien dem Berfall nahe, 
ohne einheitliche Kraft der Regierung, an Menſchen und: Geld 
erfchöpft, von mächtigen Nachbarn umftelt. Dazu kam, daß 

‚ aufftändifche Bewegungen im Bremiſchen um fich griffen. Als 





1) Im ber Inftruction deſſelben heißt es: „Derfelbe hat an manierliem 
Umbgange und allen Höflicfeiten gegen den dortigen großbritaniſchen Miniftrum 
6 nicht ermangeln zu laſſen.⸗ 

2) Saraben Bernftorffs an Fabricius, d. 4. Hannover, 25. @rpt. ITII. 
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von der Regierung in Stade dab Gebot einer allgemeinen Landes⸗ 
bewaffnung ausging, griffen die Bewohner von Kedingen zur 
Behr und vertrieben den mit der Drganifation des Landſturms 
beauftragten Dberften Bogislaw von Schwerin; bie ſchwediſche 
Befagung im Herzogtfum war überaus ſchwach und jeber Ausſicht 
auf Berſtärkung aus Pommern oder dem Mutterlande beraubt. 
Somit ftand für Friedrich IV. ein gewiſſer Sieg in Ausfiht. Seine 
Regimenter waren vollftändig und gut geführt, die Koften der 
Ausrüftung durch die Verpfändung der Grafſchaft Delmenhorſt 
an Hannover beſtritten )y. Beim Nahen des Feindes flüchtete der 
Statthalter, Graf Moritz von Wellingk, mit der Regierungscanziei 
nad) Bremen und überließ die Bertheidigung Stades dem mutbis 
gen Karl von Stafelberg. Aber drinnen wüthete die Peft, alfo 
daß in Furzer Friſt 1600 Menſchen begraben wurden; das aufges 
ſtandene Landvolk hinderte gemwaltfam die Durchſtechung der Deiche, 
die Meine Befagung war bald nicht mehr im Stande, die Außen⸗ 
werke zu behaupten und am 6. September fah fi Stafelberg zur 
Ergebung gezwungen. Friedrich IV. ernannte hierauf den General 
von Scholten zum Statthalter des Herzogtbums und nahm (18. 
Detober) die Huldigung ber Stände entgegen. 

Während foldergeftalt Schweden aus diefer feit 1648 behaups 
teten Landſchaft verdrängt wurde, beiehte Georg Ludwig Verden 
und Dttersberg, zunäcft unter dem Vorwande, einer Berfchleps 
pung der Peft vorzubeugen, in der That aber, um den Uebergrifs 
fen Dänemarks Schranken zu feen und feines Antheild gewiß zu 
fein, wenn eine Zerftüdelung der deutfchen Provinzen Karls XH. 
erfolge. Bernſtorffs Sendung nach Pommern (Auguſt 1712) galt 
dem Unfcheine nach der Begrüßung des Czars, während ihr eis 
gentlicher Zwed war, die Verhandlungen zu belaufen, welche 
Preußen mit Rußland angefnüpft hatte. Des brandenburgifchen 
Hauſes Sucht nach Vergrößerung gab für den Hof in Hannover 
fortwährend den Gegenftand gerechter Beforgniffe ab. 

Je mehr der Zeitraum fi näherte, in welchem Georg Lud⸗ 
wig den englifhen Thron befleigen ſollte, um fo eifriger fehen wir 
ihn befliffen, kleine Uebelftlände in der Verfaffung und Berwals 


1) Die auf 800,000 Epecieöthaler fich belaufende Pfandfumme wurde, ein⸗ 
gegangenen Bedingungen gemäß, nach zwanzig Jahren von König Coriſtian VI. 
abgetragen, 
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tung zu befeitigen '), die freundſchaftlichen Beziehungen zu benach⸗ 
barten Ständen zu erfräftigen, Bündniffe zu erneuern, Schuävers 
träge abzufchließen, um feine Stammlande vor plöglich hereinbre⸗ 
enden Gefahren, fo wie vor Widerrechtlicheiten und Anmapuns 
gen des brandenburgifhen Hauſes zu fihern. Franz Ferdinand, 
Bifhof von Münfter und Paderborn, war nicht abgeneigt, auf 
den Antrag zu einem engen Defenfiobunde mit Kurbraunſchweig 
einzugehen; doch wünfchte er binfichtlich deffelben die Aufnahme 
eines Artikel, demzufolge, wie man in feinen Bisthümern viele 
proteftantifche Unterthanen, namentlich aus der Claſſe des Adels, 
zähle, welche in der Musübung ihres Glaubens nicht gehindert 
würden, fobald folche nur nicht öffentlich erfolge, der Kurfürſt feis 
nen katholiſchen Unterthanen eine gleiche Duldung zu Theil wers 
den laffen folte?). Cine folde Forderung konnte in Hannover 
nur als der Billigfeit angemeffen betrachtet werden und bereitwils 
fig auf fie eingehend richtete Bernflorff an den Biſchof die Frage), 
wie weit der Privatgottesdienſt dem proteflantifchen Adel in beis 
den Stiftern- verflattet fei, ob ihm vergönnt, nach Belieben einen 
Geiſtlichen für Predigt, Abendmahl und Seelforge fommen zu ' 
laffen, ob ihm Kaufe und Gopulation nach den Satzungen feiner 
Kirche nicht verwehrt werde. Der hierauf ertheilte Beſcheid laus 
tete wunderlich genug: man fühle fi außer Stande die geftellten 
Bragen zu beantworten, weil man niemals habe wiſſen wollen, ob 
und wie weit bie evangeliſchen Unterthanen ihre Andacht verriche 
teten; jedenfall aber werde man ihnen Zaufe und Gopulation nie 
erlauben fönnen. Man fcheint von der Glaubendfrage gänzlich 
abgefehen zu baben, als der Vertrag vom 29. Mai 1713, vorläur 
fig für die Dauer von fünf Jahren, dahin abgeſchloſſen wurde, 
daß man fich gegenfeitig, falls in Bezug auf Muflerpläge, Durch⸗ 
märfche ıc. eine Rectöverlegung vorfale, zu einer Hülfe von 
8000 Mann verpflichtete *). 

1) mu befferer Aufnahme ber beiden Grafſcheſten, Bereinigung der Ge⸗ 
müther und Erhaltung beftändiger guter Harmonie unter den Standen“ erfolgte 
duch Georg Ludwig die Verſchmelzung ber oberen und niederm Graffhaft Hoya 
gu einer einigen Sandfhaft. Unionsrecef vom 27. Julius 1712 in Annalen 
der braunf—hmeigslüneburg. Churlande, Th. VII. &.288 f. 

2) Schreiben des Bilhofs, d. d. Neuhaus, 14. April 1713, 

3) 15. Mat 1713. 

4) Um 25. Sutius 1713 geſchah durch den molfenbütteifhen geheimm 
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Mit ſolcher Leichtigkeit konnte der Kurfürſt freilich nicht Aber 
die Religiondfragen hinmeggehen, welche daB Bisthum Hildesheim 
betrafen, deren proteftantifche Bewohner bei ihm zunächſt für ihren 
Glauben Schuß zu ſuchen berechtigt waren. Zum richtigen Bers 
fländniffe dieſer Angelegenheit mögen die nachfolgenden Grläutes 
tungen dienen. 

Es wor im legten Decennium des dreißigiährigen Krieges, 
daß die Herzöge Auguft und Ghriftian Ludwig mit Biſchof Berdis 
nand von Hildesheim in Unterhantlung traten, um zu erwirken, 
daß Kiöfter, adliche Infaffen, Uemter, Städte, Bleden und Dörfer 
des zu veflituirenden größeren Stifte für ewige Beiten bei ihrer 
Gtaubendfreiheit erhalten werden möchten. Diefem Antrage wider 
fehten ſich Biſchof und Domkcapitel mit folder Heftigkeit, daß fie 
lieber die ganze Handlung zerfchlagen zu fehen wünfchten. Doch 
traf man ſchließlich die Uebereinfunft, daß Bifchof und Domkapitel 
die einzuräumenden Klöfter mit Religiofen ihrer Drden befegen 
möchten, dem Adel aber für ſich und feine Hausgenofien für die 
Dauer von 70, den Bewohnern der Städte, Fleden und Dörfer 
für die Dauer von 40 Jahren die freie Musübung des Glaubens 
ohne einige Beeinträchtigung zugefichert werde !). Gin diefem 
Bertrage angehängter Nebenreceg vom nämlichen Tage ſtellte ſeſt, 
daß die Jufpection und Wifitation der proteflantifchen Kirchen, 
Pfarren und Schulen, fo wie die Gramination, Wocation und 
Ordination der Kirchen» und Schuldiener innerhalb der genannten 
Friſt den drei vornehmften Predigern zu Alfeld, Bokenem und 
Gronau zuftehen folle, deren Unftellung nad dem Vorſchlage der 
Nitterfhaft und Stadtverorbneten innerhalb Monatöftift vom Bis 
ſchofe anzuordnen ſei. Nach Mblauf der obengenannten Jahre 
aber ſolle dem geiſtlichen Landesheren Freiheit und Gewalt zus 
ftehen, das größere Stift dem katholiſchen Glauben entgegenzus 


Kath von Steinberg die Meldung in Hannover, daß fein Herr fich an dem 
Bunde mit Münfer zu beiheilign wunſche. Der Beitritt Anton Utrihe erfolgte 
am 5. September des gedachten Jahres. 

1) Hildespeimifher Hauptrecef, d. d. Braunſchweig M. April 1643, in: 
Vindiciae des Höchfl verlegten landesfürflicen Refpetts, da6 iſt: Grundliche 
Demonstration der unmahren Kufflagen, wornit Bifhoff Jodocus Edmund 
von Einigen dero Hochfliffts Edelleuten verunglimpffet worden. Hildesheim 1696. 
fol. Anlage A. 
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führen und denen, welche am Proteftantismus feſt hielten, der 
freie Abzug und die Veräußerung ihrer Güter nicht verfümmert 
werden ?). 

Diefe überaus harten Beflimmungen fanden indeflen durch 
den f. g. Conſiſtorialteceß vom 24. März 1651 ihre Grledigung, 
indem fih Marimilian Heinrih, Kurfurſt von Göln und Bifhof 
von Hildesheim, unter Bermittelung kurmainziſcher und brauns 
ſchweig⸗ luneburgiſcher Subdelegirten, mit den lutherifchen Ständen 
des großen Stifts dahin verglich ), daß einem aus zwei evanges 
liſchen Predigern, zwei weltlichen Beiſihern und einem Secretair 
gebildeten Gonfiftorium, deſſen Sitzungen der bifchöflihe Kanzler 
mit befchließender Stimme beizuwohnen berechtigt fei, dab Ges 
fammtgebiet geifliher Gerichtsbarkeit nah Inhalt der brauns 
fhweig slüneburgiichen Kirchenordnung zufichen fole. Die Mit 
glieder diefes Conſiſtoriums ſollten vorläufig ihren Gehalt von den 
Standen beziehen, bis über dieſen Gegenftand eine Berftändigung 
mit dem Bifcpofe auf dem naͤchſten Landtage erzielt fei; leide aber 
die Berufung des Landtages Verzögerung, fo möge die Befoldung 
auß den gemeinen Ginkünften des Stifts befititten werden. Hieran 
Inüpfte ſich das durch feine beſtimmte Friſt beſchränkte Zugefländs 
niß der Religionsfreiheit. Die Freude über dieſe Errungenſchaft 
ſollte indeffen nur zu bald getrübt werden. Im Junius 1681 
klagten die Proteftanten in einer dem Biſchofe überreihten Ber 
ſchwerdeſchrift 5), daß durch landesherrliche Droſten evangeliſche 
Kirchen mit Gewalt geöffnet ſeien, um in ihnen kirchliche Hand» 
kungen durch katholiſche Geiſtliche vollziehen zu laffen, daß den 
Mitgliedern des Gonfiftoriums die zugefagte Beſoldung vorenthals 
ten, die vor dieſes Gericht gehörigen Gegenftände unter nichtigen 
Borwänden an die bifhöfliche Kanzlei gebracht, evangelifche Pfarr⸗ 
ämter von Latholifhen Patronen öffentlih und auf die unwür⸗ 
digfte Weife verkauft würden. Als den Klagenden Feine Abpülfe 
zu Theil wurde, wiederholten fie ihre Beſchwerden auf dem Land: 
tage von 1658 mit dem Zufage, daß mehrfach Gvangeliiche zur 
Strafe gezogen und audgepfändet feien, weil fie an der Beier fa: 





1) Ebendaſelbſt, Anlage B. 
2) Ebendafelbft, Antage C. 
3) Ebendafeldft, Anlage H. 
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tholiſcher Feſttage nicht Theil genommen. Umſonſt! Endlich 
wandten fie ſich an das Reichskammergericht (1692), erwirkten 
einen günftigen Befcheid und fahen ſich in Folge deſſen von dem 
erbitterten Domcapitel nur um fo ſchaͤrfer bedrängt !). 

In diefer Noth nahmen die proteftantifhen Stände des grös 
Geren Stift6 die Hülfe des niederſächſiſchen Kreistages und befon« 
ders des Gefammthaufes Braunſchweig-Lüncburg in Anſpruch 2). 
Anfangs ſuchte Georg Ludwig auf die fireng katholiſche Partei 
durch fteundliche Borftelungen einzuwirten. Als diefe unbeadhtet 
blieben, belegte er alle aus feinem Lande fliegenden Ginkünfte des 
Domcapitels mit Beſchlag. Daß auf diefe Weile plöglich die reis 
hen Binfen, Zehnten und Geläle aus dem Galenbergifchen ſtock⸗ 
ten, zwang die bifhöflihe Regierung zur Racgiebigkeit, und nach⸗ 
dem Ddiefelbe aufs Feierlichſte verfprochen hatte, ſich für die Bus 
Eunft jedes widerrechtlichen Verfahrens gegen die Proteflanten zu 
enthalten und Kaifer Joſeph I. die Bürgfcaft für die Erfüllung 
diefer Zufage übernommen hatte, bob der Kurfürft (1709) die Bes 
ſchlagnahme auf. ber kaum fah fi das Domcapitel wieder im 
volen Befit feiner Pfründen, als es bie früheren Bedrüdungen 
wieder aufnahm. Auch dieſes Mal machten die wiederholten Vor⸗ 
ſtellungen von Hannover fo wenig Eindrud, daß die Biſchoflichen 
die unverholene Grflärung abzugeben wagten, daß man des pros 
teftantifchen Gonfiftoriums im Stift polllommen entbehren konne. 
Gin ſolches Berfahren empörte felbft den fo eben zur Fatholifchen 
Kirche übergetretenen Anton Ulric von Wolfenbüttel, alfo daß er 
fih mit dem Kurfürften Georg Ludwig dahin verfländigte, den 
unterbrüdten Proteftanten auf eine erfolgreichere Urt als bisher 
Schuß angedeihen zu laffen. Ginige Regimenter beider Fürſten 
wurden heimlich zufammengezogen, die bifhöflihe Feſte Peine in 
der Nacht auf den 15. Februar 1710 eingenommen und von 300 
Mann unter dem DOberftlieutenant Schwan befeht, ſechs Tage ſpa⸗ 
ter Hildesheim mit einer doppelt fo flarfen Mannſchaft belegt, die 
dortige Beſatzung abgeführt und in die Memter des Domcapitel, 
Steinbrüd, Wiedelad und Marienburg, vier Gompagnien hannos 


1) Ebendaſelbſt, Anlage L. 
2) Species facti wegen der Chure®raunfgweig-üneburgifgen Dife- 
rentien mit dem TpumsGapitul ju Hüdespelm Anno 1711. 4. 
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verſcher Reiter vertheilt !). Dieſes nachdrückliche Berfahren konnte 
feine Wirkung nicht verfehlen, und bei den 1711 zwiſchen dem 
braunfchweigslüneburgifgen Gefammthaufe und der bifyöflichen 
Regierung erfolgten Ginigung gelobte Lehtere, der freien Religions» 
übung ihrer proteftantifchen Unterthanen fortan fein Hinderniß in 
den Weg zu legen, den Gonfiftorialreceß von 1651 von Neuem 
anzuerfennen und, den Vorſchriften des twefiphäliihen Friedens 
gemäß, an feinem Orte katholiſche Kirchen und Klöfter aufzufühs 
ten, an welchem foldye nicht bereit in dem Normaljahre 1624 
befindlich gewefen. 

Diefe Befegung Hildesheims wedte die Giferfucht Preußens 
und rief, wenn aud nur vorübergehend, eine herbe Stimmung 
zwiſchen Georg Ludwig und dem kaiſerlichen Hofe hervor. Voll 
Argwohn, daß der Kurfürft nach nichts Geringerem trachte, als 
das reiche Stift zu feinen Erblanden zu ziehen, ließ König Zries 
dei I. im Haag die Grflärung abgeben, daß er ſich gezwungen 
fehe, feine Regimenter vom Heere der Alliirten abzuberufen, um 
ſich gegen Hannover in gewaffnete Berfaflung zu fegen. Auch in 
Bien huldigte man der Anſicht, daß Hannover auf Wiedererwerb 
des im dreißigjährigen Kriege verlorenen größern Stifts finne und 
Kaifer Zofepb I. ſprach fi) gegen Marlborough und den Großs 
penfionarius dahin auß, daß er lieber die Anfprüche feines Hau= 
ſes auf Spanien aufgeben, alß einen deutfchen katholiſchen Reich« 
ſtand ohne Schuß laften wolle. Dadurch ließ fich indeffen Georg 
Ludwig in feinem Verfahren fo wenig beirren, als er den An« 
trägen eines von Verſailles gefandten Ftanzoſen Gehör ſchenkte, 
der ihm die Unterflügung Ludwigs XIV. zur Erlangung der Kais 
ferfrone in Vorſchlag brachte. Das Haus Habsburg fonnte beim 
Tode Joſephs I. und der daran ſich fnüpfenden Kaiferwahl des 
Kurfürften nicht entbehren, der auf dem Wahltage dem fechften 
Karl feine Stimme gab ?). 

So die Stedung Georg Ludwigs, dem Kaifer, deutichen 
Ständen und auswärtigen Mächten gegenüber, ald der Tod der 
Königin Anna ihm den englifchen Thron eröffnete. 


1) Die genannten Memter muften den Reitern monatlich 3744 Thaler jahr 
ien. Schreiben de6 Domcapitel an die Reichefiande, in Beben und Thaten 
Kaifer Yofeppi I, ©. 1010 f. 

2) Meiners und Spittier, Gtting. hiſtor. Magazin. Sp. I. 
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Auf die ſtraſſe, durchgreifende Regierung Glifabeth6 war bie 
ſthwanke characterloſe des Sohnes der Marie gefolgt, Jacobs L, 
des erſten Stuart, der den Königenamen in England führte. Gin 
eitler, ſtolzer Mann, herriſch und doch furchtſam, mit Borliebe ig 
das Studium der Theologie ſich verſenkend und gleihwohl ums 
wahr. in Wort und That, Durchdrungen von der Ueberjeugung, 
daß Gott die konigliche Allgewalt in feine Hand gelegt habe, wollte 
er diefe im Staat und in der Kirche, gegen die Vertreter natios 
naber Rechte wie gegen die Führer chriſtlicher Gemeinen, denen 
die Staatskirche nicht Heil noch Troſt und Grquidung, verhieß, 
zur Geltung bringen, Dem wieberum fanden Mangel an Kraft 
und. Ausdauer entgegen. Ihn, der ſich als den gefalbten Stellver⸗ 
treter des Herrn, mit dem geiſtlichen und weltlichen Schwerte une 
gürtet, betrachtete, fchlichterte jeder exuſte Widerftand ein. Glifar 
beth hatte mit den größten Mächten Curopas den Kampf aufge 
apmmen und ruhmvoll durchgeführt, und jekt, da des Staat eis 
ſtarkt und an Siege gewöhnt war, wich der König zaghaff der 
Rheilnahme am Kriege aus, auch wenn er dem Glauben galt und 
die Ehre feines Haufes, das Blüd feiner Tochter daran gefnüpft 
war, ber die Rechte des Haufes der Gemeinen zu kränken und 
mit den Breiheiten des Volks zu fpielen, befaß der von Launen 
und Günflingen geleitite Jacob I. den Muth, weil fein blöde 
Auge die daraus erwachſenden Gefahren nicht erfannte. Es wer 
die BWilfür des Schmädlings, welche tiefer verlegt, ald wenn fie 
vom kräftigen, des eigenen Mutbes fi bemußten Manne geübt 
wird. Ihm folgte 1625 fein Sopn Karl I., offener alt der Bas 
ter, weniger ängflid als diefer, ohne Lüge und Gleißnerei, aber 
undedachtſam, jugendlich leichtſinnig und mit dem Grbe des Selbfle 
vertrauen, der Freude an Gigenmacht, der Unduldfamfeit gegen 
jede von der Staatskirche nicht geheiligte Doctrin ausgefattet. 
Er wagte es, zu Yuflagen zu ſchreiten, ohne zuvor dem Parlas 
ment die Anfpracpe zu gönnen; er ſcheute ſich nicht, in den Rechts⸗ 
gang einzugreifen, Herkommen und Privilegien im kecken Trotz 
anzutaften. Trat dann has Parlament, zum Widerſtande gehärs 
tet, ihm entgegen, fo wich er den abgedrungenen Bugeftändniffen 
wicht auß, aber er gab fie ohne die Weberzeugung, an ihnen mit 
Areue halten zu müflen. Gtaat und Kirche wurden in ihren 
Grundlagen gleichzeitig von diefem Könige bedroht, der weder auf 

Hademann, Geſchichte. I. - 26 
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gene Talente, noch auf’ De Talente ber Wertzenge feineb Wil⸗ 
lend Ad ſtũtzen konnte. So rief er in unbegteiſlicher Verblenduntz 
eine Bewegung im Wolke dervor, die um ſo eraſtet und nachhab⸗ 
Eige fein müßte, 418 fle nicht Aber Nacht erwachſen, fonbern-Tange 
ſam durch den geweckt nnd genährt mat, gegen den: ſich Ihe Stoß 
eichtett. MH des Konigs Fucht aus Londen vg der ‚lrge 
krieg aass. 
Seiſdem wat an eine friedliche Audgleĩchung mia: mehr I 
Senken. Getragen von teligiäfer Begeiftetung, durch kriegerifche 
Sucht und den Geif der Demberatie erſtarckt; kung fich Dliwer 
Eromwell auf. Dem kahnen, practiſchen, lügnerfäen Mann, det, 
‚gleithgäftig in der Mahl der Mittel, aur den Erfolg vor Aigen 
Hatte, dienten bald Heer und Bürger. Wen Ghrgeiz ober Witch 
keit trieb, anfangs "auch wem «8 um Schutz der nationalen Freb⸗ 
heit zu thun wat, trat auf feine Seite. - Sobald ein Botkstegk 
ment an die Stelle der Pöniglicyen Megierung geftetch wat, fchrbard 
anit dem Siege die Mäpigung; diefelven Männer, welde In ts 
Tüyl gekrankter Rechte zum Stchwert gegriffen hatten, beugten jeht 
ſchonungblob das Recht, die In Regimenter geordneten Settirer 
ſotderten aus den Trümmern des Hönigfhums den Aufbau eines 
neuen Gemeinwefend, dad nur ihrem Fanatismus dienen follte. 
Nur in den Herzen weniger Treuen barg fich noch Liede fürn das 
Konigthaus der Stuart, als Karl I. am 30. Januar 1649.ul8 
Feind ‘der Kirche und der Randrösehte auf dem Bluthetüſte en⸗ 
Yet, Run trat an die Stelle des Königthums die Republif und 
das Bolk diente. fortan dem perfönlichen Chrgeiz feiner Führer 
And der Laune einer Partei in gleichem Grade wie zuvor der 
Wilfär des Hofed. Der nach Frankreich geflüchtete Kart M., 
Sohn deB gemordeten Königs, kampfte erfolglos an der Spike 
treuer Sthotten und der Meinen Zahl feiner englifhen Anfänger. 
Dliver Cromwell regierte als Protector unumfehränfter denn je 
ein König vor Ihm. Jede Ordnung wurde untergräben, jedes 
Befetz gelockert, das Parlament vernichtet, die Alte Staatskirche 
gebrechen. Größere Thrannei war nie in England geübt ald jetzt 
von denen, die bisher nur gegen die Uebergrifft ded Königfhums 
getifert hatten. Zwolf Jahte ſpäter zeigten ich faſt alle Parkeirn 
zur Wiedethetſtellung der Nonarchle entfchloſſen um von rintr 
rohen Soldalenhertfchaft und den Gräweln der Anarchle befreit ya 
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werden. So kehrte Karl B., lediglich durch die Stimmung des 
Bolks, auf ven Thron zurüd. 

Un Karl II. waren der ˖ Tod des Waterd und bie Stürme eb» 
nes an Tauſchungen teichen Lebend ſpurlos vorübergegangen, ohne 
daB Herz zu läutern, den Willen zw flählen, Berkändniß fie die 
gerechten Anforderungen des Bette zu wecken. Scbffürhtig, finns 
Kr, träge, zwiſchen Unglauben und Papſtthum ſchwankend, ber 
griff er nit, Daß in Cugland das Königiyum untrennbar von 
der Bolfivertretung ſei. Als heimlicher Katholik und offener Ab⸗ 
ſolutiſt Rand er dem Glauben und der Politik Euglands fera, um 
Buhlen mit Ftankreich opferte es die Chre feined Reichs, durch 
Kauflichkeit die der Krone, ein Spielball im den Händen fittens 
fofer, hochmütdiger und unternehmender Günftlinge. Noch hartte 
das Bolt im Dulden aus; es hatte den Fluch der Revolution 
kennen gelernt und ihm graute vor der Kückkehr derfelbenz aber 
es wollte nicht Geſetze und Blanden in die Schanze ſchlagen und 
für fie eröffnete daB Parlament einen Widerftand, der um fo Ef 
figer war, als er von Befonnenheit und innerhalb gefegliger 
Schranken geleitet wurde, ' 

Dem föpnelofen Karl H. folgte 1685 deſſen Bruder Barob IL, 
‚der Erbe aller Sünden feiner Borgänger auf dem Thron und in 
maßloſem Schalten Großvater, Bater und Bruder übertzeffend. 
In feinem Haufe — als ſolches betrachtete er Ungland — wollte 
er alleiniger Herr fein. Seine Greaturen ſprachen in Gerichts⸗ 
"Yen und ſelbſt das Parlament ſchmiegte ſich anfangs feinem 
Willen. EIS dann Widerfpruch fich erhob, wurde er dadurch fo 
wenig beiret, wie durch Die auffleigende Sahrung im Welle, und 
Ämmer ſchneidender griff er in die Rechte der beiden Häufer und 
in die Grundfreipeiten der Nation ein. Unfehlbarkeit und Unabs 
bhängigfeit der hochſten Gewalt waren für ihn Blanbensartikel; 
Abm ſollte der Staat fo unbedingt dienen, wie er der tomiſchen 
Kirche. Auch jetzt noch trugen Adel und Bürger den Drud, weil 
ihr Hoffen an der Nachfolge der proteftantifchen Töchter des Kö⸗— 
nigs baftete. Als aber Jacob Il. Bater eined Sohnes wurde, als 
er, in blinder Halsftarrigkeit jede Warnung verſchmahend, die Lanz 
deskicche zu zerſchlagen fuchte, da King England — ein Act der 
Nothwehr und letztes Rettungsmittel für Werfaffung und Glaus 
ben — auf die Revolution ein. Jacob II. glaubte nicht cher an 

26* 
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die Gefahr, als bis Rettung für ihn unmöglic war, Adel, Bürr 
ger, Regimenter fi von ihm losfagten, die bifbexigen Hanblans 
ger feines Willens, felbf die nädften Bluttverwandten ven ihm 
abflelen. Als, gerufen von .beiden politiſchen Parteien Gngland&, 
Tories und Whigs, fein Schwiegerfohn, der ſtreng proteſtantiſche 
Wilhelm von Dranien, am 6. Rovember 1688, landete, waren 
Muth und Wie des Königs gebrochen; ihm fchwebte da& Blute 
geruſt des Bater& vor und vol Entſetzen flüchtete ex aufs Feſt · 
land. Bo gewann Wilhelm UI, ald Gemahl Marias, die Krone, 
welche nad} beider unbeerbtem Tode auf Anna, die ſeit 1783 mit 
dem Prinzen Georg von Dänemark vermäbite jüngere Tochter 
Jacobs II., übergehen ſollte. 

us König Wilhelm kinderlos alterte, der Gwötijäprige, Her · 
zog Wilhelm von Gloceſter, das Letzte unter neun Kindern Annas, 
im Julius 1700 vom Xode bingerafft wurde, die katholiſche Bar 
vditerung Irlands und bie zahlreichen Anhaͤnger des, Haufes 
Stuart in England und Schottland auf die Wiedereinfegung Jar 
«od6 1. oder deſſen Sohnes hofften, Ludwig XIV. aber den ver⸗ 
triebenen Herrſcher als König an feinem Hofe, ghrte und die be⸗ 
vorfichende Eröffnung des fpeniihen Succeſſionskrieges die in 
England vorwaltende Gäbrung zum Durchbruch zu bringen broßte, 
da mußte es die nachſte Aufgabe Wilhelms, und beider Hänfer 
fein, durch Feſtſtellung der Grbfolge der Gefahr zines Bürgerkries 
ges ‚vorzubeugen. In Bezug hierauf mußte die bei feiner Throne 
befteigung etiaffene Parlamentsacte, welche die Uebernahme ber 
Kıone von dem Belenntniffe des proteftantifcgen Bleubens ab: 
hangig macht, als unmandelbares Grundgeſetz betrachtet werben. 
Da nun unter der zahlreichen Nachkommenſchaft des Hauſes Stuart 
die Kurfürftin Sophia die Ginzige war, welche der Latholifchen 
Kiedye nicht angehörte, fo mußten auf fie, die Großtochter Jar 
cob8 1. !), die Blide Aller fid richten. Ihr Name wurde weit 
über die Lande hinaus, die der verfiorbene Gemapl zum Kurfaat 


$)) Jacob 1. 
Karl l. Euſadeth 
Briedri von ber Pfalz 
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ebeben bafte, wit Achtung genannt; fie war Mutter von vier 
Söhnen im Präftigkten Manneselter, feit früher Jugend mit vies 
ien Jamilien deB Haben englifhen Adels befreundet. Dazu ka⸗ 
men: die inmigen Beziehungen, in denen, wie wir gefehen haben, 
dab. Kurhaus feit geraumer Zeit zu König Wilhelm III. Mand, Die 
Vteudigkeit, mit welcher fi &rnft Auguſt dem Borkämpfer gegen 
die Uebermacht Frankreichs zur Seite geſtellt hatte, die Entſchie⸗ 
denheit, mit welcher Georg Ludwig dieſe Richtung des Baterd 
theilte. In dem Oheim des Letzteten aber, dem alternden Georg 
Wilhelm von Gefle, ehrte der König den fürſtlichen Freund und 
Kampfgenoffen, dem er im Haag, oder wenn er ſich zu den Jag⸗ 
den in ber Göhrde einfand, gern mittheilte, was den Gegenſtand 
feiner Hoffnungen und Befürchtungen abgab. 

-Bei der Abſehung Jacobs H. hatte fi in England einſach 
das Berlangen ausgeſprochen, die Krone auf deſſen Sohn zu übers 
teagen und den unnrändigen Anaben water bie Bormundfcaft 
BWilyelms von Dranien zu ftellen. Dem aber land die Abneigung 
des Letzteren, fich einem ſolchen Amte zu unterziehen, entgegen, 
mehr noch der Zweifel an der legitimen Geburt des ehemaligen 
Yeinzen von Wale, der überdies in Frankreich und in den Leh⸗ 
son des Katholiciemus aufwuchs. Mußte man ſonach bei der Bes 
ſebung des Throns von der Nachkommenſchaft des jüngfen ſtuart ⸗ 
ſchen Konigs abſehen und ſollte das Geſetz der proteſtantiſchen 
Thronfolge in Kraft bleiben, ohne daß man den Erben außerhalb 
bes Hauſes von Jacob E: ſuche, das Etdrecht alfo möglich mit 
der verfaffungsmäßigen Freiheit in -Ginklang gebracht ‘werden, fo 
fonnte in. wer That nur die Wittwe von Ernſt Auguſt in Ber 
tracht kommen. Wär fie und ihe Haus nahm Wilbelm III. beredt 
das Mort.und fo geihah eb, dag burd eine am 28, Julius 1701 
erlaſſene Yarkamentsacte die Kurfärftin Sophie, als Enkelin Ja⸗ 
cobs I., und die von ihr abflammende kurfürſtliche Jamilie unter 
der Bedingung, daß fie und ihre Leibeserben der proteſtantiſchen 
Religion zugethan feien, auf den Ball des Finderiofen Abſterbens 
von Anna auf den Thron von England berufen wurden. Gin 
bei diefer Gelegenheit erlaffenes Geſetz enthält die Beftitninangen, 
daß, wenn die Krone auf einen auswärtigen Herrſchet Abergehe, 
dem Bolfe ohne Ginwiligung des Parlamente. feine Berpflihfung 
zur Theilnahme an einem Kriege obliege, der einer zum englifchen 


Staatsoerbande nicht gehörigen Landſchaſt gelte, def der Künig 
nur nach eingeholter Buftimmung beider Häufer das Juſelreich 
verlaffen dürfe, endlid Daß fein außerhalb Englands Seborener 
im geheimen Rath oder im Parlament ‚Si und Stimme gewin⸗ 
nen, noch irgend ein Öffentliches mt befkeiden, oder für ſich oben 
Andere ein Pacht⸗ oder Erbgut non ber Krone erwerben ſolle ij. 

Die Kurfürfin Sophia war damals tint Frau von 73 Sah⸗ 
ven. Noch waren die Spuren ehemaliger Schönheit nicht vera 
wiſcht und jene Spannkraft des Geifted, die fie an allem Wiſſend⸗ 
werthen Jutereſſe und im Verkehr mit Den gefeiertſten Geleheten 
ihret Zeit Grholung finden ließ, hatte auch das Alter nicht zu 
lahmen vermocht ?). Sophia war der englifhen Sprache voll⸗ 
tommen mächtig, mit der Gefchichte, Berfaffung und Literatur bei 
Reichs, in weichen ihr Großvater die Krone getragen hatte, wohl 
vertraut. Wenn fie, dem vorberrfchenden Geiſte ihrer Beit zumis 
der, als Anhängern Galvins in den Bekennern Iutherifcher Lehre 
ihre Glaubensgenofien erfannte, fo möchte das weniger auf einer 
durch die Berhältniffe. vorgefehriebenen Duldſamkeit, als auf dem 
Umftande beruhen, daß ihe die pofitiven Satzungen des cheiſtlichen 
Glaubens zu fern fanden, um ſich durch fie in ihren Reigungen 
und in der Wahl ihres Umganges leiten zu laſſen. Es flörte fie 
nicht, wenn Männer, die, wie Xoland, durch Wih und vielfeitige 
Bildung glängten, als Freidenker ihr entgegentraten. Daher die 
ernſte Bitte, welche der Erzbiſchof von Ganterbury an die Rute 
fürftin victete, in der Wahl ihreß verttanten Umganges fortan 
mit größerer Vorſicht als bisher verfahren zu weien. 

Bugleich mit den Inſignien des Hofenbandordens für den 
Kurfürfter wurde die Sucreffiensacte im Augkiſt 1701 durch den 
Grafen Charles Macledfield nah Hannover überbracht. Un ber 
Grenze bes Landes empfing die Mitterfhaft den von zahloeichem 
Gefolge begleiteten Abgeordneten und führte ihn nach der: Refis 
denz, wo in Feſten jeder Art der Hof die bliche Pracht und Frei⸗ 
gesigtelt entfaltete. Es fand fi fchon demale die neun Zahre 


1) Act for the further limitation of be wow ad befler aocuring 
ibo rights and liberties of the people, 

2) Rod beim Jahre 1705 maht Burnet die Bemerkung: „The old 
Electoress was he must ‚kuowiog and tho must enterialning woman of 
the age: 
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Aaäten. ardupseis: Bnwurlpug der Hargia van: Dalsons kakäigt: 
mbanpover und Davagnshanfen ſeindt nan ein Fein. Engellanta 
geworden. meillen ach fa ya. ingelländen: ſtedt.⸗ u 

: Die Ryrfürftin Sppbia botte Ach zu tief in die Politik ibser 
Brit up in Die in: (inglanp nonbesrichmmden. Stimmungen hinein 
gelebt, um Die ernfen. Gehwierigleiten gu überfeben,, welche der 
Uebertragung der. Kram auf dab bannoverſche Haus enagegenſtan⸗ 
den, -Lubwig XIV. erkannte nur in dem zu ibm gaflüchteten. Jas 
Mb AL den werhtmäßigen Korig pon Englaad und ſchien entichleis 
fen, mit dem, Yufgebot aller Kräfte Die Wiedereinſehung deſſelben 
in, fein, Reich zu betreiben; bie Bewehner Irlands wurden dutch 
Bande des Glaubens. an ben Bentsiebenen gefnäpft, :für weichen 
die, sinflyßraiehe, Vrieſterſchaft eilerte Schottland hing mit unnere 
wüßlicher, Zreue dem Stuart.an, deſſen kanigliches Haus aus ihm 
hervocgewachſen wat; ſelba in England war Die Zahl derer, welche 
in ‚ber hanneverſchen Thronſolge eing ‚zu: weite Abweichung nam 
dar erhberechtigten Linie mißbilligten, oder durch ihr Gewiſſen ges 
trieben wurden, nım in dem alten Könige den rechtmaͤßigen Herru 
anzuerkennen, Hähf betraͤchtlich. In dieſer Beziehung konnte der 
am 16. September 1701 zu St. Germainsen-Laye, erfolgte Teb 
JAacobs Il Feine ſonderliche Ginwirfung üben, da die bean Water 
zuerkannten -Binfprüche md: Berechtigungen nun fofort: auf deſſen 
Sohn übertragen wurden, in mweldem Ludwig XIV. Den geftge 
lichen Roshfolger auf den englifhen Thron geehrt wiſſen wollte. 
Die daduch hervorgerufene Spannung ber Gemüther fteigerte ſich, 
als (8. März 1702) Wilgelm Ul. ſtarb may die mit dem Prinzen 
Georg, von Dänemark vermählte Anaa, Bose I. jüngere: Toch⸗ 
ter, Dan Thron beſtieg. . 
.* mnter der Megierung Annas wurde die Hheltung ber mäghtis 
gen jacobitifchen Partei immet daohender,, obwohl die Kurfürſtin 
Sophia feit 1702 im Kirchengebet für.das. Föniglige Haus. nam⸗ 
haft gemacht wurde, Die Berichte des zellifhen, danıı hannover⸗ 
hen geheimen Raths Ludwig Juſtus Sinold, Barons von Schü, 
welchen Georg Ludwig zu feinem Gefandten bei der Königin er⸗ 
nannt hatte >), verpehtten die Gefahren, welche die hammoverſche 


h beſſen Gredmjbrief d. d. Burgdorf 31. Dän 1702 fra —X 
Länig, Literae, procerum Europar, Th. III. ©. 782. 
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Thronfolge bedrohten, fo wenlg wie bie vom Haag durch den 
ſtaatoklugen Bothmer 4) einlaufenden Schilderungen. Immer 
ſcharfer trat in England die Spaltung hervor. Die größere Zahl 
der Torles, aus den meiſten Grundbefigern und der Bandgeiftliche 
keit beftehend, hing an dem Sohn Jacobs IL, die bornchmiid auf 
den Handelsſtand fid, Hühenden Whigs Enüpften ihre Hoffnungen 
an die Kurfürflin und deren Nachkommenſchaft. An der Spitze 
der Erſteren ſtanden die Berttetet der mächtigfien Familien md 
die überwiegenden Talente im Parlament. Go Robert Hätley, 
Graf von Orferd, der unter dem Namen des Lord Bolingbrofe 
befanntere St. Yohn, weicher durch den Zauber der Rede die 
Geiſter feffelte, die Herzöge von Buckingham und Ormond, der 
Herzog von Hamilton, der feinen weitreichenden Cinfluß in Schott 
land auf Grfräftigung und Organiſation der dortigen jacobitifchen 
Partei verwendete. Der Admiral Ruffel, der Herzog von Shremds 
bury, des gewandte Godolppin waren augenblidlih dur Gna⸗ 
denbegeugungen oder Verſprechungen des Hofes von St. Germain 
gewonnen und felbft Marlborough erachtete für geraten, dem 
ſtuartſchen Praetendenten und dem Sohne Sophias gleichzeitig 
feine Huldigungen datzubringen. i 

Seit dem Fall des mit Whigs befegten Minifterlums waren 
es bie Bührer der Tories, welche die erfien Räthe der Kadne abs 
gaben. Ihr naͤchſtes Streben war auf den Sturz Mariboroughs 
und Befeitigung ded franzoͤſiſchen Krieges gerichtet. Georg Lud⸗ 
wig, der-von ihnen auserfehen wurde, anjbatt des Siegers von 
Hoͤchſtadt und Malplaquet den Oberbefehl des Heeres in den Nies 
derlanden zu Übernehmen, lehnte das unmwärdige Anerbieten mit 
Entſchiedenbeit ab und war der Erſte, welcher feinen ehemaligen 
Baffenfreund von dem Plänen der Gegner in Kenntniß ſedte ?). 
Die mit Frankreich angelnüpften Verhandlungen vermochte indeſ⸗ 
fen weder Bothmer, der im Haag den WMittelpunct für die whig⸗ 
giſtiſche Politif abgab und eine gegen den Frieden gerichtete Dents 


4) Der geheime Rath Zulius Yuguf von Bothmer auf Lauenbräd war- für 
fich nd feine Nachtommen 9. Rovember 1696 vom Kaifer zum Edlen Panners 
und $reigeern ernannt. Pfeffinger, Vitriarius illustratus, Xp. I, ©, 783. 
1714 erfolgte feine Erhebung in den gräfliden Btand. 


2) Alison, The life of Marlborough, Th. II, © 183. u 
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füskift ſeinet Kurfünften *) wach Sonden Kberbeachte, noch uch den 
gefeierte Prinz Eugen durch eine Reife nad England zu hinter 
treiben. Bon der Weberzengung durchdrungen, daß fein Bater⸗ 
land ſich in einer almlichen Lage. befinde wis damals, abs Wil 
helm von Dranien den englifihen Boden betrat, Grang Meriher 
rough in den Kusfürken, an der Spike eineß Heeres bis Ueher⸗ 
fahrt zu wagen. "Das: ließ: nie abwägende Bedächtigkeit des Lee 
teren, fein Widerfireben gegen die Anwendung aller gewaltfamen 
Mäßregen in dieſer Angelegenheit nicht zu, obwohl et der Unter 
ſtũtzung 'von answärtigen Mächten gewiß war ?). 

Im ſteten Kampfe mit fi felbff war die Königin Mana Bio 
nes feſten Entſchluſſes fühle. Sie ſchrieb den Berluk allen ihrer 
Kinder der: Strafe Gottes zu, weil fie fih von ber Sache chres 
eigenen Hauſes abgewendet babe’ und dem Halbbruder die Haud 
zum Thron verſuge, währmd anderer Seus feſte Unhänglichleis 
an der anglicaniſchen Kirche ihr Gewiſſen beſchwerte, wenn fie dab 
fangen Stuart mit Borliebe gedachte. Der Rath ihrer Umgebung, 
durch Gingehung einer zweiten &he — Prinz Georg von Dane⸗ 
mark war 1708 geflorden — die welſiſche Thronfolge möglichen 
Weiſe für immer zu befeitigen, fand bei ihr fein Gehör. ben 
fo entſchieden weigerte ſich der Chevalier St. George — fe Hannte 
fich der Sohn Jacobs HI. — durch Weberteitt zur englifchen Staats⸗ 
kirche den Weg zur Krone zu ebnen; näher lag ihm der Bedanke, 
bei der erſten Rachricht vom Erkranken ‘der Königin mit einem 
Heinen Heere nad England überzufegen, um fein Erbrecht zur 
Geltung zu bringen. Be 

Roc in dem 1714 erMiieten. Porlasımte waren die Kerle 
Ver Zahl na ren’ Widerfahern bedeutend überlegen; aber fie 





.) Mömaires du marquis de Torcy (Petitot, Collection de 
mömoires frang.) Th. II, &. 104 f. 

2) Im der Inftructten, welche ber Kurfürft im Auguſt 4712 feinem jinn 
Gar nach Pommern gefandten geheimen Maty von FJabricius mitgeb, Heißt es: 





ertoien; fürmume Dielen Oegenfland zur Spracht, fo eidge fi der Gefgnäte „aufs 
atimpffichfte und befte zu ertufiren ſuchen, daß man fih hurfürftlicgerfeits dere 
malen auf specialia nicht einlaffen inne". Außerdem wurde der Gefandte ans 
gerviefen, auf alle Berhandlungen des Garen ein nicht minder machfames Ause 
ya Haben, als auf die Sqhriue des englifen Milifttre Witrwortg: ' 
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ſpalteten ſich in zwei Fractionen, ven denen hie sing für, bie 
andere gegen: Die hannoverſche Thranfelge war, und fir prayangrin 
ten, waͤhrend die einigen und gut ergenifixgm Whigt planmäßig 
ige Biel verfolgten, der ſichern und geſchickten Führung. In Your 
don mehrten fich die jacobitiſchen Tlubbs und bie Königin ſah 
gern auf die Geſchaftigkeit der Anhänger ihres Halbhruders, 
Marlborough war befeitigt, Graf Drford haste die alten Breunde 
Wilpelms IH. mehr uud mehr aus bem Heere uerbrängt und durch 
facobitifge Dberſten erfeptz bie Feſtungen an. der Küfe. flondım 
unter dem Oberbefehl bed Herzogs von Ormond, kein Freund dez 
hannoverſchen Hauſes befand fich in her näcfim Umgehung der 
Königin; eb deutete Alles auf bie Abſicht bin, durch einem raſch 
geführten Schlag den Thron für den Stuart zu behaupten, „Menn 
man bei der Königin dad Geſpräch auf die Nachfolge bringt, fa 
wendet fie ſich augenblicklich ab⸗ berichtete Schü 1714 an den 
im Haag weilenden Bothmer 1. Won dieſer Sachlage war man 
in Hannover genügend unlerrichtet, aber der Kurfürh mar zu fein 
nem nadbrüdlichen Auftreten zu bemegen und die hochbetagte Spa 
phia verbarg ihren Mißmuth nicht, daß ber Sohn, bie nur ihr 
zuſtehende englifche Brage fat allein im die Haud. nahm. 

Unter diefen Umfänben hielten bie Mbigs fin exforberlid, 
daß ſich ein Mitglied. der Lurfärklicgen Bamilie in England eins 
finde. Deſſelben Mittels hatte ſich ſchon in früherer Reit die Dp⸗ 
yofition bedient, um der herrſchenden Partei Berlegenbeiten zu be⸗ 
seiten. So die Tories, als fie 1705 den Uintuag fielten, daß 
Sophia ald anerkannte Thronerbin ihren Auſenthalt in Londen 
nehenen möge. Daß flimmte mit dem Mänfchen des Kurfürftin, 
die auſtreitig Damals -die Reife angetreten hahen wüzde, wenn 
nicht Graf Halifar bei Gelegenheit der Weberbringung der Parla⸗ 
mentsacte, durch welche Sopbia und ihre Nachkommenſchaft für 
naturalifirt erflärt wurden, im Auftrage der Königin davon ab» 
gerathen hätte, Jetzt waren es die Wpigs, welche den unter dem 
Titel eines Herzogs von. Gambridge zum Peer ernannten. Kurs 
pringen feinen Gig im Oberhauſe einnehmen zu fehen wünſchten, 
damit berfelbe beim Tode der Königin für das Rntereffe feines 
Haufe Sorge tragen kbnne. 


1) Somerrille, & 0. O. S. 553. 
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Bit: diefem Plane, wilden Leibnig und Robeihon ) mit 
Lebhaftigkeit erfaßten, zeigten fi Sophia und der Rurpring eins 
werkanden, und fo geſchab ed, Da Waren Schut auf Wetritb der 
Woigs den hierauf bezüglihen Antrag beim Lerbkangler Harcourt 
Hate, mit dem- Zufatze, daß Die: Kunfürfkin dem Ginberufungd« 
ſcheciben für den Herzet non Gambzidge entgegenſehe ). Mes 
Beftarzang deb geheimen Muths, weichen ein Borwand vorlag, 
wm dem rechtlich hegründeten Mntuag abzulehnen, gli Die Grbits 
terug Annas, die wit der Höchften Giferfucht über ihrer kouis ⸗ 
Ken Gtellung wachte und ſich überdieb dadurch geläaft fühlte 
daß man dem amtlichen Bege den Verzug vor einer freundfchaft⸗ 
lichen Mitthellung gegeben habe. Sie verlangte vom Kurfürſten 
die ungefäumte Mbberufung des Geſandten, verbst disfem. ben 
Def und ſchiclte, während Schutz nad Hatinaner eilte, um: fein 
she den Befehl des Herrn eingefchlegenes Berfaheen zu recht⸗ 
fertigen, ben Grafen Glarenden eben dahin, bamit Diefer ihren 
Berfellungen Nachdrudck verleihe. In dem erfien Wagen des Ju⸗ 
abet 1714 traf derſelbe in Herrenhaufen ein, horte voemn Kurfür⸗ 
Ren, daß dieſer den Schritt des Geſandten werer angecdnet habe 
wech billige, und überbrachte an Sophie ein vom-bittern Zabel 
und berben Ausdrucken überfliefendes  Händfehreiben der Königin; 
Sophia war tief erfcüttert, fie glaubte ihr jahrelanges Hoffen auf 
die Krone vereltelt zu fehen. Der Heftigkeit der Aufregung vers 
mochte der geſchwaͤchte Lelb nicht zu wiberſtehen. Vom Schlage 





1) Die hierauf beüglihen Einjelnheiten finden ſich zum Theil in. der Beits 
fhrift des hiftorifgen Wereins für Riederfagfen, 1852, S. 64 f. — 
Jehann Mobetpon, wehrſcheinlich Framgdfifcher Abkunſt, wer ber Bichling des 
Grafen Porttand und durch defim Wermittelung von Wilhelm LIE als Secre⸗ 
tair in Dienf genommen, für weichen, er namentlich bie Serrefpenben, mit dem 
Herzoge Georg Wühelm führte, Rach des Könige Tode nahm er (1702) cells 
fhe Beladung an, wurde durd die Miesirkung Wernflorffs geadelt und trat 
nad) dem Erlöfgen des celliſchen Hergoguhaufgs in dm Dienſt von Georg Lud⸗ 
wig, deffen Gorrefpondeng nach Gngland bunch feine Hände ging. Gpäter folgte 
er dem Könige nad) London und übte auf denfelben dm gewichtigften Einfluß 
aus. Meiners und Spittler, Götting. hiſtoriſches Magazin, . Ip. I, 
©. 546. 

2) Lord Mahon, History of Fagland of the poao of Uwwecht to 
tho peace of Aix la Chapelle. Th. I “ „ 
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getroffen endete: die Enbelin Jacobts L am’ 8. Janius IT14 im 
Gurten zu Herrenhauſen '). ö 

Die Bage von Georg Ludwig, auf welchen durch den Tor 
dee Mutter das. Anrecht auf die Nachlolge in England überging, 
war eine. überaus mißliche. Die Königin beftand mit einer- ihr 
fonft wenig eigenen Feſtigkeit auf ber Forderung, daß der Kur« 
peing nice im Oberhauſe erfcheine; Die Whigs dagegen drohten, 
ihre Bemũhungen für die hannoverfche Thronfolge aufzugeben, 
falls man in diefer Beziehung igrem Begehren nicht entfpreche®), 
In der Ueberzeugung, daß England von einer Revplution bedreht 
werde, fandte Marlborough, weicher fi damals in Antwerpen 
auſhielt, feinen Freund Gardogan zum General Stanhope "und 
den übrigen Yährern der hannoverſchen Partei in England, rich 
zur Grgreifung von Mafregeln, um fofort bei der Grledigung det 
Aprons einen Theil des Heeres von Dünfirchen nach London übers 
fegen zu laſſen und erbot fich zur Führung biefer Kegimenter. 
Doc gelang es ihm nicht, den Kurfürften zur Abſendung feines 
alteſten Sohnes nach England zu bewegen. So feft Georg Lud⸗ 
wig an feinen whiggiſtiſchen Freunden hing, fo forgfäktig vermied 
er jeben Schritt, welcher der Königin und ihrem toriſtiſchen Min 
nifterium Anftoß geben konnte. Gr wandte Fein Mittel der Bes 





. 1) Awel Jahre zuwor Hatte fir, zugleich mit Keiſer Karl VI., König Yuguft 
von Polen und Gag Peter I, die Pathenſchaft von Friedrich (Friedrich II), 
dem Sohne ihrer Großtochter Übernommen. Zörfter, Ftiedrich Wilhelm 1, 
König von Preußen. Th. I, ©. 137. 

Bielleigt die beſte der Porflm von cubnin ift nachfolgende, bie der Tod 
von Sophia In’S Beben rief: " 
Die fi ſchohn auf der Welt geſchwungen himmelan, 
Gott ohne Fatfch geliebt, dem Nechſten Buth6 gethan, 
Im Ungtüc nicht verzagt, im SIDE ſich nit erhoben, 
Und alles angefehn, als kam es ihr vom obenz 
Die mit der Hoheit Glam bie Demuth vergefellt, “ 
Werftand und Tugend fi als Richtſchnur vorgeſtelt, J 
Sechs tapfere Söhne vor Curopens Bier gebohren, 5 
Drep vor das Waterland nicht ohne Troft verlohren, J 
Die ihr ſonſt Hohes Haus noch herrlicher gemacht, “ 
Unnd Aber Mofeb Worth der Jahre Zahl gebradt: 
Die kann, wenn Gott befielt, ohn alles Vorbereiten , ” 
Behent, Sopficn gleich, zum beffern Leben fen, a 
2) Somerrille, «.0.0, &. 857. ' 
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fledang an, am Anhanget zu erbaufen, verfhmähm jeden S«hleich⸗ 
weg und fanhte Bothmer vom Haag nach London, um feinen 
Gesunden die Gründe auseinanderfegen zu laſſen, welche «6 täthe 
lich erſcheinen hießen, bie Meife des Kurpringen für den Angenblie 
dm verschieben, . 

Während defien folgten in England ieigniſſe der hichſten 
ichtigkeit raſch auf einander. Graf Orford, welcher bis dahin 
vornehmlich die Reſteuration ber Stuarts im Rath der Königin 
vertreten hatte, wurde als zweitentig erfannt und, da Die Lehent⸗ 
kraͤfte Annas ſichtbat abnehmen, auf Antrieb des Hofes in @t. 
Germain entlaffen. As mußte Alles daran gefeht werden, am 
ohne Zeitverlunt dem Sohne Jacobs IL die Krone zu ſichern. Der 
Plen ſchien feiner Wusfährung nahe und bie lesen Hoffmungen 
des welſiſchen Hauſes erbleichten, als Bolingbroke die Leitung des 
Cabinets übernahm und mit ihm Load Harcpust, die Herzöge von 
Drmond und. Buckingham und die Grafen ven Strafford und 
Mer den Rath der Krone. bildeten. 

Gott wollte es anders, als er die Königin abrief! Sam 
Inüpfte Georg Ludwig: in der Säle Unterhandlungen mit den 
Staaten Hofands an — fie hatten die Garamtie.der proteſtanti⸗ 
schen Aproufelge übernemmen — um, foll6 er zur Erlangung 
feine Rechts der Waffengewalt bedürfe, mit Schiffen und Mann⸗ 
ſchaft verſehen zu werben 1); die Wbigs verbehlten ihre Abſicht 
nicht, ſich in dem enticheidenden Augenblide der Arfenale, des 
Towers, der Sechäfen zu bemächtigen und eine zuverläffige Bes 
fügung nach Lendon zu werfen; die Öffenslihe Spannung erreiche 
den hochſten Grad und man fah, wenn auch nicht einem Bürger⸗ 
Eriege, doch einem ſchatfen Bufammenfeße der beiden Parteien 
mit Sicyerheit entgegen. ben mar ein Aubſchuß des geheimen 
Kaths in Renfington zufammengetreten, um die Grgreifung fräfe 
tiger Mittel zu berathen, als ein Bote eintrat und berichtete, Daß 
die Königin mit dem Tode ringe. Alsbald begaben ſich die Mäns 
ner in's Sterbezunmer. Wuf ihr Begehren ernannte Anna den 
Herzog von Shtewesbury zum erften Lord des Schatzes. Hort 
darauf erfolgte ihr Tod. Es war am Morgen deb 1. Auguſt 1714. 

Bon Beftürgung gelähmt vermochten die Jacobiten oh an 





4 Bomerville, a. a. D. ® 568: 
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Durfühtung Mrer Pläne zw berfen;; ihnen geßenäber die MbpigB 
inter einiger Leitung und zu Allein entſchloſſen; Naridorough ließ 
fine bisherige Doppelſtelumg fallen, begab ſich nach England und 
Wat met dein ganzen Gewicht feiner Perſonlichkeit für. das: Recht 
Hannoverd in die Schranken; Shrewsbury rief zehn Batatllons 
von Dunkitchen nach London, befahl der Klotte, hat Holland in 
See’ zu ſtechen, fandte Eilboten nah Hannover, um den Kurfür- 
Men anfzufordern, ſich behwfs der Gmfchifung bhne Verzug nach 
Oollaud zu / bdegeben und ließ Im London und andern großen Otad⸗ 
ten Georg L lb Kontg ausrufen. GEs gad Ach kein Elderfland 
und, ale der Sohn Sophiad alſo die Krone ber. vereinigten Reiche 
von Otoßbtitaunien gewann 

hen Watte ertheilte Bitymer, als der geheime 
Kath in Erwagung zog, auf welde Weiſe Die im Gabinet der Ab: 
nigin vorgefundenen geheimen: Briefichaften zu verwenden feien, den 
Nath, diefelben noch vor der Ankunft ded Königs zu verbrennen. 
Dadurch wurden die Beweife von der Untteue vieler hochgeſtell⸗ 
‚ten Diener der Krone, die, dem Beſchluſſe ded Parlaments zumis 
ver, für die Vereitelung dee dannoverfchen Thronfolge khatig ges 
weien wuten, verwichtet und tief einſchneidenden Berwätfniften zwi⸗ 
fen dem weuen Herrſcher und den angefehenfen Bamiien des 
Landes vorgebeugt, : 

Da englifie Geſandte zu Hennbver, Lord Liatendrn haite 
fich ſoeben aus einer Abendgeſellſchaft des Kurfürſten nach Haufe 
begeben, als «in. Eilbote des gebeimen Ratho in Bonbon ihm ben 
Befehl aberbrachte, den Kurfürſten von dam Tede Ama; zu bes 
nachrichtigen und ihn als König von Großbritannien zu begrüßen. 
Alsbalb eilte der Lord nach Herrenhauſen zuruck, begab ſich, ohne 
auf des: Diener Einwendungen zu achten, daß der Herr ſich bereits 
zur Ruhe gelegt habe, in das Schlafgemach bes Aurfärken, Emiete 
vor deffen Bette nieder und huldigte ihm als feinem Herrn. Noch 
An der nämlihen Nacht ließ der Kurfürft feine vertrautm Mäthe 
hetbeirufen and väftete fich zur Abreiſe. Aus ben zunächſt gele 
"seiten Landſchaften ſammelte ſich der Adel in Herzenhaufen, um 
ben :Qandesheren no ein Mal zu feben. Mm 11. September 
‚verließ‘ diefer mit dem Rurprinzen das Schloß, von Bemflorff, 
Gorz, dem Grafen von Platen und dem Oberſtallmeiſter von 
Kielmansegge, von vier Kammerheren -und. drei. geheimen Bäthen 
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— unter ihnen der Geſandſchaftsrath von Robethon — begleitet; 
Secretaire, Prediger, Aerzte und Pagen folgten; ihnen ſchloß ſich 
der Troß der unteren Hausdienerfhaft an. Aus Stadt und Ums 
gegend war das Bolt herbeigeftrömt, um den Herrn fcheiden zu 
ſehen ?). Yür viele Herzen mag die Konigskrone jenfeits des 
Meereb den Schmerz nicht aufgewogen haben, ein Bürftenhauß in 
bie Fremde wandern zu fehen, das feit faft 600 Jahren im Lande 
dab Herrſcheramt geübt hatte. Nach eben jenem Gngland, wels 
ches zwei Mal dem bebsängtau, landerloſen Heinrich dem Löwen 
gaftliche Aufnahme gewährt‘ hatte, zog jegt ein Enkel defielben, 
um nad dem Willen des Volks den Konigsthron zu befleigen. 

mit möglicher Schneligfeit legte der König die Reife nach 
dem Haag zatück, woſelbſt er den ihn empfangenden: Beneralfium 
tem die Werfihevang ertheilt, das alte Bündni Englands mi ver 
Nepubtit nach beften Kräften‘ erhalten zu wollen. Cine Flotte von 
232 Rrtegeichiffen unter Admiral Verkley geleitete iyn nach Enge 
land. Bel Greenwich, wo am 29. September die Landung «= 
folgte, reichte beim Hußfeigen aub dem Schiffe der Gribiicef von 
Ganterdvury dem Köwige die. „Hand und ſprach der Serblangier 
den Blkenm. 

Am 1, Dciober dielt Georg 1. Heinen feterligen Cimyug In 
London und empfing am letzten Tagt bed nämlichen Monatd die . 
Kon in Weſtminſter⸗Adtei. . AS nad) dieſer Feierlichkeit, alter 
Sitte gemäß, ein geharnifchter Witten: auftrat ‚und Jeden zum 
Kampfe Heramsfowserte, welcher den ſoeben gefsönten König midht 
als den mahrhaftigen Gedieter von Großbritannien anfehe, wagte 
nur eine Dame den bingeworfenen Handſchuh aufzunehmen und 
zu erflären, daß Jacob MI. des Bandes rechtmaßiger Herrſcher fit). 

1) mDer gange Hofftadt war fo betrübet darüber, daf man mehr Tpränen ais 
Blüwünfge aus der Zunge erprimiren gefehm.# @uropätfche Fama, Th. AV. 
2) „Der Auf dom der allerhochſten Erhebung Ihrer Könizlihen Mapeflät 
in Groß · Stnanuſen hatte fich nicht alein in der dewehaten Weit, fandeen auh 
Sogar in den @iifäifchen Geldern ſchen ausgebreitet, atd der immer befäftigte 
Charen von einigen Pansagiers aus ber Dberwelt Die erfreuliche Zeitung er⸗ 
fahren, daß aub die Krönung der Großbritanniſchen MayeRät unter einem ale 
gemeinen Frohlocken vieler 1000 Zufhauer glüdtic fey voljogen worden. Die 
in den Campis Elysiie sejournirenden Gngeländer wurden darch dife nou- 
vellen Höntih referun.”- Unterirdifche Btanıs«-Raisonuemans In 
dem Siylälfhen Biden Aber gegenmiriige: Gonjummiunes im Vuatlaad sehaing. 





Sünftes Gapitel. 
Ueberſicht Der inneren Verhältniſſe. 
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Bereits in der Mitte diefer Periode begegnen wir in den 
welflichen Bürßentpämern, im Werbältnip zu das frfcheinangen, 
welche die.Beit Hart nach dem dreißigiährigen Kriege bat, ‚einer 
‚übsrrafchenben Wohlhäbigleit, Wo nicht, was aubnahmsweiſe pen 
einigen Aemtern güt, beſonders widrige Werbältniffe einmigften, 
fah man das Beben auf. dem flachen Sande im Wufichwunge ‚ber 
griffen. Die Jeldmarken der Wüftungen wurden mit denen bes 
aucbarter Dörfer verſchmolzen, ‚oder dienten zur Autdehnung 
ftattlicher Ginzelnhöfe; die Borften gediehen unter zwedmäßiger 
‚Beauffihtigung, der Heanbel..begnügte fid nitht mit den alten 
Straßen, fondern fuchte und fand newe Berbindungäwege mit fel 
nen Ansgangspuncten an der Weſer und Elbe Die Erinnerung 
an’ die Jahre unfäglichen Glends überwurperte der Genuß. des 
Ungenblids und das junge Geſchlecht ordnete und geftaltete, nad 
menſchlicher Weiſe, die Zuftände um fi, ohne durch die VBergan⸗ 
genheit zur Belehrung oder zur Ginkehr in fich geführt zu were 
den. Mit der verlorenen Selbfländigkeit zeigt ſich in geäßeren 
und Meineren Gemeinen das Intereffe am öffentlichen Leben ers 
Herden. Un fürftlihen Höfen ſteigernde Prachtliebe, vergrößerte 
Hefpaltung, wachſende Zahl der Staatsdienerſchaft; auf Koften 
der Bandftädte. dehnen ſich die Reſidenzen old Gipe einheitlicher 
Regierung aus. Das Patriciat in den größeren Bürgerfchaften 
beſchränkt ſich auf einfeitige Benugung ber ihm gebliebenen Rechte 
und Bortheile, ohne ſich dem Gedeihen des gemeinen Weſens mit 
‚Wärme zuzumenden; fürſtliche Söldner ſchützen, ſtatt bemehrter 
‚Hauöbefiger, die Stadt, und gilt «6, Gebrechen der Verwaltung 
oder des Wichterfiuhles zu befeitigen, fo geſchiebt eb nicht nad) 
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dem Griwägen der durch die Bürgerglode zufammengerufenen Ges 
meinen, fondern nach dem Ausſpruche fürftliher Beamten. Ue— 
berall greifen Wohlleben und fremde Sitte um fi; „das ſchlaue 
Stratagem des Satans“, der Tabad, fand in allen Ständen 
Breunde. Der Mel vertaufchte die Rüftung mit feanzöfifcher 
Tracht, fuchle Beflalungen am Hofe oder unter der Fahne feined 
Herrn, tauſchte Gut und Schloßfig, weil er dem Grbe feiner Bär 
ter entfeemdet war, mit dem Junkernhofe in der Refidenz und bes 
ſcheidete fi auf Iandfchaftlihen Tagen, die Rechte feines Stanz 
des nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten. Der Fürſt wurde ber. 
unmittelbaren Berührung mit feinen Unterthanen "mehr und mehr 
entzogen; auf Ständetagen und Kreis⸗ umd Reichsconventen ſchien 
fein perfönlicheß Erſcheinen entbehrlich; «eb reichte die Bertretung 
aus, bier durch den Kanzler, dort Buch einen Geſandten. Die 
politiſche Schule des Dreißigjährigen Krieges hatte für ihn ges 
wandte, in ber Mbfaffung von Deductionen und der Leitung von 
Berhandlungen geübte Staatömänner erzogen, welche bie eigene 
Stellung gern mit der ihres Herrn identifichten und in der Wahl 
der ittel nicht immer ſchwierig waren, wenn ein fländifcher Aus⸗ 
ſchuß durch Hartnädigkeit des Widerfpruches unbequem fiel. Der 
Gefhöftsgang gewann an Künſtlichkeit und erheifchte einen hö⸗ 
heren Grad jurififher Bildung, als er fi bei Lanträthen vors 
finden mochte, deren fchlichte und gefunde Ginfiht in der Raths⸗ 
ſtube felten Anerkennung fand. 

8 Spricht fi diefe Ummandlung der Berhältniffe characte⸗ 
riſtiſch genug in der gemeffenen Weiſe aus, mit welcher der Lane 
desherr in feinen Refolutionen Anfragen und Wünfche der Stände 
beſcheidet. Gr fühlt fi der Erörterung der Gründe, des forgs 
famen Gingehens in die ſchriftlich überreichten Borftellungen übers 
hoben und an die Stelle einer im lebendigen Austauſch der Ges 
danken gewonnenen Berftändigung tritt der im Ganzleiftil richtere 
lichen Spruches abgefaßte Beſcheid. Die Antwort, welche Ernſt 
Auguft (26. Auguf 1685) auf die Beſchwerden der calenbergifchen 
Landſchaft ertheilen ließ 1), lautet dahin: Man habe, „um die im 
Reihe hochſchaͤdliche Dpinion einer fonderbaren Unimofität wider 
die katholiſche Religion nit zu wecken“, die Musübung ber fas 


I Meiners und Spittler, hiſtoriſches Magazin. Th. IV. &.538 f. 
Havemann, Geſchichte. III. 27 
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tholiſchen Religion in Privatäufern der Hefidenz allerdings ges 
duldet, werde aber Sorge tragen, daß den Untertbanen daraus 
fein Aergerniß oder gar Berleitung zum Uebertritt erwachſe. Die 
Klage über Berüdfitigung von Ausländern bei Unftellungen fei 
unbegründet; fürſtlicher Libertät dürfe hierin Fein Maß gefeht wers 
den; auch werde man fid freuen, wenn fi unter den Landes⸗ 
kindern nützlich anzuftellende Subjecte fänden. Die Abichaffung 
der Geritöfporteln anbelangend, fo konne es der Herzog nur 
gen fehen, wenn die Landſchaft ihm die Erreichung dieſes Zweckes, 
ohne Nachtheil für die Einkünfte der Beamten, ermögliche. Die 
übermäßige Strenge in der Ausübung des fürfllichen Jagdrechts 
konne man nicht einräumen; eben fo wenig die Begründung der 
Klagen über ungewöhnliche Brohndienfte, da folhe auf Receſſen 
beruhten. Wenn die Härte und der Gigennuß der Beamten here 
vorgehoben werde, fo wünfche man, flatt der allgemeinen Anga⸗ 
ben, Thatſachen namhaft gemacht zu fehen. Die Klage über das 
fürſtliche Braumefen im Calenbergiſchen fei unbegründet, da das 
Berfahren dieſes Bieres fih nur auf eine befiimmte Anzahl von 
Dörfern erſtrecke. Die Befchwerde über da6 Dulden von Hands 
werkern auf den Dörfern werde von felbft wegfallen, wenn die 
ſtadtiſchen Zünfte gute und billige Arbeit lieferten. Die Juden, 
weldye ein Mal Geleitöbriefe gelöst hätten, müffe man im Lande 
laffen, zugleich aber darüber wachen, daß feinem „unvergleiteten« ‘ 
Juden Aufenthalt und Handel geftattet werde. Fremde Gonven- 
tualinnen habe der Kürft in den Klöftern ſchon vorgefunden. Die 
Theilnahme der Landftände an den Kirdenvifitationen fei eben fo 
ungebraͤuchlich wie die an der Bifitation der Univerfität Helmftädt. 

Schon auf den im Junius 1653 zu Peina gehaltenen Gons 
ferengen war von dem fürftlihen Haufe das Praedicat dur ch⸗ 
lauchtig einmüthig angenommen. Das Amt des Kanzler blieb 
nad dem Tode von Kipius in den Fürſtenthümern der jüngeren 
Linie unbefeßt; ein geheimes Rathscollegium, deſſen Mitglieder 
entweder der Ritterfchaft angehörten, oder durch Bermittelung des 
Harn den Adelsbrief in Wien davon trugen, gab die höchſte Ins 
fanz für alle Zweige der Verwaltung ab. Premdlinge, meift aus 
Frankreich oder Italien, drängten fi zu den höheren Stellen im 
Heer und am Hofe und liepen der Refidenz eine Bärbung, die den 
nationalen Gharakter mehr und mehr vermwifchte. 
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Johann Friedrich, welcher jahrlich 2000 Thaler auf feine 
Bibliothek und eine nicht minder große Summe auf fein chemi⸗ 
ſches Laberatorium verwandte, hatte e8 gern, wenn ber Glanz 
feines Hofes die Aufmerkſamkeit der Fremden auf fih zog, Ges 
lehrte in ihm den Befchüger der Wiflenfchaft verehrten, hochges 
ſtellte Diener Ludwigs XIV. von feiner ſtaatsmänniſchen Einfiht 
ſprachen. Ernſt Auguſt rühmte fi in Leibnig den erſten Gelehr⸗ 
ten des Jahrhunderts, in Ludolph Hugo den erfien Publiciſten 
feiner Zeit, in Otte Grote, Platen, Gorz und Bothmer Männer 
zu befigen, deren Stimmen auf allen Gongrefien Gewicht übten. 
Schon ehe ihm die Furfürfliche Würde zu Theil wurde, hielt er 
für erforderlich, über fünfzig vergoldete Garofien, jede zu ſechs 
Pferden, verfügen zu konnen !). Die Koften des Hofhalts belie⸗ 
fen fi zwei Jahre vor feinem Tode auf faft 350,000 Thaler des 
Jahıs, von denen mehr ald 45,000 Thaler durch die feſten Ges 
halte der Hoſdienerſchaft, 10,000 Thaler; durch den Marſtall in 
Anfprud; genommen wurden °). Gr, der Sohn jene Georg, der 
feinen Beinen Haushalt auf dem Schloffe zu Herzberg mit 500 
Thaler beftritt, fandte 1680 feinen Grbprinzen mit einem Gefolge 
von 92 Perfonen nah dem Schauplage ded Krieges in Brabant. 
Den fürflihen Jagdfeſten auf dem Harz und Golling, auf dem 
Deifter oder in der Göhrde pflegte der größere Theil des Hofe 
ſtaats beizumohnen. Chriſtian Ludwig verweilte mitunter einige 
Boden in Elze, um fid) an der Reiherbeige zu ergögen 5). Jos 
bann Friedrich hielt einen jährlihen Aufwand von 3000 Thaler 
für das Waidwerk angemeffen. In den Niederungen der Aller 
bei Gelle fa man Georg Wilhelm häufig mit der Reiherbeige bes 
Thäftigt; nad Wienhaufen, wo ein Jagdhaus für ihn aufgeführt 
war, daB er nachmals feiner geliebten Gleonore verfchrieb, zog ihn 
Breude an der Dirfchjagd, deögleihen nach Ebſtorf, wo ex für die 
Dauer feined Wufenthalts bei den Frauen des Kloſters Herberge 
fand. Dort empfing er die Königin Ghriftine, des großen Guſtav 
Adolph unglüdlihe Tochter, als fie (1668) auf ihren ziellofen 
Wanderungen mit Föniglihem Gefolge Niederſachſen durchzog. 


1) Länig, Th. Cer. Th. I, ©. 66. 
2) v. Malortie, der hanndverſche Hof ıc. 
3) Baring, Sala, &. 370. 
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Die Ankunft der dänifhen Prinzeffin Wilhelmine Erneftine, Toch-⸗ 
ter feiner Schweſter Sophia Amalia, feierte Johann Friedrich 
(1671) durch Feuerwerk und die Vorſtellungen 'von Balettänzern. 
Bor dem Thore der Kefidenz hatten die calenbergifhen Regimens 
ter ein Lager aufgefchlagen, in deffen Mitte das für 10,000 Gubs 
den in Holland gekaufte Zelt fiy erhob. Hier empfing er die 
Schweſtertochter, mit der er gegen Abend feinen felihen Ginzug 
in die mit farbigen Lampen erhellten Straßen Hannovers hielt. 
Ale Gäfte fanden ihr Unterfommen im Scloffe, wo vor und 
nach der abendlipen Tafel dad Theater Unterhaltung gewährte '). 
Die Pfahzgrafin Benedicte, Johann Friedrichs Wittwe, hatte die 
nädften Jahre nach dem Tode des Gemahls in Paris verlebt. 
Mancherlei Verdrießlichkeiten, welche daraus erwuchſen, daß die 
beabſichtigte Verbindung einer ihrer Tochter mit dem Herzoge von 
Maine, einem Sohne Ludwigs XIV. und der Frau von Montes 
fpan, fehlfchlug, verleideten ihr den Aufenthalt dafelbft und bewo⸗ 
gen fie zur Rückkehr nad) Deutfhland 2). 1893 hielt fie ihren 
Ginzug in Hannover, woſelbſt der Reden'ſche Hof auf der Ofters 
frage für fle in Bereitſchaft geſetzt war 5); zwei Jahre darauf 
vermäblte ſich ihre ältere Tochter, Charlotte Felicitas, ‘mit dem 
Herzoge Rainald von Modena *), 1699 die jüngere Schweſter der: 
ſelben, Amalia, mit dem römifchen Könige Joſeph 5). Letzterer 
ließ Georg Ludwig durch den geheimen Rath Bothmer zum Hoch⸗ 


1) Chriſtian Ludewig von Schönberg, Kurke Weisbrfhreibung. 
Mſept. 

2) Memoires dg Louis de St. Simon, &h. 1, ©. 71 f. 

3) Rehtmeier, S. 1793. 

4) Die bei dieſer Belegenpeit in Hannover veranflalteten Feſtichteiten fin- 
den fih bei v. Malortie x, ©. 178 f. beſchrieben. 

5) Auf die Verlobung Joſephs mit Amalia von Hannover, welcher er vor 
drei andern in Vorſchlag gebrachten Furſtentdchtern den Vorzug gegeben hatte, 
dichtete ein Wiener Hofpoet folgende Berfe: 

Recht aus Dreyen ift erfohren, 

Wo das ama gehet vorz 
Da Amalia warb gebohren, 

‚Hat Bott fon gefehn zuvor, 

Daß die Braut Amalia 
Seyn folt und nit alia. 
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zeitögefchen® ein Paar Ohrgehänge überbringen, weiche für 30,000 
Thaler in Paris erflanden waren. 

Seit Ernft Auguſt zum Kurcollegium gehörte, durfte das 
Leben in Hannover dem prunkreichen Hofe in Dresden nicht nadje 
fliehen; aber man eignete fid die Gemeflenheit der dortigen Gtie 
quette nicht an; eine freiere Bewegung herrſchte vor, und Fremde 
priefen die Ungezwungenbeit und den feinen Zac, der von So— 
phia auf ihre Umgebung überging 1). Die Diener für Küche und 
Garderobe lieferte meift Paris; alle Gegenftände des Luxus wur 
den von da bezogen. Schon im Februar 1668 hatte der Freiherr 
von Platen während feines Aufenthalts in der franzöfiſchen Haupts 
ſtadt für feinen Herrn einen maistre d’hostel gegen ein Jahrgehalt 
von 500 Thaler in Dienft genommen und demfelben die Ber 
pflichtung auferlegt, eine nambafte Zahl von Küchenbedienten ?) 
nach Hannover mitzubringen. Seit er das Furſtenthum Galen- 
berg erworben, fandte Ernſt Auguft faft jährlid den Rammerdies 
ner Gverömann nah Paris, um mit Beitath des dortigen hans 
noverfhen Agenten Broffeau Anzüge, Perüden und Schmuckſachen, 
für Sophia und deren Hofdamen Kleider und Heine Gegenftände 
der Toilette einzukaufen. Die zu diefem Zwede 1681 dem Kams 
merdiener mifgegebene Summe von 4000 Thaler zeigte fi bei 
weitem nicht ausreichend, um den Aufträgen zu genügen. Die 
Eunftreihen Meifter, durch welche die Kurfürſtin Sophia mit eis 
nem Aufwande von 80,000 Thaler im Reithaufe zu Hannover 
eine GobelinsXZapete wirken ließ, deren Schildereien Scenen aus 
dem Leben von Herzog Georg und der Glifabety Stuart von der 
Pfalz darftelten, hatten nur in Paris geworben werden können, 
In den legten Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts wurde unter 
der Leitung des Kammerjunkers Quirini der Bau des Schloffes 
zu Herrenhaufen 3) vollendet. So treu wie hier Baufünftler und 


1) Poellnitz, Memoires etc. &. I, ©. 105: „Erneste Auguste 
forma & Hanovre une cour brillante et introduisit une aisance et une 
politesse qui 6toient peu connues encore en Allemagne.“ 

2) Die Gehalte derſelben wurden alfo feflgelegt: le maistre cuisinier 
200, le pasticier 100, le rosticier 100, l’aide de cuisine 100, le confi- 
turier 200,.son aide 100 Thaler. 

3) Das Dorf Herrenpaufen (Hogernigefus, Hogeri nova domus) mird 
ſchon ſeht früh urtundlich genannt. Grupen, Origg. hannov. S. 37. 
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Gartenmeifter den Geſchmack von Verſallles in's Galenbergifche 
zu überfegen wußten, fo eifrig war man beflifien, die Sprößlinge 
der Reiftodömufen an der Seine auch an der Leine und Dder 
groß zu ziehen. Aus Bachen und kunſtgerecht zugefiußten Laubs 
wänden ließen ſich bei Feſttagen des fürftlihen Haufe Nymphen 
in Ganzonen und Sonnetten vernehmen und recitirten arcabifche 
Schäfer in Mlerandrinern die Wunder des Tages, unbeirrt: durch 
daß derbgefunde Dreinreden des treuen Predigers im Dorfe jen⸗ 
feitß des Waſſers, der mehr in den Büchern der heiligen Schrift, 
als nady den Göttern des Olymps geforfcht hatte !). 





1) Als Probe der Hofpoefie jemer Zeit möge hier der Anfang eines anas 

reontifhen Gedichts auf den Tod von Ernft Auguft Raum finden: 

Die Säule fo gefeget, 

Geſetzet, fo geätet, 

Gräget, fo gewehet, 

Gewetzet unverlepet, 

Mit Perlenglanz genetet, 

Genehet fehr ergöget, 

Ergöget, hochgeſchatet, 

Ermädfet in dem Streben 

Sum auserwählten Neben, 

Bum Reben, zum Erheben, 

Bum Reben, Heben, Weben 

Bum Hebm, Beben, Schweben, 

Zum Pfeiler in dem Leben, 

Dem Beben feſtzukleben, 

Wo immer gleich und eben 

Das Leben, und daneben 

Die Klarheit wird gegeben. x. 
Im der Sammlung von lateinifhen, griehifgen und deutf—hen Gedichten, bie 
als Violarium spirituosum auf den achtzigſten Geburtstag von Herzog Auguſt 
(1659) erſchienen, findet fih eins von Joachim Pölyng, Paſtor zu Sidcheun, 
deffen erfte Strophen alfo lauten: 

Is der Foebus peut auffwachte 

Und fein übergüldnes Kinn 

Diefer gangen Erden brachte, 

As die keuſche Jagerinn 

Morgenrdht daven geflogen 

Und mit fich Hintoeggejogen 

Die Kohl ſchwarhe finfize Naqt, 

Die ſonſt alles trübe macht, 
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Eine lebendig aufgefaßte Schilderung von einzelnen Luſtbar⸗ 
keiten des kurfürſtlichen Hofes während der Faftenzeit des Jahres 
1702 findet fi in einem Briefe von Leibnig an die Prinzeffin 
Luiſe von Hobenzollern« Hechingen. Maskeraden und Bälle, ges 
feige Spiele und Theater, heißt es hier, drängen einander. Man 
finnt auf eine flete Abwechſelung des Genuffes und weil die Ger 
genwart Beinen hinreichenden Stoff zur Unterhaltung zu bieten 
ſchien, ging man in das Alterthum zurüd und gab Darftellungen 
nach den Schilderungen des Petronius. Die Königin von Preußen, 
der Kurfürft, deflen jüngerer Bruder Genf Auguſt und die zum 
Befuche in Herrenhaufen fi aufhaltende Herzogin von Gurland 
vertheilten die Rollen unter einander, an welchen jedoch die ernfte 
Kurfürftine Mutter und Georg Wilhelm von Gele feinen Antheil 
nahmen. uf diefe Weife wurde ein den Grzählungen des ges 
nannten Römers genau entſprechendes Gaſtmahl angeftellt. Kinder 
trugen Pafteten herbei, aus melden bei der Zerlegung Vogel 
hervorflatterten, die von Jägern eingefangen wurden. Der mit 
Dliven beladene Eſel durfte fo wenig fehlen, wie, der Thierkreis 
mit Gerichten, welche den zwölf himmliſchen Zeichen entfprachen, 
Man trank Falerner und fühlte ſich in den fteifen und zugleich 
derben Scherʒen unbeſchreiblich wohl ?). 


Bag id unfern in dem Schatten, 
Bo die Wollen⸗ weiche Schaar 
Auff degrünter feifter Matten 
Weidet ab die Erden⸗ Haar, 

Bo bie glatten Najadinnen 
Sampt den grünen Napejnnen 
Durd der Acker ſanfften Fluß 
Schwümmmn mit gefiſchtem Fuß. 


Da fiel mir in meinem Sinne 
Und in den Gedanken ein, 
Wie der liebe Tag fi fünde, 
Mit gar hellem Schein herein, 
Der den Held August gezeuget 
Für dem ale Wet fich neiget, 
Der den großen Pring gebracht, 
Den bie gange Welt groß acht x. 
1) Commercii epistolici Leibnitiani specimina, edidit Feder, 
©, 
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AS Cbriſtian Ludwig 1649 feinen Gintritt in Lüneburg hielt, 
geſchah «8 mit einem Beinen Gefolge adlicher Landfaffen, in Bes 
gleitung de& Kanzlers und weniger Hofdiener, unter denen man 
den Narren, auf einem Dromedare figend, erblidte; als dagegen 
Georg Ludwig, um die Huldigung des Fürſtenthums einzunehmen, 
Lüneburg befuchte, fab man ihn von höheren Hofbeamten in 
großer Zahl umgeben und mit einem Gefolge von 400 Berittenen. 
Ueber Tafel führte der Landmarfhal (von Meding) den Stab, 
reichte dem Kurfürften die Serviette und ließ das laute Tiſchgebet 
fprehen; der Erbküchemeiſter (von Behr auf Stellichte) erwartete 
die Speifen vor der Thür des Saales und ſchritt dem Hoflüchens 
meifter voran, wenn diefer die Schüffeln auf die fürftlihe Tafel 
ſehte; der Erbſchenke (Spörke) Eredenzte dem neuen Gebieter den 
Trank; der Grblämmerer (von Knefebed) fehte dem Kurfürften 
den Stuhl, hielt während des Gebets den Hut deffelben und 
wechfelte defjen Zeller '). Auf den Eurzweiligen Rath, welcher in 
der Refidenz von Herzog Georg nie fehlte, ſtoßen wir unter.der 
Regierung von Ernſt Auguſt nit mehr. PBür das beträchtliche 
ftehende Heer ſchien ein Feldmarſchall unentbehrlich und wir haben 
gefehen, daß der General von Podewilß den franzöfiſchen Kriege« 
dienft verließ, um diefem Amte vorzufteben. Bünf geheime Räthe 
bildeten dad Minifterium, die Zahl der Rammer« Hof: und Kriegs⸗ 
räthe war im fieten Zunehmen begriffen; zwei Oberjägermeifter 
beauffichtigten in den beiden größeren Landestheilen die Forſten 
und Jagden; neben dem DOberhofmarfchall, Oberflalmeifter und 
Oberkammerherrn fah man den Oberhofmeifter der Kurfürftin, den 
Hofmarfhall ꝛc. Die Befoldungen erreichten, im Vergleich zu 
denen der hart vorangegangenen Zeit, eine ungewöhnliche Höhe?). 
Ihnen entfprechen die an ıdie fürfliche Hofküche gerichteten Anfor⸗ 
derungen). Allen Angeftellten, vom geheimen Rath bis zum 


i) v. Selchow, Magazin x. Th. l, ©. 290. 

2) Ein Verzeigniß der Hoſdienerſchaſt von Ernſt Auguſt aus dem Jahre 
1696 findet fih bei v. Malortie, der hannoverfhe Hof xc. 

3) Ein Ausſchreiben des Herzegs (Hannover, 4. Detober 1683) giest dem 
Oberforſt⸗ und Jägermeifter Hartmann Ludwig von Wangenheim auf, nads 
folgendes Wiltprett wöchentlich an die Hoftüce zu liefern: 100 Stüd Feldpügner, 
Birthaͤhne, wilde Enten, Schnepſen, nad der saison; 20 Hafen, 3 Wehe, 3 
Hirfäpe oder 6 wilde Saue, groß und kleinz oder, wenn mur 4 Saue geliefert 
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Hofapeibefer wurden bei der Beſtallung die Leiſtungen und Bers 
gütungen aufs Genaueſte vorgezeichnet '). 

Gin im Januar 1680 durch den Kammerrath Wigendorf ente 
worfenes Berzeihniß von halbjährigen Befoldungen, welche ſich, 
zum Belaufe von faft 9000 Xhaler, beim Tode von Johann 

Vriedrich als rüdfländig herausftellten, gewährt eine Ueberficht der 
Hoſdienerſchaft des letztgenannten Fürften. Wir begegnen bier 
junäcft den Hofräthen Weſelohe, Leibnig, Witte, Engelbrecht 
und Hennings, jeden mit dem rückſtandigen Gehalte von 300 
Thaler. Der Oberjägermeifter von Moltke, fo wie der Oberftalls 
meifter Longueil hatten 530, der Leibmedicus Jacobi 268, der 
Landfiscal Winecker 200 Thaler zu fordern. Dann folgen der 
Droft Klende, Dr. Molanus, Abt Deneken, Magifter Jordan, 
Conſiſtorialrath Anderten, ſechs Secretaite, eben fo viele Kanzel« 
litten, Hoforganift, Hofcantor, Drgelmacher und Pauder, ber 
Kunftmaler Hans Peterfen (90 Thaler), Buchdrucker, Forſt⸗ Küche: 
Keller⸗ und Stalbediente, unter Letzteren der Geftütmeifter Eins 
falt mit 137 Thaler; unter den „Ofterodifhen Bedienten“ der 
Landdroft Eid mit 563, die Kanleirathe Rettberg und KRedeker 
jeder mit 222 Thaler atc. 

Dem Zuſchnitt in Hannover entſprach zwei Jahre vor dem 
Tode von Georg Bilyelm die von ſechs geheimen Raͤthen und 
neun Hofräthen gebildete Regierung in Gelle, woſelbſt der Hof: 


werden, noch einen Hirfc) oder Thier. — Cine ähnliche Anweifung erging gleich 
zeitig an den Oberjägermeifter von Molike. 

1) Die 1680 erfolgte Beftallung des Hofapothekers Jager in Hannover 
tautet alfo: derfelbe fol für Une, Unfere liebe Frau Gemaplin, "Pringen und 
Pringeffinnen, für Unferere Gemaplin Hofmeifterin und das adliche Frauemzimmer 
dei Hofe, für Rammers und Kltfraum, Waſchfrauen, für Mägde in der Kuche 
und Silbertammer, den Hofmarfhall, Oberſchenk und beide Lribmedic (Dr. 
Kopebue und Dr. Probitius), für alle Pagen, Kammerbiener und Kammerknechte, 
Kuchenſchreiber, Hoffourir, Hoffhmied und feine Geſellen, Köche und bern Knechte 
und Jungen, Bein« und Mundſchenk, Kelermeiftee und deſſen Beute, Silber⸗ 
diener, Tafeldeder und deren Knete, Conditoren und deren Geſellen, Sattel- 
tnecht, Bagenmeifter, alle Lakaien und Stallbediente, Hofjäger, Hufs und Reit⸗ 
ſchmied, Jagerknechte, Falconire, Bogelfänger, Feerihügen, Burgs und Sqhloß⸗ 
volgt, Nacht⸗ und Sqhloßwachter, Feuerböter und Schornfteinfeger alle Medicar 
mente uuentgeitlich verabreichen und dagegen einen feften Gehalt von 500 Thaler 
beniehen. 
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ſtaat jahrlich die Summe von mehr als 100,000 Thaler er: 
heiſchte 9). 

Am nachtheiligften wirkten auf den fürftlihen Haushalt die 
Reifen des Landesherrn, der wiederholte und langdauernde Auf⸗ 
enthalt deſſelben in Italien. „Mein verfpielet Geld habe ich nuns 
mehr bis auf ein hundert Ducaten wiedergewonnen, möchte wüns 
fen, daß Ernſt Auguft feines auch fo weit wieder hätte” ſchrieb 
Georg Wilhelm von Benedig aus an den Hofmarſchall von Gra⸗ 
pendorf in Hannover. Als Johann Friedrich 1667 in Benedig 
verweilte, „regalirte er dad dortige Frauenzimmer und die Gavaliere 
mit einer koſtbaren Muſik in feinem Haufe.” Während feines 
Aufenthalts in Italien (1684) gewann Ernft Auguft durch reiche 
Bewirthung und eine wahrhaft fürftliche Wreigebigkeit die Herzen 
des Adeld in Venedig und Rom. In letztgenannter Stadt nah- 
men die Pferde hannoverfcher Zucht, mit melden der Herzog den 
Gardinal Golonna befcenkte, die Aufmerffamkeit bed paͤpſtlichen 
Hofes in-Unfprud. Sein Palazzo zu Venedig vereinigte täglich 
die Blüthe der Gefelfchaft zum Genuß von Muſik, Gaftereien 
oder Mabkeraden und wurde aud während der Abweſenheit des 
Fürften hohen Reiſenden erſchloſſen, die in ihm oft für geraume 
Zeit Eoftenfreie Herberge fanden ?). In der Mitte Decembers 1680 
trat der Erbprinz Georg Ludwig, mit einem Wechſel von 1000 
Thaler auf Amſterdam und von 14,000 Xhaler auf London aus⸗ 
geftattet 5), feine Reife nach England an, während deſſen naͤchſi⸗ 


1) Dabei ftellen fich folgende Befoldungen nad runden Summen heraus: 
dee Großvoigt 2360, der Hofmarfchall 2130, ber geheime Rath 1940, ein Hofs 
zath 680, Ober Guperintendent 660, Magifter 70, Oberjögermeifter 1590, ein 
Dberfter 705, ein Fähneih) 390, der erſte Kammerdiener 490, Tafeiſchneider 
160, Gapellmeifter 600, jeder der eilf Muficanten 250, Bichtpuger 100, Hofs 
barbier 780, Barbier von der Beibgarde 210, Fechtweiſter 390, Küdenbote 90, 
jeder Mundtoch 230, diſchtoch 80, Kücenjunge 50, Beuerböter 75, Junge im 
Bierkeller 80, franzdfifher Gärtner 600, Bafanenmeifter 650, italieniſcher Gärtner 
390, itatienifeher Federfhüg 495, Kaninchenmeiſter 490, frampfiſcher Pferdearzt 
500, Wächter 60, Hofdame 308, Heiner Mohr 125 Thaler x. 

2) Im October 1681 gab Ernſt Auguſt feinem Agenten in Venedig, dem 
Doctor Miberti, den Kuftvag, für Mufnafme und Zehrung des Hergs de fa 
Rocpefaucould und deffen Gefoiges Sorge zu tragen. 

3) Der zu 14 Procmt bedungene Wechſel wurde damals von dem Biel 
factor Prott in Hamburg ausgeftelt. Schreiben Wigendorfs an Ernſt Auguſt. 
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folgender Bruder, Friedrich Auguſt, behufs eined Beſuches am 
kaiſerlichen Hofe mit nicht minder bedeutenden Geldmitteln vers 
fehen wurde. Gleichzeitig wurden die Neubauten am Gchloffe 
von dem ſchon unter Johann Friedrich mit einer Beſoldung von 
400 Thalern angeftellten Bauverwalter Sartorio 12,885 Thaler 
veranſchlagt und ertheilte Ernſt Auguſt von Italien aus dem 
Stalmeifter von Harling den Auftrag zum Ankaufe von Foftbaren 
Pferden, die nach dem Tode des Grafen Anton von Oldenburg 
in Barel veräußert wurben !). 

Die Kurfürftin Sophie erzählt in ihren Memoiren, daß Ernſt 
Muguft im Jahre 1660 Schaufpieler aus Hamburg nad Hans 
nover kommen und durch fie mamentlid den Doctor Kauft „wie 
er vom Teufel geholt wird” aufführen ließ. Das flehende Theater, 
weldyes Johann Friedrich mit einem Aufwande von 2500 Thaler 
unterhielt, fo wie die jährlich mit 4000 Thaler von ihm beftrittene 
Oper, fcheinen nach feinem Tode eingegangen zu fein. Der auf 
feinen Befehl erbaute Opernfaal galt nach Anlage und Decoras 
tionen ‚für einen der ſchönſten in Europa. „Der Biſchoff von 
Oßnabrũck und der Herkog von Gel, heißt es in einem Reiſebe⸗ 
richte vom Jahre 1669 %), unterhalten feyd ber vielen Jahren eine 
herrliche Geſellſchaft von franzöfiihen Gommöbdianten, reich an 
Kleidern und Die ihre Perfon überauß wol fpielen; und wenn 
ihre drey Geſellſchafften beyſammen feynd, Tann man fie nennen 
die @efellihaft von vier und zwantzig, been der meifte Theil 
Frantzoſen und von den beſten Meiftern dieſer Profeffion ſeynd. 
Weil man aber auch der allerbefien Kurtzweil überdräffig wird, 
fo folgt diefe Geſellſchafft vier Monat lang dem Biſchoff, vier 
Monat dem Herogen von Gel und vier Monat dem Herkogen 
von Hannover.” Weil es nun vornehmlich die Freude am Theater 
war, weldye Genft Auguft zu den wieberholten Reifen nad) Benedig 
bewog, ging der Fürft auf den Vorſchlag der Raͤthe ein und 
warf die Summe von 7000 Thaler für die Unterhaltung eines 

1) Harling empfahl in einem Schreiben d. d. Osnabrüd 5. December 1680 
unter andern den Ankauf von zwei perlfarbigen Hengſten zum Prriſe von 2500 
Thaler. — Daß fhon unter Johann Friedrih das Geſtut auf dem Golling 
beftanden habe, ergiebt fi aus den Kammerrechnungen beffelben, in denen die 
Beſoldung der mPferdepüter auf dem Solling« namhaft gemacht wird. 

2) Jehtlebendes Europa, ©. 286. 
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Theaters aus, deſſen Leitung der aus der Refidenz des Kurfürſten 
von Baiern berufene Agoftino Steffani übernahm i). Pür die 
anfangs in der Bibliothek aufgeführten Singfpiele lieferten, mit 
Hortenfio Mauro, die angefehenften Männer am Hofe den Tert?). 
Später wurde dad Theater „mit ſchönen Logen vor Leuten von 
allerhand Gondition” im Schloſſe eingerichtet. Die damals an 
Höfen übliche Sitte brachte es mit fih, daß der Landedherr allein 
die Koften der Bühne trug und der Zutritt Jedermann frei fand. 
Georg Wilhelm befoldete feit der Uebernahme des Fürſtenthums 
Lüneburg eine Geſellſchaft franzöfifcher Schaufpieler in Gele, die 
er namentlich während des Aufenthalts der Königin Chriftina von 
Schweden in Hamburg zu deren Grheiterung hinſandte 5). 1682 
erheifchte das Theater in Gele 4000 Thaler; die dortige Kapelle 
zeigt fich faſt ausſchließlich mit franzöfiihen und italienifhen Mus 
ſikern befeht. Es war die nämliche Zeit, in welcher Sebaſtian 
Bach als fingender Schüler von St. Michaelis in Lüneburg lebte. 

Diefelben Bedingungen, melde an den Höfen der lüneburgi⸗ 
ſchen Fürſtenhäuſer eine fo raſche Umwandlung der Berhältniffe 
berbeiführten und die ſchlichte Weiſe von Herzog Georg unter 
defien Söhnen mit franzöfiihem Wefen und dem Haſchen nad 
Genüffen Italiens. vertaufchen ließen, führten im wolfenbüttelfchen 
Haufe einen nicht minder großen Abftand zwiſchen dem Hofleben 
von Herzog Auguft und dem feiner Söhne herbei. Johann Frie⸗ 
drich erfreute ſich an der Aufftelung eined nach Maßgabe der 
Kräfte feiner Bürftenthämer unverhältnißmäßig großen Heeres, 
Georg Wilhelm und Ernſt Auguft erhärteten in ihrer Jugend 
ritterlihen Muth und Luft am Kampfleben, aber auf keinen der 
Brüder war die hohe kriegeriſche Begabtheit des Vaters überger 
gangen. In Wolfenbüttel dagegen vererbte ſich die Liebe für ges 


1) Wie früher bemerkt ift, wurde Steffant auch in Staatsangelegenheiten 
verwendet und trat als Publicift für die neunte Kur auf. Durd ihn, den 
Yapft Innocenz XI. zum Biſchofe von Spiga ernannte, und dur den Grafen 
Kielmannsegge wurde Georg Ludwig mit Händel bekannt, der 1710 gegen einen 
Gehalt von 1500 Tpaler Steffani’s Stelle Abernafm, aber fon wenige Jahre 
darauf für immer nad) Enyland überfiedelte. 

2) „Signore Hortense fait les vers et Signore Steffani la musique“ 
fepreibt die Kurfürfin 1690 an Leibnig. Feder, die Kurfücfin Sophia, 
©. 219. ‘ 

3) Gourrille, Memoires, Th. Il. 
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lehrte Studien, namentlich im Gebiet der Theologie, von Herzog 
Auguſt auf deſſen drei Sohne, ohne jedoch dadurch bei dieſen der 
Neigung für einen glänzenden Hof nach dem Vorbilde von Bers 
failed Abbruch zu thun. Auguſt hatte feine Hausbibel eigenhändig 
mit Randgloffen verfehen und ſich während der Schredenzeit des 
dreißigjährigen Krieges mit einer Ueberſehung der heiligen Schrift 
befcäftigt. Cine Spieluhr in feinem Schlafgemache wedte ihn in 
der Brühe jedes Tages mit der Weife: „Wenn mein Stündlein 
vorhanden if.” „Was ift das ander” heißt es in ber Leichen⸗ 
predigt auf den frommen Hern, „maß ift das anders, als bei 
lebendigem Leibe ihm felbften vorher unerfchroden und mit Freu⸗ 
digkeit zu Grabe fingen?“ Gleidy ihm fehen wir feine dritte Ges 
mahlin, Sophie Glifabeth, Tochter des Herzogs Johann Albrecht 
von Mellenburg, fih gern in gelehrte Befchäftigungen verſenken 
und nicht raften, bis ihr Die Ueberfegung eines weitſchichtigen frans 
zoſiſchen Schäferromans „zu Nuten aller ſowohl fürftlihen als 
ablihen Damen‘ gelungen war. Rudolph Auguft, der nad dem 
Zode feiner Gemahlin mit foldyer Liebe an Rofina Eliſabeth Rus 
dolphine hing, daß er, ald man ihm vieth, fich die Bürgertochter 
an die linke Hand antrauen zu laſſen, nur die Entgegnung hatte: 
„Gine rechte Liebe will aud eine rechte Hand und fol fie meine 
echte Gemahlin heißen !),” befaß eine gründliche Beleſenheit in 
der heiligen Schrift; die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit Anton Ultichs, 
des Berfaſſers des ſchoͤnen geiſtlichen Liedes: „Ich trau auf Gott, 
mad wollt mir fehlen” ift ſchon früher hervorgehoben, von der 
Ferdinand Albrechts wird nachfolgend die Rede fein. Die mit 
dem Herzoge Chriſtian von Holftein-Glüfsburg vermählte Schwer 
ſter der Genannten, Sibyle Urfula, war der lateinifhen Spradye 
fo mächtig, daß fie mit Johann Valentin Andrea eine lebhafte 
Gorrefpondenz in bdiefer Sprache pflog; in dem „Himmliſchen 
Kleeblatt” 2) legte fie ein Zeugniß von ihrem theologifchen Wiffen 
und ihrer ernften Brömmigfeit ab. 

Diefen Richtungen ftand der Gefhmad an einer gefchrobenen 
vornehmen Poefie und an anfländig ſchmachtenden Oder: Schä- 
fern, die in Opern und Ballets den Reigen führten, keineswegs 





1) Staat der Churhäufer Braunfgweigs Lüneburg. 
2) Daflelde wurde 1674 in Narnterg gedrudt. 
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entgegen. Se nackter nach den Verheerungen des breißigjährigen 
Krieges Noth und Jammer ſich fortſchleppten, um fo mehr gefiel 
ſich die Poeſie im Gewande der Allegorie und das in dem Glende 
allgemeiner Geſetzloſigkeit herangewachfene Geſchlecht tändelte mit 
der künſtlichen Unſchuld der Idylle. Der fieben und fiebzigfte 
Geburtstag von Herzog Auguft wurde 1655 durch ein „Minervas 
Banquet“ gefeiert, bei welcher Gelegenheit die Herzogin Sophia 
Glifabeth die „glückwünſchende Freudensdarftellung” agiret. Bis 
zu feinem 1676 erfolgten Tode war es meift der Jurift Schotter 
lius, Berfaſſer einer deutſchen Grammatik und Jugendlehrer von 
Anton Ulrich, der für die beliebten Singſpiele den Terxt anfertigte. 
„Bein Sohn, „ſchrieb 1692 Anton Ulrich an die Gräfin Maria 
Aurora von Königsmark,” mein Sohn praepariret jetzo mit allen 
Damen und Gavalieren eine Opera und Ballet gegen meinen Ges 
burtötag. Das Sujet wird fein vom Narciſſus. Ich gedenke 
aber nicht, daß die Deutung auf meine Perfon gerichtet fei. Wir 
haben allhie ein fo artiged Theatsum und etliche gute italienifche 
Stimmen, mit denen wir und eben fo luftig machen, als wenn 
wir die Marguereti und Glementia hörten, die wir denen Kurz 
fürftlichen (in Hannover) gern gönnen.” 

Rudolph Auguſt hatte fih beim Antritt feiner Regierung der 
Hoffnung bingegeben, daß die vom Vater überfommene Schuld 
nad nicht allzu langer Friſt abgetragen fein werde. Statt deſſen 
mehrte fih, da ſchon vor dem Eintritt von Anton Ulrich in die 
Mitregierung eine zwiefache Hofhaltung geführt wurde, die Zahl 
der Gläubiger, fo daß zu beforgen fland, „es werde nicht allein 
der labefactirte Gredit ſich vollends verlieren, fondern aud der 
nervus, ohne den Fein landesfürſtlicher Estat befiehen, noch die 
Reputation ins und-außerhalb Haufes erhalten werden fann, ende 
lich gar ermangeln”. Daß trieb die Brüder 1681 zur Vereinbas | 
zung und „um die Quelle der Schulden zu flopfen und die Thür 
zu fortgefegtem Aufleihen und Borgen zu verriegeln” gelobten fie 
einander „bei fürftlicher Parole und an Gides Statt”, mit Aus—⸗ 
nahme von Kriegsfällen, weder auf Borg zu nehmen noch Geld 
anzuleihen. Man will ale Ausgaben nach der unentbehrlichen Noth⸗ 
durft ſparſam einrichten, Kutſchen, Bauten, Jägerei, unndthige 
Keifen, Schmuck, Ballet, Theater, Foftbare Banquette und der 
gleichen geldfrefiende Anftalten abſtellen. Es foll künftig nur Ein 
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Hofflaat im Fürfentyum gehalten werden und zwar ber ded tes 
gierenden Herrn und foll die Zahl der Hofbedienten und bes Gefindes 
fo enge fein, wie e& die fürſtliche Würde nur immer erlaubt, 
Am erften Dienflage in jedem Monat follen dazu verordnete Per 
fonen in der Marſchallſtube zufammentreten und überfchlagen, was 
zur nothdürftigen Grhaltung des Hofſtaats von Monat zu Monat 
anzuſchaffen fei. Weber ungewöhnliche Ausrichtungen mögen be: 
fondere Rechnungen geführt werden. Uebrigens hat es ‘bei der 
vorgefchriebenen Speifeordnung fein Berbleiben, nur daß ſich von 
nun an alle Mitglieder des fürſtlichen Hauſes bei der gemeinfas 
men Zafel einfinden. Sonach ſchafft Anton Ulrich feinen eigenen 
Hofftaat ab, um vermöge der dadurch erzielten Erſparniſſe jahr⸗ 
lich von feinen Apanagen einen Theil feiner Gläubiger zu befries 
digen. Rudolph Auguſt verfpricht dagegen, von feinem Kammers 
gut nichts zu verſchenken und den Pflihtigen weder Leiflungen. 
oder Binfen zu erlaflen, noch die Dienftfuhren zu beſchränken 
Auf den Bau der herrſchaftlichen Schlöffer foll jährlich nicht mehr 
als 2000 Thaler verwendet, der Stand des Heeres möglichft her» 
abgefegt werben }). 

In Bolge dieſes Receſſes verlegte Anton Ulrich feinen Hof 
von Salzdalum nach Wolfenbüttel, deſſen Schloß für die Aufs 
nahme beider Fürften binlänglihe Raumlichkeit bet. WBieleicht 
mochte, abgefehen von dem Umftande, daß Anton Ulrich jegt in 
die Mitregierung eintrat, die Gntfcdiedenheit, mit welcher ber 
berefchfüchtige und wilendkräftige Mann feine Ueberlegenheit den 
älteren Bruder fühlen ließ, Letzteren ſchon vier Jahre darauf zu 
dem Entſchluſſe bewegen, nad Braunfchweig überzufiedeln, „weil 
er befunden, daß die befondere Affection zu Braunſchweig nicht 
geftatte, fein Hoflager beftändig in Wolfenbüttel zu nehmen“. 
Sonach war eine abermalige Verfländigung wegen des Koften 
punctes erforderlich. Diefe erfolgte dahin, daß der föhnelofe Rus 
dolph Auguft zur Beftreitung feines Haushalte die Summe von 
jährlich 30,000 Thaler aus den Rammerintraden in Anſpruch 
nahm und dem Bruder für fid) und feine Bamilie, unter der 
Verpflichtung, den in Wolfenbüttel anfäffigen fürftlihen Beamten 
die Befoldung zu verabreichen, jährlich 70,000 Thaler überließ. 


1) Receß vom 8. Aug. 1681, zu Wolfenbüttel abgeſchloſſen 
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Der Ueberſchuß, welchen das Kammergut über bie ſolchergeſtalt in 
Anſpruch genommenen 100,000 Thaler abwerfe, ſollte zur Abtra⸗ 
gung der Schulden dienen ?). 

Die Mittheilungen, welde wir dem Italiener Leti über die 
braunſchweig⸗ lüneburgiſchen Refidenzen in der zweiten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts verdanken 2), geben über Zuſtande und 
Perfönligfeiten mande intereffante Cinzelnheiten. An jedem dies 
fer Höfe, fo erzählt er, findet man mehr ald 25 Pagen und 50 
Lakaien. Weil Georg Wilpelm zur Zeit das Seniorat des welſi⸗ 
ſchen Haufe führt, pflegen fi die Gefandten fremder Herren zus 
naͤchſt bei ihm aufzuhalten 5). Unter den Männern feiner Umges 
bung zeichnet ſich der geheime Rath und General Chauvet durch 
Gewandtheit und Artigkeit gegen Fremde aus und darf ſich des 
befondern Vertrauens feines Fürfen rühmen. Der Großvoigt 
von Hammerftein hat, trog feiner norgerüdten Jahre, die Liebe 
zu den Wiffenfchaften nicht verloren; Bernforff gilt ald das. Auge 
des Hofes, ein gründlicher Kenner des Staatsrechts, ehrgeizig und 
deshalb vol Gifers für den Dienſt; in feinen Händen zubt mes 
fentlih die Verwaltung des Landes. Gleich ihm pflegt der Bices 
kanzler Babricius gern des Verkehrs mit Gelehrten. Am Hof 
der wolfenbüttelfchen Brüder ift der Graf von der Lippe, Befehls⸗ 
haber der fefien Refidenz, nicht ohne Ginfluß; die geheimen Räthe 
Friedrich von Heimburg und Friedrih von. Alvensleben find in 
“ihrem Gefcäftökreife erfahren und umſichtig. Der Herzog Ernſt 
Kuguft zeichnet ſich durch eine majeftätifche und doch freie Haltung 
aus; er fpricht mit Nachdruck und Beftimmtpeit, ohne jedoch Milde 
und Wohlmollen zu verleugnen. Seiner befondern Gunf erfreut 
fh der Graf Grnft von Platen, welcher auf dem Friedenscon⸗ 
greffe in Nimwegen den Bürften zu deſſen Zufriedenheit vertrat; 
nicht minder Dito Grote, Hesr. zu Jühnde und Droft zu Fried⸗ 
land, der fein Geſchaͤft je begann, das er nicht mit Erfolg zu 


1) Rech vom 2. Februar 1685. 

2) Gregoire Leti, Abrege de l'etat present des maisons et: des 
cours des princes serenissimes de Brunsvic. Amsterdam 1687. 

3) Bei Georg BWilpelm befand ſich faſt immer ein Gefandter Karls II. 
von England; beite Fürften fanden in einem lebhaften brieflichen Verkehr mit 
einander. Die Königin Anna ließ die Meldung vom Tode Wilhelms TAT. zus 
nachſt nad) Gele erfolgen. Lünig, Literae procerum, Th. III, ©. 776. 
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beenden gewußt Hüfte. Der geheime Rath Hieronpmus vor 
BWigenborf verficht Die Meder mit gleicher Sicherheit zu führen " 
wie den Degen; wie in ihm, fo erkennt man in dem Kammer 
rath von dem Buſſche, in dem Bicekanzler Ludolph Hugo und in 
dem geheimen Rath von Görz Bänner von Gelehrfamkeit und 
feiner Bildung. 

Die nachfolgende Schilderung der braunfchweigifchen Höfe 
gehört dem Jahre 1669 an und ift von einem Augenzeugen ent» 
worfen: „Wann die Herkogen von Braunfchweig und Lüneburg 
ein gang martialiſches und heroiſches Gemüth haben, fo iſt dafs 
felbe gewißlich auch fehr erbaben, prächtig und herrlich, und leben 
alfo, daß ein Frembder, der an ihren Hof fompt, ihm einbilden 
folte, er wäre an dem Hof des Könige von Franckreich. Wann 
das gante fürklihe Hauß entweder in dem Sommer bey dem 
Sauer=Bronnen zu Pyrmont, oder im Winter zu Lüneburg bey⸗ 
ſammen iſt, fo fiehet man alsdann, ob fie ſchon nur die Helfte 
ihrer Leute zufammen haben, viel feine, welgefalte und verflän« 
dige Perfonen umb fie herumb, welche fie wol wiffen außzulefen. 
Und wann diefe vier Höfe bey einander fepnd, fo machen fie ein 
folcyes Wefen und Geſchrey, als einiger Hof in Europa. Wann 
man fie aber abfonderlicy nimpt und wann id; einen jeden nach 
feinem Weſen beſchreiben darff, fo halte ich den wolfenbüttelſchen 
Hof vor den ernfihaffteflen, den Geller vor den lufligften, den 
Hannoveriſchen vor den zegulitteften und. den Oßnabrädifchen vor 
den galanteften; aber alle ſeynd insgemein ſchön und prächtig h.“ 

Diefe Neigung zum Glanzleben ließ von den Fürſten auch 
dann nicht, wenn fie zum Genuffe des Gefundbrunnens in Pyr⸗ 
mont zufammentrafen, oder der hannoverſche Hof, wie im Jahre 
1691', unter ‚Zelten im Rebburger Bade ſich aufhielt. „Es iſt 
leicht zu erachten“, fchrieb die Herzogin von Orleans an bie Kurs 
fürftin Sophia, „wie der Luxe die Treuherzigkeit verjagt. Man 
tann nicht magnifique feyn ohne Geld, und wann man fo fehr 
nad) Geld fragt wird man intereffitt, un dwenn man intereffirt 
wird fucht man die Mittel hervor, was zu befommen, wodurch 
dann die Falfchheit, Lügen uud Beträgen einreißt, weldes dann 
Treu, Glauben und Aufrichtigkeit ganz verjagt.” Man weiß, daß 


41) Iegtlebendes Europa, X. I, S. 384 f. 
Hademann, Geſchichte. TI. 28 
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Suabeth Charlotte von Orleans fi mit Vorliche des derben 

vft ber :die wahrheitstreue Bezeichnung hinausgleitenden WuBßs 
druds bedient und fo dürfte auch durch obige Aeußerung der ori⸗ 
ginellen Fran ſchwerlich die unbedingt richtige Zeichnung des hans 
noverſchen Hofes unter Ernft Auguſt gegeben werden. Aber daß 
es an demfelben am Spiel der Intriguen nicht fehlte, Daß der 
Ehrgeiz Gingelner feinen Trug um den Heren mob, daß fchöne 
Frauen !) ihren Einfluß mißbrauchten und dem Fürſten vorgriffen, 
ergibt ſich aus dem frühern Erzählungen. So entfchieden die Neir 
gung war, mit welcher Ernſt Auguſt an der Gräfin Platen hing, 
fo wenig geftattete ex ihr eine unmittelbare Einwirkung auf Staatt« 
gefchäfte. Mber er fand ſich gern während der Abendftunden im 
Haufe der Gräfin ein, welches dann den Mittelpunet der gefelli» 
gen Unterhaltung für den Hof bildete. Hier wurden die Geſetze 
der Gtiquette nit mit der Strenge gehandhabt, weiche in den 
Sälen des Schloſſes nicht überfehen werden durften, und ohne 
die Gegenwart des Kurfürften aus den Augen zu fegen, bewegte 
man fi in Haltung und Gefpräd mit einer von Fremden ge 
tühmten Ungezwungenpeit 2). 

Nur der Aurfürfin Sophia begegnete man felten in dieſem 
Kreiſe. Auch bei ſchweren Kränkungen, welde ihr widerfuhren, 
Tonnte fie Blid und Wort beherrſchen und mit weibliger Kluge 
heit überfah fie, was zw befeitigen nicht in ihrer Macht ftand. 
Aber während fie herablaffend mit Untergebenen verkehrte und 
bei Männern von geiftiger Gbenbürtigkeit den ganzen Reichthum 
ihtes Verſtandes und ihrer Phantafie entfaltete, machte fie, eins 
flußreichen Frauen gegenüber, mit kaltem Stolze die Unantafbars 
keit ihrer fürftlichen Würde geltend und rügte jede unberufene An⸗ 
näherung durch beißenden Wit. Weder der Gemahl noch der 
Sohn duldeten, daß Sophia ſich im Angelegenpeiten der Politik 
miſchte. That fle es gleichwohl, fo geſchah es auf den Wunſch 
oder mit Vorwiſſen der Genannten. So als fie 1700 in Beglei-⸗ 


4) Schon Bußmann fagt in feinem Gedichte De laude famigeratse 
eivitais Hanover, die Zippen der dortigen Brauen fein im Wetiftreit mit den 
Nofen, die Mugen mit den Sternen. 

2) „On y jonit d'une grande liberts, qui est ndanmoins accom- 
pagaee d’un grand respect.“ Lettres historiques de l’an 1692. 
Mois d’Arril. J 
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tung ihrer Tochter Sophie Gharbette eine Reiſe nach ben Rieder 
lerden unternahm, um in Brüffel ben Kurfürften von Beicm, 
ia Hang König Wilhelm zus Anerkennung der preußiſchen Königer 
wüsde zu bewegen, oder wenn fie den immer von Neuem aufe 
Reigenden Hader zwiſchen dem brandenburgiſchen und hannover⸗ 


ſchen Hofe durch Wermistelung der Tochter beilegte. In re - 


Yiblunges über die Zeit ihrer Jugend fchildest die Kurfürſtin 
fich ſelbſt als ſchalkhaft und von nedifcher Munterfeit, Seit dee 
Schwerz ihr näher getreten war, zwei geliebte Söhne, Friedrich 
Auguft und Karl Philipp, der Tod ihr enteiffen hatte, fehnte fie 
fh, Matt der leichten tändeladen ‚Unterhaltung am Hof, nad 
einem ernſten, die ganze Spannkraft des Geiſtes in Anſpruch 
wehmenden Austauſch der Gedanken, wie er ihr mit Baple zu 
Theil. wurde, am Jängfien und genügendfien wit Leibnig. Mit 
nie gefättigter Wißbegierde horchte fie auf die Mittkeilungen und 
Grörtezungen diefed Mannes, dem Fein Gebiet menſchlichen Wiffene 
fremd .blieb, der die Früchte nachtlicher Studien ind Leben ein- 
zuführen verſtand umd, während die Welt ihn auflaunte, mit 
Müde über die Schwachen richtete. 

Gottfried Wühelm von Leibnig, geboren zu Leipzig am 
21. Iunius 1646, war der Sohn eines dortigen Profeffors, der 
Gufel des ald kaiſerlicher Hauptmann 1600 in den Adelſtand ers 
hobenen Paul Leibnik. Als ſechtzehnjähriger Jüngling erwarb 
er in feiner Vaterſtadt das Baccalaureat der Philofophie und 
vier Jahre fpäter auf der nürnbergifhen Hochſchule zu Altorf 
das Diplpm ald Doctor der Jurisprudenz. Durch den furs 
mainziſchen Kanzler von Boineburg wurde er in den geheimen 
Rath des Etzbiſchof-⸗Kurfürſten Johann Philipp von Gchönbsrn 
gezogen). Nach dem Tode dieſes Fürſten wandte er fi von 
Paris aus, wohin er ſich auf der Rüdreife von England begeben 
batte, an Herzog Johann Friedrich, mit welchem er feit der durch 
Boineburg angefnüpften Bekanntſchaft in einem lebhaften, ges 
lehrten Briefmwechfel fand, um durd den Zürften feinen früher 
geſcheiterten Plan, Frankreich zu einer Unternehmung gegen 
Egypten zu bewegen und dadurch für Deutſchland unfhädli zu 


1) Iogann Georg von Edpart, Lebensbefhreibung des Breihrerm 
won Leibnit (in Musr's Journal zur Kunſtgeſchichte, Th. ID. — Lampreqt, 
Leben des Freipern von Ceibnig. Berlin 1740. . 

28* 


— 46 — 


madhen, noch em Mal in Werfailles vorgebracht zu fehen!). Dhne 
auf die ihm gefiellten politifchen Vorſchlaͤge einzugehen, lud der 
Herzog Leibnig: zu fi nach Hannover?) und fagte ihm eime 
Anftelung als Hofraty mit dem Gehalte von 800 Thalern zu). 
Diefem Rufe folgte Leidnitz, obgleich ihm Ludwig XIV. unter der 
Bedingung des Uebertritts zur Batholifchen Kirche die vetlockend⸗ 
ſten Unerbietungen machen ließ, gegen Ende Decembers 1676, 
Nach dem Verkehr mit einem folden Geiſte hatte ſich der gelehrte, 
die Wiflenfchaft mit Liebe umfaffende Johann Friedrich längft 
gefehnt. Mit ihm verfolgte er chemiſche Unterfudungen in feinem 
Laboratorium und beſprach die von den verfchiedenen chriſtlichen 
Gonfeffionen verfchieden gedeuteten Sagungen der heiligen Schrift. 
Leibnig war mit der Rechtswiſſenſchaft gründlich vertraut und 
gab ſich gern dem Gedanken bin, aus dem Corpus juris ein den 
Bedürfniffen der Zeit entſprechendes Rechtsbuch zu geflalten ; auf 
dem Gebiete der Politik beroegte er ſich mit jener Sicherheit, die 
aus der Kenntniß des Staatsrechts und der geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung der Bölfer erwaͤchſt; in der Hiſtorie ſtellte er ſelbſt⸗ 
ſtandige, von umfaflender Belefenheit und Schärfe der Kritik 
zeugende Korfhungen an, ordnete die Quellenſchriften für die 
Geſchichte des braunfchweig-lüneburgifchen Fürſtenhauſes zu einer 
reichhaltigen Sammlung und legte den Grund zu dem Entſtehen 
der Origines guelficae; die Philofophie erſchloß ihm ihre Tiefen, 
in mathematifcyen und naturwiffenfhaftlihen Studien wetteiferte 


1) Guprauer, Kurmam, in der Epoche von 1672. Th. H. 

2) Gleichwie Wir“ fpriht fih Johann Friedrich in feinen Schreiben 
vom 45. April 1673 aus, „von verftändigen und geleprten Leuthen, und alfo 
unter denenfelben auch von Ewrer Perfon jedergeit fonderbahre estime gemacht 
und noch diefe Stunde bei Unferen obhabenden vielfältigen und faft ſchweren 
Negirungs » Gefchäften, aus der mit Denenfelben je zuweilen pflegenden ans 
muthigen conversation und correspondence große Ergetzlichteit empfinden: 
«ifo würde Uns fo viel mehr zu gnädiger und dandnehmiger Gefäligkeit ges 
teigen, wenn Wir Ewrer näheren conversation und fogar perſohnlicher Gegen—⸗ 
warth an diefem Drthe genieffn und aus ein und anderen vorkommenden 
uriofen Dingen Uns mit euch mundtlich beſprechen und divertiren möchten.” 

3) Im der Iehten Zeit bezog Leibnig, außer feiner Wohnung, Hol, Licht, 
Unterpaft für Pferde, Schreiber, Kutſcher und Lataten, von: Georg I. 1300, 
vom Herjog von Wolfenbüttel 600, vom Gjar Peter I. 1000 Thaler, dom 
Kaifer 2000 Gulden, Guprauer, Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig. 
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er mit Resten, feinem Zeitgenofien, und wie er eine Rechen⸗ 
mafchine von wunderbarer Künſtlichkeit erfand, fo befcäftigte er 
ſich lange mit ber Berbefferung von Wagen, der WBerfertigung 
von Uhren, der Verdollkommnung der technifhen Vorkehrungen 
beim Betriebe des Bergbaues auf dem Harzet), Ernſt Auguſt 
hatte zu viel Achtung vor der Wiffenfchaft, ald daß er die Ber- 
dienfte eines Mannes wie Leibnig nicht hätte anerkennen folen. 
Mit der Kurfürfiin Sophie Gharlotte von Brandenburg, auf 
deren Aufforderung er im Jahre 1700 die Academie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin fliftete, lebte der feltene Mann in nicht minder 
innigem Berkehr als mit deren Mutter, der Kurfürftiin Sophie?); 
daher fein häufiger Aufenthalt in Berlin, den König Friedrich I, 
weil ex demfelben politiſche Zwecke zu Gunften Hannovers unters 
ſchob, mit mißtrauiſchen Augen verfolgte. Kaifer Karl VI. er⸗ 
nannte ihn zum Keichshofrath; aud in Wien wurde durch ihn, 
nicht ohne thätige Unterftügung des Prinzen Eugen von Savoyen, 
eine Academie der Wiſſenſchaften ins Leben gerufen. ber die 
Aufforderung, nach Wien zu überfiedeln, lehnte er eben fo ents 
ſchieden ab, wie dad Anerbieten des Papftes, dad mit ber Aus⸗ 
fiht auf den Cardinalshut verbundene Amt eines Bibliothekars 
anzunehmen, freilich unter Borausfegung des Uebertritts zur 
tömifhen Kirche. Als Georg I. feine Kurftaaten befuchte, durfte 
dab „lebendige Dictionaire⸗, wie er ben Gelehrten zu nennen 
pflegte, in den Sälen zu Herrenhauſen nicht fehlen. „Ich preife 
mic glüdlic,” hörte man den König fagen, „daß ich zwei Reiche 
befige, in beren einem ich einen Lelbnig, in dem andern einen 
Rewton meinen Untertban nennen kann.“ Waft täglich jah man 
Leibnitz, einen Mann von mittlerer Größe, ſchwarzem Haar, 
hoher Stirn, ſcharf hervortretender Naſe, dunkelm, bligendem 
Auge, zur Kurfürfin Sophie fahren. Selten vor zwei Uhr 


1 Um 15. Oktober 1679 ertpeilte Johann Friedrich an Leibmig ein 
Privilegium auf Wintmüplen neuer Conftruction, vermittelft weicher das milde 
Baffer der Erjgruben an den Tag gehoben werden follte. Neun Wochen fpäter 
Rath der Herzog und Bipendorf rieth in feinem Berichte an Ernſt Muguft 
(9. Februar 1680), die Beflätigumg des Privilegiums von einem ven den 
Bergbebimten cinzufordernden Gutachten abhängig zu machen. 

3) Friedrich II. fagt in feinen Memoiren von Sophie Charlotte: „Cette 
princesse avoit le gönie d’an grand homme et les connalssances d’un 
sarant.” 
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Morgens der Ruhe fi hingebend, genügte ihm ein vierſtündiger, 
oft nur im Arbeitsftuhle genoffener Schlaf, um die gelſtige Tätige 
Leit fortzufegen. Zwei Mal fah man ihn tief ergriffen; es war, 
als die Königin von Preußen und deren Mutter, bie Kurfürſtin 
Sophie, dem Tode erlagen. 

Leibnig ſtarb am 14. November 1716. Seiner Leiche folgte 
Niemand als der getreue Eckhart in bie Reuftädter Kirche )). 

Der mehrfach erwähnte Gerhard Wolter Molanus, geboren 
zu Hameln 22. Detober 1033, gab 1671 die Profeffur der Theo⸗ 
logie und Mathematik an ber Hochſchule zu Rinteln auf, um al6 
Gonventual ins Klofter Loccum einzutreten, wo er im Jahre date 
auf zum Goadjutor des Abts Johann Kobebue erkoren wurde. 
Bwei Jahre darauf z0g ihn Johann Friedrich als Gonfiftorial« 
und Kirhenrath nad Hannover, 1677 eröffnete ihm der Tod 
Kotzebues die Abtei Loccum. Mit der ihm eigenthümlichen &e= 
wandtheit wußte er fich mit ben Gerechtfamen und der Verwaltung 
des Kloſters vertraut zu machen, ſchrieb in Bezug auf erflere 
Deductionen, verfolgte auf gerichtlichen Wege die Anfprüche des 
Gonvents und offenbarte gleichzeitig als Vorſtand des Conſiſtoriums 
und als Mitglied des Scagcolegiums eine Einſicht und Arbeits- 
kraft, die, in Bezug auf Angelegenheiten der Landeskirche, ben 
Berluſt felbft eines Geſenius milderte. Seine Fürforge ſchuf 
Loctum zu einer bleibenden Pflanzfätte für @eiftlihe, indem er 
beim Regierungsantritt von Ernft Auguft für ein altes Statut, 
demgemäg die Hufnahme zum Mitgliede bed Kloſters keinem 
Mbligen geftattet fein follte, die Grneuerung erwirkte und die 
Beftimmung binzufügte, daß die dortigen Beneficien nur an 
Theologen verliehen werden ſollten?). „Mein Leben und Wandel 


1) John Ker, ber fi zur Zeit des Todes von Lubnitz in Hannover 
befand, fagt (Memoirs, Th. 1.): „I must confess it afforded me matter 
ef strange reflection, when I perceired the little regard that was paid 
to his ashes by the Hanorrians; for he was huried in a few days 
after his decease, more like a robber ihan what he was, ihe ornament 
of his conmtry.“ Auf die Klage Echarts, daf Keiner vom Hofe der Mes 
ſtattung beigewohnt habe, erwiederte Fomtmelle: „Daran haben bie Herten 
Recht getan, weil es fon das Unfehen gehabt haben mürbe, als ob fie dem 
ihnen unbefannten Verdienſten des großen Mannes bie Ehre bes elolzes 
erwiefen hotima. 

2) Weidemann, Geſchichte des Kloſters Loctum. S. 86 x. 
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anbelangend,“ ſagt Rolauus won ſich ſelbſt, „fo möchte wünfchen 
daß ſelbiges fo geihan wäre, wie Diejenigen von mir auffcmeiben 
die in prosa und ligate, zu meinem höchſten Mißfallen, meins 
Geottebfurht, Probität, Erudition, Freigebigkeit, Gharktät, vers 
mänftige Gonduite, nebft ber fonderbaren Wigikance für ber Kirches 
und meines Kloſters Wohlfahrt dergeitalt herausgeſtrichen, als ob 
die Wiffenfchaft und Weisheit Salamonis in mir wohnte ut 
ich im Uebrigen ein Mann wäre nah dem Willen Gottes.” 
Molanus flarb am 7. September 1722, ein neun umd achitzig ⸗ 
jahriger Breis, auf dem Kloſterhofe in Hannover?), 

Während der drei erften Jahre der Regierung von Johauu 
Beiebeich?) belief fih, abgefehen von ben in Aceife, Schafs und 
Scheffellſchatz beſtehenden landſchaftlichen Gefälen und von den 
f. g. ertraordinairen Anlagen, ber ‚reine Ertrag der von der 
Kammer collegialifch verwalteten fürflihen Hausgüter zufammen 
auf 649,883 Thaler, gab alfo durchſchnittlich eine Ginnahme von 
216,627 Xhaler für das Jahrs). Während der drei folgenden 
Jahre, als Eltz die Adminiſtration der Kammer in. Händen hatte, 
ſtieg der Ertrag um 105,004 Thaler, vornehmlich durch größere 
Ausbeute der Bergwerke und das Gebeihen ber calenbergiſchen 
Uemtert). Das dritte Triennium, wahrend deſſen der geheime 


1) Johann Juſt von Einem, Leben Gerhardi Wolter Molani. 
Magdebirg 1734. 

2) Bon Trinitatis 1665 bis dahin 1668. 

3) „General⸗ Ertratt, was feit, Em. fürftlihen Regierung die Fürftene 
thümer und Bergwerke in neun Jahren, und zwar von drei zu brei Jahren, 
getragen.” Hier, wie bei den Haushaltsregiftern ber einzelnen Aemter finden 
fich die Auskünfte immer in die Rubriken von 1) Pachtgeld, 2) Sehnt⸗, Binds 
und Müpfenfrücte gebradjt, Im der Jahredrechnung von 1697/44 vertpeilt fich 
die Einnahme alfo: 


Fürftentgum Galmbgtg ....... 178164 gr. 79,8 
Fürftentpum Göttingm . » 22731 10m Yan 
Bürftentfum Grubenhagen und die Bergwertt 85,083 „ 18 „ Ya n 
Gommunlon:Bergmert 2 2 2 2 2 e. 20365 1 31 
Sraffgaft Schaumburg 10442, 19,7 u 





Gemeine Einnahme . » 22000. mM, u 
UTTIIP 1086, 378 
2) Die Driheiung der Cinaafme für bes Sahr 10°% ‚Ba Ai 
folgendermaßen heraus: 
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Kanmerrath vom Witzendorf der Kammer vorland, ſteigerte Die 
Einnahme auf 862,981 Thaler und ergiebt alfe im Berhaltniß 
zu dem erfien ein Mehr non 213,097 Thaler. Daß fi im 
Jahre 1670 der Reinertrag des Sellinger Forſtes auf nur 
1607 Thaler belieft), mag in der Schonung, deren bie Wal 
dungen nad dem dreißiglährigen Kriege bebusften, feine Er⸗ 
klarung finden. 

Für das Jahr 1670 finden wir die Zahl der wehrhaften 
Bevblkerung (Mannfhaft) in den Fürftenthümern Galenberg uud 
Göttingen auf 21,430 angegeben, unter denen 4804 angefeffene 
Bürger waren. Bon Lebteren fallen 2814 auf die vier großen 
Städte, indem für Hannover (Altſtadt 1027, Neuftadt 291) die 
Mannſchaft mit 1318, Göttingen mit 667, Hameln mit 499, 
Nordheim mit 330 aufgezählt ift; die kleinen Städte?) find zu 
1956 berechnet; der Reſt fällt auf die Flecken. Die Zählung in 
den Hemtern ergab eine Mannſchaft von 14,7855), in den Kloſter⸗ 
gebieten von 418, in den adlichen Gerichten*) von 1456 Köpfen. 
In dem vereinigten Fürſtenthum fanden ſich 101 adliche Site, 
29 fattelfreie, 10 einftellige Höfe und 336 Dörfer. Unterm Pfluge 
fanden 249,961 Morgen, 14,942 Morgen dienten ald Wieſen; 


Fürftentpum Calendrg » 2.2.2. TIP 10 gr. PR 
Fürftentpum Göttingen > 222 0. 36,033 , 3 4 ion 
Fürftentpum Grubenhagen und die Bergwerte 98,615 „ 6, 5 u 
GommunionsBergwett . 2.20. 29,189 „ 14, ou 
Grafſchaft Shaumbung » » 2 22... 10,518 5, 35, 4% u 
Gemeine Einnahme . 222 367, 4,6 „ 


273708. War. Vraa 

1) Die Einnahme für verfauftes Holz betrug 2571 Thaler, die auf 
Jagerei, Forfibefoldung und Bauuichteiten verwandte Musgabe ift mit 964 Thir 
berechnet. ” 

2) Bon bdiefen zäpiten die bevdltertfien: Münden 426 Bürger auf 
447 Wohnhauſer, Eldagſen 173 auf 100 Wopnhäufer und Münder 159 Bur⸗ 
gerz bie beiden Meinften: Moringen auf 89 Haufer 86 und Hardegfen auf 
76 Häufer 79 Bürger. 

3) Die drei größten, Galenderg, Münden und Laumftein, mit 2154, 
1257 und 1117, die drei Meinften, Reinpoufen, Sauenfdrde und Wittenburg 
mit 72, 56 und 11 Kopfen. 

4) Unter dieſen werben die beiden größten, Harbenberg (mit Rörten) und 
Sbetepfen, mit 522 und 250, die beiden Metnften, Hämetfgmburg und Ammer, 
mit 18 und 10 Köpfen aufgeführt, 
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man zählte 16,035 Pferde und 51,039 Kühe und Minder. Überall 
begegnen wir einer unglaublihen Menge von Wüflungen und 
Brandftätten, vornehmlih in der Umgegend von Neuſtadt am 
Nübenberge und Welpe, während die Zahl derfelben in den Lands 
ſchaften an der Weſer verhältnigmäßig eine geringe ift!). 

Die Mannſchaft des Fürftentpums Grubenhagen iſt in dem 
gedachten Jahre mit 5741 namhaft gemacht, von denen auf die 
drei Landſtaͤdte, Gimbed, Ofterode und Lauterberg 1292, auf die 
Bergftädte 1473°), auf die Aemters) 2745 fallen und der Reſt 
den Bergfleden angehört. 

Das letzte Jahr der Regierung von Johann Friedrid ergab 
eine Einnahme von 342,206 Thaler*) und, bei der Berauds 


1) Bon diefen fallen auf die Memter: Brakenberg 26 todte gegen 58 bes 
wohnte Stellen; Brunftein 105 BWüftungeng hier lagen nammtlid 43 Boll» 
meiers und Halbftellen verfallen, während derm nur 5 befegt waren; ferner 


Eriheburg: 18 todte, 116 bewohnte Stellen, 
Moringn: 14 „ 2317 " 
Nimm: 25 „ 239 " 
Belerhfi 92 449 n 
Galenderg: . 63 „ 1906 n 
Saumau: 20 „ 464 " 
Saufen: 3 „ 679 n 
Reufadt: 19 „ 7 u \ 
Rehburg: 22 „ 60 " 

Bee: 106 u 42’ 


n 
2) Clausthal iſt mit einer Mannfhaft von 487, Gellerfeld von 281, 
Andreasberg von 236 Köpfen angegeben. 
3) Das größte Amt, Herzberg, zählte 1198, das kleinſte, Rabotfepaufen, 
136 Köpfe. 
4) Ertract der Einnahme-und Ausgabe der hannoverſchen 


RentesGammer. Bon Trinitatis 1678 bis dahin 1679. 
J L Einnahme 


Ueberſchuß vom Jahre zuvor 


+ 94,614 Tpaler. 


1) Fürftentpum Calenberg. 


Um 2 0 00 0.. 8071 Thaler, 
Blumau , . 843 
Galmberg . 1209 „ 
Goingen . . 2... 3 
Gronde ... 7389 „ 
Saumfen . . 0.» 71685 +. 


Satus . 46103 Zpaler. 
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gabung von 285,000 Xhaler:), einen Ueberſchuß von 56,278 
Khaler. 


7 
Transport , 46103 Thaler. 
Rufe... 200 „ 
Dam 2.22... 
Bl 2232 
Willingen . 2 0 I m 
Rehbug 2 2 00. 808 „ 
Springe 222.09 u 
Bittnburg . . . . 550 
Bey... .. 1238 „ 
Hannover, Kutfadt 150 
Mn Neftadt . » 45 , 
Hameln 22... 167 u 
Sangmpagm » . . . 3258 „ 
Herrenpaufen » 0.34 „ 
Pattenfen © 2: 80 m 


2) Farſtenthum Göttingen. 
Bradendang . .» 0. . 554 Thaler. 
Brunfein 2 2... 2780 
Erihebug © 0... 377, 
Dale 2220. 460. 
Hardegen » 2 0 0. 2387 
Münden ...... 3 „ 
Moringen 2... 193 „5 
Nienver „2... 1361 
Renpaufen . » + 912 


Ulae. 22.2. .. 103 „ 
Weſterhof . - . . . 2698 
25,796 Thale, 


3) Fürftentfum Grubenhagen. 

Gatlenbug . . . 0. 2189 Thaler. 
Elbingerode ©. 2. . 2136 
vu 222. . 14956 
Dede . 22... 1250 
Radolfspeufn . . . . 122 „ 
KRothenkirchen. . » . 6465 „ 
Salpderhldtn . . .. RT 
Sqaryfeld 
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Das Furſtenthum Celle anbelangend, fo belief ſich etwa zu 
der namlichen Zeit der Reinertrag des Kammergutd aud den 


Bergwerke. 
Clausthalſcher Zehnte. 61363 Thaler. 
Eibingeroder Eiſenhutte 2368 
Mangel . . 2. 40% 
Dderhütte 2 2 2.900 
Clauothaler Fort . . 3609 
"Dfteroder Hütte. . . Ai 
„ Forſt ... 167 
Pulvergewinn . ... 2838 
T2751 Theler. 
4) Gommmmionbergwert . . . 14425 
5) Grafſchaft Schaumburg. 
Beil . 2 0 0. 2607 Thaler, 
Saum 0... 0. 2838 
Bm... DB 
7006 Spalt. 
6) Einzelne und gemeine Einnahmen. v 
Aus der HofsKornfchreiberi 1619 Thaler. 
Erborgte Gelder . . . . 24000 „ 
Ertraorbinaire Einnapme . 769 „ 
26388 Thaler. 
1) Unter diefen mögen nadfolgende Bor als bie — dier her⸗ 
vorgehoben werden: 
Serenissimi Handgelder . . . 7400 zn. 
n Kedung .» - . 1009 m 
” geheime Ausgaben. 7583 „ 
n Refetofiem . . . 708 „ 
" Ablagn . . . . 9263 


n 


" 


” 
uf die Pringefin . 2 2.» 124 „° 
FOrRI. Deputatgelder . . . . 6900 . m 
Kusquitirung von. Sremben . . 386 „ 
SnodmeBerrung - . ... obau 


Weditament· und Krjtlohn . . 717 
Sgloftirhe und Syn 2. 1187 


Bihliothed 2 00... Mn 
Kühenslufgang - . . . . . 4936 „ 
Bein: und Bierkeller . . . . 5940 


Mobiliene und Hausgerath · . 2080 
Marſtall und Hoffhmiede. . . 10004 „ 
HofsKombobn . . 2...» 767 „ 
euf- und Kühengartn . . . 590 . w' 
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tiemtemn im Laneburgiſchen auf 158,599 Thalere), aus den 


Waidewert und Biferd . . . 3120 „ 
Bautoflen. . . 0.0.1780 „u 
Abtragung von ins und Gapital 16008 „ 
Diener Befoldung ©.» . 54992 „ 
Quartals ofiged . . » . - 1759 „ 
Hoflledung » 2 2 00. BE „ 
Gommiffion und Berfhidung . 12,166 '„ 
Fracht, Poſt, Botenlopn . . 1274 „ 
Beſuch der Opera . . . . 3971 „ 
Gomoediantn . 2 0... 2646 „ 

1) Ertract aus den Kammerrehnungen, was an Ueberfhüfs 
fen getan. ‚Hier findet fih die Einnahme nach den durchſchnittlichen Ergeb— 
niffen der Jahre 1682, 1683 u. 1684 zufammengeftellt,, welche, mit Meberges 
Yung der Druchtheile des Thalers, ar iautet: 

Mm... 4118 Thaler 
Bleibe ....... 48 5 
Bomtib 2.0... IE 
Bütlingen » 220 A 
Burgdorf oo 0 0 000 536 
Gmm 20000 MU 
Kite....... 1000 
Dannenberg.... TU m 


[1] "7 ee 799 „ 
Faberöieten °. . Pa’: er 
Ga... Pan | 7 Bo 
Sifen . ... 11.) up 
Haug 2 2000. BU 
öde 2.20. 200 
IHahagem. 2.00 21 „ 
dem 2.2200. 852 „ 
ne oo DB 


Meinem. 2220. BU 
Minen 222. NO u 
Mibbug 2... 0. MI „ 


Dimfet . 2.2... . 69312 „ 
Adem en. WB „ 
Shambd . . 0... 5059 „ 
Shnadmbug . . 161 
Uber 200 
Balsıode . . . AM „ 


Weinhauſen . . DIDI 02 ” 
Winſen a. d. dehe or. lobbs, 
Bun 20000. BT 
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Beigteien auf 29,363') Thaler. Die Hopafchen Befigungen 
warfen 58052 ?), die Land» und Baflerzölle 37,8735), die neu⸗ 
erdings gewonnenen Beigteien 19026 Thaler ab*) und die fürfle 
liche Apotheke in Gelle gewährte einen Ueberſchuß von 2852 Tha- 
ler, fo daß die gefammten Ginfünfte die Summe von 301,685 
Thalern nadweifen. 

Seit dem Tode von Herzog Georg vermißt man bei den 
welfiſchen Fürften das confequente Werfolgen eines mit Sicherheit 
erfaßten politifhen Ziels; ein Project drängt das andere, Bund⸗ 
niffe reihen fi an Bünbniffe, um, weil fie aus keinem Princip 


N) Bagn. 2. 1954 Tholer 
Sülg bei Bergm 92 „ 





Bebenbofel . . 2949 „ 
Biffendorf . . . 1600 „ 
Burgmwebel . 7009 u 
Sidlingen . . UE „ 
EM... 780 


J 
dellingboſtel.. 15 „ 
Hermannsburg . 156 „ 
San 220. IB u 
Soltau... 5 
Binfen a. d. Wer 2415 „ 
Burgvoigtl . . 22312 „ 

2) da 2... 189 „ 
icbmau . 0. 158 u 
Nienburg ... 9800 m 
Neubruhhaufen . Si „ 
Atbruhhaufn . 4930 5 
Ehrenburg . 0 5004 
Helligemeode . . 913 „ 
Se... 104 „ 

3) Lüneburger Boll. 2288 „ 
Geller 3... 054 u 
Bledde . . . 10685 5 
Bid . . . 10632 „ 


Schnadmburg . MI u 
4) Stochheim . . . 139 m 

Bildespaufen 

Beim . 483 „ 

Dorverden 


Thedinghauſen . 2234 „ 
Amt Bilfelmeburg 10639 „ 
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erwachſen find, ſpualos wieder ebgufierben; aͤberall werdan gem 
ten beſeldet, eine vielſeitige Correſpondenz macht fich geltend und 
wadrend an entlegenen Höfen die politiſche Stimmung belauſcht 
wird, überfieht man die aus der Mähe drohenden Gefahren, das 
Umfichgreifen vom Brandenburg im Norden Deutſchlands und die 
an der Grenze fußende Macht Schwedens. Erſt mit dem Regie 
taagsantritt von Ernſt Auguſt laffen ſich, wie wir gefeben haben, 
Plan und Sicherheit eineb politiihen Syſtems nachweiſen, murde 
der amtliche Wirkungskreis der höchfien Landesbehörden mit Schärfe 
abgegrenzt, ihr Verhältniß zu einander gegliedert, der fürftliche 
Haushalt und die Befoldung der Dienerfchaft, mit Befeitigung 
der bisherigen Naturalgefälle, geordnet. Die vier großen Golle« 
gien, welche der Herzog bei der Uebernahme von Galenberg vor« 
fand, geheimer Rath, Kammer, Kanzlei und Gonfiftorium, wur⸗ 
den beibehalten, aber durch das 1650 erlafjene Regierungsregles 
ment mit einer neuen Grundlage für die Gefchäftsführung verfer 
ben. Dem geheimen Rath gehörten ale Angelegenheiten der Pos 
litik und des Heeres, das Schatz⸗, Lehens⸗ und Grenzweſen, Gna⸗ 
denſachen, Contribution und die Beauſſichtigung und Pflege der 
Univerfität. Hier führte in Rriegsfachen Grote, bei allen ans 
dern Gegenfländen Platen den Borfig. Bor die Kammer, in 
welcher der von Ddnabrüd mitgebrachte Boß praefidirte, gehöre 
ten ale Amts-, Berg» und Forſtſachen, desgleichen die Küchen⸗ 
und Kellerrehnungen des Hofes. Im der auf Handhabung der 
Rechtspflege befchränkten Kanzlei hatte der Bicefanzler Ludolf 
Hugo !) die Leitung, im Gonfiftorium der geheime Kammer 
rath Hieronymus von Witzendorf. Ale Ungelegenheiten von 
Wichtigkeit, welche den drei legtgenannten Goßegien angehörten, 
wurden nochmals im geheimen Rath vorgetragen. Dahin gehörten 
namentlid von Seiten der Kammer: Abſchluß von Verpachtungen, 
Bergrechnungen, große Neubauten, Beftalung höherer Staatd- 
beamte; von Seiten der Kanzlei: Befcheide von befonderer Ber 
deutfamfeit, hauptfächlich wenn fie fürſtliche Rechte betrafen, Urs 


1) Dir in Repburg, geborene Hugo, cin Schüler Conrings, hatte lange 
am Reihstammergerichte gearbeitet, war dann in meilenburgifche Dienſte geire⸗ 
ten und durch Jodann Friedrich nad Hannover gerufen. Im Jahre 1677 trat 
ex das Mt des Vicetanzlers an. ein Tod erfolgte 1704. Um die dadurch 
erledigte Mbtei Jiſeid bewarb fich Seibnit erfolglos. 
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Weile in Griminelſachen und die bei Reichsgerichten anhangig ges 
machten Procefie; von Seiten des Eonfikeriums die Beſetung 
von Superintenduren und Pfarreien. Gewann der geheime Rath 
eine von dem gefaßten Erkenntniſſe abweichende Anficht, fo lieh 
er ſolche die Kanzlei wiflen, die dann ben Rechtspunct einer aber» 
meligen-Beratfung unterbreitete und fi), falls auf diefem Wege 
Teine-Uebereinftimmung zu erzielen fland, mit dem geheimen Rath 
gu einer gemifchten Gigung vereinigte, in welder Mehrheit der 
Stimmen die Entſcheidung gab. Den Berfammlungen Des ger 
Yeimen Rathd wohnte der Herzog nur ausnahmöweife bei; er 
ließ fich entweder dab Protokoll vorlegen, oder durch einen ger 
beimen Kammerfecretär Bericht erfatten. 

Im Monat December des Jahres 1680 belief ſich die Gin» 
nahme der fürſtlichen Kammer in Hannover auf 42,373 Thaler, 
fo daß, da her vorhergehende Monat einen Ueberſchuß von 
16,534 Thaler gelaſſen hatte, der Beſtand die Höhe von 58,908 
Thalern erreichte. Mehr als den fünften Theil diefer Summe 
hatten die Bergwerke geliefert!). Unter den auf 48,85% Thaler 
gefiegenen Ausgaben Ddesfelden Monats begegnen wir, als den 
mädjtigften Poften, einem von dem Hofjuden Leifmann Behrends 
genommenen Wechſel von 10,000 Thaler, mit einem dafür bes 
techneten Agio von 14 Procent, fo wie 4000 Thaler, welche der 
mit 530 Xhaler befoldete Oberſchenk de Ia Ghevallerie zur Ber 
ſtreitung der fürſtlichen Küche erhielt. Die Zehrungsloften für 
den Hofrath Wefeloh, der nad Regensburg, den Rath Schmidt, 
der nach Brüffel geſchickt war, die Befoldungen von 16 Kutſchern, 
17 Borreitern, 22 Stalburfhen und 6 franzoſiſchen Muficanten 
eigen fich als nicht unerheblih; der Barbier la Rose ift mit 
800, der Leibmedicus Kotzebue mit 72 Thaler aufgeführt?). Gin 
Berzeichniß der Koften, welche die vom Kaiſer eingeholte Bes 
lehnung verurfacht, liegt nicht vor; doch werden diefelben jeden⸗ 
falls betraͤchtlicher geweſen fein, als da dreizehn Jahre zuvor 
Georg Wilhelm fi) mit dem Fürſtenthum Lüneburg belehnen 
lieg. Damals traten der lüneburgifhe Randhofmeifter Stats 


1) Soelarſcher Behmte 1991, Cellerfelder Zehnte 2592, Clauothaier 
Achnte 8000 Thaler. 

2) Einnahme und Yüsgabe der fürfligen Rente-Gammer 
im Monat Deeember 1680. 


Friedtich von Poft,. „der fi auf der fürſtlichen Apotheke zu 
Gele reichlich mit Medicamenten für den Weg verſehen hatte“ 
und der geheime Bath Dietrich — Letterer ſtarb zwei Jahre 
darauf — behufs der Belehnung die Reife an den Kaiſerhof an, 
zablten für den Lehnbrief an das Eaiferlihe Taxamt 1063 Thaler 
und ‚berechneten die Behrungskoften während einer achtwöchigen 
Entfernung von der Heimath mit 3310 Thaler). Richt nur daß 
Ernſt Auguft beim Antritt der Regierung des Fürſtenthums 
Galenderg die von Johann Friedrich binterlafienen Gläubiger 
übernahm, er fand aud die Kammercafje in- Folge der legten 
Neife ſeines Worgängers, die von den mitgenemmenen 58,316 
Thaler nicht hatte beftitten werben können?), fo daß der Ober⸗ 
Bleicontrahent Schlüter nod 8000 Ducaten nachzuſchicken ans 
gehalten wurde, aufs Weußerfte erföpft. Deshalb ertheilte der 
Herzog anfangs feinem Refidenten in Venedig den Auftrag, den 
für jährlich 1600 Ducaten gemietheten Palaſt Fostari zu kündigen. 

In der Gorrefpondenz des geheimen Kammerratps von 
Witzendorf mit Grnſt Auguſt ſpricht fich die Sorgfalt aus, ‚mit 
welcher Grflerer den Betrieb der Bergwerke auf dem Harze und 
die Verwerthung der gewonnenen Metalle leitete. Gr rechnet mit 
einiger Gewißpeit darauf, daß das am 7. März. fid ſchließende 
Quartal allein in Clausthal mit 30,000 Thaler Gewinn ſich 
herauöftellen werdes). Gr klagt, daß der bisherige Pachter 
(Schlüter) das Blei nur dann behalten wolle, wenn ihm an ber 
Pachtſumme von 100,000 Thaler nicht weniger als etwa 10,000 
Thaler erlaffen, d.h. wenn für ihn der Gentner Blei von 2 The. 
237 Groſchen auf 2 Thaler 18 Grofchen hesabgefegt werde; nun 
habe man freilich in Holland und den Seeſtädten die Pachtung 
außgeboten, aber es fei, wegen der Uinhäufung des, englifchen 
Bleieß, Feine Anmeldung eingelaufen und werde man auf die 


1) Untoften Behuf Empfapung der Lehen, vom 27. Auguſt 
bis Ende October 1667. 

2) Mit den amtlichen Aufzeichnungen Wigendorfs ließ fih Johann Fries 
drich für feine legte venetianifhe Weife einpändiyen: an ungemünjtem Golde 
14000, an ungemünztem feinem Silber 1891, an Ducaten 26611, an „Eurzents 
Münze" 6800, in Wechſeln 9014 Thaler. 

3) Wigendorf an Ernft Auguſt, 19. Januar 1680. 
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Betringetung der Pachtſumme eingehen mulſen). Funf Jahre 
fpäter lautet fein Bericht dahin, dug, wenn man zujüngft den 
Eentner Blei nur zu 2 Thaler 7 Grofhen habe unterbringen 
önnen, derfelbe Contrahent ſich jeht zu 2 Thaler 15 Groſchen 
erbiete, was eine Mehreinnahme von 15,000 Thaler in Ausſicht 
ſtellez der Ueberſchuß zu Clausthal habe fi, wegen Mangels an 
Waſſer, im vergangenen Jahr auf nur 82,860 Thaler belaufen, 
die Gewerke hätten gegen einen KRoftenaufmand von 28,158 Thir. 
die Ausbeute nur auf 30,810 Thaler gebracht ; Andrerfeits feien 
die Gruben von Clausthal noch reich an Erzen und mangele' ed 
nur an-WBafferkraft, „weil die Windtkunſt je lenger je weniger 
nugen jeiget’’; im Wildemann habe man ſchone Erze gefunden, 
auf die man fihen vor alter Zeit gebaut, dann aber die Arbeit 
aufgegeben habe, weil mian den Bau unter der Grde nicht ver⸗ 
fanden. Die von Geſchworenen angeſtellte Unterſuchung habe 
ergeben, daß daB dortige Etz 12 Loth Silber auf den--Gentner, 
alſo 5 Loth mehr als die-Margaretdens@rze, enthalte. Die von 
ihm ausgegangene Berordnung, die Gruben» und Schichtmeiſter⸗ 
rechnungen nicht nach Ablauf eined Jahres, fordern nach Ablauf 
einer Soche zu prüfen, habe fich als höchft zweckmäßig bewährt. 
Der- Bericht Witzendorfd ſchließt mit Der Meldung, daß er durch 
Auflanf von Getreide Sorge getragen habe, daß der Bergmann 
fich den Himten Brodlorn zu 24 Groſchen verfcaffen konne ). 
Mus einer andern Mittheilung desfelben ergiedt Ach, daß man in 
Slausthal 5-600, im Gellerfeld und Goslar 2—300 Mark Sil« 
ber und „aus allen Bergen etwa 1000 Geniner Bley oder 
Glstt“ wöchentlich geroinne3). Bei dem fürfibrüderlichen Ber: 
gleiche von 3665 "hatte man den jährlichen Ueberſchuß des. Berge 
baues zu Glausthal auf nur 50-—60,000 Thaler veranfchlagt 
und biß zum Jahre 1672 war auch in der That der Ertrag nicht 
höher geftiegen, während derfelbe 1680 die Höhe von faſt 130,000 
Thaler erreichte, „idas, nachſt Bott, der fleißigen Aufficht des 
feligen Landdroſten @ip beizumeffen”*), Um 16. Junius 1665 


1) Protocolt des geheimen Raths vom 23, Januar 1680, 

2) Sanddrofß v. Bitendorf an Ernft Kuguf, Sellerfeldt, 11. ehr. 1685. 
3) Derfelbe an denfeiben, Ofterode, 19. April 1685. 

4) Derfelbe an denfelben, Dftgrede, „%-Junius 1685. 
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wurde ber dreizehn Bahr zuvor begenuene ſ. g. Nounzehn⸗Lachter⸗ 
Stollen vollendet und dadurch die Waßerkraft erſpart, duxch 
welche man die Grubenwaſſer 60 Ellen hoc, batig heben müllen, 
Bis auf die Bergwerke bei Herzberg, welche den von ihnen gg= 
begten Hoffnungen allerdings wicht entſprachen, gab fi Anaeil 
ein unerwarteter Gegen kund '). 

In der Zeit zunädft nad dem breißigläßrigen Kriege weren 
die Landſchaften mit Diebsbanden, mordenden Knechten, Bigeunesn, 
Bettlern aus aller Herrn Gebieten „und dergleichen ‚herzulofem 
und müfigem Gefinhlein «. überfchwemmt. Die vom Kaifer und 
Reid) dagegen ausgegangenen Verordnungen konnten wegen bed 
Mangeld geregeltes Zuſtaͤnde nicht mit dem erfprderfigen Rare 
druck gehandhabt werden; ein im glejchen Birne 1650 van 
Georg Wilpelm erlaſſenes Edict fand im Fuͤrſtenthum Calenberg 
nur matte Ausführung. Man wüfle mit Berdruß yenbrneh: 
befagt ein wiederholtes Aubſchreiben des Herangß?), daß nicht 
allein fremde Bettler ‚und andere herrenoſe Leute, fp. fi für 
fonderbore Aerzte ausgeben, Taſchen⸗ und Kartenſpieler, Gaukler, 
Bogenſpringer, Linientaͤnzer, Clephanten-⸗, Bömenn Bären: und 
andere Tbierführer, fo wie ſolche, welche mit ungeheuern Miß⸗ 
geburten des menfchlihen Körpers und „anderm trawrigen Spec⸗ 
tacul“ herumzögen, Peiesträger und dergleichen Betrögeg, ins 
Fürſtenthum ſich einſchliczen, Die Unterthanen auffügen und Dig 
Straßen in Unficherdeit ſehten und gebiete dethalh, sin. foldes 
Gefindlein nicht im Lande zu dulden, vielmehr mit der haͤchſten 
Strenge gegen dasfelbe zu verfahren. 

Bom Haag aus wandten fi einige engliſche Goeliepte, welde 
Treue gegen den König die Heimath aufzugeben yezanlgft hatte, 
mit dem Wunſche nah Hannover, ſich einfweilen, im, Galens 
bexgifchen niederlaffen zu dürfen, mit dem Bufage, daß, falls der 
anarchiſche Zuſtand in England fortdauere, mehr, ald hundert 
adliche Landsleute mit ihren Bamilien ihnen nachfolgen. wrben. 
IS. Bedingungen ihrer Aufnahme ſtellten fie; freie. Nußübung 
ded Glaubens augsburgiſcher Gonfeflion und englifcher Liturgie, 
Genuß der Privilegien, deren ſich der Adel in England erfreue 


2 Imias . 
1) Derfebe an Denfelben, Dfobi, 1088: , 


2) d.d. Hannover, 16. Bebruar 1656. ' 
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und Freihrit im Wiederverkauf des erworbenen Grundbeſitzes, 
falls dab Kbnigthum der Stuarts wieder hergeſtellt werde‘), In 
feiner durch den Mittmeifter von Harthauſen abgegebenen Er⸗ 
wiederung eeflärte fi) Georg Wilhelm bereit, auf diefe Bedins 
gungen einzugeben und geftattete namentlich den Anfauf von 
3—4000 Morgen Bandes zur Anlage von Fabriken. Bevor je 
doc) die hierauf bezüglichen Verhandlungen zum Schluße geführt 
waren, erfolgte die Käcklehr des Stuart nach London. “ 
Die Hintenfegung der an der Elbe anſäßigen wendiſchen 
Untertanen In allen bürgerlichen Bewerben, ihr Ausſchluß von 
der Teilnahme am Memteen und Zünften, an welchem man mit 
folder Strenge hielt, daf in den Geburtshriefen der Handwerker 
die rein deutſche Abkunft. namentlich bezeichnet fein mußte, zog 
gegen. Autgang des fiebzehnten Jahrhunderts bie Aufmerkſamkeit 
des geheimen Kathé in Celle auf. ſich. Cs galt der Beſeitigung 
uralter Borurtheile einer auf Koſten der-ähre und Betriebſamkeit 
eines: Träftigen Bolksſtammes verjähtten Gewohnheit, ‚Georg 
Wilhelm war unverzüglich entfchloffen, "dem hierauf gerichteten 
Geſuche der Wendländer zu entſprechen. Doch fühlte er, dag ein 
einſeitiges Borgehen in biefer Mugelegenheit, ohne daß gleichzeitig 
im bmadbarten Gebieten verwaudte Mifbräude abgeftellt würden, 
den beabſichtigten Bweck verfehlen werde, Deshalb wandte er 
ſich em den kurfürſtlich brandenburgiſchen Hof und bat um Mit: 
theilung, ber in ber jüngfien Beit von dort andgegangenen Ber— 
ordnungen in Bezug auf Unterihanen wendiſcher Abkunft?). 
Georg Wilhelm unterhielt auch in Priedenszeiten ein Heer 
von 12 Regimenten zu Buß und 6 zu Roß, zufammen mehr al6 
12,000 Mann; er ſcheute keine Koſten, um fig im Beſitze des 
Herzogthums Lauenburg zu, behaupten und unterſtützte feinen 
jüngeren Bruder, als es fih um die Grwerbung der Kurwürde 
handelte, mit bedeutenden Geldfummen. Gleichwohl gewährte das 
telliſche Fürftentyum beim Tode des Herzogs durchweg den Eins 
druck des Wohlhabigkeit und die Kriegscaſſe ergab einen Borrath 
von anderthalb Millionen Thaler, Wie anders fielen fi dem 


1) Schreiben der Mr. Wiegfort, d..d. Haag, 2.Sunius 1656 an den 
Kaınmerpräfidenten von Bülow in Hannover. 

2) Schreiben des geheimen Raths in Gele, 18. December 1685, an den 
Geſandten von Vothmer in Berlin. J © 
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gegenüber im erflen Decennium des achtzehnten Jahrbunderts hie 
Buftände im Fürſtenthum Wolfenbüttel heraus. Die Abgaben 
waren in diefer von der Natur fo reich ausgeftatteten Bandfchaft 
Taum halb fo body wie in dem wenig gefegneten lünsburger Ge⸗ 
biete, die bewaffnete Macht belief ſich auf nicht mehr als 3009 
Mann und zeigte Überdies bie Dragoner unberitten, ein Heer, 
nicht größer als Herzog Auguſt eb unter den Nachwehen des 
dreißigjährigen Kriege und vor ber Erwerbung der Steht Brauns 
ſchweig gehalten hatte, die mehrfach aus eigenen Mitteln eine 
doppelt fo große Zahl Bewaffneter aufgeftellt ‚Hatte, Seitdem 
waren bie Ginkünfte um das Dreifache vergrößert, Deſſen uns 
geachtet hörte man &berall. Klagen über die: Größe des Heeres 
und auf der Kriegscafle ruhte eine Schuldenlaft von 150,000 
Thaler. Die Städte verarmten, weil. der Handel darniederlag, 
der Landmann, weil die. Regierung. dem auf dem Ackerbau ruhen 
den Drud Feine Wbhülfe gewährte, die ſchlummernden Kräfte 
ins Leben zu rufen, die Regfamleit zu weden verſchmahte. Anton 
Ulrich hatte ficy freilich befliffen gezeigt, das verödete Braunſchweig 
zu heben; mit 2000 meift begüterten-Refugise, melde in ‚dem 
Lande ihrer Geburt zu den unternehmendſten Fabrikanten gezählt 
waren und jest, unfchläffig, wo fie die neue Heimath fuchen 
folten, in Branffurt verweilten, hatte er Untsrhandlungen an⸗ 
getnüpft, um fie zur Ueberſiedelnng nath Braunſchweig pa ber 
wegen; aber aufgeregt durch die dortige Geiſtlichkeit hatten Rath 
und Gemeine ſich aufs Entfciedenfte, der Aufnahme der calvini» 
ſtiſchen Fremdlinge widerfeht. Zur Minderung des Nothſtandes 
in den Städten und um dem Handel einen neuen Schwung zu 
verleihen, fo lautet daB Gutachten des Kanzlers Propft von 
BWendhaufen?), muß die Einfuhr von Gegenfänden des Lupus 
einer höheren Beſteuerung unterworfen, die Abgabe auf den Im⸗ 
port von Lebensmitteln und auf die Ausfuhr eigener Erzeugniffe 
dagegen herabgefegt werden; er halt den &tempel für Papier 
und Spielkarten für eben fo rathſam, als die Mufhebung aller 
Eremtionen von den öffentlichen Laſten und die Einftelung ber 
Brauereien und Brennereien auf dem flachen Lande; er dringt 
darauf, die im Lande hergebrachte Steuer auf Dumme, ganzlich 





Soon 


1) Pia desideria jur Werbeferung beb‚Banbeswohlßenbte. - : » 
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gu -befektigen,; bei GEnghand und Hadand. auf Mersingeming des 

Ainfuhrzoiis derſeiben zu Deingen und, falls man Varin nicht will« 
fahren wolle, den Import auf alte aberſeeiſche Waaren zu fleigern; 
er bringt’ endlich die Grrichtung einer Bank: bei der Landrenterei 
in Borſchlag, dei',welcher, wahrend jetzt oft anſehnliche Gapitalien 
der Landſchaft todt lagen, Jedermann gegen genügende Sicher⸗ 
beit und ſechs bis acht Present. bie eſordeꝛlichen Mittel zur Bör« 
derung feine Geſchaͤfts haben Lönne, 5 

Während Bas Fürftentfum Lüneburg, wo die Beamten dar⸗ 
auf hielten, daß jährlich der Virhſtapel eines jeden Bauern mache, 
Pferde und Schlachtvieh ausfährte, gingen im Jahre 1712 aus 
dem Furſtenthum Wolfenbüttel 55,000 Thaler für frieſiſche Ochfen 
ins Ausland; chendafelbft hatte man früher jährlich einige Tau⸗ 
end feilte Hämmel nach Brabant, einige Hundert Schock Schweine 
nach Poland verkauft, und jegt war man gezwungen, diefe Gegen⸗ 
fände zum eigenen Bedarf aus Mecklenburg zu beziehen. Im 
Lüneburgifhen konnte man fonft die gefammte Meiterei aus der 
Stuterei in Walkenried beritten machen; Wolfenbüttel aber ließ 
das dortige Geflüt eingehen und mußte, weil die Pferde des 
Landmanne ſich ald undrauchbar erwiefen, die Vermittelung frems 
der Roßkumme in Anſpruch nehmen. In Bolge diefeß gedrüdten 
Buftandes der Bichzucht entgingn dem Sandmann die Mittel 
zur forgfamen Beſtellung bed Landes und durfte er, felbft unter 
günftigen Bitterangsnerpältniffen, nur auf‘ Mitteleendten rechnen. 
Weder, walche man frühen gegen einen mäßigen Ganon dem Bauer 
zur Bewirthſchaftung gegönnt hatte, waren in die Hände von 
Pachtern übergegangen, die, von Abgaben frei, nad Willkür über 
die Herrendienſte verfügten und bei einer Pacht von durchſchnitt⸗ 
lid, dreißig Groſchen für den Morgen, während den mit Zinfen, 
Gefälen ‚. Dienften und Abgaben überhäuften Bauer jeder Morz 
gen jährlich fünf Thaler Foßete, in Euszer Zeit reich wurden. 

. Bie raſch die Umgefaltung der ſtaatlichen Berhältniffe wähs 
send diefes Zeitraums erfolgte, erfehen wir aus der Durchbildung 
deß Heerweſens. Während ſich 1663 die‘ Herjöge von Wolfen 
büttel und Galenberg auf die Vefoldung einer Meinen Zahl von 
Bußgängern befchränkten, die zur uothdürftigen Befegung der 
Teften ausreichten, Chriſtian Ludwig dagegen, wie fi bei Ges 
legenheit des gegen bie Türken zu flelenden Reichteontingents 
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ergiedt, aur Keiter hielt, finden wir zwanzig Jahre fpäter in jedem 
der welfiſchen Fürftenthümer ein der Bevtlkerang entſprechendes 
bäufig das durch diefelbe gebetene Maf überſchreitendes ſtehendes 
Heer, in welchem die verſchiedenen Waffengattungen gleichmäßig 
vertreten waren. Bei der Beinen Feuerwaffe wurde der. Gebrauch 
der Lunte durch die Anwendung des Schloſſes verdrängt; feit 
die Muskete handlicher geworden, beduffte man der Gabel als 
Stüge nicht mehr; die noch 1673 übliche Strafe des Erſaufeus 
hörte auf und die Kriegsartifel bedrohten das Betreiben ber 
ſchwarzen Kunft und des Feflmacdens nicht mehr mit dem Scheiter- 
haufen. Im Jahre 1680 belief fi die monatlihe Ausgabe für 
die Regimenter von Graf Auguſt auf etwa 21,000 Thaler und 
die Kriegbcaffe, in welche unter andern Calenberg eine monatliche 
Gontribution von 18,000, Grubenhagen von 1850 Thaler lieferte, 
zeigte einen erheblicgen Weberfchuß?). Außer dem nach Hannover 
verlegten Kriegscommifferiat, waren in Neuſtadt am Rübenberge, 
Göttingen, Münden, DOfterode und Eimbeck Proviantverwalter bes 
ftelt, Hannover, Hameln, Cimbed, Göttingen und Bünden hatten 
ihre eigenen WBallmeifter, Zeugwärter, Beuerwerker und-Gonfabler, 
in Hannover und Hameln war für Zelbprediger, Feldküſter und 
Wachtmeiſter⸗Lieutnant geforgt; für die Feſte Scharzfeld genügte 
eine Befagung von 16 Mann?). Sold und Verpflegung wurden 
auf eine den Bebürfniffen der Zeit entſprechende Weiſe fefgefeht?). 
In Bezug auf den Durchmarſch fremder Truppen lag dem. Ber 
‚amten des betreffenden GSrenzdifteicts die Berpflichtung ob, ſich 





1) Eytract über Einnahme und Kusgabe der Mil pro .Mense De- 
cembri 1680. 

2) Ein Major, Corporal, Gefreiter, eilf Gemeine und zmel Genftabler. 

3) Ordonnance wornach die Im Lande bleibenden churfürſtlichen Truppen 
verpfleget werden follen. Hannover, 1. Junius 1702. — In der Aürtillerle 
erhielt damals der Oberſt 70, der Capitain zwiſchen 20 und 36, Meutenant 29, 
Fahndrich 12, Stücjunker und Oberfenerwerter 8, Feuerwerker 6, Gonftabler 
4 Thaler monatlich. Der Beugmeifter wird mit 12, der Mufimeifter mit 5 Thir. 
aufgefügrt. In der aus 120 Gemeinen beſtehenden „uefürklihen Guorde zu 
Noß" belief ſich der Sold des Gmerallieutenant von Weppe auf monatlich 
148 Thaler 12 Grofgen, der Obriflieutnants Bannier und Opnhaufen Auf 
90 Thaler 30 Groſchen, des Majors von Hatdenderg auf 82 Thaler. Die 
Bartegeider ivaren für den General durdfinitfih 86, fur dm Ober 33, 
Vpriftieumant 25, Major 20 Thoier. 
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von dem fteuidlaudifchen Meirblöhaher wegen „Daltumg ſcharffer 
KongesDißtipkin und Bezahlung des Kufgangb oder verurſachten 
Shebent!' Geitzeln · aber ſonſtige genugfame Gicerheit geben zu 
laſſen. Hiemachbegleĩtete er, ſallb nicht zu dieſem Zwede ein 
eigenen Tommiffarias som Eanderhtren geſandt war, die Durch 
zichenden ‘innerhalb feines Mmtes,. an: defien Grenze fie uon dem 
durch ihn! benachrichtigten. Beamten bed anſtoßenden Diſtrictes 
weiter gefühnt wurden. Er hatte über Herbeifchaffung der Hagen, 
Über .Beiftung der.:. dafür zu eMtrichtemden Bergütung und über 
vorfehriftsmäßige: Bezehlung aller den Fremden verabfolgten 
Gegenſtande zu wochen). 

Dem flehenden, aus ſchlleßlich anf werbung angewieſenen 

Heer (Miliz)?) gegenfiber erhieit ſich das Inflitut der algemeinen 
Landweht oder des Landetausſchuffes. Gine.1680 ‚von Genft 
Augufl ausgegangene Reviſton der 1666 von Chriſtian Ludwig 
erlaffenen Ausſchuß⸗Oednung behielt die Beflimmung bei, daß 
der achte Mann aller Untertanen auf dem Sande und in kleinen 
Städten zum Ginteitt in den Ausſchuß verpflichtet fei. Kine 
fürfliche Commiſſion nahm, mit Hinzuziehung von Bevollmaͤchtigten 
der Landſchaft, die jährliche Mufterung vor: Die Aushebung traf 
weniger die Dienſtknechte, weil: diefe an Heine fefle Stätte ges 
bunden ‘waren, ald die jüngeren Obäme.der Hof und Hauöbefiger. 
Die zundcft: bei einamder Iiegenden Dörfer gaben eine Corporal⸗ 
ſchaft ab, weiche der Lieutenant von Zeit zu Beit berief, um fie 
in: ver Handhabung des Oewehrs zu unterweiſen. Gine mehr 
wer minder große Zahl von Aemtern bildete eine. Gompagnie, die 
im Dittelpunct des Diſtritis jährlich zwei Mei und zwar zu einer 
Beit, von Feldarbeit am wenigſten drängte, zufammentrat, um für 
die Dauer. von gon. Tagen vom , Sanbebhaupfmann und deſſen 
— — 
9 Beni -Reglamsst, mas en Dorgmurchen fremder Trouppen 
un beobachten: Hannover, 6. Mär) 1695. — Die Durghiehenden japiten für 
100 Pfund Brpd 4 Taler, für 1 Pfund Fleiſch 1 Groſchen, 1 Malter Hafer 
1 Taler 8 Groſchen, 50 Pfund Heu 6 Groſchen. 1 Fuder Holz (je für 50 Mann 
gereginet) 12 Groſchen, 1 Bund Stroh 6 Pfennige. 

°2) Der am 23. Septeinber 1688 von Craft Huguft an Dtoſten, Beamte 
und Burgemeiſter erlaffene Befehl,‘ darauf zu achten, daß die ausgeſchickien 
Werber ſich keines Zwanges bedienen allen, wurde 29. Oktober 1705 durch 
Seorg Sudipig erneut... ri \ 
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Lieutenants geübt zu werben. Zugleich. wurde Beinigung und 
Sleihmapigkeit des Calibers der mit bam. fürftlichen Namens zuge 
bezeichneten und nach beenbigtem : Eperoitium beim 'Unete abzu⸗ 
liefeenden Fenerwaffe nachgefehen: Außer Waffen und „‚Behänge” 
lieferte der Landesherr' auh Rod und Hut, die jedoch, außer der 
Dienfizeit, nur an Sonn» und Feſttagen behufs ded Kicchengangre 
benugt werden durften. "Unterofficier und Semeiner erhickten‘ für 
die Zeit ihrer Abwefenheit vom Haufe für Zehrung und Ben 
ſaumniß taglich vier Groſchen. Der Landeshauptmann war auf 
eine fee Ginnahme geſetzt; der Lieutenant befam als Wartegeld 
jährli 50, der Unteroffider 6, Gorporal'3, Spielmann 2, Ges 
freiter 1 Thaler. Wurde der Ausihuß im Kriege verwendet, fo 
trat er in diefelbe Löhnung mit den ‚erworbenen. 

Neben Ausländern waren ed vornehmlich Söhne de6 land» 
fäffigen Adels, welche die Regimenter ‚führten. Über der Krieges 
dienft gab nicht mehr die ausfhließliche Beſchaͤftigung für die 
Erben und nachgeborenen Göhme- der ritterſchaftlichen Güter gb, 
Man begegnete ihnen in der Rathöftube und in der Kanzlei des 
Fürften, deſſen Hofbeamte nur aus ihrer Bitte erforen wurden. 
Edle Frauen hatten längft die in- Ödttingen oder Braunſchweig 
gewirkten wollenen Tücher mit feidenen Stoffen. vertauſcht; der 
Puder galt ihnen für fo unentbehrlih,:;wie der Haarſchmuck von 
ſchwarzen und weißen Federn, ber Faͤcher und der ſchmucke Hand« 
fpiegel, Der Gebrauch von Kutfihen wer. unter. ihnen, fo allge 
mein üblic geworden, wie. ber Beſuch der. Meſſen zu Braun« 
ſchweig, des Carnevals zu Lüneburg: ader Celle und die koſtſpielige 
Theilnahme an den Feſtlichkeiten des landetherrlichen ‚Hofes: 
Geheime Rathe buͤrgerlicher Abkunft hielten die Loſung eineh 
Adelsbriefes in Wien für angemeflenz unter dem. Adel machte 
fi ein, der Gorporation wenig erfprießliches, Ringen nah Er— 
Yöhung der Standeehre geltend, das. durch den prunkliebenden 
Ernſt Auguſt genährt wurde.” Georg. Ludwig belehnte den Grafen 
Franz Ernſt von Platen mit der Grafſchaft Hallermund, der⸗ 

geſtalt, daß demſelben die reichsgraͤfliche Unmittelbarkeit mit Sit 
und Stimme auf Reichs- und Kreistagen, jedoch ohne Anſprüche 
an Ginkünfte und Rechte der saßen Grafſchaft, zufiehen follter), 





on 
1) Kaiſer Sofeph I. wies en Ref vom 24. December "1708 dein 
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Ready waren die in der Landetmatrikel aufgeführten Lehen» unb 
Ebgũten des Adels, fa wie deſſen Diener, frei ven ber Gontrie 
batjon!) amd die Ritterfhaft erfreute fc hinſichtlich aller Gegen ⸗ 
Aöure, deren ſie zu ihrer Haushaltung bedurfte, oder die, auf 
ideen Gütern erzeugt, zur Ausfuhr Über die Greze befimmt 
wurden, der vollen Zolfteiheit?); Dagegen unterlagen dingpflichtige 
Güter, welche in ihren Befip übergingen, den öffentlichen Laſten 
Die erſte Grundlage für jene wiſſenſchaftliche Bildung, deren 
der Adel behufs des Cintritis in den höheren Staatsdienſt bes 
durfte, wurde auf der Ritterfehule gewonnen, welche Ghrifien 
Bubwig im Jahre 1655 in der Benedictiners Abtei St. Michaelis 
in Lüneburg gründete, Die vom Ausreiter (ruralis, Uthrieder) 
perwaltsten Güter, Renten, Zehnten und Gefälle zeigten ſich voll⸗ 
kommen aubreihend, um zwölf Söhne des eingefefienen Adels 
„mit nothdürftigem Gffen, Trinken und Kleidung umfonf zu er 
halten“. Musländer fanden gegen Gntrihtung von 150 Thaler 
für Unterricht, Speife und Kleidung Yufnahme. „Gin gelahrtes 
und zugleih mit guten, bequemen moribus begabtes Subject” 
hatte, neben der Untermeifung, über Leben, Wandel und ehrbaxe 
Buchs der Alumnen zu. wachen und führte mit dem. Landhofmeiſter 
die Aufficht über. dad Geſammtweſen der Mnfalt; ihm zur Seite 
wurden big erforderlichen Lehrer und Gpercitienmeifter befiellt5), 
Bier Jahre fpäter wurde die Zahlung. für Die Söhne ausländifcyen 
Adels auf 80 Thaler herabgeſetzt und den Kindern der im Gruben 
hagenſchen und in den Grafſchaften Hoya und Diepholz anfäfligen 
Bitterfgaft Die Aufnahme gegen eine Gntfhädigung von 50.Xpke. 
iden*). 

GEs zeigt fih während dieſes Zeitraums, wie ſegendreich bie 
im fechögahnten Jahrhundert eingeführte Kirchenviſitations) wirkte, 

—— 


Grafen Sig und Stimme auf der weſtphalifchen Graſenbank an und tief tha 
in die Meichsmatritet mit dem Anſchlag von zwei Mann zu Fuß eintragen. 

1) Landtagdatfchieb zu Gelle, 18, Derember 1673, bei Jarobi,. 2g. IL, 
S. 272 2. 

2) Kuefheriken Georg Wilhelms von 1607. 

3) Ruck vom 20. December 1655, bei Jacobi, Th. IL, 8.35 

4) Beck vom 26. October 1659, bei Jacobi, Th. IL, ©. 343 x. 

5) Durqh ein Aueſqhreiben Weorg Wilhelms vom 15. Mal 1695” wurde 
den Pattouen 'jugeflariden, bei Abnahme der Kicchentechnungen gegmmärtig zu Teitt. 
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wenn fie durch einen mürdigen, von der Heiligkeit fine Beru ⸗ 
fes ernſt durchdrungenen Mann abgehalten wurde. Dutch den 
breißigjährigen Krieg war die Kirchenzucht erſchlafff und der Pte 
diger theilte nur zu häufig die Berwilderung fehler Beſchtkinber. 
Die zu einem Gonvent in Ronneburg (1656) zuſammengetretenen 
ealenbergifchen Superintendenten mußten mit Nachdruck bie For⸗ 
derung fielen, daß der Pfarrer alles ärgerlihe Weſen adfielle, 
„als da if Krug halten, Bier fehenken, oder auch im Renge zum 
Geſoffe ſich niederfegen;® es Liegt ihm ob, fih und ſeine Haus ⸗ 
genoſſen ehtbar und züchtig zu kleiden, den Wandel feinet Ge⸗ 
meine gewiſſenhaft zu beobachten und, falls Ermahnungen nicht 
fruchten, die Superintendenten zu benachrichtigen. „Die Tadi- 
moderatores oder Schulmeiſter ſollen die liebe Jugend mit aller 
Sanftınuth, Treue und Fleiß informiren und ſich des Vollſaufens 
enthalten“. „Bor allen Dingen, wurde ebendafelbft beſchloffen, 
Tollen die pastores ihnen höchſten Fleißes angelegen fein laſſen, 
daß fie auf ihre Predigten vorhero gebührlich meditiren, felbige 
nervose und färzlich concipiren, aller weitleufftigen digressionen 
und unnötigen disputirend fich gantzlich enthalten und datauff 
fehen, daß aus dem Xert moralia congrua genommen iverben«, 
Es wird für erforderlich gehalten, daß fle ſich jährlich zu einem 
Colloquium bei ihrem Superintendenten einfinden, theils um eine 
heilfame Bepetition der loci theologiei anzuftellen, theils um 
Keiftbrüderliche Vertraulichkeit mit ihren Amtsgenoſſen zu begrüns 
den. Bei jeder Pfarrkirche foll Sonntage die Mefpredigt im 
Winter um at, im Sommer um fieben Uhr beginnen, die wo⸗ 
chentliche Freitagspredigt nicht über eine halbe Stunde dauern, 
die Berflunde am Montage, die nut für Gefand, Litanel; und 
daß kniend abzuhaltende Gebet beſtimmt if, um acht Uhr enges 
läutet werden. Es wird einem Jeden aufgegeben, im Beichtſtuhl, 
zu welchem Fremde nur dann vorzulaſſen find, wenn fie ein 
ſchriftliches Zeugniß chriſtlichen Wohlverhaltens von ihrem biöhes 
zigen Pfarrer beibringen, feindevot, langſam und mit Beuftand 
fein Bekenntniß abzulegen und bat der Prediger die Herzenser⸗ 
gießung feines Beichtkindes getreu mit ſich in's Grab zu nehmen. 
Ber in noforiis deliclis lebt darf vor Öffentlich abgelegter Por 
nitenz nicht zum Abendmahl noch zur Gevatterfhaft zugelaffen 
werben. Kaufen follen nus am. Sonntage. und zwar in. ber 
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Kirche valljogen werden. Der Ginfegnung, weiche ſech die Bäche 
nein mit ihrem Rinde nach Verlauf von ſechs Wochen in der 
Kirche zu holen hat, konnen gefallene Madchen nicht theilbaftig 
werden. Berlobte haben ſich am Sountage var der Hochzeit in 
Begleitung ibrer Eltern am Tiſch des Hera einzufinden !). 
Ber auch im Laufe des Krieges das Gotteshaus: der Berr 
nichtung entgengen, fo gab «6 bad; nicht mehr der einigenden 
Mitelpunkt der Gemeine ab, bie Stätte, wo ein geängftigtes 
Menſchenhecz täglich Erleichterung fuchte, wo am Schluß der 
Bode Freunde und Berwandte ſich zu einander fanden und je⸗ 
dem Befle der Familie die Weihe zu Thell wurde. Die im Kriege 
verhärteten Raturen wollten langſam zu Gott zurädgeführt, das 
beranmachfende Gefchlecht zur Aufnahme der Wahrheit empfänge 
lich gemacht werden. Es bedurfte fo tief frommer Männer wie 
ber banneverfche Generalfuperintendewi Juſtus Befeniuß, deu Liebe, 
mit welcher er aufrichtete, des Eenſtes, mit welchem er frafte, 
daß ein treuer Dorfpfarrer nicht verzagte und einem leichtfinnis 
gen Kischentegimente Ginhalt geboten werde?). Gin folder Mann 
mar ferner der eelleſche Generalfuperintendent Michael Walther), 
der 1651 auf Befehl von Chriſtian Ludwig „kurze und gründliche 
Tragen” über Luthers Gatehismus entwarf, bie bald in allen 
Kirchen und Schulen des Fürfientyums Gingang fanden. Richt 


1) Ordnung der Guperintendenten des Würftentpums Calenberg, entwor⸗ 
fen auf dem Gonvent zu Ronneburg, 14. Oxtober 1666, bei Ateinfhmidt, 
Banbingeabfh. Th. IL. ©. 295. 

2)-Der zu Eßbec im · Amte Sauenſtein geborme Doptor Belarus ‚Berfafe 
fer trefflicher Kirhenlicher, erhielt 1636 dom Herzog Georg die Stelle des dof⸗ 

predigaa in Hüteifeim umd tmat 1671 das Amt bed Gmeralfuperintenideuten 
in Hannover an. 

3) Geben gu Mürnberg 1593, — Dauher Die Squle zu Hof, die 
Anterrfiläten von Wittenberg und Giefenz 'ven Ima, wo er.fi als academi⸗ 
ſdet Sehrer webergrlaflen hatte, wurde ec 1618 durch Gilfebeih von Dune 
mert, der Witttve von Heinrich Julius, als Hofprediger nach Scherüngen beru⸗ 
fung vier: Sadyre Später übertrug ihm Sriedrich Ulrich eine Profeflur in Heim 
Meds umb fritdem Iegte er täglid den Schentigen aus den Weg von riner fie 
tea Meile zuruck, um das Cotheder ‚zu beftcigen. Im Bahre 1626 folgte x 
einem Rufe dea Grafen Rudolph Chriſtian als Generalſuperintendent nad Oft 
felelead; bier meilse er bis 1642, wo Herzog Friedrich ihn An Ipleichen Eigene 
ſchaft nad Gelle berief. Dort erfolgte fein Tab am 9. Febmar 1062. 
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minder. beffen, Nachfolger VJoachim Hildebrand *),: weldiem Chri⸗ 
fian Ludwig zur Erleichterung ber Wifitationsreifen „eine ſchöne 
Garrete oder Himmelwagen“ verehrte. Der. Für, welcher ſich 
ſchon bei der Beſtallung Hildebrands dahin ausſptach, daß fein 
Grund vorliege, auch auf die Gontordienfermel zu-verpflichten *), 
ließ (1664), zunäcft anf Betrieb des Kanzlers Bangenbeil und 
nicht ohne bei vielem Geiſtlichen Unmwillen zu wecken, Yen Erorcis⸗ 
mus bei der Taufe abfchaffen. Gr wünſchte (1662), daß bei Bes 
fegung von Pfarrämtern immer zwei gefäjidte Subjecte in Bors 
ſchlag gebracht würden, die vor ihm ihre Probeprebigt abhalten 
möcten. Durch das ven ihm (1653) erlaffene Verbot, junge 
Gondidaten den Vätern zu abjungiren, fellte der GSefahr vorges 
beugt werden, daß die Pfarren gleich: einem Grbgute an Giner 
Familie Hafteten. 

Im Vergleich mit dem vorangehenden Jahrhundert zeigen 
die Schenkungen an Gotteshänfer und frommen Stiftungen eine 
weſentliche Verminderung. Die im Kriege eingebüßten Kirchen 
güter vermochte man nicht zu erſetzen. Gine namentlich von Sel- 
ten des flädtifchen Patronats läffige, wenn nicht unrebliche Ber 
weltung derſelben führte bie bittere Berarmung von Kirchen her⸗ 
bei, deren Weberfchuß früher die Darbenden erquickt Hatte. Man⸗ 
der. Altar war feiner Schäge und heiligen Geräthe durch Raub⸗ 
banden im Kriege verluftig gegangen. Die nicht minder wegen 








1) Hildebrand war der Sohn des walkenriedſchen Stifteadminiſtrators, eir 

nes Nachfolgers des befannten Ecſtorm. Muf dm Hodfdäulen zu Ina, Beippig 
und Helmſtedt gebildet, übernafm er 1645 das Amt zints Conrettors in Wol⸗ 
firbüttel, erhielt 1653"die durch) den Apoftaten Heinrich Julius Diame ertrdigte 
Mrofeflur der Kirchendeſchichte in Heimftedt "ut begab fi 1662 zn Geün 
Ioadim Hildebrands Autobiographie. Mfcpt. 
* 2) „Und ſtehen wir zuforderft in etwas an, ob befagter Obrefopeintnbent 
vermöge fothaner Beſtallung, zu beftändiger erhaltung der chriftlichen reinen 
Sehre bey denen in Unſern Landen ihm anvertrauten Kirchen negſt der Goti- 
m Sihtifft, der ohngeänbderten augeburgifgen Gonfeffion und Unfer jepigen und 
dan Pünftig Herfürgegebenen Kirchenorduung, auch an bie Formalam Con- 
vordiae eben fo genau zu verbinden fein wolle, zumahlm, dem Orthodexie 
am ihren gehörigen Ort verftellet, Uns erinnerlich, daß zu Hannover, wiſſen auch 
nicht anders zu Wolffenbuttel, bei Beſtallung der Supreintendmten darauf feine 
fonderlige rellezion genonmen werde. Chriſtian Ludwig an feine. denn 
Näthe, d. 4. haus Herjberg, 20. Nodemiber 1662. : 
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kanaftlerifcher ‚Bollendung als wegen ihres Metallwerthes ſ. g- 
golbne Tafel in der Kloſterkirche von &t. Michaelis in Lüner 
burg !) wurde 1698 der Hauptfache nach durch den berüchtigten 
Gauner Niclas viſt, gemannt der Dottor von der Mofel, entwens 
det. Noch wiederholten ſich Unterfuchungen wegen Zauberei, Teus 
ſelsgemeinſchaft und ſchwarzer Kunfl 2). 

Die Geiſtlichkeit behauptete ſich durchſchnitilich in der Frei⸗ 
heit von Abgaben jeder Art. Grheifchte aber, wie im Furſten⸗ 
tbem Gelle im Fahr 1677, der Drang der Berhältnifie, daß auch 
Aber Harrer und Schuldiener ein Kopfgeld audgefchrieben wurde, 
fo erfolgten doch Berthellung und Ginziehung der Steuer durch 
die Superintendenten, damit der Geiſtliche nicht under weltliche 
Beamte geſtellt werde), 

Ein moglichſt enger Berband der lutherifchen Gemeinen uns 
ter einander, .eine auf unantaſtbaren Lehrfägen und fcharf ges 
ſchloſſener Sliederung beruhende Einheit der Landeskirche that dan 
mals enfchieden Roth, wenn man den offenen und heimlichen 
Angriffen der Jünger. Soyolas mit georbnetem Widesflande begegs 
nen wollte. „Um, wenn man aud nit das Haus Gottes mies 
der aufrichten konne, wenigftens die zerftreuten Bauſteine zu fams 
mein, d. h. die einzelnen Recytgläubigen mit Troſt zu verfehen 


1) Die Begende eräpft gar (hm: Es war ein heidniſcher Here, ber bie 
goldne Tafel befaß; mit dem würfelte Herzog Bernhard, der zwelte Nachfolger 
von Hermann Pilling, und fegte fein ganzes Land gegen das Heiligthum. Run 
entſchied das 8008 für den heidniſchen Herrn, daß er juerft die zwei Mürfel role 
im laffe und warf zwei Mal ſechs Augen. Dep eridrad Heryog Bernhard, 
06 feine Hände und rief: mPilf Gott und bie heilige Dreifaltigkeit! &o ic 
diefe Tafel gewinne, will ich fie der Kloſtertirche zu Gt. Michael in Lüneburg 
verehrten, da foll fie bleiben, fo lange die Stadt in Ehren fleht!# warf darauf, 
md der eine Würfel barft aus einander und waren alfo dreizehn Mugen. 

2) Eine „auberiſche Magd“ des obengenannten Generalfuperintendmten 
Walther, die wegen eines im Haufe ihres Brodherrn verübten Diebflahls aus 
dem Fürftentpum Geile vertiefen, dann in Helmftedt als Brandftifterin ergriffen 
war, beennte auf der Tortur ihre Gemeinfhaft den Böfen, mi. dem Bus 
fage, daß Walthers liebſte Tochter „ihre Geſellin beim Teufel geweſen felı DE 
Magd wurde verbrannt, die Tochter des Generalſuperintendenten erfi bann vom 
Gerichte freigeſprochen, nachdem die Unfträflichteit Apres Wandeis durch 20 a 
bare Beugen- erpärtet war. B 

3) Kutoblographie von Joachim. Hildebrand. Mfept, Er re 
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und ben Heterodopen das wahre Wort Gotteb zu predigen“ grüna 
dete der 'gelehrte Biſchof Ferdinand (von Fürſtenberg) von Par 
derborn für die ehemaligen Bisthfimer Bremen und Berden eine 
Jeſuitenmiſſion '), deren verſteckte Thätigfeit ſich auch über die 
angrenzenden celifchen Memter verbreitete. Wit geringerer Zus 
tüdhaltung traten die Mitglieder digfeb Ordens in Osnabrück 
auf, wofelbft fie fi unter der. Regierung des eifrig katholiſchen 
Biſchofs Franz Wilhelm niedergelaffen hatten. Daß fie unter 
Ernſt Auguſt, gegen alle Erwartung des proteflantifchen Mathe, 
fogar ein Collegium gründen fonnten, beruhte anf dem LUmftande, 
daß der neue Gebieter im zu innigen Beziehungen zum kaiſerli⸗ 
hen Hofe Hand, um deſſen Schooßkindern eenfllich zu mäberfires 
ben. Dafür wurde dem Fürften fo wenig: Dank zu Theil, daß, 
als die Zerwinfniffe, in welche das welfiiche Hans in Folge feis 
nes Unſchluſſes an Holland mit Biſchof Bernhard von Münfter 
gerieth, zur Entſcheidung durch Waffen ‚führen zu miäffen ſchienen, 
der Drden ein päpfiliches Mandat veroͤffentlichte, welches die far 
tholiſchen Untertyanen des Stifts Osnabruck aufforderte, für Die 
udrottung der Reber und das Glüc der katholiſchen Waffen zu 
beten. it derfelben Entſchiedenheit verfuhr diefe Genoſſenſchaft 
in Hüdesheim, immer gleich ſolgerecht in ihren Handlungen, im⸗ 
mer weltklug, erfinderifh, unverdroffen, häufig an Gelehrfamteit, 
ſtets an Gewandtheit ihren Widerfachern überlegen 2). 

Länger als hundert Jahre, van der Zeit des ſchmalkaldiſchen 
Krieges bis zum weftphälifcen Zrieden, hatte man in Wien und 
Madrid den Wahn gehegt, den Proteftantismus durch Waffenge- 
malt erdrüden und eine einige chriſtliche Kirche auf dem Grunde 
der unmandelbaren Sägungen Roms wieder herffellen zu können. 
Ein unheilbarer Riß ging dur alle Stände des Reichs; den res 
ligiöfen Richtungen dienten die politifen, den politifchen die tes 
ligiöfen; mehr als ein Mal ſchien die junge Kirche dem gänzlis 
en Unterliegen nahe und im Lager der Widerſachet hielt man 


+) Urkunde vom 8, April 1682, bet von Mofer, Mennigfalttgkeiten ac. 
x. 1, ®. 106. 

2) Der 1625 von proteftantifihen Eitem geborene, dann zur katholiſchen 
Kirche Übergetretene, als Grebiger zu Wörfte 1684 verſtorbene Martin Bever iſt 
der ®ründer ber f. g. beverinifchen Bibliothek zu Hildesheim. Beiträge ur 
Hildespeimifhen Seſchichte, Th. HI, ©. 71. 
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ir Lehen für ahgetban. Sie mußten nicht, daß man den. Beift 
nicht todten Eönnel Das Reich genas nicht wieder, aber die 
Behre Luthers Rand unerſchüttert. Dann griff man abermals zu 
dem fo oft gehandhabten Mittel, durch Religionsgeſpräche eine 
Ausgleichuns der beiden großen Glaubensparteien herbeiquführen. 
In Srankeeich wie in Deutſchland hatte Griahrung gelehrt, daß 
fich auf. diefem Wege die Berftändigung. nit nabe, vielmehr hie 
Unermeßlichkeit der Kluft auch dem weniger gefchärften Auge wahr 
nehmber werde. Gleichwohl gab man die Verſuche nicht auf, 
mr daß in ber zweiten „Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts die 
latholiſchen Wertfühzer mit einer Werföhnlichkeit und Nachgiebig ⸗ 
Reit: vorangingen,, bie, wohl geeignet waren, Miptrauen und Bers 
dadpt zu medien. An bir Spike der Bemegung fand der Reichbe 
erzlanzler Johann Philipp von Schönborn, Kurfürk non Mainz 
ein aelehttet, kraftiger und weltkluger Mann, deflen Ausſpruch 
eben, daß die augöburger ‚Sonfehfion keinebwegh den fchroffen Ge: 
genloß au Der Sehrs des Goncils non Trient abgebe, im günfige 
ſten Balle mehr von den Wunſchen des Patrioten, ald von der 
tlaren Auffaſſung des geſchichtlichen Gntmirfelungdganges beider 
Auche zeugte. Durch ibn wurde Peibnik. zur Theilnahme an dem 
gießen Unternahmen · bewogen, durch diefen wiederum in Gerhard 
Melanıs und, dem frommen Spener das Intereſſe für die ſ. g. 
. irendiſchen Verſuche angeregt, Schon gab die Ausfiht auf Wie 
dewereinigung der Kirchen den Gegenftand der Befprehung auf 
dem Reichetage in Regensbusg ab; man gedachte, durch angeſe⸗ 
bene Geiſiliche beider Gonfeffionen die Sapungen von Trient und 
das augsburger Bekenntniß nad Maßgabe ihrer Begründung auf 
der heiligen Schrift prüfen zu laffen. Man erklärte ſich katholi— 
ſcher Seits bereit, den Gottesdienft in deutfcher Sprade, die 
Priefterepe — mit Ausnahme der Didensperfonen — und den 
Kelch einzuräumen, Obrenbeichte und die Lehre vom egefeuer zu 
befeitigen, die Faſtenzeit zu heichränfen und die Anbetung der 
‚Heiligen dem individuellen Grmefien frei zu flellen; der Papft 
folte nur als erſter Biſchof, nicht als unfehlbar, gelten und das 
ihm zur Seite gefehte Gonfiftorium vorläufig auß Mitgliedern beis 
der Gpnfeffiouen beftchen, bis die völlige Vereinigung erzielt ſei. 
Diefe Fülle, der wichtigſten Bugeftändniffe mar es, die bei Protes 
fanten die Beforgniß rege machte, daß der Kurfücft von Mainz 
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entweder abfichtlich zu tauſchen ſuche, oder auf eigene Hand weis 
ter gebe, als Papſt Innocenz XI. einräumen könne. 

Zunächft unterzog fi der Bermittelung der Bifchof von Wie 
neriſch⸗ Neuſtadt, Rojas de Spinola, Spanier von Geburt und 
Beichtvater von Margaretha Therefla, der Tochter König Philipps 
W. und Gemahlin von Kaifer Leopold I. "Das erwartete Gni- 
gegentommen fand er an ben proteftantifchen Würftenhöfen nicht 3 
nur in Hannover wurde ihm durch Johann Friedrich die zuvor⸗ 
tommendfte Aufnahme zu Theil. Molanus hing mit Liebe ‚dem 
Gedanken der Union nad, den Leibnig nach feiner Welfe mehr 
und mehr feft zu begrängen befliffen war. So geſchah es, daß 
die einflige Refidenz vom Herzog Georg ben Mittelpunkt von 
Beftrebungen abgab, für deren Durchführung weder in der Pros 
teftantifcher noch in der katholiſchen Bevölkerung Deutſchlands 
din fiherer Stägpunkt gefunden werden konnte. Oder wähnten 
die Leiter der Bewegung, daß der Ausſpruch einzelner gelehrter 
Theologen in den beiden großen Kirchengemeinen für Lehre und 
Gebet maßgebend fein werbe ? 

Auch Anton Ulrich ſcheint diefem vagen Friedenswerk die 
Hand geboten zu haben. In der Waftenzeit 1679 traf er im 
Schloſſe zu Selle ein, lieg den dortigen Generalfuperintendenten 
Hildebrand zu fih rufen und beſprach fi mit ihm aber Die Ab⸗ 
it des in Hannover weilmden Nicolaus Steno, die geſpaltene 
Kirche zu einen. Zu zwei Malen, im- Februar und Mpril des 
folgenden Jahres, begegnen wir dem Lehtgenannten *) in Gele, 
mo er im Haufe des Großvoigtd von Hammerftein mit Hilde⸗ 
brand über die Abendmahlsfrage ein Colloquium hielt, welchem 


1) Nicolaus Steno, Sohn eines Goldſchmieds in Copenhagen, fludirte unz 
ter Bartolino’s Anleitung natomte zu Leyden, wurde durch fängern Verkehr 
mit Boffuet für den katholiſchen Glauben gewonnen, begab fi als Leibarzt In 
den Dienft des Großherzogs Ferdinand II. von Florenz, trat hier 1689 jur Mös 
unffpen Kirche Aber und wurde vom Papft Innocem XI, zum Titularbiſchofe 
vom Zitiopolis ernannt, Mit dem Mandat als apoſtoliſcher Gmeralvicar für 
den Norden verfehen, kam er auf die Aufforderung Johann Friedrichs nad 
Hannover, Bald nad dem Begierungsantritt von Ernſt Auguſt mußte er dad 
Fürftentpum Galenberg verlaffen, lebte dann bis zum Tode des Biſchofs Ferbi— 
nand in Paderborn, begab ſic von da nach Hamburg, endlich nach Schwerin, 
wo er 1686 ftarb. 


ber Graf von Keuß, der Marſchall von der Thann, der geheime 
Rath Schut, der Dberfchent von Bülow, der Dberft Melleville 
und viele adlihe und gelehrte Herrn beimohnten ')., An eine 
Berſtandigung konnte auch hier nicht gedacht werden, und das 
zweite Glaubensgefptaͤch, an melden der hildesheimiſche Jeſuit 
Sevenſtern ſich betheiligte, endigte mit gegenſeitiger Grbitterung. 
UI Spinola zum zweiten Male nah Hannover Fam, war 
Johunn · Friedrich geftorben und regierte Ernf Auguft das Würs 
ſtenthum. Die Milde, mit welder der neue Gebieter gegen die 
katholiſchen Diener und Freunde feines Vorgängers verfuhr, er 
muthigte den Biſchof, an die Zörderung des begonnenen Werkes 
zu gehen. Die von Molanus und-'einigen helmfiedtiſchen Profeſ⸗ 
foren aufgeſtellte Forderung, daß als erſte Bedingung ‚der Kiew 
cheneinigung ein allgemeines Coneil abgehalten werben muüſſe, 
wurde vom Papſte fo wenig verworfen, daß er Spinola mit ges 
nügender Bollmacht zur Bortfegung der begonnenen: Berhandlun« 
gen befleidete. Leibnih, deſſen Lieblingsgedanke darin befland, 
die Liturgie und Kirchenverfaſſung Englands auf Kurbrandenburg 
und die welfifchen Lande zu übertragen, ſtellte in Bezug auf diefe 
Angelegenheit Ftagen und Berfchläge an feine zahlreichen gelehr⸗ 
ten Freunde im Reiche. Dadurch traten die bi dahin in Heim⸗ 
lichkeit betriebenen Verhandlungen in’ die Deſſentlichkeit. Alsbald 
wurde von beiden Seiten der heftigſte Widerfpruch‘ laut. Feſte 
Anhänger des römifchen Stuhles mußten über die Iugefländniffe 
empört fein, melde ihr kirchliches Gebäude der geſchichtlichen 
Grundlage beraubte, Proteftanten witterten in diefen irendiſchen 
Berſuchen mur Liſt der Gegner und Verrath im eigenen Haufe: 
Ws nun gar die Herzogin Sophia ihrer zur katholiſchen Kirche 
übergetretenen Schwefter, der Pfalzgräfin Luiſe Hollandine, den 
Plan der Kirchenvereinigung und die hierauf bezüglichen Bors 
fchläge mittheilte, die Pfalzgräfin wiederum den Bifhof Boffuet 
von ber Lage der Dinge in Kenntniß fehte und biefer mit jenem 
unedlen Gifer, den er auch gegen die Huguenotten an den Tag 
legte, ſich jedem Sugeftändniffe von Seiten feiner Glaubenspars 
tel mit Schärfe wideriehte, da zersann dad überkünſtliche, Jahre 
lang betriebene Werk. Harte Protefianten beſchuldigten den Abt 


* 1) Wutoblograpple von Ioadim Hildebrand. 
Havemann, Geſchichte. I. 30 
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yon. Laccyım ber beabſichtigten Apoſtaſie. Das geſchah mit fe mx 
nig Grund, daß derſelbe vielmehr, wie ſich aus feinem Teſtamante 
ergob, „von hoher Hand, and durch Dfferirung. sines Biäthums 
und andere ‚überaus große Nutzbarkeiten, mehrmalen aber erfolge 
los zum Uebertritt in die katholiſche Kirche ſollicitiret worden“ 
Das ‚Leben der Frquen in.den. proteftantifchen Kloͤſtern uns 
ſeres Landes verlor in dieſenn Zeitraum merklich an feinge frü« 
berem Beichränftheit und Ahgeſchiedenheit. DH and die Ganuere 
tualinnen zu Lune auf eine ſchwatze, ehrbare Tracht angewigfen. 
waren, ein haubenartiger Schleier ihren Kopf bedeckie und gektaͤu⸗ 
feltes Haaz aufs Strengſte unterſagt mar, fa emtzagen ‚fie ſich 
doch den fröhlichen Genüffen fo wenig, daß die. von ihnen ‚ber 
gengenen Feſte und Feiexlichkeiten gern und in großer Aabl non 
dem ummohnenden Adel beſucht wurden !). Andrerſeitß maltete 
‚in den Iäneburgifhen Klößern ein emfiger Fleiß vor und bie 
große Spinnfinbe vereinigte täglich die Frauen zur, gemeinſamen 
Beſchaͤftigung. Dort wurden koſtbare Teppiche gewirkt, feine 
Stidereien angefertigt, für die Bekleidung nen Armen geforgt. 
Aber die gemeinſchaftliche Speifung, fiaft weſcher die Frauen eine 
baare Ginnahme zugeſichert erhielten, behaupfefe ſich nur in 
Lüne, und Gbflorf. ‚Im Jahre 1668 erhielt Kotharine Doros 
thea von Gſtorf, Domina des Kloſters Medingen, dia Nachricht, 
daß ihr im der Stadt Lüneburg gelegenes Kipferhauk auf Bes 
fehl von Georg Wilhelm den franzöfifgen Comoedianten für ihre 
Vorſtellungen eingeräumt werden ſolle. Wie klagte da die Dos 
wina, „Daß ihr Haus von fo gottlofen Leuten yerunreinigt wer⸗ 
den folel” Dankbar ſchenkte fie dem von Bardelehen, durch defe 
fen Fürſprache der Widerruf des fürftlichen Befehls erreicht wurde, 
„von wegen des Klofters ſechs Schnupftüder und einen atlaſſe⸗ 
nen Beutel mit zehn Ducaten, fo wie deſſen Diener, welcher ein 


4) Bei Gelegenheit des im Jahre 1680 erfolgten Todes der Domina von 
florf zu Lüne verbraugte man zum Reicenf—maufe nit weniger ais fünf 
Tonnen Bier, einm chin, drei Kälber, zwei Schweine, eine große Menge 
Wild und neben einem Orhoft Bein für 37 Thaler Kuchen. 1682 belief fich 
der jährliche Verbrauch dieſes Mofterd auf 109 Hämmel, 125 Otafe, 18 
Däfen, 1600 Pfund Butter, 2000 Pfimd Stocfiſch — noch wurdes die Bas 
fen gewiſſenhafi gehalten — und 13 Tonnen Häring. Unnalen der 
braunfgm. Churlande, Th. VII, ©. ol u. 72. .. 
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Frenzos war, der ſich vechifchaffen mit ihr in feiner Sprache ges 
hiffen, ein Hemd und einen Ducaten.” 

Während des fiebzehnten Jahrhunderts war in keinem ber 
ſechs luneburgiſchen Klöfter ausſchließlich dem Adel die Aufnahme 
geftattet. Gr 1711 erlangte die Ritterfchaft die Tandesherrliche 
Beßimmung, daß in Lüne, Ebſtorf und' Waltrede nur die Toch⸗ 
ter adlicher Landſaſſen eingelleidet werben follten, wogegen in 
Iſenhagen, Wienhauſen und Medingen der Gonvent auch aus 
Buͤrgetlichen befteben könne. Das letztgenannte Klofter diente 
vorgugöweife den Töchtern Füneburgifcher Patricier zur Berforgung. 

Die calenbergiſchen Jungfrauenklößer anbelangend, fo hatten 
in Folge des breißigjäprigen Kriege die Gptteshäufer zu Wen⸗ 
nigfen, Barfinghaufen, Marienwerder, Marienfee, Wülßnghaufen, 
BWihrehtöhaufen und Fredelslo dermaßen an Ginfünften einges 
büßt, daß nur wenige Perfonen in ihnen Unterhalt finden konn» 
tn, Da nun zugleich der vorwaltende Zufland der Gefehlofig- 
keit die legte Sitte und Zucht in den Gonventen zu untergraben 
drohte, fühlte fih Georg Wilhelm zur Beröffentlihung einer neuen 
Klokerorbnung !) gedrungen, deren weſentlicher Inhalt alfo laus 
tet. 66 darf keine Jungfrau im Kloſter geduldet werden, die 
nicht der ungeänderten augsburgifchen Gonfeffion zugethan iſt, 
ſich fleißig zu Gottes Wort und dem Rachtmahl verfügt, von ehr⸗ 
lien Eltern ehelich geboren, gefunden Verſtandes, ohne ſonder⸗ 
liche Leibebgebrechen und des Leſens, Schreibens und Singens 
kundig if. Deshalb mag feine zur Ginführung zugelaffen wer« 
den, bevor fie nicht ein volles Jahr im Klofter gelebt hat und 
ſonach Domina und Gonvent von ihrem guten Gemüthe Zeugniß 
ablegen konnen. Die bisher bei der Aufnahme übliche Bablung 
wird zum Beften des Kloſters beibehalten, während foflbare Gas 
ſtereien nicht geftattet werden. IA die Stelle der Domina oder 
Priorin erledigt, fo fol fie unverzüglich durd eine adliche Pere 
fon aus der Mitte des Convents befegt und der Grforenen, wenn 
ihre Ginführung durch einen abgeordneten Hofs oder Gonfiftorials 
tath erfolgt if, von allen Genventualinnen durch Handſchlag Chr⸗ 
erbietung angelobt werden. Die Kloflerperfonen folen fich eines 
chriſtlichen, züchtigen und eingezogenen Wandels befleißigen, an 


1) d. d. Hannover, 27. Rovember 1663. 
. 30* 
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ihren recht und ſchlecht gemachten wollenen Kleidern ſich jeder 
Ueppigkeit, jedes Beſatzes mit goldenen, ſilbernen oder andern 
Spigen enthalten, nicht zanken, ſchwoͤren, fluchen und verläums 
den und alle ihre actiones alfo einrichten, wie es ber Ehrbarfeit 
gemäß iſt und geiſtlichen Leuten wohl anfteht. Sie find vers 
pflichtet, falls nicht Krankheit daran hindert, der Predigt und Gas 
tedismußlehre beizuwohnen und täglid zwei Mal auf dem Ghore 
zuſammenzukommen, um mit Singen, ®efen und Gebet für die 
Iandesfürflliche Obrigkeit eine Stunde zuzubringen und das Bas 
terunfer Eniend zu ſprechen. Das gemeinfame Speifen im Res 
fectorium wird vorläufig micht wieder hergeftellt. Keine Kloſter⸗ 
frau darf ohne Erlaubnig der Domina verreifen oder Jemand bei 
ſich beherbergen. Männern ift das Uebernachten im Klofter uns 
ter allen Umftänden verboten. Die Pforte wird während bed 
Winters um acht, während ded Sommers um neun Uhr ver» 
ſchloſſen und der Schlüffel der Domina eingehändigt. Die Deffe 
nung erfolgt nicht vor geſchehenem Brübgottesdienft. Die Con— 
ventualinnen bürfen die Aufnahme adlicher junger Mädchen ber 
hufs der Unterweifung im Beten, Lefen, Schreiben und Gatechits 
muß und der Anleitung zur Ghrbarkeit, hrifllicher Tugend und 
jungfräuficher Arbeit nicht verweigern. Die Domina fol ihr 
Klofter wie eine forgfältige Mutter überwachen, Vergehen anfangs 
geheim, dann vor dem Gonvent mit Worten rügen, enblid mit 
Bufimmung Aller durch Bereifung aus dem Klofter ſtrafen. 
Die Herzöge Rudolph Auguft und Anton Ulrich fühlten fi 
1691 „aus rifffürftlicher Intention und zur Aufnahme des Lands 
adels“ bewogen, das Brauenflofter Steterburg in ein abliches freis 
weltliches Stift zu verwandeln und die in Afche gelegten Gebäude 
wieder herzuftellen. Die von ihnen entworfenen Statuten geflats 
ten nur adlichen Perfonen augsburgifcher Eonfeffion und unberüch⸗ 
tigten Wandel die Aufnahme und verlangen von ihnen, außer 
dem Lebensalter von funfzehn Jahren, die Nachweiſung von fech: 
zehn Ahnen. Den Gonvent bilden Xebtiffin, Dedantin, eilf 
Stiftsfräulein und ein adlicher Probfl. Bon den Fräulein müfs 
fen wenigſtens ſechs allegeit im Kloſter anmefend fein. Die Bes 
ſetzung der Bacanzen erfolgt abwechſelnd durch die adlichen Schatz⸗ 
rathe im Namen der Ritterſchaft und durch den Convent. Die Fraͤu⸗ 
lein, welche bei der Aufnahme 300 Thaler Statutengelder an das 
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Stift zu erlegen haben, ſollen dem öffentlichen Gottetdienſte bei⸗ 
wohnen, „zu Haufe geiſtlichen Meditationen nahhängen und, ans 
fast die Zeit auf Vanität und Ueppigkeit zu wenden, fi mit 
Blei des kloſterlichen Hausbalts annehmen.” Bon ber vorge 
ſchriebenen Kleidung darf nicht abgewichen werden. Die Baar⸗ 
einnahme einer jeden Kloſterftau iſt eine feſtſtehende i). Gin Aus⸗ 
tritt kann nur nach vorangegener Bablung von 200 Thaler (Ber 
Bgnationdgelder) erfolgen. Im Jahre 1706 befiimmte Anton 
Uri, daß die von ber Herrſchaft zu ſetzende Mebtiffin aus dem 
fürftlicgen Haufe entfproffen fein ſolle ). 

Giner 1655 für die Mannsflifter des Furſtenthums Wolfen⸗ 
büttel erlaffenen Kloſterordnung gemäß wurden die Webte vom 
Fũurſten gejeht, den nach Städten verlegten Praclaturen die Ben 
waltung der Kloftergüter entzogen und Lehtere einem eigenen Bes 
amten (Klofterfchreiber) übertragen. Der Hofprebiger Tuckermann 
mar der lehte vom Gonvent in Riddagshaufen erforene Abt. Der 
früher genannte Brandanus Daetrius, ein Breund von Hugo Gros 
trius, bei welchem er während deſſen Gefandifchaft in Frankfurt 
längere Zeit als Hausprediger lebte, war bereitd vom Landess 
heren densminist >). 

Durch Friedrich Ulrich. waren 1629 die Klöfter Beente, Hil⸗ 
wardshauſen und Mariengarten an die Univerſität Helmſtedt ges 
ſchenkt, dergeſtalt, daß die Profeſſoren den von dort bezogenen 
ueberſchuß unter ſich vertheilen follten. Diefe Einrichtung erhielt 
fi) bis zum Jahre 16850, mo bei Gelegenheit der Bifitation der 
Hochſchule durch Meceß mit Georg Wilpelm die Beflimmung ges 
teoffen wurde, daß zu diefem Behufe die gedachten Klöfter jähr⸗ 
lich 1850 Thaler 20 Groſchen, die wolfenbüttelihe Landſchaft 
dagegen 4440 Thaler 16 Grofcyen entrihten und der fernere Er⸗ 
trag jener Stifter auf Stipendien, Bibliothek und anderweitige - 
Bedürfniffe der Univerfität verwendet werden ſolle. So entftand 


4) Für die Aebtiſſin 200, Dechantin 130, fünf Fräulein zu 100, ſechs 
su 60 Spaler, 

2) Der geheime Rath Friedrich von Steinberg ftiftete in Steterburg mit 
2000 Tpaler eine Pracbnde für feine Familie. 

3) Dartrius war der legte geiftliche Vorſteher des Confiftoriums in Wol⸗ 
fenbüttelz nach feinem Tode wurde diefe Stelle mit einem weltlihen Beamten 
defegt. Ballenſtedt, Kiofter Riddagehaufen, S. 110 u 
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in dem genannten Zahre die Kloftercaffe in Hannover, fät bern 
Berwaltung ein Kloſterrath beftellt wurde, dem duch die. Bereche 
nung der ans Wennigſen, Barfinghaufen, Marienfee, Marientoers 
der, Bülfingyaufen, Steine, Wibredtshaufen und Fredelsloh zu- 
fließenden Ueberfchäffe zuſtand. Später galt daffelbe hinſichtlich 
des Blafienfiftes in Nordheim !), Bursfeldes und kipprechtetoded, 
deffen Gonvent 1680 einging. 

Am längften und bärteften hafteten die Folgen des großen 
deutſchen Krieges auf den Städten; einzelne derſelben, wie Cims 
bed und Göttingen, haben die damals erlittene Werheerung nie 
verwinden Sonnen. Mit dem Verluſt der Selbfländigkeit erftarb 
in der Bürgerfhaft die alte Regſamkeit, der Unternehmungsgeift, 
die Frifche des Muthed; es weikte die Liebe für ein Gemeinwe⸗ 
fen, in defien Angelegenheiten fürſtliche Räthe eingriffen ; atıs der 
durch die BVerbältniffe berbeigeführten Berfümmerung politifcher 
Rechte erwuchſen kleinliche Selbſtſucht und Gleihgültigkeit gegen 
die gebliebenen Theile der Berwaltung. Jene mächtige ftädtifche 
Genoſſenſchaft war nicht mehr, die einft dem Handel neue Stra: 
ßen zu Öffnen und die alten zu ſchirmen verftand, die Binnen 
ftädte mit Märkten entlegener Landſchaften jenſeits der See in 
Berbindung brachte, Abſatz und Einfuhr regelte und vertrat und 
dem Verkehr einen Umſchwung lieh, der auch die Eleinften GSlie— 
der des großen Bundes unaufpaltfam auf Bahnen unverdroſſenet 
Gefcyäftigkeit weiter trieb. Jeht follten Gemeinen und Innuns 
gen mit vereinzelten Kräften und unter den erſchwerendſten Ber 
dingungen, auf neue Richtungen, neue Anknüpfungen finnen. Es 
fehlte an Betriebscapital, die Weferfiraße wurde mit früher nicht 
gekannten Zollen belegt, die ſchwediſche Regierung in Bremen 
und Berden erfhwerte die Ausfuhr des Binnenlandes, in. Frank 
eich, Holland und ben fpanifhen Niederlanden hemmte ber Krieg 
fortwährend den Abſatz und England wie im jugendlichen Aufs 
ſchwunge die Handelövermittelungen des Auslandes zurüd. So— 
nad) blieben die durch Lage und äußere Werhältniffe weniger bes 
günftigten Städte auf den Verkehr mit dem flachen Rande bet 
Umgegend befchräntt. Aber auch diefer follte ihnen auf unbillige 
Weiſe verkürzt werden. Fürſtlichen Privilegien und Landtagbabs 


1) Das Stift befand fih dis 1675 im Pfandbefite derer von Mandeislah. 
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Heinen ‚gemäß Tolltn Braunahrung, Handwerk, Handlung und 
SGawerde ausſchliehlich den Bärgerfhaften zuſtehen; dem zuwlder 
wurden anf Amſhauſern und adlichen Höfen Brauereien angelegt, 
Menden Bier erleichterle man die Einfuhr, Krämer, Kornkaufet 
und Handwerfslente jeder Urt beſetzten fi auf den Dörfern und 
ſchnitten dem ſtadithchen Gewerbe den Berfhleiß ad. - 

BGsvöttingen war faft „wüft und ledig“ geworden; vor bet 
Reiege Hatte es, abgefehen von den Branhäufern, 818 Kothhäu« 
fer gezählt; von Lehteren waren 450 abgeriffen, eingefallen, ver⸗ 
toßflet oder verbrannt, fo daß ſich ihrer im Jahre 1660 nur ned) 
368 fanden; die Zahl ber Tuchmachermeifier aber mat von 400 
auf 17 gefunten. Gimbed hatte 1670 nicht weniger als 94 uns 
bewohnte Häufer und 485 wüfte Stätten aufzuweifen und brei 
Jahre fpätet wird die Bevolkerung dafelbft „Hein und groß” auf 
366% angegeben. Uslar zeigte Il, Springe 12, Pattenfen 15, 
Rehbung 25, Wunftorf fogar 46 Brandftätten, während fich gleiche 
zeitig in Münden, welches im lebhaften Verkehr mit ben Grenz 
landen die im Kriege gefchlagenen Wunden raſcher hatte ver 
ſchmerzen fönnen, deren nur ſechs vorfanden. Braunſchweig, 
einft die blühendfte Gemeine Niederſachſens, konnte fi von dem 
Schlage, der daflelbe feiner Freiheit beraubte, nie wieder erholen. 
Nach der Unterjohung der Stadt durch die Herzöge verlegten 
viele der angefehenflen Handelsherrn ihren Wohnfig nah Ham⸗ 
burg oder Amflerdam. „Raum ber zwanzigſte Theil der Gin 
mohner ift geblieben,” erzählt uns ein Reiſender jener Beit '); 
nicht der hundertſte Shell der früheren Wohlhabenheit hat fi 
erhalten. Fruher ein geſchaͤſtiges Drängen auf Straßen unb 
Märkten, jetzt find viele der größeren Häufer ohne Bewohner 
und andere, in denen man fonft begüterte Bamilien erblidte, dies 
nen lediglich zur Aufbewahrung von Korn oder Hopfen; kaum 
daß im Erdgeſchoſſe ein Arbeiter fein ärmliches Auskommen ges 
funden hatz denn der Handel iſt gering und die unbebeutenden 





1) Toland, Relation x. — In dem Antwort⸗Schreiben von ch 
nem vornehmen Gtaatöbiener in Holland an Toland (aus dem 
Holändif—en überfeht) 1706, &., wird zwar obige Mngabe in Mbrede geftellt, 
Aber die Widerlegung iR fo ſchwach und Überdies mit einer fo leidenſchafnichen 
Seftigteit gefüpet, daß eben durch fir die Wahrheit der Mebation bekräftigt wer⸗ 
den dürfte, . 
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Märkte dienen vornehmlich zus Belußigung des ummohnenben 
Bandgbels, Dsnabrüf zählte freilih im Jahre 1672 ned 106 
Zucmachermeifter ; aber die meiften Stühle ſtanden flil uund die 
Geſellen wanderten aus, weil ber Abſatz nah Bremen, Göla 
und Amferdam ſtockte. . 

Unter diefen Umftänden mußten die Regierungen bazauf fin» 
nen, durch Begünfigungen und künſtliche Mittel jeber Art zu 
erfehen, was früher die Fülle eined gefunden, felbftthätigen Les 
bens gewährt hatte. Im der That erweiterte Rudolph Auguſt 
für Braunſchweig die Rechte der beiden jährlich abzugaltenden 
Meilen; aber Braunfcpweigd Handelsbedeutung flieg nie wieder 
bis zu der Höhe, welche Jahrhunderte hindurch vor der Vernich⸗ 
tung der bürgerlichen Unabhängigkeit behauptet war. 

Die einzigen Städte, deren Leben und Benölferung in var 
ſcher Gntwidelung begriffen war, gaben die Mefidenzen, Hanno 
ver, Gele und Wolfenbüttel ab. In der erfigenannten Stadt, 
welche 1670 an Kopfzahl Göttingen um das Doppelte übertraf, 
trennten bis zum Jahre 1680 Wall, Graben und ein feſtes Thor, 
welches am Abend, bis auf eine Meine Nebenpforte, gefchleffen 
wurde, die Altſtadt von der Neuſtadt; nun wurde der Wall abs 
getragen, dab Thor gebrochen, beide Städte zu Ginem Gemeins 
wefen, wenn ſchon unter gefonderter Gerichtsbarkeit, vereinigt und 
dadurch eine Mufgabe gelöft, deren Durchführung 28 Jahre zuvor 
gefcheitert war!). Die Diener am Hofe und der von demfelben 
angezogene Landadel kauften und verfehönerten viele Häufer der 
Bürger; fürſtliche Bauten, unter ihnen der für jene Zeit praͤch⸗ 
tige Marſtall, erhoben ſich in großer Zahl; vor den Thoren wur⸗ 
den Kunfigärten geſchaffen; überall gewahrte man die Nähe eis 
nes reihen fürftlichen Hofes, deſſen Genußſucht bei einem raſch 
bereicherten Bürgerflande Nachahmung fand ?). 

Wie ſcharf fit gegen den Auſſchwung der calenbergiihen 
Reſidenz der tiefgefunfene Zuftand Göttingens ab, dab no ein 
Jahrhundert zuvor an Bevölkerung, Betriebfamfeit und Seide 
thum Hannover weit voranging. In einer Zuſchrift (1669) an 


4) Vaterl. Archiv, Jahrgang 1842, ©. 225 x. 
2) Mastenordwang für die Stadt Hannover, vom 28. Iamuar 1688, im 
Baterl. Archtv, Jahrgang 1842, S. 245 ıc. 
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Berg Johenn Triedrich klagt der Kath von Gattingen, daß die 
Stadt hinſichtlich der Reichs⸗ Kreise und Landſteuer und na⸗ 
mentlich der Contribution weit über ige Vermögen angefeht ſei; 
ein monatliches Simplum von hundert Thaler überkeige die Kräfte 
den Gemeine. Es fei erforberlih, daß der guädige Landesfürft 
zus Ubwendung des gänzlichen Unterganges derfelben bie Berord⸗ 
nung erlaffe, daß Güter und Vermögen der Stadt aufs Genaueſte 
ermeſſen und darnach die Gontribution veranlagt werde !). Wenn 
die Stadt in dem Stande verbleiben folle, um nöthigen Falls 
als Grenzfehe ihre Dienfte zu leißen, fo müfle man ihr dadurch 
nachhelfen, daß einmal eine der lieben Armuth erträgliche Ber⸗ 
faflung eingerichtet und für Bebauung der wüften Stätten Sorge 
gettagen werde, fodann daß man „fremde und nügliche Leute von 
andern Drten berbeilode”, endlich „allerhand bürgerliche Nahrung 
und Manufactur einführe” und ber Gemeine die ihr früher zus 
gebiligten Rechte zurücdgebe. Man räume gern ein, daß ber 
guädigen Herrſchaft das Schulzenamt zuftehe, fei auch nicht ger 
fonnen, Gingeiffe in daffelbe zu thun; weil ſich aber in Gemäß- 
beit der 1665 gegebenen Berfaffung leider befinde, daß der Ger 
zichtöfchulge an Rang Allen vorangehe, von der ihm beigelegten 
Befoldung aber fid nicht halten konne, fo fei die Folge davon, 
daß er die Bürgerfchaft mit bisher unbefannten Laften und Ges 
bühren beſchwere. Deshalb konne ed nur vortheilhaft fein, daß 
das Gerichtsſchulzenamt Namens des Landesheren vom Rath 
verwaltet werde. 

nBeil, fährt der Schreiber fort, mehr als die Halfte der 
Stadt unbebaut ift und die Bürgerfhaft an eine Ausbeſſerung 
ihrer elenden Hütten nicht denken kann, fo ift zu wünſchen, daß 
denen, die ihre baufälligen Häufer beffern oder neue aufrichten 
wollen, daS erforderliche Holz vom Harz und den nächftgelegenen 
Gichforſten verabfolgt werde. Für Zunahme der Bevölkerung 
aber möchte erſprießlich ſein, daß der Rath fremden Anſiedlern 
eine Bauftätte anmeife und ſolche Neubürger für ein bis ſechs 





1) Bis zum Jahre 1576 trugen die der Stadt zuſtehenden f. g. Beincbörs 
fer (Weforf, Brone, Ellerehauſen und Holtenſen) die Hälfte der für Göttingen 
außgefcjriebenen Gollerte. Seit dem genannten Jahre mußten Liefe Dörfer uns 
mittelbar an die Regierung fleuern, ohne daß deshalb die onf Göttingen vet 
Quote verringert worden wäre. 
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Zahte von allen Laſten befrat blieben. Veſondert sau: man 
bemüht ‘fein, das Hief gefunkene Handweik der Tuͤchmacher duch 
Ertheilung don Privilegien wieder In’ Schwung zu’ briugen. Da 
num die Hälfte der in der nüchſt gelegenen Landſthaft jährlich 
gewonnenen Wolle ausreicht, um die erforderliien- Tüder, vom 
9 bis 18 Mariengroſchen die Elle, für die Furſtenthamer Gaben 
berg, Sottingen und Grubenhagen anzufertigen, fo erſcheint nichte 
rathſamer als ein Gebot, ſich in diefen Fürftentyamern nut folder 
Tucher zu dem angegebenen Werthe zu bedienen, bie mit dem 
göttingifchen Stadtzeichen verfehen find. Dem Uebelſtande, dag 
in Göttingen, anflatt der guten Landesmünge, meiſt nur bie 
ſchlechte Münze aus Heflen und dem @ichsfelde anzutreffen if, fo 
daß bei: den Anfäufen in Branffurt, Hamburg, Leipzig und Hol⸗ 
land ſtets ein bedeutendes Aufgeld gegeben werden muß, konnte 
dadurch abgeholfen werben, daß der gnäbige Landesherr ſich bes 
mogen fühle, der Stadt die Münzgerechtigkeit zurüdzugeben').“ 
Die 1665 entworfenen Statuten hatten die Zahl der Mite 
glieder des Raths (collegium senatorium) in Göttingen auf 24 
Perfonen feftgefebt. Schon vier Jahre darauf?) fand die Bitte 
der Stadt, zur Grfparung gemeiner Laften zwei erledigte Stellen 
unbefegt zu laffen und den Kath auf ſechszehn Mitglieder zu 
befcyränfen, von Seiten der fürftlihen Käthe Gewährung. Bei 
alle dem riſſen Zerwürfniffe der Gemeine mit ihren Borftehern, 
des Raths mit der Geiftlichfeit nicht ab. Der Generalfuperintens 
dent Jani fah ſich in der Ausübung des ihm zuftehenden Redte), 
in Gemeinſchaft mit den fläbtifchen Prediger und den Kaftens 
herrn bei Bacanzen die Berfehung des Gottesdienftes anzuordnen, 
die Kirchenrehnungen am erſten Sonntage des Advents nach⸗ 
zufehen und, mit Hinzuziehung eines Deputirten des Raths, über 
die Dringlichkeit von Kirchenbauten zu beftimmen, durch die welt⸗ 
liche Obrigkeit gehemmt und mußte die Hülfe des Randesheren In 
Anſpruch nehmen*). Wenige Jahre fpäter, und Zwifligfeiten ver: 





1) Im Jahre 1665 Hatte die Herrſchaft ir lange verpfändet geweſenes 
Regal von det Stadt eingelöst. 

2) Schreiben bes Rath zu Göttingen @ Serender 1669) an hodfürfis 
liche Regierung. 

3) Gandersheimifher Amdtagsabfchieb von 1681. 

4) Abſchied, d.d. Hannover, 30. April 1658. 
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wandter Art nöthigten den Furſten zum abermaligen Einſchrelten. 
Nur vet Superintendent und das geiſtliche Minifterium, fo lautet 
feine Betordnung), haben feſtzuſeen, welche Geſänge it der 
Eirche zu fingen und wie die Muſtk erbaulich einzurichten ift; 
befindet ſich ein „öffentlicher grober Sünder“ im einer der’ Ge— 
meinen, fo hat zunädft der Pfarrer demfelben beweglich zuzareden, 
Hape ſich aber „feld ärgerlich) Pfarrkind“ dadurch nicht erweichen, 
fo fol er vom Superintendenten und Miniflerio votgeladen und 
noqchmals zur Buße und Belehrung ermahnt werden; bleibt auch 
dieſes erfolglos, fo iR dem Gonfiftorlum Bericht abzuftatten. 
Prediger und Opferleute haben duch Handſchlag dem Guper 
intendenten Gehorſam und Reverenz anzugeloben; ihm gebührt, 
mit Hinzuziebung des Raths, die Beauffichtigung de Paeda⸗ 
gogiums; ohne feine befondere Genehmigung darf Fein Lehrer 
(collega) berufen, fein Lectionsplan aufgeflellt werden. 

Der warmen Fürfprahe König Wilhelms IN.?), den aus 
Beankreich geflücteten Reformirten die Band zu bieten und eine 
allgemeine Gollecte für fle zu veranftalten, hätte es nicht bedurft. 
Diefe glaudenstreuen Hugenotten, welche Betriebfamkeit und 
mannichfache Kenntniffe in Künften und Bewerben aus ihrer 
Heimath mitbrachten, fanden in Hannover und Hameln dur 
Genf Auguft, in Gelle durch Georg Wilhelm die zuvorkommendſte 
Aufnahme und die Griaubnig zur Aufführung von Kirchen. 

ine weſentliche Erleichterung wurde dem allgemeinen Vers 
kehr in den Zürftenthümern durch die Ginführung eines tegels 
mäßigen Poftenlaufed zu Theil. Seit dem Anfonge des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts trugen teitende Boten in färfllihen Farben 
die Briefe der Herrſchaft bis nach Regensburg und hielt bie 
Innung der Kaufleute zu Hannover einen fahrenden Boten, dem 
die Beförderung von Perfonen und Briefen nach Hamburg oblag. 
Rötger Hinüber legte 1640 eine fahrende Poft zwiſchen Bremen, 
Selle, Hannover und Gafiel an und erwarb vun Ghriflien vadwig 
die Vergünftigung, vor dem Thore von Hannover ein öffentlipes 
Poſthaus aufzuführen. Zwanzig Jahre fpäter ſchien eine Ver⸗ 
fländigung über ein gemeinfames Verfahren des fürftlichen Ger 

4) Abſchied, d. d. Hannover, 9. Mai 1665. - 

23) Screitm d. d. Haag, 15. November 1698, bei Lünig, Literae 
procerum Eurepae, Th. Ill., S. 618, 
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fammthaufes in Bezug auf die Anordnung des Poftenlayfes um 
fo weniger aufgefchoben werden zu dürfen, ald ber Graf von 
Thurn und Zaris fein ausfcließliches Recht auf Haltung ber 
Poſten auch für ganz Riederfachfen in Anwendung bringen wollte. 
Man beſprach fih auf Gonferenzen und holte vom kaiſerlichen 
Hofe (1695) die erforderliche Genehmigung ein. Die Hartnädigs 
keit, mit welcher fi der Rath von Braunſchweig den neuen 
Einrichtungen widerfegte, entfprang aus unzeitiger @iferfucht, mit 
welcher derſelbe über feine Unabhängigkeit wachte und wurde 
durch die Unterwerfung der Stadt befeitigt!). Für ſolche Strecken, 
auf denen ein weniger lebhafter Verkehr Statt fand, genügte die 
Beftelung von Boten?). Gine General:Poftordnung wurde 1678 
auf Befehl von Johann Friedrich entworfen und in dem näme 
lien Jahre der Landdroſt Stechinelli vom calenbergifhen und 
celliſchen Haufe mit dem Generals@rbpoftmeifteramte belehnt. Dies 
fer wiederum verkaufte mit fürftlicher Beiſtimmung dad einträgs 
liche Amt (1682) an den geheimen Rath Kranz Ernſt von Platen, 
der als Inhaber deöfelben mit ſechs Ritterpferden in der Landes 
matrifel veranfhlagt wurdes). Gegen Berfchleppung der Peft 
wurden Vorkehrungen getroffen*), die Pflichten und Gefchäfte des 
GeneralsPoftamts und feiner im Lande zerfireuten Dfficianten 


1) Als die mit Bewilligung von Herzog Auguſt vom Poftmeifter Hilmar 
Deichmann eingerichtete, mit dem weißen Pferde begeihmete Fahrpoſt wiſchen 
Helmftedt und Braunſchweig zum erften Male an Iegtgenanntem Orte eintraf, 
wurde fie vom Bath mit Beſchlag belegt. Schreiben ber calmbergifhen Räthe 
(22. April 1661) an Herzog Chriſtian Ludwig in Alten Wruchhaufen. 

2) Im Julius 1664 wurde dem Voigt zu Jlten durch Chriſtian Ludwig 
aufgegeben, „wei gute Kerls, bie wohl beritten fepn« zu beftellen, um, fo lange 
fich der Fürft im Grubenhagenfchen aufhalte, die an ihn laufenden und von ihm 
kommenden Schreiben zu beforgen, bdergeftalt, daß der Eine die an ben Herrn 
geridpteten Brieffjaften nach Bokenem, der Andere die von dort mitgebrachten 
nad Gele beforge. 

H Erf Geotg II. kaufte der gräfihen Familie Platen das Pofmonepot 
wieer ab. 

4) &efepipt von Ernſt Auqguſt (26. October 1680) an dem Pofimeifter in 
Hannover: Da in Oberfachfen die Peft ausgebrochen ift, follm alle von dort 
kommenden Briefe und Paquete unter freiem Himmel über Flammen von Wach— 
holderſtrauchen ausgeräugpert und dann mit dem SPoftfiegel wieder verfchloffen 
werden. Briefe, welche mit der Seidenſchnur umwunden find und ans vers 
dachtigen Orten fommen, foll man uneröffnet dem Feuer übergeben. " 
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durch taſch auf einander folgende Berorbnungen geregelt, die Ans 
füge für Beförderung von Perfonen, Gepäd und Briefidaften 
fefigefelt®). 

Diefe Geflaltung des Poftwefens mußte auf Handel und 
Berkehr der Städte die glüdlichfte Rückwirkung äußern. Aber 
eben fo gewiß fpiegelt ſich aus ihr die durchgreifende Ummandes 
lung der öffentlichen Berhättniffe ab. Bis dahin hatte die Bürgers 
ſchaft als felbftändige Genoſſenſchaft für das Gedeihen ihrer Stadt, 
für Berwaltung und Gerichtöbarkeit Sorge getragen, Berbin- 
dungen mit nahen und fernen Gemeinen angefnüpft und mit 
Nachdruck behauptet, den landeshertlichen Räthen Feine Einmiſchung 
kaum die Ginficht in die inneren Ungelegenheiten geftattet und 
die eigenen Güter nur „gutwilig und nad) freiem Ermeſſen“ 
mit Abgaben belegt. Jetzt waren ihr Schutz und Fürſorge des 
Bürften Bebürfnig geworden, der entweder ben Gerichtsherrn ſetzte 
oder doch uberwachte, Steuern außfchrieb, die Verwaltung beaufs 
fihtigte und dem ftädtifchen Regiment mitunter völlig neue Grunde 
lagen lieh. &o in Hannover. Dort bradte die Sitte es mit 
fi, daß von den zwei Burgermeiftern der Gine aus den Ges 





1) Die am 9. Auguſt 1682 durch Ernſt Auguſt erlaffene Poſtordnung 
beftimmt, daß das Genrrai-Moftamt, deſſen Untergebene von Abgeben jeder Art 
befreit erflärt wurden, die Landſtraßen fleißig zu vifitiren und auf deren Vefferuug 
bei den betreffenden Aemtern anzupalten hat, Das Befahren von Poftrouten 
durch Hauderer (Deuerkutſchen) wird unterfagt, für die Beförderung von Pere 
fonen folgende Tare fefgefegt: 


von Braunfchreig nah Lüneburg .» .» . 2. « 2 Thaler, 

” n 1 Beipsig, über Magdeburg . 3a u 

n n wa ee en 

” n n de Er 

n n n YAmfterdbam, über Osabrüd 9 „ 
Frankfurt . . 2. an 


Eine Betanntmagung un Ernſt Auguſt ori 1688) befagt: „Es foll 
von nun om wöchentlich eine Ordinar-Kutſchen von Bangenfalze abgehen, morgens 
6 Uhr und am andern Morgen um 10 Upr In Nordheim eintreffen, mo fie fih 
an die gefchroinde Poft anſchließt, die woͤchentlich nad Hannover und Caſſei 
geht. Don Hannover geht mörhentlid die Hamelnſche Poſitutſche ab, fo mie 
eine andere über Hildesheim, Braunſchweig, Helmftcdt, Magdeburg nach Reipyigs 
desgleihen eine andere nach elle, üneburg, Hamburg, die au; Gelegenpeit 
nad Holftein und Lübel bietet; desgleichen eine andere auf Bremen und 
Holland.” 
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feplechteen, ber Andere aus der. Bürgericaft genammen wurde, 
biß bei den 1678 wegen einer Neuwahl ausbrechenden Stteitig- 
keiten Johann Friedrich dahin entſchied, daß fortan in: der Kur 
teinerlei Zwang obmalten fole, Nur Goslar genoß nod unter 
des Reiches Doppelaar der vererbtem altbürgerlipen Freiheit, im 
Innern häufig durch Hader zwifhen Rath und Gemeine getrüht, 
dem wolfenbüttelfchen Haufe näher befreundet, als den calenber-" 
giſchen und celifhen Herrſchern '), reicher an Waffen als an ſtreit⸗ 
lufiigen und wachſamen Männern?), durch die neuen Handelstiche 
tungen, durch den gefunkenen Zuftand Braunfhweigd und ſeitdem 
der Harz nicht mehr die einzige vermittelnde Straße zwiſchen 
Thüringen und Niederfachfen abgab, mehr und mehr dem leben⸗ 
digen Verkehr entfremdet. 

Nur wenn der Fürſt feinen Ginritt hielt, um die Huldigung 
der Bürger entgegenzunehmen, fah man in ber Stadt nod den 
Abglanz ehemaliger Macht. Dann zeigte ſich der Rath im alter« 
thünligen Schmud, teifende Diener vorauf und Stadtknechte im 
Gefolge, nahmen die Patrigierfrauen „Zierratb und Gefchmud 
auß der Lade und fah man die lange Reihe der Bürger,. nach 
Gompagnien, nicht mehr nady Zünften geordnet, in der ungewohn« 
ten Waffenrüftung. Im Sabre 1649 holte ſich Georg Wilhelm 
den Treuſchwur Böttingens. Da warteten Burgemeifter, Syn⸗ 
dieus und Gtadtfchreiber bei der fürftlihen Tafel Im Kaufhaufe 
auf, und wenn der Herr den Goltpofal zum Munde führte, gab 
der Burgemeifter durch Schwenken mit einem Tuche aus dem 
Benfter daß Zeichen zum Abbrennen von adıt auf den Wällen 
befindlihen Stüden,). Aehnliche Beflichkeiten beging Hannover, 


1) Goslar war Pathe zu Eiifabeth Eleonore, der Tochter von Anton Uls 
richz 018 fich die Prinzeffin (9. Ianuar 1675) mit dem Hergoge Johann Georg 
von Meftenburg vermählte, überfantte ipr der Rath als Eprengefchent 300 Spez 
cie8 in einem Beutel von rothem Atlas. Erdwin von der Hardt antiqui- 
taten goslarienses. Micpt. 

2) Im Jahre 1684 wurde zu Goslar „die attolery vifitiret/ und fans 
den fi: 6 fehspfündige Metallſtücke und 8 eiferne, 40 Balconette, 17 Ser⸗ 
pentinen, 2 metallene und 1 bleierner Beuermörfer, 67 metallene und 97 eifezne 
Doppelpaten, 680% eiferne Stuckugeln von 1 bis 50 Pfund, die zufammen 
über 1000 Cenmer mwogen, endlich 13 bis 14 Gentner bieierne Kugeln für Has 
ten und Muöteten. Ebendafelbfl. 

3) „Diefer Tag ward ferudig und mit jedermanns contentement geen⸗ 
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als am 13. Dtober 1680 die dortige Bürgerſchaft auf dem Rath ⸗ 
haufe dem Herzpge Ernſt Auguft buldigte, „wobei Ihre Fürſt⸗ 
lie Durchlaucht magnific tractiret“ und von Burgemeiftern und, 
Rathsberru während der Zafel bedient wurde. Am 4. Septem ⸗ 
ber 1649 hielt Chriſtian Ludwig feinen Cinzug in Lüneburg; 
ihn begleiteten, vier Gompagnien Reiter, die Piftole in der Kauft, 
und viele ablihe Landfaffen zu Pferde und in „Carreten“ hinter 
welchen der luſtige Rath auf einem Dromedar feinen Plak fand. 
In acht Faͤhnlein hatte fi die Burgerſchaft vom rothen Thore 
bis zum Markte aufgefiellt und gab eine dreimalige Salve. Ans 
dern Tages empfing der neue Gebieter die Huldigung und wurde 
ihm, außer dem hergebrachten ſchneeweißen Roß, ein Pokal mit 
hundert Goldqulden verehrt. Als 1666 Georg Wilhelm zu gleir 
dem Zwecke daſeldſt erſchien, folgten feiner Kutſche die Lands 
fände mit entblößten Haupte. Schon im October de& folgenden 
Jahres fand ſich der Fürſt abermal in Lüneburg, von feinem 
Bruder Ernſt Auguft gefolgt und in Begleitung franzöfifher 
Schaufpieler, die im Haufe der patriciihen Bamilie Töbing ihre 
Borkelungen gaben. Gin vom Landeshern veranftalteter Mass 
kenball bot den Tochtern der Stadt einen biß dahin nicht ges 
tannten Genuß ). 

Wenn in Braunfhmweig und güneburg Sitte und Weiſe der 
Bater ſich länger erhielten als in andern Städten der welfifchen 
Fürftenthümer, fo beruht e8 auf dem Umftande, daß beide eine 
ſtolze, thatenteihe Vergangenheit aufzumeifen hatten, deren Gr= 
innerung durd die Erſcheinungen der Neuzeit nicht fo Teicht vers 
drängt werden konnte, daß ihnen, trog geſchmaͤlerter Freiheit, 
Rechte und Privilegien immer noch in ungleich größerem Ums 


det und gabs ausbändige Rauſche⸗ Göttingifhe Beit: und Gefgihte 
befgreidung, S. 215. 


1) Während des ſechsmonatlichen Aufenthalts der fürftlihen Brüder in Eüe 
neburg refdirte Georg Wilhelm Im Fürftenhofe, der Biſchof Ernft Muguft Im 
Witzendorfſchen Haufe. Zum Zeitvertreibe für die beiden älteflen Söhne deſſelben, 
Georg Ludwig und Friedrich Auguſt, errichtete man eine Compagnie von Bürs 
gerſohnen von 10 bis 14 Jahren, Tieß fie vom Stabtwachtmeifter einüben und 
bat den fiebenjährigen Georg Ludwig um Uebernahme des Befehle. Gebhardt, 
Sammlung von Kbfriften x. Th. XL, S. 49. 
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fange geblieben waren ') als befreundete Gemeinen ſich deren 
rühmen konnten und daß in vielen Familien mit der vererbten 
Wohlhäbigkeit das Hangen am Herkommen fid behauptete. Lüs 
neburg befaß überdieß eine Quelle bleibenden Reichthums: in feis 
nem Salzwerke, deffen Gerechtſame unverkürzt zu erhalten Georg 
Wilhelm ſich ſtets befliffen zeigte). Schulfnaben zogen unter 
@eltung ihres Cantors frühmorgens durch die Straßen, fangen 
geifliche Lieder und Gantilenen und erndteten dafür den’ Danf 
ihre Patrone. Morgens zwifchen drei und vier, Abends zwiſchen 
acht und zehn Uhr wurden von den Thürmen St. Johannis, 
Lamberti und Nicolai etliche Verſe aus einem Pfalm mit Pos 
faunen geblafen. Banden ſich früher nur wandernde Buchführer 
ein, die den Jahrmarkt bezogen, fo hatte die Stadt ihren volls 
ſtaͤndigen Buchladen aufzuzeigen?). Cine Ueberwachung der eins 
geführten Bücher wat, wie früher bemerkt ift, bereits in der ers 
flen Hälfte des ſechszehnten Jahrhundert geübt.“ Gin für die 
gefammten Kurlande gültiges Senfurebiet nurde ®. Rai 1703 
von Georg Ludwig erlaffen *). ° 

1) Dem Kusfreiben Georg Wilhelms vom 17. Februar 1699 gemäß foll 
den Bürgern von Lüneburg die Zollfrelheit im Fürftentyume, mit Ausnahme ber 
Hebungsftätten zu Gelle, Higader, Gifhorn und Schnackenburg, wir dem folge 
1562 zugefigert iſt, nicht beſtritten werdm. 

2) Schreiben d. d. delle 8. Mai 1686, der Geheimbten Mäthe an die Böll 
ner zu Schnackenburg und Blekede: „Wir lagen Euch Hiemit unverhalten fein, 
es ift Euch auch vorhin fon wißend, daß man an feiten Ghurbrandenkurgs vor 
bat, das Halliſche Salt die Eibe hinunter führen zu laßen und nad Hamburg 
ju bringen. Wan nun diefes denen bey der Stabt Lüneburg vorhandenen fais 
ſerlichen Privilegien ſchnurſtracks zumieber leuffet und man baher darin dur 
Unf nicht gehehlen kan, daß denenfelbigen-pugegen ein anders alf luneburgiſch 
Saltz Auf der Elbe herwärts auß und eingeführt werde, So begehren anſtatt 
Sermi Wir an euch hiemit, iht wollet alle und jede Schiffer, welche halliſch oder 
ander Salg die Elbe hinunter zu führen fih unterſtehen mollen, das erfte mal 
mit guter manier jurüdwelfen und ihnen das Saltz zurüdfolgen laßen, wan fie 
aber zum andern mal damit antommen wolten, das Saltz weg zu nehmen und 
fofort mas vorkompt issime anhero berichten." 

3) „Die Cantorei-⸗ Durſche machen den Inwohnern · Witwochens und Sons 
tags eine gute Singe-Luſt für den Thuren z — ein feiner Buchladen If auch 
Hihr, fonft kommen alle Jahrmartte Buchhandeler von Hamburg und andern Orz 
ten hiher. Runrad von Hövelen, der weitberühmten Alt-Deutſch Sacfiſchen 
Reichs und Unfen Stadt Lüneburg anſahnliche Fürträflicpteit.” 1668, 122. 

4) „Demnad angemerdet worden, daß ein und andere theils ungeräumte, 
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"Wurde eine Meidebegichung (Grenzbeziehung) für erſorderlich 
geachtet‘), fe verfammelten fi Burgemeifter, Syndicus, Raths⸗ 
baren (Weideherru) und ein kaiſerlicher Notar auf der Raths⸗ 
ſchreiberei in Lüneburg, beftiegen dann „Gutfcen und Wagen“ 
und fuhren, der berittene Rathéjäger umd vier reitende Diener 
voran, vor's Thor. Dort, wo ſich ein zahle eiches Gefolge zu Roß 
und Wagen ihnen anfchleß, der Stadtwachtmeiſter, der „Artigleri 
Lieutenant“ und Abgeordnete von Aemiern und Bilden zu ihnen 
fließen, verließen alle die Wagen, bildeten einen Kreis und in bie 
Witie desfelben tretend erörtente ber Syndicus, daß, wie ein guter 
Hausvater zu gewiſſen Beiten ‚feine Habe nachfehe, alfo der Rath 
die alten Grenzen der Stadt prüfen und beflätigen mäffe, worauf 
we dem Gerichts» Burmefter gebot, an allen Grenzpuncen die 
BWeibegererhtigkeit der Stadt zw befprechen und das Protocol mit 
Sorgfalt aufzunehmen. Hiernach folgte der Zug dem ‚Laufe des 
„Schnede“, unterſuchte Grenzgräben, Brüden, Bäume und Marks 
xeichen und überall fpra der Gerichts⸗Burmeſter feierlih und 
mit gehobener Stimme die Werte: „Hiermit beſpreche ich im 
Namen eines hechedlen Raths der Stadt Lüneburg und der löb⸗ 
lichen Bürgerfcgaft deroſelben Gerechtigkeit, Trift, Hut und Weide.” 
Sing die Grenze durch ein Bauernhaus, fo wurde der mit dem 
Beichen der Stadt verfehene Keſſelhaken geprüft; gab ein Brunnen 
die Marke ab, fo fhöpfte der Bürgemeifter, ald Zeichen ſtädtiſcher 
Hoheit, drei Eimer Wafler aus demfelben. Kehrte Abends die 
Geſellſchaft zuräd, fo wurde fie im Haufe eines Rathöheren „vers 
gauglich vegalicet“. Solches gefhah vier Zage nach einander, 
jedes Mal aus einem andern Thore. 

Nah dem Abſchluße des weſtphaliſchen Friedens hielten Rath 
und Gemeine von. Lüneburg bei Ghriftian Ludwig um Entfernung 
der  fürflichen Befagung und MWiedereinräumung von Wallen, 
Thoren und Mauern an. Die Garnifon zu entfernen, beißt «6 
Abails ſouſt bedendüihe Soripta in Unfern Landen zum Prud gekommen ober 
auch wohl von jemanden Unferer Landes-Eingeſeſſenen anderwerts zum Drud ges 
bracht wordmꝰ ſo fall ke} 50 Theler Strafe Keiner etwas in» oder auferpalb 
Sandes ruden lafen, auch kein Buchdruder etrwas zum Druden übernehmen, das 
nicht zuvor approbitt wird, Pabliea gehören. vor. die Steipefube, Juridiga vor 


die: Karglc, Theokogien, Philosophjga und Casmina vor das Gonfillorium. 
1) © in den Jahren 1675, 1708, 1732, 


Hademann, Geſchichte. III. 31 
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in dem darauf ertheilten Beſcheide, ſei man wohl geneigt, „nicht 

- aus Pflicht, ſondern aus landesvaterlicher Lieb” und möge bie 
Bürgerfchaft fortan den Schub der Stadt übernehmen), aber in 
Gemaͤßheit des Vertrages von 1639 keinesweges gefonnen, den 
Beſitz des Kalkberges aufzugeben. Dad Refultat der über diefen 
Gegenftand angefnüpften Verhandlungen konnte nur zu Gunſten 
des Herzogs ausfchlagen?). Der Berg wurde mit neuen Feſtungb⸗ 
werfen und mit einer Befagung verfehen, die nach dem Sülzwall 
fih erſtreckende Mauer und der die Feſte bedrohende Thurm 
‚Springintgut niedergeworfen. Gin vier Wochen) Tpäter erlaſſenes 
landes hertliches Reſcript gebot der Stadt, die Schutzherrſchaft 
Brandenburgs nicht ferner nachzuſuchen. 

Auf ſolche Weiſe wurde Lüneburg ſchrittweiſe, nicht, wie 
Braunſchweig, durch einen einzigen nieberfhmetternden Schlag, 
aus feiner felbftändigen Stellung verdrängt und der Hoheit des 
Landesheren unterworfen, der bald auch die inneren Angelegens 
heiten der Gemeine feiner Aufſicht unterftellte. Zahlreiche Gebrechen 
in der Verwaltung der ftädtifgen Güter hatten aud nah Ber 
endigung des breißigjähtigen Krieges die Schulden dergefialt ges 
mehrt, daß Georg Wilhelm ſich zu verfchiedenen Zeiten gebrungen 
fühlte, durch Ernennung von Gommiffionen den fläbtifhen Haußs 
halt einer feftftehenden Ordnung zu unterwerfen. Aber die Kämpfe 
mit Frankreich und Schweden, Unruhen im Reiche, Zwiſtigkeiten 
mit feinem Bruder Johann Friedrich hatten ſeine Aufmerkſamkeit 
wiederholt von diefem Gegenftande abgelenkt, biß er im Jahre 
1682 die Hofräthe Wibert Ludwig Fabritius und Paul Püchler 
abermals nad; Lüneburg fandte, um die weſentlichſten Mißbräuche 
der Verwaltung zu unterfuhen und ihnen abzubelfen. In Folge 
deffen wurden *) bie vielen, bis dahin getrennten Caſſen in ber 
Kämmerei vereinigt und biefe unter zwei Kämmerer — ein patris 





1) Die von ber Stadt geworbenen 75 Mann reichten zum Dienft auf 
Willen und in den Thoren nicht aus, weshalb die Bürger Wuspütfe leiſten 
mußten. 

2) Rech vom 17. October 1661. Corpus recessuum lunebg. 
Dort. 

3) 14. Rovember 1651. Albers, Handelöprivilegien ac. 

49) Hodfürfllihe Haupteefolution vom Mär) 1682. Corpus reses- 
suum etc. . 
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ciſches und ein burgerliches Mitglied des Raths — zwei Kammerei⸗ 
beiſiher — einen Patritier und einen Bürger, die beide von der 
Bürgerfchaft gewählt — und einen Buchhalter und einen Gaffirer 
geftelt, von denen die Grfteren für die Dauer von ſechs Jahren, 
die beiden Leßteren für immer im Amte verblieben. In diefe 
Kämmerei flofien ſonach die Ginfünfte der Burgemeifter «Gaffe, - 
der alten Kämmerei, der Gollectoreien, Münze, Acciſe und Mühlen, 
das Auflommen der Apetheken, die Gefäle vom Wein» und 
Bierkeller und alle früher den Beamten zufliegenden Sporteln. 
Dem Rath folte in jedem Monat ein Auszug aus der Kämmereis 
Rechnung und mit dem Ablaufe des Jahres vom Buchhalter ein 
abgefchloffenes Regifter vorgelegt, die RKämmerei» Gaffe unter drei 
Sclöffern, deren Schlüfiel dem äfteften Senator, dem älteren 
Kämmereis Beifiger und dem Buchhalter einzubändigen feien, auf 
dem Kathhaufe verwahrt werden. Um die Abtragung der Schul⸗ 
den zu erleihtern, wurde für angemeflen erachtet, daß die im 
Laufe der Zeit bereicherten Hospitäler ein ihrem Bermögen anges 
meſſenes Darlehen zu anderthalb Procent der Stadt gewährten!) 
und ihre bei derfelben außfichenden Gapitalien auf den Zinsfuß 
von zwei Procent herabfehten. Streitigkeiten, welche zwiſchen der 
‚Stadt und den Aemtern Winfen, Line und dem Klofter St. 
Michaelid daraus erwuchfen, daß Erſtere, nad Inhalt des Wer 
trage von 1562, zu gleichen Theilen mit den fürſtlichen Beamten 
die Gerichtsbarkeit innerhalb der Landwehr ausübte, wurden dahin 
geſchlichtet, daß dem Rath nur die Jurisdiction über ſtaͤdtiſche 
Güter zuſtehen folle‘}. 

Begen Verfall des .Bürftenhofes in Lüneburg erfand Georg 
Bihelm 1698 das Wigendorffihe Haus mit den anſtoßenden 
Gebäuden, ließ diefe niederreißen und an der Stätte ein Schloß 
aufführen, welches zunachſt als Wittwenfig für Gleonore dienen 
ſollte. 





J 1) Die Stiſtung zum Heiligen Geiſt gewährte 7500, Heiligentpal und 
Grahl je 3000, Ricolaipof 2000 Thaler. 
2) Rech, d. d. Geile, 24. Iunius 1699. Corpus recossuum ete. 
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“Dritter Wofdpitt. zu 

Bon der Erhebung des braunſchweigiſchen Kurhaufes auf den enge 
liſchen Thron bis zur franzofiſchen Revolution. 
Von 1114 bis 1789. , 


- . re 
— Erſtes Capitel. 
Die Kurlande. J 
Bon. ber. Fr de Ahronbefteigung Seorgs I. m —E m am 
Ausbruch ded flebenjährigen Keege. J 
Bon 1714 bis 1786. J J 


Dh Stimmung in den Rurlanıen n mar eine tröbe und. ges 
druckte, als der Furſt von ihnen: ſchied, um jenſeits de® Meeres 
‚eine Konigekron⸗ zw trag. Des Herrn Auge ſollle nicht mehr 
üben dem Bande wadyen, zur Abwehr von Unbil: und Mipgunf 
der hoͤchſte Richter nicht mehr in der Heimath zu erreichen fie 
ben. Statt feiner eine wohlbefeßte Rathsſtube, bewährte und. ger 
adyete:Perfönlichkeiten, ‘die aber doch nach menfchlichen Weife an 
den Imtereffen ihres Froundſchaft und Bamilie hingen, nicht, wie 
der geborene Landesfürſt, hoch Über der Partei. flanden.. Ben 
freute fich des Konigsglamzes, der um. das welfiice Hand: fpielte; 
man verfannte nicht, daß der König dem Kurfürflen eine bisher 
nicht gefannte Fülle von Macht leihen werde, daß unter ſolchen 
Umftänden Hannover eines politifchen Ginfluffeß in Deutſchland 
geroiß, werben müffe, wie von den übrigen. Kurſtaaten nur ber 
von Preußen beherrſchte ihn auszuüben vermochte; es mochte kein 
Zweifel darüber auffteigen, daß ein Welfe die treue, uralte Heis 
math, welche feit Jahrhunderten allen feinen Bätern die legte 
Nuheflätte gegeben, aud in dem Bollgenuß englifcher Macht und 
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engtiſchen Neichthums nie werde vergefien konnen; "aber bei Bere 
luft‘ wurhe dadurch nicht Aufgewogen, Die Rlagu wicht gefili 

Es bedurfte für den. geheimen Rath, als. die hochſte Behörde, 
welche während ber Mewefenheit: dab Furſten der. Begierung vors 
Hand, keiner weſentlichen Umzeſtaltung, nur einer‘ Grweitering 
des Bollmacht und ſtrengen Begtenzung bed Bereiche feiner: Aintsx 
gemalt; "Die Heranf bezüglice,. kurz vor feiner Mbreife mach Enge 
Land: erlaffene. Berfügung Gesrgs.. enthält im Allgemeimen'nadye 
folgende Befllinmungen !). Die im Jahre 1880 von Herzog. Ernſt 
Kuzuft angessbnute Regierung, beſtehend sus bem-BehrimenHadtyd« 
GSollegium, der Kammer, Iuflizcanzlet und. Conſiſtörium, ſoll niche 
weniger in „Conſiſtenz und Seſca“ verbleiben, ale: die fpätek von 
demſelben Regenten in's Beben gerufene Kriegslanglei.. Im Ben 
weff der legtgenantıten Behörde erfolgte. der :Bufa,: Haß die le⸗ 
diglich auſ· das Heetweſen (pure. :militarie) ‚:namenflicy ‚die Viti⸗ 
teinnZußiz ſich bezicheaden Wegenftände. unmittelbar. ben Krgen⸗ 
tem: vorgelegt werden ſollten, zu welchem -Wehufe von biefem. dem 
General der Cavallerie, Freiherrn von Bülow, eine „abfonderliche 
Infſtruction⸗ zugetheilt worden ſei. Es ſteht dem Eollegium deB 
Geheimen⸗RKatho die Befutniß zu, die Abgeordneten der Bands 
ſchaften nach Gutdünken zu berufen 5: ihm gebührt es, "über, des 
Landes Einnahme. und Ausgabe zu wuchen und dem Büren" zw 
gewiſſen Beiten Bechenfcaft:: ab alegen, ſo wie die Beftenerung 
außzufchreiben, deu Enrfürftlichen Geſandten, namentlich dem. auf 
dem Keichttage zu Regensburg fi befindenden Mewolimächtigten, 
Berhaltangsbefrhie - auszufectigen und in allen Berährungen des 
Kurftaats mit dem Reihe und Aublande als eine unabhängige Bes. 
herde aufzutreten. Rur wenn / neue Berträge eingegangen, Bund⸗ 
niſſe abgeſchloſſen werden ſollen über Geſchäfte von ahnlicher Bes 
deutung SErhedigung · echeſchen, veslangt.der Furſt zuwor den Bes 
richt 3. aber felbft. in dieſon Wählen darf die höchſte Behörde. in 
Hannover nach beſder Einficht handein, falls Der durch eine Mite 
teilung von Jenfeils! der Ger erfolgte Zeitverluft Gefaht zu: dein» 
gen fcheint. ‚Die Gefandten des. Rushaufes find angewiefen, über 
FT Wegierungseegfemeit "Seiner Hönfglicen Majeät vet Grofsittannien 
ih dets brautfchtorigifäg = Ihmeburgtfchen: und bau gehörigen Bande. Pännover; 
den ad Kuguft I714 — dei une; yet“ 17. "Beige — 
E. 190), J 
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den Gerg: ihcer Gefchäfte doppelte Berichte abzuſuſſen, ven bauen 
fie einen engerem unmittelbar an den König einzuſenden haben, 
während bie ausführlige Geörteuung wur für bie Megieramg in 
Hannover abgeht. Mit alleiniger Ausnahme der f. g. Handbriefe 
And alle an den König gerichtete Schieiben Yon dem Geheimens 
Raths · Collegium zu erbrechen. Die Umtergeichnung aller Landes · 
verordnungen, welche nicht von einer befondern Sichtigkeit find, 
erfolgt von eben dieſer Behörde. Bei Musgaben der Kammer-, 
Kloſter⸗ oder Kriegscaſſe von weniger als funfgig Thaler kommt 
lediglich die Unterfchrift des dem betrefienden Collegium vorgefeh« 
ten Geheimen Raths in Betracht, während bei größern Summen 
die Beglaubigung der ganzen Rathöflube erforderlich if. Wie 
unteren Amtsbebiente, mit. Ginfchluß der Amtfchreiber, ernennt der 
Geheime Rath; nur über die Grtheitung höherer Bedienungen 
verlangt der König einen Bericht, Die von der Juſtiztanzlei ers 
Tannten Strafen, auch wenn fie auf Berluſt des Lebens lauten, 
werben von ber genannten Behörde beftätigt 5 eb fei denn, daß 
bei Zuläffigfeit der Begnadigung ein Antrag auf biefelbe an ben 
König gerichtet wird, ober dad Werbrechen von einem hochftehen⸗ 
den Staatsdiener, ober einem Mitgliede des höheren Standes bes 
gangen ift, unter welden Umftänden dem Gollegtum bes Geheis 
men Rath$ die Berichteuftattung nach London obliegt. 

Bir baden gefeben, mit welcher Ruhe und Sicherheit BeorgL 
die kurfürſtliche Regierung bisher geleitet hatte, ein unerfchrodes 
mer Heerführer und treuer Stand ded Reichs, dem das Kaifer⸗ 
hans hochverpflichtet war. Die gelehrte Bildung der Mutter war 
nicht auf ihn übergegangen, nicht deren Sinn für Kumft, mit .als 
keiniger Ausnahme der Muſik, noch die Leichtigkeit der Bewegung, 
der Big, die feine Ironie. Der König zeigte viel natürlichen 
Berftand, aber eine gerwiffe Gchwerfähigbeit ber Haltung und 
Mangel an Gewandiheitz er gewährte leicht den Gindrud der 
bewußten Selbfländigkeit, einer bis zur Hartnaͤckigkeit fich ſtei⸗ 
gernden- Feſtigkeit des Wiens. Wufrihtig, einer Berftellung füs 
big, beftändig, von gleihmäßiger Stimmung, ebenfo umfähig, 
Wohlwollen in Gleihgültigfeit zu verkehren oder geleiftete Dienfte 
zu vergeffen, als Abneigung und Widerwillen niederzulämpfen 
oder auch mur.izu verſtecken. Gr liebte Sparfamfeit, mitunter 
mehr als feine konigliche Stellung zuließ und konnte gleichzeitig 
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gegen verſchwenderiſche Bünflinge Nachficht üben. „Es iſt mein 
Grundfab,” äußerte er unlange nach feiner Ankunft in Gngland, 
„even reund nie zu werlafien, gegen Jedermann gerecht zu fein, 
Niemand zu filcchten” 3). 

Es wurde dem Könige fehr fchwer, fi in das öffentliche 
Leben und in die Sitte und Weiſe Englands zu finden; bie 
Liebe der neuen Untertbonen. zu gewinnen, gelang ihm nie. 
Schon als zwölffäpriger Knabe Eonnte er fih mit einiger Leiche 
tigkeit im Lateiniſchen, Branzöfifhen und Stalienifchen ausdrüs 
den, aber der engliſchen Sprache wurde ex niemals Herr, fo daß 
er foldyen Rathen der Krone gegenüber, welche des Deutichen 
und Franzofiſchen nicht kundig waren, gern zum .lateinifchen Kuss 
drud griff. Dadurch wurde die Abneigung gefleigert, welche die 
Engländer von vorn herein gegen einen Deren begten, der aus 
Berhalb des Inſelreichs daB Licht der Welt erblidt hatte. An⸗ 
dererfeits fühlte ſich Georg I. durch die Ungezwungenheit verleht, 
mit welcher die öffentliche Stimme fein Reben und Thun der 
Beurtheilung unterzog. Die gemeffene Haltung der Peers fiel 
ihm unbequem, mehr nod die Beſchränkung, welche die Berfafe 
fung dem koniglichen Willen auferlegte, diefe Abhängigkeit von 
dem Gutheißen der beiden Häufer in Dingen, über die der Kurz 
fürft nur nach eigenem Ermeſſen zu verfügen gewohnt war. „Ich 
bin ein bettelnder König” klagte er einft gegen feine Freunde, 
ald er wegen notwendiger Ausgaben die Zuſtimmung des Parla⸗ 
ments nachſuchen mußte ?). Der Umftand, daß der Bang der 
politiſchen Gntwidelung und damit die Stellung bes Herrſchers 
zum Bolke in den Kurlanden ein wefentlich anderer geweſen war 
als in England, fand nicht immer bie billige Berüdfichtigung. 
Dazu kam, daß man unmuthig auf bie große Zahl Eurfürftlicher 
Beamte fah, die dem Heren gefolgt war und die fi) auf Koſten 
Englands zu bereichern gedachten. So die geheimen Räthe Bern⸗ 
fosf ®) und Bothmer, welche auf englifche Peerien gehofft hatten 


1) „I never forsake a friend; I will endearour to do jastice to 
every body, and I fear no body.“ Lloyd, George IV. 

2) Lloyd, George I. 

3) Undreas Gottlieb von Dernſtorf hatte fehr jung den mecklenburgiſchen 
Dienft verlaffen und (1673) die Beftalung cined cefifhem Kriegorathe anger 
nommen. Vier Jahre fpäter ernannte ihn Georg Wilhelm zum geheimm Bath. 
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und fih mun durtch die Befchränfungen: ded Vhronfolgegeſetzes ger 
Fränkt fühlten ); fo Robethon, der habſüchtige Geheimfetretair. 
Bor allen Anden erregten die Frauen, denen fich dev. König: hin« 
gab, den Unmwillen des Volks, jene zur "Gräfin. von Darlington 
erhobene Sophie von Kielmannsegge und Meluſine von der Schu⸗ 
lenburg, die durch Ginennung zur Herzotzin von Macſter and 
Kendal in die iriſche und engliſche Peedie eintiat. Dem gegen⸗ 
über wurde der Feſtigkeit des Königs, des Unvetdroſſenheit, mit 
welcher er fi) ermüdenden Gefcäften untergog, der Sicherheit, 
mit welcher er Uebelgefinnten 'entgegentrat,; die Anerkennung wicht 
verfagt. Es ſprach aus ihm Fein Zeichen des Haſſes gegen kin⸗ 
bhänger des vertriebenen Königshaufes, To lange: diefe nicht die 
beftehende Ordnung zu untergraben bemüht waren. Weiß man 
doch, daß Georg I. auf einem Maskenball einer Dame, welche 
ihm mit den Worten: „Maske, des Praetendenten Geſundheit 1" 
ein Glas bot, mit der Erwiederung: „Ich trinke. gern die Ge⸗ 
fundpeit aller unglücklichen Färften I” Beſcheid that. 

Unbeugfam in böfen wie in guten Tagen, durch keine Ries 
derJage geſchreckt, durch Feine perfönliche Gefahr entmuthigt, haste 
Karl XIL alle Vorfchläge befreundeter Mächte zur Ausgleichung 
feiner Zwiſtigkeiten mit den nordifhen Nachbarſtaaten fchreff zus 
tüdgewiefen. Ginem Gefangenen gleich Iebte.er in Bender, ein 
läftiger Gaft der hohen Pforte, die fich feinen trotzigen Forderun⸗ 
gen nicht immer entziehen mochte. Während deffen hatten Dis 
nen Bremen und Berden befeht, ruſſiſche Deere breiteten fi am 

- Sädrande der DOfifee aus, fächfiihe und brandenburgiiche Megiv 
menter boten ihnen in Pommern, König. Friedrich IV. von Däns 
nemark dort und in Mecklenburg die Hand. Go fpielte dev Krieg 
bereitö in den niederfächfiichen Kreiß hinein: Peter. L drohte, 
das nördliche Geftadeland Deutfchlands unter ruſſiſche Hereſchaft 
zu zwingen, Preußen rang auf Kofen des hauptloſen Sthweden 
nach Begründung einer Stellung, welche den Untergang des po⸗ 
litiſchen Gleichgewichts. im Norden Deutſchlands nad fich siehen 
mußte. Es war kein Ende dieſes Kanipfes abzuſehen, nicht zu 


1715 non Kaiſer Karl VI. in ben reichegraflichen Stand erheben, ſtarb er 
1726. Vaterl. Archiv. Th. V. 
1) Lord Mahon, History of England ote. Ah. L 
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erceſſen, waun und wie weit er auch die fablich von der Eibe 
gelegenen Lendſch aften erfafſen werde. Das war der Grund, 
ad. welchen die Kimmführenden Machte Im Aufangt web’ Zahres 
3914 übereinlanen, auf einem Gengreffe in Braunfchweig die 
„idiſchen Friedendtracten in die Hand zu nehmen. +’ 

& wurden in Draunſchweig die umfaſſendſten Borkehdrum⸗ 
gen zur Aufnahme der hohen Gaſte getroffen, Sein Mittel verab⸗ 
Mumt, wm den Ausbeuche von Bwiſtigkeiten winter dem '@kfolge 
und der Dienerſchaft dee Abgeſandten, fb wie jedenr Hader üben 
Borteitt und Ceremoniel durch gefegliche Beſtimmungen vorn. 
bengen }). Far die Gonferenzen, welche woͤchentlich drei Mal auf 
dem NRathhauſe der UAltſtadt abgehalten werben fellten, wutde 
das Praeſidium dar kaiſerlichen Botschaft zunkanmt, 
die aberdied die Bollmacht der Abgeordneten: zu prüfen hatte, 
ever ber Letzteren folte mit nicht mehr als zwei Pferden and 
in Bigleitung von nur zwei Dienern vorfahren. „Denen Edel⸗ 
leuten und enden Domefliquen will man ale Gontention ‚und 
Bankerei, infonderbeit alle Duelle und Provocationes ernſtlich vers 
bieten.” Mer dagegen handelt, fol feinem "Here auegeliefert 
werden, um von diefem nach Hecht und Dilligkeit Züchtigung zu 
empfangen. „uch ift beiiebet, daß die Edelfnaden, Laywayen 
and alle die Liberey tragen, Fein Gewehr haben mögen; doch if 
dem Gdellnaben vergämnt, zur Diftinttion von denen Lakayen, ih 
Meiner Stäbe oder ſpaniſcher Rohre zu bedienen.t - 

Oiernach fanden fi als Wertreter des katferlichen Hofes bie 
Grafen von Schönboen und von Beh ein; Dännemark. fandte 
den Baron von Roſencrantz, Preußen den geheimen Rath Peſa⸗ 
Demöly, Sachen Die Grafen Blemming und Waderburth. Schwe⸗ 
den. nermeigerte jede Beſchickung der Confetenzen. Dagegen ev⸗ 
feinen "für Wolfenbüttel der Kanzler Propk von Wendhauſen 
und der geheime Rath Imhof, für Schwerin. der geheime" Katy 
non Petkum, im Namen Ruplends der von Schleinig, welcher 
die Befinllung won Anton Ulrich aufgegeben hatte. Die Inſtruc⸗ 
tion, welche den Turbraunfdsveigiichen geheimen Rathen Philipp 
Adam von 5 und Johann Ludwig ven Fabricius (von Bas 
Drice) mitgegeben wurden, ‚hob hervor, daß man ziner Veſezung 





> 1) Brefügungen som 21. März IBIE 
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Bismard buch Preußen anf alle Weifs-antgegen.zu wirken habe; 
konne die Stadt von Schweden nicht. länger behauptet. werden, 
fo ſei es wunſchenqwerth, daß fie mit einer bannoverfhen, wals 
fenbũttelſchen und nöthigenfall ‚gleichzeitig mit. eines fchwerinis 
ſchen Garnifon verſehen werde; biernächft dürfe bie Wicderein ⸗ 
führung des Herzogs von Gottorp in. bie ihm entriffene Herrſchaft 
nicht außer Acht gelaffen werden, 

Unlonge nach Gröffnung der Sanfezenyen gab Dännemarf 
den dringenden Wunfc nach einer raſchen Werfländigung mit dem 
braunſchweigiſchen Kurhaufe zu erkennen. Die in Bezug hierauf 
von dem Baron von Hofencrank gefielten Vorſchlaͤge lauteten 
dahin, daß fein König, der die gänzlihe Verdrängung Schwedens 
ans Deutfchland ‚als die Grundlage der begonnenen Berhandluns 
gen betrachte, den nördlichen Theil bed Herzogthums Bremen, 
von ber Nordfeite ber Infel Krautfand bis zum Bande Wurſten, 
für fih zu behalten winfdge, um für feine Grafſchaften Dldens 
burg und Delmenhorft einen Bufemmenhang mit den transalbin« 
gifchen Landen zu gewinnen, wogegen er bereit fei, Werben mit 
Dfteräberg, Stade und das Gebiet füdlih von der Wümme an 
Hannover, bie dazwiſchen liegende Landſchaft des Herzogthums 
Bremen aber an den Herzog von Gottorp zu überweifen. Ges 
nüge ſolches nicht, fo fei der König nicht abgeneigt, daß das ganze 
Herzogthum zwifchen dem Herzoge von Gottorp und dem Kurfürs 
ſten getheilt werde, voraugefeht, daß Erſterer Schleswig an Daͤn⸗ 
nemark abtuete und feine Anſpruche auf die Rüdgabe Holfkeins 
befchränke, Lehterer aber auf fein Pfandrecht an die Brafichaft 
Delmenhorſt verzichte. Stehe endlich die Verdrängung Schwe ⸗ 
dend aus Deutichland nicht zu erreichen, fo dürfe doch hächfiens 
Rügen, Stralfund und Pommern bis zur Peene bei biefer Krome 
verbleiben und möge dad übrige Pommern mit Bollin und Ufes 
dom dem Könige von Preußen zufallen. B 

Auf diefe Vorſchlage ging der Kurfürft nicht ein; ex beſtand 
ein. Mal auf dem ungefchmälerten Befig von Bremen und Bers 
den und verlangte andrerfeits, daß dem Herzoge von Bottorp eine 
ausreichende Gntihädigung in den Grafichaften Oldenburg und 
Delmenhorſt geboten werde; eine Zorderung, welcher Dännemark 
nur unter der Bedingung entfprechen zu können glaubte, daß 
Sottorp auch auf Holftein Verzicht leiſte und ber Kurfürft ſich 
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des Heregthums Laueadurg begebe!). WIE jedeh Aw NEL 
jetzt piotlich in Stralſund eintraf und entſchloſſen, fen gutes 
Recht mit dem Schwerte zu fügen, alle vom Friedenbtongreſſe in 
Breunfdaveig aubgehenden Berfchläge vertwarf, da fündytete Ftied⸗ 
rich IV., Daß Schwaben dutch Abtretung von Bremm und Ber 
den den Aurfürſten auf feine Seite ziehen möge?), und zeigte fih 
bereit, gegen Zuſicherung einer Geldentſchadigung auf die Bene 
rung des Lehteren einzugeben. 

Die auf dieſer Grundlage begonnenen Verhandlungen per 
ten im Mai 1715 den Abſchluß eines Bandniſſes mit Danne 
wart zum Zweck der Bekriegung Schwedens und der Theilung 
feiner deutfchen Provinzen herbei. Friedrich IV. verpflichtete Ach, 
8000 Wann, darunter 3000 Berittene in’s Feld zu ſtellen und 
gerantirte auf ewige Beiten den Beſitz der abjutretenden Lands 
ſchaften; Georg I. machte fi) zur Auffiellung von 6060 Mann 
enheifchig und verbürgte für feinen Bundeögenofien ben Beſtt 
des Herzogthums Schleswig. Seitdem wurde ber Kampf gegen 
Schweden mit größerem Nachdruck denn zuvor betrieben. Unter 
dem General von Scholten zogen 24000 Dänen nach Pommern, 
um fi) mit den Preußen unter dem Würfien von Deſſau mit 
den Sachſen unter dem Grafen Wackerbarth zu vereinigen. Ihe 
nen folgten 18 Bataillon und 27 Schwadronen Hannoveraner, 
während 5000 Wann unter dem Generalmajor von Pend aufs 
braden, um fi) an der Belagerung Wismars zu betheiligen. 
Während deſſen gingen die Verhandlungen wegen ber Gelvent« 
ſchaͤdigung zwifgen dem Eurfürftlihen Rath Heufch und dem Ges 
neral von Dewig vor fi. Georg L war zu einem Opfer von 
400,000 Thaler entichloffen, Dannemark dagegen erflärte ſich mit 
300,000 zufrieden, falls ihm für die Dauer des ſchwediſchen Krie⸗ 
ges jährlich 50,000 Thaler von der Eurfürflichen  Megierung zus 
gefagt würden. Die Berftändigung ſchien fo nahe liegend, daß 
ſchon im Mai 1715 der geheime Rath in Hannover die Anfrage 
an den König richtete, wem der Auftrag zur Beſihergreifung bes 
Bremiſchen zu ertheilen fei und in diefer Beziehung den Lands 








1) Sdreiben Friedrichs IV. an Rofencrang, d. d. grederiteborg, 26. Mai 
1714. 
2) Andreas Hoyer, König Frirdrichs IV. giormärbigfieh Erben.‘ 


dppk van Staffborſt in Vorſchlag boachte; vr vat zunteich une 
dutkunſt ob mon faſort die Huldigung cinzuñehmen, oder ſut 
wit rinem dſchlage zu begnügen Habe, ſodaun wie die Negie⸗ 
rung zu ordnan, mit welchen Perſonen fie gu beſtellenn ‚in weſſen 
Hände das Gemmando: in Stade zu legen fe. Gleichwohl erlitt 
der Abſchluß von Seiten Dannemarks vichache Werzögktung, wis 
& ſehtint⸗ weil König Friedrich die Einkünfte bes Herzogthums 
möglichf® lange zu genießen wünfchte!). Gine im Anpenhagen abe 
gefaßte Jnſteuctien wies den General von Dewig ar ?), mach der 
Aufnahme von vier Separataztifeln in. den Tractat mit Geörgl. 
zu trachten, des Inhalts, daß wenn dem Haufe Gottorp winer 
Berhoffen sine Eutſchadigung wegen feines Antheils an Schies⸗ 
wig: zuerkanut werde, dieſe zu. gleichen: Theilen von Dannemark 
und Kurbraunſchweig zu leiften feiz daß Erſteres bi zum Rage 
der Uebergebe Die laufende Contribution aus dem Herzogthum 
Bremen: beziehe, Daß ihm der Ref von 2000 Eihbäumen, welche 
der Stadt Altona aus bremiſchen Forſten geſchenkt feien,  verabs 
folgt, und daß die bertigen Beamten aus ihrer Stellung nicht 
verdrängt. werben mochten. Auch hierauf ging Georg L ein und 
beuoßkmächtigte den gehrimen Kath in Hannover, bei dem dortigen 
Knnmeragenten. Michel David eine Unleife zum Belaufe von 3 
bis 400,000 Thaler. abzuſchließen. Es fei freilich, erwiederte der 
geheime Bath 5), zu wlinſchen, daß, „um. jede Alteration des Gre⸗ 
ditweſeus zu vermeiden,“ die obige Summe durch bie Kams 
mer aufpebracht. werde, um fo mehr als der genannte Agent eine 
Borziaſung zu fechd Procent in Anſpruch nehme; aber ſolches 
falle unmöglich, da der Kurſtaat innerhalb weniger Wochen, abs 
geleben: von den Koſten der Inſtandſetzung des Heeres, bie Summe 
von 600,000 Thaler zu beſchaffen habe, ald 300 000 Thaͤlet an 
die Krone Dinnsmart, 100,000 Thaler an ben Grafen von Wal⸗ 
ded, weichei der König auf bie Grafſchaft Pyrmont vorzuſchleßen 
geräilt.fei, 100,000 Thaler für die Gegenftändd, welcher der Ke⸗ 
nig and der BVerlafienfchaft der Kurfürſtin Sophie für ſich zu bes 

1) Ein fpecificirter Nachweis ergiebt, daß die daniſche Regierung durch 
Verzögerung der Ertradition einen baaren Vortheu von 113,150 Sale, 19 
Silinge 19 Pfennige genab. i 

2) Schreiben des Mathe Deuſch, d. d. Sicum, 20. Mat 1716. 

3) Haunoner, 28, Moi 1715, 











holten wänfche, und eime chen fo geoße Summe, um für bie 
vachſen funfyehr. Babre im Befige.ded kurſachſiſchen Beil‘ der 
verpfänbrten Graſſchaft Nandfeld gu verbleiben 9). 

Schon am 3. Auguſt 1715 waren die kurfurſtüichen Per 
wen Rommerräthe Curd Plate von Schlom :genannt 'Gehle und 
Alb techt Andreas. Ramdahr mit der erforderlichen : Vollmacht zur 
Uebennahme des Bremiſchen nad) Stade gefandt und noch eine 
Bode. ſpater konnte die dortige daniſche Regierung. Die Verwel⸗ 
gerung bey.Uchergabe- mit dem Mangel eines hierauf bezuglichen 
Befehle von Kopenhagen entſchuldigen. GB ftand zu wünſchen 
daß hiefe Angelegenheit ihre Erledigung finden möge, bevor’ die 
von Dännemark betriebene Ankunſt eined ruſſiſchen Heers erfolge 
‚und, der König, auf diefes ſich ſtühend und den Ginflüfterungeh 
des preußifchen Hofe nachgebend, der Ausführung bed Wertra 
ges neue Schwierigkeiten entgegenfehe®). Gleichzeitig aber wurde 
Teiedrich IV. durch das Erſcheinen einer englifchen Flotte unter 
Admiral Norris in der Dftfee beunruhigt und um die Berwen⸗ 
bung derfelben gegen Schweden zu befhleunigen, gab en bie fchrfte 
liche Grllärung ab; daß er bereit fei, fofort nach geleifizter Zah⸗ 
lang von 800,000 Xhaler und Uebernahme der südftändigen 
Steuern von Seiten Hammoverd, daB Herzogthum Buemen Ver 
kurfürſtlichen Regierung zu überweifen 5). GSs ſcheint in der That 
der, detaillirten Bittheilungen des. geheimen Kammerraiys Gehle 
über den ‚Steuervertsag ‚und die aus den Domainen fliegenden 
Ginkünfte ded bremiſchen Landes bedurft zu haben, um dad ges 
heime Matkscollegium. zu bewegen, die. Ginforderang ber rückſtän 
digen, von Dannemark beanſpruchten Gontribution von: 277,000 
Thaler zu Übernehmen). Dem bier abgegebenen Berichte zus 
folge hatte Schweden während des. Zeitraums von 1700 bis 1712 
micht weniger: als. 76 Tonnen Geldes und Dännemark: in den 
nähe felgenden Jahren, anderthalb Millionen Thaler aus dem 
‚Bande gezogen. Dadurch war das Herzogthum, namentlich bie 


1) Die 1706 begonnene Pfandſchaft war 1715 abgelaufen. 

2) Der Rath omo gu das kurfurſtliche Biniferlum , dd Bripimes, 
3 September 1715. 

2.4.4. Hauptgnartier. vor Stralfund, 9. Serumber ns, 

4) Actum in der geheimen Rathoſtube zu Hannpuer, 16. September im, 
Praesentes Brofvoigt von Bülow, geheime RäfkeBrriperr non Fig und von Ilten. 
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Geeſt, in einen bisher hier nicht gekannten Zuſtand der Verar⸗ 
mung gerathen, der durch die ausgeſchriebenen Raturallicferungen, 
dur die Willkür der Ginnehmer und durch bie übermäßigen Gres 
eutionsgebühren ?) noch gefteigert war. Die Domainen, von des 
nen ein beträchtlicher Theil — zum Belaufe von 400,000 Thaler 
— verfeßt war, werden auf einen Grirag von jahrlich 120,000 
Thaler berechnet; die monatlide Eonteibution von Bremen und 
Berden vetrug 12000 Thaler, war aber, abgefehen von außeror⸗ 
dentlichen Anlagen, in der jüngfien Zeit um das Doppelte geſtei⸗ 
gert. Wenn man den Landen, fließt Gehle feine Grörterung, 
zwei bis drei Jahre Ruhe gönne, fo Lönnten fie ohne Rachthell 
monatlich 20,000 Thaler tragen und dürfe man, mit Ginfhluß 
der Domainen, den jährlichen Ertrag mit Gewißheit anf 400,000 
Thaler ſchatzen. . 

Ein gedrudtes Ausſchreiben (2. October 1715) vom Sen: 
ralgouverneut, Ober⸗Landdroſt und den Räthen der dänifchen Bes 
gierung in Stade forderte den Praefidenten, die Landräthe und 
einige Deputirte der Ritterfchaft, fodann fämmtlihe Burgemeifer 
mit einigen Abgeordneten der Städte, die Gonfiftorielrätye, Su: 
perintendenten, Pröpfte und Senioren der geſammten Kirchenkreiſe, 
endlich binfihtli der Marſchlander und Übrigen Diftricte aus je 
dem Kirchſpiel zwei mit Vollmacht ausgerüfiete Perfonen auf, fich 
am 14. Dctober in Stade einzufinden, sum vom geleifieten Gide 
losgezaͤhlt, an König Georg I. verwiefen und von deſſen Räthen 
wieder angenommen zu werden.“ Wuf die Gröffinung des Staatd« 
raths und Kammerdirectord Weyfe?), daß er filh beim Einmarſch 
der Hannoverfchen Regimenter im Thor finden laffen werde, um 
dafelbft die Wechſel von den kurfürſtlichen Bevollmächtigten ente 
gegen zu nehmen und ihnen dagegen die Duitung einzuhändigen, 
erwiederten Gehle und Ramdohr, „man fehe das an als eine ganz 
unanftändlide Sache, die ihre Perfon und zugleich auch die ho⸗ 
hen Herrſchaften mit befreffe, unter dem Thore zu ſtehen und eis 


1) Ein gedrudtes Mandat der Aöniglihen Kammer in Stade vom 11. 
"September 4715, dom Kammerdiretor A. Weyſe unterzeichnet, befichit unter 
Androgung militairifher Crecution, der Musdrefjung des Getraides und der 
«bpfändung des Diehes und fonftiger Habfeligteiten | die unverzügtiche Abtragung 
aller rüdfländigen Gteuern. 

2) Stade, 10. Detober 1716. 


nen folgen Actum zu exerciren,“ worauf man ſich dahin verglich, 
dag, „um ber hoben Dignität ber beiden Könige willen,“ die 
Wechſel auf der Kammer zu Stade ausgeliefert werden folten. 
Un dem feftgefehten, Tage fanden fid die geiftlihen und weltlis 
den Bertreter des Bandes, Grefen, Beamte, Richter, Boigte und 
Einnehmer auf dem Rathhaufe in Stade ein. Uls die beiden 
bannoverfchen geheimen Rammerräthe in den großen Saal eintras 
ten, in welchem ſich die dänifche Regierung verfammelt hatte, er« 
bob fidy der erſte Staatörath und Ober» Landdroft der Graffchaft 
Dldenburg, von Prigbonr, und fehte aus einander, daß fein Kö⸗ 
nig und Herr „ſich zur Herſtellung des Friedens einer preiswür⸗ 
digen Moderation habe bedienen wollen,“ deshalb in einen Bund 
mit Georg I. getreten und, um dieſen fefter zu Tnüpfen, zur Ab⸗ 
tretung von Bremen und Verden entfcloffen fei. Hiernach nahm 
Gehle die Uebernahme entgegen, worauf der Landſyndicus Ufe 
felmann der abtretenden daniſchen Regierung für verliehenen Schuß 
und geübte Gefehlikeit dankte, der Dber > Landdreft aber die 
Stände des Gides entband, mit welchem fie biöher feinem Herrn 
verwandt geweſen. Kurfürklicher Seits begnügte man fi vor 
läufig mit der Abnahme des Handſchlags und fügte die Verfiche⸗ 
tung binzu, die hergebrachten Rechte des Landes redlich beſchir⸗ 
men zu wollen. 

Die Bewohner von Bremen und Werden fügten fih mit 
freudiger Bereitwilligkeit den Anordnungen der neuen Herrſchaft. 
Durch Verkehr, Sitte und nationale Verwandtſchaft mußten fie 
fi feit frühfter Zeit auf die ſüdlichen Nachbarn verwiefen fühlen. 
Das geiftlihe Regiment ftand nur bei dem Theile der Bevdls 
terung, der mit deflen Schwäche zu fpielen die Macht und den 
Trotz befefien hatte, oder dem die Pfründen von Stiftern und 
Kiöftern Aushülfe und Berforgung für nachgeborene Söhne ver 
hieß, in guter Grinnerung. Bon Schmweden waren die Lands 
ſchaften nur ald eine ergiebige Quelle der Bereicherung betrachtet. 
Die Klöfter wurden aufgehoben und ihre Güter mit dem Domes 
nium vereinigt. Die Könige in Stodholm wurden nur aus 
ſchriftlichen Berichten mit den Wünfden und Bebürfnifien der 
Unterthanen bekannt, bie, in alle Händel des nordiſchen Reiche 
bineingezogen, mehr als ein Mal für diefes die Buße tragen 
mußten. Dannemarks Herrſchaft aber war von kurzet Dauer. 
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Känig Friedrich IV. fühlte, daß er anf einen bleibenben Veſitz bes 
Bandes nicht werde rechnen Eönnen und. war dedhalb mur auf 
aſche Berwerthung desfelben bedacht. 

Eine Heimath, wie er fie in Hannover aufgegeben, fand 
Georg I. in England nicht wieder. Schon im zweiten Jahre nach 
ſeiner Krönung zog ihn unwiderſtehliche Schnſucht nach dem 
Kurlande zurüd, Was ihn anfangs abhielt, Die Reife anzutreten, 
mar nicht ſowohl die von den Näthen gemährte Beſorguiß, daß 
feine Entfernung aus dem Reiche die bem regierenden Hauſe 
feindkiche "Partei ermuthigen und den Umtrieben der Anhänger 
ded Stuart ein freies Feld bieten werde, als jene Beftimmung 
des Thromfolgegefeges, welche die Abweſenheit des Könige von 
der Erlaubniß des Parlaments abhängig machte, fodann die Abs 
meigung, dem Prinzen von Wales auch nur vorübergehend einen 
Antheil am der Regierung einzuräumen. Die Behitigung des 
eofigenannten Hinderniſſes erfolgte freilich durch die vom Parla⸗ 
wiente geſchehene Aufhebung des beſchränkenden Artikels des 
Thronfolgegeſetzes, aber dem Wunſche des Königs, daß einige 
Näthe ber Krone zugleich mit feinen Sohne in bie Regentſchaft 
eintreten möchten, widerſtrebte das Herkommen zu entſchieden, ald 
daß es Bernftorf hätte gelingen fünnen, die engliſchen Minifter 
zur Beiftimmung zu bewegen. Der Prinz von. Wales wurde, 
‚wenn auch nicht zum Regenten, doc zum Statthalter ernannt 
und im Zulius 1716 trat der. König die Reife nach dem Feſt⸗ 
lande ant), 

Das vwerödete Beben in Hannover und Herrenhaufen gewann 
durch die Ankunft von Georg L einen nie gefehenen Ola. GE 
war der Beherrfcher von Großbritannien, nicht der Kurfürſt, um 
den die Gefandtfchaften der europäifchen Mächte ſich verfanmalten. 
Es fid dem Hofmarfhalamte nicht leicht, in der mit Gngländern 
überfühten Stadt die angemeffenen Räumlicyfeiten für hohe Gäſte 
‚aufzutreiben. Adel und Bürger drängten fi als Zuſchauer zu 
der Mittags» und Abendtafel des Königs; ein franzöſiſches Theater 
bot täglich den Schauluftigen Befriedigung, während in den Ge 
müchsn zu Herrenhaufen die politifche Stelung der eurepäifchen 
Staaten zu einander der Berathung unterzogen wurde. In Bezug 


1) Lord Mahon, Histery of England et, Sp L . 
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auf den Kurſtaat waren € zunachſt Schwebern "und: Rußland, 
welche bier den Gegenſtand ernfler Erwägungen abgaben.. 

AS -im April 1716 die ſchwediſche Garnifon in Widmar- den 
Widerſtand gegen das aus Dänen, Preußen und Hannoveranern 
befiehende Belagerungsheer aufgab, drang Prter I. mit Ungefim 
darauf, ſich an der Beſetzung der Stadt zu hetheiligen.. Doc 
warbe fein Wiünfdy durch den’ nachdrüclichen Wfdetftand- Harınae 
vers vereitelt, welchem «8 zugleich gelang, den dom Herzoge Karl 
Ledpold von Mecklendutg Staßfichtigten - Verlauf Wismars- ah 
Nußtand zu hintertteiben. Sleichwohl verhartte der -Perzög -im 
‚Aniigften Einverſtandniſſe ‚mit dem Czat. Daß er them Heer 
vor 20,080 Muffen bie':Mufnahme in feinem Bande geflattete, gab 
am fo mehr zu Beſorgniſfas Weränfäflng,- als die ufgtürberle 
Berwendung derfelben zu kiner Landung in-cfioeden ſich bald 
als angegtühdet herausſteute Es Hirte nicht ſthwer, Die Wet» 
brößttungspläne des Ayaren; - feinen -Mlnfdg,: einen bequem: gẽ⸗ 
Aegehta Hältpumet: im Bewrfäen KReich zu gerdintien, zubutihe 
Pantn und das verbteitete Gerücht, "daß Kart’ Leopoß' nicht abs 
geneigt Fei,’- fein Herzogrhum' gegen Livlaud zu vertauſchen, Tatid 
hfegends eine überzeugende Widerlegung. Das tar! tt; was 
Seorg I. um fo meht erbitterte, als Nußland Dion ihm ders 
"Tangte Catfernung des Heeres unter nichtigen Bortbänden hinaus ⸗ 
ſchob. Won einer durch Preußen beglinſtigten Nathbatſchtift Ruß- 
lande ſtand' für Die Kutlande Mies zu befürchten; fie‘ _trußtt im 
gleichem Stade die Bedenklichkeiten Dannematte ai ‚Kifer 
Karls VI. rege machen. 

Alerbings verfannte König Friedtich w. das vmwi ſeiner 
Bage nie, wenn Rußland feften Fuß in Mecklenburg gewinne, 
wem es wohl gar — und die Befürchtung fohte bald zur Waht⸗ 
heit · werden — dem bedeaͤngten Schweden die Hand gehen deſſen 
Feinde biette. Gr- fühlte, daß er einer ſtarken Stuͤtze deduͤrfe, die 
er zunachſt nur in der Seemacht Englands finden. konne. Aber 
indem er die Liebe erwog, mit welchet Georg I. ati ſeitien Kur⸗ 
ſtaaten bing,' glaubte er dieſein eine Reihe läſtiger Bedingumgen 
fielen zu Dürfen, wenn er än gemeinſames Vorgehen gegen Kıb« 
Iand.beantrage. Ge wanſchte, daß England ihm feine Griet- 
dungen auf Koften des Haufes Gottorp verbürge, daß ed beim 
Kaifer die Uebernahme der Garantie der von. Schweden ersberten 
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Laudſchaften erwirke, daß Iehtgewannter Staat feinen Zohlſretheit 
im Oreſund verluſtig gehe, andlich daß Eagland, für dem Fall des 
Ausbruches des „Kriege Dannemark durch Hülftgelder unterſtütze. 

Genau genommen,“ heißt 8 in der Inſtructjon, weiche ber 
SGeneralfientenant. van Bothmer, Burfünklicher Geſandter in Kopen- 
‚bogen, erhielt‘), „genau genommen, if den Puiflancen an der 
Dftfer.. und namentlich Dannemark mehr al Hannover .Razan 
gehgen,; daß ‚der par weder in: nach an dam. haktifghen ‚Meere 
den Meiſter ſpiele, Deshalb dusfte, man wicht erwarten, Daß 
Dannemack,, wenn. 46, fih..in diefer Angelegenheit um ‚yafene 
Adifteng beroisbt, uch Bedingungen ſteltan werde, Bei alle nem 
fiad ‚wir mach Kräften hereif, ‚nemfelhen- zu -wißjehren.:: MB 
fommt Die Frage, ob Dannemark Halftein. bepalten Jade weniger 
auf uns als anf Kaiſer und: Reic:an,ıhezweitein auch, Daßısine 
rprterung dieſes Gegenfnndes; rechtäritig..iß, weil per Sailer „nie 
durch, Rußland ezfolgte‚Befchung: einiger Keihplönhag: bayeith an 
„Die, Reihönerfamgpalung in ‚Megenkbusg gebracht hat⸗ Wän-die 
Aufhebung der ſchwediſchen ‚Boßfreibeit.- im. Drefund; nerfpreken 
wir upfere Ritwirkung, ‚Rönnen uns -aber- auf die Zahlung, mon 
Subſidjen um jo-aweniger. sinlaflen, ih.e. 6 unfall: wur mm 
die Gicherfellyng Mannemarks handelt, Mußlands „Mroiegke ‚m 
{Heinen..mit jebem ‚Rage bebenklicher, ‚Der. San phrRn niymer 
mit; einer folmen Gpsshiedenpeit genen Kalkan und; Reid .guftzgten, 
wenn er night, auf ‚ainer mit Vyeuhen abgelhloflenen ‚Genuension 
„fußte. Ob Disfe für Dannemagk ſondezlich aublich hautet, laſfen 
wir dahin geftelt fein.“ Pa re Be 
1. Bernfiorf, weldyer die auswaͤrtigen Ungelegenheiten. nt Kur⸗ 
fiaats leitets, hatte fich hinſichtlich Ruplands. nicht getäufcht, Man 
weiß, daß nach den Verhandlungen, welche Kart, XH. hart, vor 
feinem Zode mit dem Czar anknüpite, Shweden durch ‚Rpsporgen 
‚und Hannoper wegen: ded Verluſtes feiner öflichen- Provinzen 
entſchaͤdigt werden; foßte. Der Zap, des. ‚jungen Heldenkonigs 
pppeitelte djeſe peitausfehenden Plaͤne. Beine Sapueiter. ‚und 
Nachfolgerin Ulrike Gleonore gab die feindliche Haltung gegen 
England auf und ſchloß mit. dem Dberſten von Befkeroig ... kur 
fürkihem Geſandten in Stadyolm, einen Bertrag; ah La Mar 
Ei ae zus rer zur zul) er « EEE ze 
+1. Br di ch London, 9, Bebrunr, 1717. ..* 
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gember 1719), Sraft deſſen fie ihre Rechte auf. das; Herzogthum 
Bremen, das Fürſtenthum Verden und das Amt Wilgeshaufen!) 
gegen-Bablung von einer Million Thaler an ‚Hannover. abtrat?). 

In dem namlichen Jahre, in welchem Georg I. dur ginen 
Bergleich mit Schweden den Beſitz diefer von Dännemark er⸗ 
Randenen Landſchaften bekräftigte, wurde er in einen Kampf hoöͤchſt 
igantbümliher Art mit einem benachbarten Reichsfürſten vers 
lochten. 

. Ab Karl Beopoio 1713, feinem Bruder Friedrich Wilhelm in 
DE. Regierung der Herzogihumt Mepienburg- Schwerin folgte, 
Apsınahm. gr zuglei ‚den von, feinem Borgäugsr binterlaffenen 
Hader mit den Ständen. Jahzornig, in jedem Wiperſpruche nuz 
siva Werlepumg feiner -Fürftlihen Stellung erkennend, Dunchgreifene 
den Mafzegei,. auch menn fie DaB, Recht: beugen, mit. Vorliebe 
angetben, ‚glambte der. neue Wegens durch. nachſichts loſe Sjreuge 
den / ihm ‚aebfihrenden Girhorfam- raſch erzielen zu: können, -Der 
Stods: Roſtoc draug..er, ihren Privilegien zumider, eine Befagung 
auf⸗ nam. das ‚biöher vom Rath ausgeübte Regt, der, inditecten 
Deſſaugzuns für.fih in Anſpruch ‚und ließ, als die Stadt beim 
aiferſichen „Hofe: in · Wien, ahre Klage. anbeaphte, Burgemeifter und 
Rache verbaften ad. nad, Schwerin ‚abführen. Er befland.Darauf, 
daß ‚Big, Burgerſchaft Die hei den. Keichögerichten ‚gegen ibn ‚ans 
hängig. gemachten Prossfig. ſallen lafig und fi von der Union 
at var Bitkeriheßt. ‚Joplage, Freundlich ernſte. Zufhriften aus 
Hannoner, , wehhe,.den. Fürſten van ferneren.. Gingriffen in. hie 
Rechte dar, Stande- abmapnten, ‚fanden Beine ‚Beachtung. Karl 
Lengold .troßte. vielmehr auf feine Bermäplung mit Katharina 
Amen, der Bruderstochter Peter. und auf daB in. a 








9) Wittesjanfen be beſand rm Fr dem Zahre 1700 als "pfendfgaft:a in den 
Händen vom Kusbraunfggroeig, welchte Damals für Schweden die Zahlung pn 
400,000 Thalet an den Wifhof von Münfter übernommen hate 

2) In die eiſt 7. Februar 1733 erfolgte Belchaung mit biefen. Sande 
Hafen von Seiten des Rrihsoerhauptes wurde auch Wolfenbüttel aufgenommen 
und zwar unter der Bedingung, daß basfelbe nad Erleſchen des Mannes 
ſtammes des Kurhauſes den weiblichen Erben des Ichten Beflgerd bie auf Er⸗ 
werbung von Beamer und Berden derwantten Köflen zu erflatten habt. Du- 
mont, cod. dipl. Th. VIII, S. 18. Schmaus, eorpan. das — 
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Burtg fich befindende ruſſiſche Heer. Er ließ nicht mach; ben Abel 
in feinen Privilegien aufs Schmerzlichſte zu vetleten und zwang, 
aud nach Beendigung des Reichskrieges mit Frankteich, zur fers 
neren Entrichtung von Reichsſteuern. Deputirte der Ritterſchaft, 
welche gegen dieſes Berfahren ehrerbietige Vorſtellungen in Schwerin 
erhoben, fanden, ſtatt Gehors, Berhaftung. Nun trug auch der 
Adel feine gerechten Beſchwerden vor den: Reichshofrath. Doch 
wurde den Mandaten dieſes zu Gunſten der Stände entſcheidewn 
den höcften Wericytshofes Peine Berücfichtigung ju Theil. Jeder 
Berfuch von Seiten der Unterthanen, auf dem Wege des Kechts 
eine Abhülfe der erfittenen Sreintrachtigengen za tünitten, fleigerte 
bie Willkür des Bandedheren. 

Das große ruſſiſche Heer Hatte Mecklenbarg adna valaſſen 
aber 3300 Mann, welche der Czar anf-den Wunſch des Herzogs 
zurückgelaſſen hatte, ſollten die Stände, als Werkzeuge ja Ihren 
Berderben, dekbſtigen und defölden. Die fremden Sbidner Wurden 
zunachſt zur Züchtigung der widerſtredenden Ritterſchaft verwendet, 
deren Güter durch fie deſezt, zum Theil ber Betwüſtung prris⸗ 
gegeben wurden. Unter diefen Umftänden blieb dem Mel der 
größeren Zahl nad, wollte er anders der Beſchimpfung und Gin 
kerkerung entgehen, Fein anderer Ausweg als die Flucht ins Wurde 
land. Biele derfelben wandten fi nach Berlin; ie Deputieten 
des engeren Ausſchußes abet — Landmarſchall ind Lundrathe — 
begaben fich mit dem Landesſiegel und ben wilhtigſten Documenten 
anfangs nad Alinedurg, danti, um der unglücklichen Heimath 
moglichſt nahe zu fein, nach Ratzeburg. Iept- endlich: glaubte 
Kalfer Karl VI. zu nachdrücklichen Maßtegeln greifen zu mäſſen. 
Er ertheilte dem Kurfürften‘ von Hannover und dem Herzoge 
Auguft Wilhelm von Wolfenbüttel Vollmachten, um als kaiſerliche 
Commiſſarien einzufchteiten und übertrug ihnen, als Kaxl Leopold 
die Amtögewalt derfelben anzuerkennen fich weigerte, den Auftrag 
zur Grecution. Vielleicht unterzog ſich Georg I. diefer Aufgabe 
um fo lieber, als die Beforgniß, daß der Czar ſich mit dem Here 
zoge wegen btretung Mecklenburgs verftändigt habe, noch nicht 
befeitigt war, die Ausbreitung ruffifcher Herrſchaft über Medien: 
busg und Holſtein aber den angrengenben Kurftaat in U 
Eriſtenz bedrohen mußte. u». 

Im Februar 1719 gingen 7000 Dann p duß und: 20008 
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ba avf 4609: yom Oberſen yan Vetertdorf gefühste Braun 
ſheiger dem deutſchen Heere George]. .angehörig und unter ben 
Dberheſehl des Genezals Guno Joſua von Bülow!) geſtellt, bei 
Artlendutg und Boitendurg über die Elbe und beſetzten hen o ⸗ 
Len Theil das Derzagthumns. ‚Shura ſchloß ſich der geflüͤchtete 
Adel on, Es ſchien undenkbax, daß Karl Leypold ſich der kaiſer⸗ 
Uden Gzeution mit Gewalt der Waffen wiberfehen werde. Dehe 
bald hielt Bülow feine Regimenter nit zufemmen, fondern gab 
ihnen, um Die Berpflegung zu exleishteen, getrennte Quartiere, 
Da geſchah, daß, während der General die Erwiederung der von 
ihm an den Herzog geſtellten ſchrifflichen Unfwage, ob derſelbe ſich 
der Cxecution unterwerfen wolle, abwartete, am 5. März 1719 
der General von Schwerin?) ein vorgeſchobenes Bataillon der 
Hannoveraner bei Walsmühlen üherfiel und mit großem Berlufte 
an Todten unb Gefangenen außeinanderfprengte. In möglicher 
Gile rafte Bülow taufend Reiter zufommen und ſtürzte fih mit 
digfen auf den aus 4090 Bußgängeen, zum größeren Tpeile Ruffen, 
beſtehenden Feind, den er nach heftigem Kampfe zum Weiden 
beachte, Hiernach befepte ex Schwerin, zwang das dortige Schloß 
zut Uebergabe und bemädhtigte ſich Roſtocks. Gndlich gaben die 
tuffifchen Regimenter den Drohungen Gnglaubs nad und ver⸗ 
lipßen das Herzogthum, Karl Benppfd - flüchtete, von Boitzenburg 
dia zur nemmerien Grenze mpurke, mit Musnahme bes gut ber 
feggen. Dimip, dex Widerſtand im Weſentlichen befeitigt und die 
Dean Dohptquartier Bülawb geiolgte Commiſſion, befichend aub 
dam Landhzoften des Derzagthums. Lauenburg, non Werpug, bem 
Sandfepgftdirector pan Sphrke und dem Mberippellationsrath 
ugu Wfgenslchen. 956. dannovexſchen, fe wie aus dem geheimen 
Wash yan-Deimburg und dem Hofrath von Steinberg als wolfen« 
büttelichen Subhelegirten, aahm ihren Sig in Roſtock und unters 
wg ſich der Verwaltung -deh. Herzogthums. Pie Cinkünfte des 
Landes aber flopen nad) Boitzenbutg, woſelbſt nad) Anweiſung 
des Kaifers eine Grecutionskaffe ertichtet war. Als deſſenungeachtet 

4) Diefer „Ein ſtarker, friſcher und tapfer yon Adel und denen Medien: 
burgern über die maßen angtnehm“ war der Sohn bes früher gmannten 
Kammerpräfidentm Paul Ioadim. 

2) Derfelbe, welcher als preußiſchet Feldmarſchall den Heldentod in der 
Sqlacht bei Prag farb. 
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Kart‘ Leopold mit. ſeinen Berfüchkn bie Aufgabe Ver’Naiferiichen 
Sommifflän zu’ vereileln, nicht Hacließ,; wurde er -FTEB duth / den 
Spruch des Reichs hoftaths der Regierung enthoben und deſſen Bruder 
Sptiftian Ludwig, zum Adminiftrator bed: Herzogthrins berelt?): 
* Während ſeines wiederholten Aufenthaltes in Hannober feyen: 
wit Georg I. nicht minder die Angelegenhtiten der europaiſchen 
Politik vetfolgen, als für das Gedelhen and bie Sicherſtelung 
ſeiner deutſchen Lande Sorge tragen und als ewangelifder' Kurs 
fürft die Kechte feiner Glaubensgenoſſen im Reiche unterflägen. 
An den Kurfütſten zu Heidelberg erging fein dringendes Mahne 
ſchreiben, von der Unterdrückung der pfälzifchen Reformirteh abe 
zulaſſen; die geiſtlichen Herren zu Main, und Speier wurden 
dutch ibn auf die Glaubensduldung verwieſen, welche deren 
akatholiſche Unterthanen beanſptuchen dürften. Als feine - Bor⸗ 
ftelungen fein Gehör fanden, entfchloß er ſich zu dem "legten 
Schritte und gemeinſchaftlich mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
welchen er im Spätherbft des’ Jahres 1723 in Berlin aufſuchte, 
drobte-er, feine Fatholifchen Unterthanen für die-Behandlung der 
Proteftanten im Süden bäßen’zu laffen. - Die Nachdiebigkeit des 
Kurfärften von Mainz und des Biſchofs vor Speier verhinderte. 
‚indeffen die Ausführung Diefer liebloſen Maßregel. : 
Durch din Tod" des Vaters wär in den Außen Werhälte 
niffen Sophie Dorothea keine Betänderiig hervorgerufen. Georg 
Ludwig' wachte mit gleicher Sttenge: über die wortgerreue · Er⸗ 
futung aller für die Gefangene in Ahlden· adsgegähgenen: Wit? 
ordnungen, als "er derſelben in kelnet / rechtlich Begrimdeter Un’ 
fürderung oder Anſprache zuwiber war. Im Januat 17660wbe⸗ 
gaben ſich auf fein Geheiß ver Bikekanzler“ Fabticius und ber 
Kammerrath und’ Hofgetichtsaffeffor Ramdohr nach Wälder, km 
die Pringeffin — ſo wird fie in allen amtlichen Schreiben genannt 
dem Inhalt des‘ vaterlichen Zeſtaments in Kenniniß zu 








4) Die volige Beitegung Biefer Sisiigtemn —* at Ara. nie 
jur Erflattung der auf die Gpecution verwandten Untoften, welche fich auf eine 
Mitten Thaler beliefen, wurde dem Kurfürften die Hälfte des Eibpis zu 
Boitzenbutg und die Einnahme von fleben meclenburgiſchen Aemtern (Boitens 
burg, Grevismüplen, Gadebuſch, Rhena, Medlenburg gatrentin und Bodens 
dorf) angewieſen, welche bis zur geſchthenen Schadlochaltung von hannoder cen 
Truppen befegt blieben. 


fügen "wid iſhte· Dill⸗uomeiauug in Weineff‘ desſelben · einzuheiem 
One Witfprüc, iaſt Ande Ertzebuig und Demuth, Die’zu Der 
kecken Lebensluft früherer Zeit eine ſcharfen Segenſatz titbe, 
hatte Sophie Dorothen’ ſich Feder über- fe ergangenen Werfügung 
untergogen. Bept kam fie ben Abgedrdneten mit der Gellärung 
entgegen, daß fie «Ne Mngefegeijehten Dar :@ubichaft anf die: gaa ⸗ 
digſte Entſcheidang des Kurfürken verflelle. Von dem. @lldres 
gefchirr des Waters roitifchte' fie’ nie: Ein vonfländiges Bernice!) 
zum Gebrauch zu erhalten, die’ im @enölbe der Sqhlobeirche zu 
Selle aufgefunderren Pokale zum Gewichte von 253 Mad nur 
dann zu fih zu nehmen, „wenn man gute ralsons fände, woburch 
dieſes alte Silber für fle behauptet werden konne.“ "Die Erbe 
ſchaft mar von geringerer Erhebkichkeit, als man votansgefent 
batte, theils wegen der zahlveiäfen Legate, welche auf ihr haſteten, 
thells weil Georg Wilgelm- feinen allddalen Beſit vorzugemweife 
auf Elesnore hatte übergehen laſſen. Gleichwohl blicke für 
Fabrieus und Ramdohr noch manche Kleine Auseinanderſeungen 
au erledigen, weshalb fie beim Kurfünken anbieten, unter der 
Adreffe des mit dem Hoftneifteramte In Ahlben bekleideten Droſten 
von Wackerbart forten in Btiefwechſel mit der Gefangenen treten 
zu durfen mid zugleich die kleußerung der Letzteren, daß: ſte der 
Errülüng der hlufichtlich ihtes Leib gedenges abgeſchloffenen -Reteffe 
mit Bertrauen entgegenfebe, dem Herrn binterbradten. Beides 
wurde ohne Anſtand pfwitiigt und indem der Kurfürſt die Une 
weiſung zux — eines bis auf 18,000 Thaler erhöhten 
Jabrtgeldes erlisß, ſtelte er «6 in gie freie Wahl der. SPringeffin, 
ob dieſe die Berwaltung der ihr defüc-veufdwiehenen Aemter felbft 
in die Hand nehmen, oder folde, nach dei Beifpiel: dee Kurfürftin 
Sophie, der Furfinftiigen Kammer Aberlafien wolle®). Sophie 
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1) ‘Dasfelbe wurde ir um von:500 Mat — — 
48 Zafelielier zu 124; 14 Sqhaſſei zu 98 Mark — aberſandi. “i 

237 ' Die Mige 'Sumıie von 18,006 Thaler mer and nachfolgenden ‚Zur 
toaden 6e6 Fürfiemtpums Celle: gafamsnengefcht: 
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Dorothea -entichleb ſich für Ceſteres und Aaanftragte ben Kemmiec- 
vo: Ramdoba alt Dem Mroinikralien 9. ihr nsbhrichmen 
ac Golle und Sehnien . J 

w Wit:den ſolcherge ſtalt Agenlceein Fin Hours. 4 "ih 
kam: ‚halten, die Hofhaltung in Ahlden mehr ala nothdurffig · zu 
bereiten, um ſo mehr als Die Prinzeffin vom der Berpfluhtung 
entbunden wuedey alle ügr beigegehenen Beamsen zu peſelden ?) 
Es wurde nicht werfäumt,. um. durch Eleganz der Umgehung und 
dortſehung gewohnter Bebemsgenüffe im. Innern des Schloffes die 
Biktetßeit der Daft möglich vergeflen zu machen. Man hielt für 
erforderlich, golddurchwirlte brabantice Tapeten durch die Vers 
mitlung. von -Bothmer, dem derzeitigen Abgefandten im Haag, 
zur Ausſchmückung her fürftlihen Gemäches kommen zu laſſen 3). 
Die auf dem Schloſſe in Celle vorgefundenen. Mobilien brachte 
Georg Ludwig nach der durch feinen Hoftapezier yeranfalteten 
Schäpueg für 5600, die auf dem dortigen Hofkornboden kefinds 
Uehen Frũchte für 2718 Thaler an fih; das Kupfergeſchirr aus 
dem Madlaffe won Georg Wilhelm, zum Gewichte von 2677 
Pfund, wurde gleichfalls verfauft, Während feinen Ichten Kranke 
heit. hatte ſich der Herzog. mündlid dahin geäußert, feinem Kams 
merbismen: Bnzarotto 4900 Thale außfegen zu wollen; aber bielge 
ſtarb noch : vbr finem. Hera und Sophie Doratbeg fühlte a 30 
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Y Bolmast Sorfıe "Dorotfeas » vom 30. October 1706. — Die Bands 
droftin von Paptpaufen wurde gegen das biöherige Basta ı von 1100 Thaler 
im Befig des Retheniſchen Zolies beiaffen. - 

2) Die auf I5DO Thaler fig belaufende Befolbung Bet rofl und Ram 
merjunter non Wadexbart, weicher vermäge feiner Perſomichken und amtlichen 
Stellung — durch feine Hände ging jede. Gorrefponden; — ber Preingeffin: Ber 
fonders zuwider war, murbe vom Kurfürften übernommen. Drfim Schreiben 
vom 7. Mat 1707. 

3) Der Preit dieſer aus fleben Stüden beftchenden Laprte ouief fich auf 
4448, das Goldleder auf 888 Thaler; die Transporttoßen nem Haag über Am⸗ 
ſterdam und Brepun heirugen BI Thauer. 


















drungen, hie ‚tieglihe Summe andern bewährten Dieners heys 
Baters zulenmen gu laſſen. Soneqh erhielten die Leibmedicus 
Ebel: und Stett — Ledteren beſſellte die Prinzeſſin mit einem 
Gebalte won. 150 :und freie Bahr ale Urn für. ſich med ihren 
Hefftaat — jeher 700, Der Hoſmediaus Steigerthel SON, der Leibe 
divarg. Leſtorq — er war des Boter des bekannien, in den rar 
ſenſtand .erhobran alkmäctigen Günflings der Kaifein Gliſabeth 
von Rupkand — GN Taler - 

Za einen unmittelbaren brieflichen Verkehr mit ihrem de 
maligen Bemabl: ſcheint Sophie Dorothea nie getteten zu fein. 
le zum Bortrage vor demfelben beſtimmten Wunſche, Anträge 
und WBorflellungen wurden an Fabricius und Rambohr gerichtet 
und von: biefen eingelleidet und nach Hannover gefandt. So 
wenn fie dem Verlangen nicht wiberfiehen konnte, anflatt der bei⸗ 
dem hochbetagten Gefellfcafterinnen, ber Frauen vom Veſſieres und 
Baderbart;, sin ihrem Alter entipredgendes welbliches Weſen um 
ſich zu haben, gegen die fie ihren Schmerz außfprechen koͤnne una 
die zugleich dem Kurfürſten genehm ſei. Als ſolche bezeichnet fir 
die Frau von Malprtie; man möge biefelbe von ber: Guade des 
Herrn erbitten, mit dem Bufahe, daß auch. ein abfehlägiger. Ber 
frheld mit geziemender Demuth entgegen genommen werden war⸗ 
det). Giorg Ladwig ging wicht nur hierauf ein, er ‚geflatieit 
auch dem Wurſch der Beau von Malortit, ‘Die von -Meuwandien 
Omlaufenden und an diefe-gerichteten Brieſe der Durchſicht er 
derbarts entziehen zu darſen, fallb Lehterer nur die, Kuffchrift und 
Unterzeichnung det Schreiben in Augenſchein genommen habe 23; 
1 ; Den hurteſte Schlag, welcher Sophie Dorothea nach dem 
Deriuſte der Freiheit traf; war der-am 3. Februar 1729 im drei⸗ 
undachtzigſten Lebensjahre zu 'Gelle erfolgte Tod ihrer Mutier. 
Ste war dab einzige Weſen, weldes ſich von ber Unglünflichn 
nie abgewandt, bei ihren häufigen Beſuchen Zroft in Thränen ges 
bracht, zut unverzagten Ausdauer ermuthigt und in der U: glüd« 
usen dir Soflaung auch dann noch ‚genäht. hatte, als in ihr 


B v net  jay le malheur d’äire refusee, man rerpeei ei ma 
soumission pour son.Altesse subsisteront möme le reste da ma ‚ie 
Sophie Dorothea an Fahricius und Ramdohr, 8. Mai 1707. 

2) Spreiben des Kurfürften on Auguſt Heintich von tete, a. 4 
Hannover, 20. December 1707. 
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felbft das Leben: dieffeits ded Grabes Fein. Hoffenmehr zuließ! 
Nach dem Tode Georg Wildelms hatte "Eleonare aufiden; Schloſſu 
zu ‚Lüneburg, dann zu Gele veiwirt, Außeten Grnäffen entfürts 
det, ihren RKeichthum an Durftlge und fromme Stiftungen vers 
theilend, oder für Freunde und treue Diener auffpakend,. immer 
mit dem Geſchicke ihres einzigen Kindes beſchäftigt,/deren Jugend 
fie hinter den Wallen von Ahlden dahinſterben fahı . Ihr. daukte 
die franzoſiſche Gemeine in Gelle die Gtiftung eines: Fonds zur 
beftändigen Unterhaltung eine: Predigerd. :-Um :die -Mitternachtös 
Hunde des 11. Februar erfolgte das vom’ Dberfchent von: Reben 
befotgte Begräbniß der Witwe von Georg Wilheim: Zwölf Pas 
gen trugen dem Leichenwagen die Badeln vor. Aus. des, Stadt« 
liche, in deren Sruft die Beifegung gefchehen war, durfte Die 
Trauerbekleidung erſt ſechs Monate darauf befeitigt werden '). 

- Die -Entfiegelung der. Verlaſſenſchaft von Gleonore ging uf 
im Zunius 1722 durch den cellifhen Kanzledirestar. von Gu⸗ 
ſtedt ) vor. ſichz ihr. wohnten im Namen: Sophie Dorotheas Die 
Geuneralmajorin von: Malortie und"der Amtmaun Lüdenanm,: füs 
die Königin von: Preußen. der geheime Rath Heinrich Daniel, Lu⸗ 
dewig, für. den Meinzen ‚von: Babes ber hanneverſche Hofgerichte⸗ 
aſſeſſor Seorg Ludwig Helmboldt als Benofkmaärktigte bei... Das 
bei diefer Gelegenheit aufgenommene Inventar "zählt .eine Menge 
von goltenen ‘Rreugen, „Ringen,. Schnallen; embändern and lihe 
en. atıf,.. die. mit Juwelen befreit ivaren, Käfichen von: Goln: mb 
Agatt, Vabahsdofen won. Echädpatt und .Glfenhein, Schmuchſa⸗ 
hen ‚und Epielereien,;: welche Beorg Wilhelw der gekiehten Kraus 
verehrt hatte. Mie Baarſchaften beliefen fh, abgeſehen von eis 
ner; Sammlung geldenet Medaillen und ſ. 18. :Begräbnifpfensiis 
gen," auf 1050 Süd: Ducaten und 6250 Thaler in Silber. ¶ Die 
Aubrit des Sild ergeſchirrs umfaßt eine ungewoͤhnliche Menge ven 
— — [u . RE Er 

1) Samueer, Gedaͤchtnißpredigt auf Eleonore 1. Che 1722." '4. 

2) Die von Guſtedt (Guftidde), nah dem gieihnamfgen: Vorfe beharmt, 
Häufig mit der Vejeichnung Crevet (cancer) aufgeführt, im zwölften Jahrhun⸗ 
dert mit’ bein Marſchallamte betleidet, Burgmatıntn auf bein ichtenberge, bet 
Sacher, Münder, Wendpäien tt. degutert, gingen bel"Beni’ Kalffthen Hhüfe, 
den Bifchöfen von Hildesheim, den Grafen von Wotdenberg und Welpe und dm 

jolgten von Berge zu Lehen. Das Kiofter Kingelheim erfeeute fill ihrer 
Breigebigteit, ' 
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Gerechſchaften ſeber Gattung, Bechen, Kamen, Schüffeln, Scha⸗ 
Un /Flaſchen Kelche, Loffc und Keſſel VBand⸗ Tiſch und: Er 
leuchter, Guerlbons, Tolletteri, mafſto ſilberne Viſche und" Wand⸗ 
ſpiegel in’filberner: Fofſung. Die aufgezeichneten Bfcher beftchen 
and mır 36’ Werken, : ohne Ausnahme in framdfiſcher Spiacht, 
meift erbaulichen, alle ernſten Inhalts; darunter verſchirdene Wes 
berſehungen der heiligen Satiſt and des Thomas a Keanpis: 
Aber auch kirchengeſchichtliche Werke fehlen wicht, fo wie die Reis 
fen von Tadernier und die hiſtoriſchen Schriften von Mezeray *), 
Die vorgefandenen Obligationen bellefen fih auf 158,000 Yols 
landiſche Gulden, 80,000 Specießthaler und 28,000 Thaler. Aus 
ßerdem Hausrath, Leinen, Portraits, Porcellan, Garderobe, Wein, 
Bagen ꝛc. 

Die Legate, mit welchen die Verſtorbene dem Rachlaß bes 
ſchwert hatte, waren höchſt beträchtlich 2) und galten vorzugsweiſe 
den franzöfifchen Mitgliedern des celliſchen Hofſtaats. Die Fräu⸗ 
lein von Staffhorſt und Melleville (filles d’hommeur) waren jede 
mit 4000, der :Rämmerer Heiſe mit 2000. Thaler und einer le⸗ 
dentlanglichen Penfion von 800. Thaler ®), dis Kammerftauch 
zufdmmen mit '4000, Breuil de &arazarı mit 6000 Thaler ber 
dacht; ferner ſolllen an 36:Domefilen 8600, ver Wittwe Sancy 
1009; dem dertent Hugo 400, den Armen der Mutpaiifgen, vor 


D) Unter dem Sieffhaften fanden fich die Srtainafe aberociei wiſchen dem 
Grafen Heinrih V. von Reuß und dem Fräulein Angelique d Cemigr d Dlbreufe, 
ber Atferen Sweet von Eitonore, d. d. Gele 15. Webruar 1678. 
2) Musjug'aler von ber- berjogin Giemore geſchehenen Donrionen, aift 
gefielt 18. December 1722 von den Mmtmännern Chapuneau und @üdrmann. 

Hm Bon Gottes Gnaden Wir Elesnote Herkoginn zu Dräunſchweig und 
Mineburg Wittide für’ Unß und Uhfere erben fügen hiemit za wißen, welcherge⸗ 
falt Wir Unſerm Cämmete wie aub Maitre d’hotel und lieben getteuen Jo⸗ 
nas Werner Hafen bei antretfung Unfrer Dienſte In einer ſchrifftichen deftals 
fung vom 7. Hprit 1706 einen recompens verfproden und Mir dm am ob: 
gedachten Unfers Timmerns in ’die 14 Iapre Her treu geleifteten Dienſte bie 
anhero ein gutes‘ Vergnügen gehabt und er auch yeit Unfers Lebens dadey ju 
continuiren verſptochen: &o haben Wir obangefüprtrrmaßen anftat der vetſpro⸗ 
denen recompens hiemit gnädigft erflähret und reſolviret, daß demſelben nad 
Unferm in Gottes Händen berupenden Abfterben Zeit feines Lebens eine jäprliche 
Penfion von 300 Thaler vnwelgerlich ſoll gereicht werden.“ Ehe, "15. Be 
bruar 1720. 
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mieten und katholiſchen Kirche in Calle 200 Thaler aupeibeilt. 
werden; . Bon ittoaf war mit -2009,. Ahqpuu⸗au mit 1000, 
der franzbäfch vefßrmirte Prediger Joduin wit 2000, haflen Parse 
mit 3000 Mentoy: mit 4000 Thaler beſcheult; Kray yon Bülom 
fxbielt 2000, Medame Greffet?) 11000: Thale; dem Brigabier 
Breull de Sarazan war üherdise ein auf 3000 Thaler geihähr 
tes Haus auf dem Plan in Gelle zu Theil grmorben. Wen 8000 
Tbaler waren 2008 für die Armen in Gele, der Me für fron⸗ 
abſiſche Hausbediente beſtimmt. Dem regierenden Herzoge ‚von 
Wolfenbüttel waren für Die Dauer feines Lebens die Zinfen eir 
ned Gapitald von 80,000 Thaler, welches Eleonore verſchiedenen 
Mitgliedern jene Fürſtenhauſes gegen Berfchreibung des Amtet 
Gampen vorgeftredt hatte, erlaffen ?). 

Der Unfell des mätterlihen Erbſchaft wief in ber Lebens⸗ 
weiße von Sophia Dorothea leine Veränderung hervor; die Aus 
gaben in Ahlden blieben dieſelben *) und die Prinzeffin verwandte 
den Weberfhuß zum guten Theil, um Arme zu erquiden oder 
treuen Dienern zu lohnen. Im die: Gleihmäßigkeit de& dortigen 
Lebens trat Beine Unterbrechung, ein freudiges Greigniß, an wel ⸗ 
ches ein ſchmerzerſulltes Herz feine Zeitrechnung hätte anknüpfen 
können. Es mar eine einzige lange Winternacht, von keinem 
Strahl der Freude ‚erhellt, ehne zine andere Berheißung, ala die 
der Tod mit fi brachte. Mit dem Herbft des Jahre 1726 nah⸗ 
men bie Kräfte der Prinzeffin fihtbar ab, felbft der Anblick des 
Bildes ifrer Kinder vermochte Beine Veränderung In den Zügen 
der Leidenden hervorzurufen ; ginjge Löffel Chocolade gaben ihre 
einzige Nahrung ab, Vergeblich flehte die erſte Kammerftau kniend 





4) Se war die Brmaplin ds mehrgenannten. engiiſchen Gehandien wie fich 
aus einem Schreiben Sophia Doratpras vom 26. Auguſt 1722 crglebt, melde 
dig Auejahlung dieſes pielleicht Bedenken erregenden Legats nur deshalb anord⸗ 
net, um ihren Sohn, dem Pringen.von Wales, keine Ungnpeßmlihteiten in 
England zu berciten. 

2) Da die Herzdge Kuguft Milpelm und Rudolph Kuguft nf diefe allerz 
Dings nicht zechtöcäftig adgefaßte Schenkung detzichteten, fiel, der Beftimmung 
der Grblafferin gemäß, die freie Derfügung über dieſes Gapital an Sophia 
Dorothea. 


3) Der innere Hauspalt erheiſchte jäprlich eiwa 7000 Zhalerz davon far 
men auf die Küche 2289, auf Wein 586, Feurtung und Licht 553, Livret 672, 
Koftgeld 1760, Hafer 269, Braumefen 186, Gonbitorei 105, Porto 94 Thlr. ꝛtc 


J 


um. die Gelaubniß een Yızt.belen laffen zu bürfen '). Gefoet 
nach dem Gmpfange einud über dieſen Buflond fich .verbreitenden 
Berichts fandten die geheimen Räthe den Leibmedicus Gage: vos 
Hannover nady Ahlen, mit dem Befehl, auch ungeladen feine 
Hülfe zu Ieifien, „weil man. fürchte, daß der große Gott etwats 
Menſchliches ‘über Die Prinzeffin. verhängen Lönnez # geſchehe Letz⸗ 
teres, ſo folle.man. unvergüglid; den- Ranzleidiceetor von Guſtedt 
in Gele davon .benaswidtigen, bamit berfelbe. bie. Berfiegelung 
vornehme. „&o oben, eilf Uhr Abendo,“ lautet die. am 1A Ne 
vember 1726 abgefaßte Meldung des fürſtlichen Dberhofmeifiers, 

HR die Seele der Prinzeſſin ohne großen al vu Gott zu⸗ 
ruc⸗etehrt.⸗ 

Am Tage darauf fertigte der geheime Bath Anen Glboten 
mit dieſer Nachricht nach London ab und brachte die. Veſtattuug 
in der Furſtengruft zu Celle in Morkhäag, gebot Die Einbnlhem- 
rung der Leiche, verkündete der Dienerſchaft in. Ahlden die ba 
dorftehende Ankunft des Obreſchenk von: Reden, : um die Berame 
Roltinigen zur Traurt zu toeffen *) und gab dem Confiſtariaum 
den Auftrag, in den Aemtern Ahlden, Rethhem und Walsreda, 
VIE dahin der Peinzeffin zuſtandig, eine: Dankfagung- vor den Kart 
yeln haften, dab. Trauusgebäufe -anfiellen zu laſſen, Deiipih, 
Freudengelage umd Hochzeiten zu umterfagen. 

"Wit: tollen nicht, ob in dem Perzen Sophie Doctbens, PN 
es zum lebten Male fhlug, Verſohnung mit, dem ‚Water ihrer 
Kinder Eingang gefunden: hatte... Der Uawille von König Georg. 
gegen Feine einfige Gemahlin blieb aud..bamm, als deren Leiche 
im Sale des Säloffes zu Ahlden bewadıt wurde. Mit der Schrir 
dung war für ihn das legte Band zerriffen, das ihn am. Sopbiz 
Dorothea gefnüpft hatte; er betrachtete fie’ wie. eine außerhalb 
des fürſtlichen Haufes fichende, vom Leben audgeſtoßene Frau, 
deren Tod fpurloß vorübergehen müſſe. Und doch war fie die 
Mutter des Prinzen von Wales und durch die. Zochter Stamm⸗ 
mutter des preußifchen Königshaufes! Der König verwarf bie 
vorläufigen "Verfügungen des geheimen Raths in: Hannover; er 


3 or. 
1) Bericht des Doerhofmeiſters de Wilart: Malortie an den Kufiehligen 
vcheimtn Math, d. de-Mpiden, 4. November 1126. .. 
9) Der geheime Waty an de MilerdsMalortie, 14. November Ta, 
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verbeĩ die Ginbalfamirunig '); defahl, Dankſaqgung .umd Brauer 
geläute zu widerrufen, das Verbot von Gelagen und Feſtlichkei ⸗ 
den in den genannten. Aemtern aufzuheben, feinen der: befreunde ⸗ 
ten Höfe von dem.Zodesiall.in Kenutniß-zu'fepen, Die Leiche in 
der. Stille der Nacht, ohne adliches Gefalge, in Der: Kirche zu 
Apfden beifegen zu laſſen. Dagegen gewährte-er dem Dbenhüfs 
meiſter de Bilstd : Malortie,. den bisher genoſſenen Gehalt von 
2000 Thaler beziehen und- feinen: Wohn in 'den.-Zurfücflichen 
Banden dazu. nehmen, „wo er eine; bequeme Uebäng de&-Gattehe 
Dienftes feiner Religion finde.“ Erſt auf: den Bericht. des gehei⸗ 
men Kaths, Daß. die Beñattung in der Kirche zu Ablden kaum 
möglich ſei, weil man bei jedem Verſuche, ein Gewölbe zu mauern, 
foyleich. auf Wafleti.geftoßtn fei,s andy die Sarge in dem dertigen 
Erbdegrdbniſſo derer von : Haxtharfen / alle Spurea der Befchätie 
guug durch Waſſer an ſach trägen, willigte · der Ahnig in die Ab⸗ 
fahruag der Leiche nach Gelle, mbers:bei:. Macht, ohne elles fer 
rrange ohme:: Gebolge vom perl undtusfürklicher Dienenlchaft. 
Siemach wurbeidet. ‚Bitenberfteflineiften; von; Tchahelle mit: ham 
Anordnungen für bab.Begräbniß beauftragt. Am, 23; Danuat 
1737, Morgens: um. yhei Uhr, wurde: hab -Beldgengiaumarentfiee 
sc, der Sarg ivon:.zwälf: feinen Bacgern aut Retheim ued Woels⸗ 
rode auf den Wagenrgehabanz: berittene; Trauemmänner,- mit. Bas 
Weln’ gelriteten dep. Bug.. Dart shette. Georg. Wudelm mande 
frobliche Stunde: gejagt srjehe.. fnhr man. Sein-teimpiges- Rind: nacht⸗ 
lich :über. die Haide. MS es Tag wurde, raſtete man in dem 
Dorfe Hornboſtel bis zum Wiedereinbruche der Dunkelbeit. Co 
gelangte der Zug hart nach Mitternacht des folgenden Zuges vor 
der Kirchthüt in Gelle-ani: Bwälf Barger der Stadt trugen den 
Sarg in's Gewölbe ). 

Die Erben des „Marge 3 der Yrinzeffin von. an 





1) Difelbe war bercus. erfolgt, wie Ah aus der — Achnang 
erdiebt. 
2) Die Brgrähniätofen, mit Einſchluß der an dm Hofftapt _ ! unter ihm 
werden zunãchſt die Oberhofmeiſterin und die Mesdames de Malortie und d’Ah- 
renswald jede mit 100 Thaler namhaft gemacht — gezahlten Trauergelder und 
der an bie untere Dirnerſchaft verabfolgten Zrauerkleidumg, belief fih auf 3808 
Thaler und wurde aus dem Rachlaß der „Prinpeffin befritten. Gochfürfiic 
Apldifige Trauer» und Begröbnifregrtung, aufgefiellt won Berk. Bucas Lühemann, 
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den wazeu. beren ‚beide. Kinder, Seorg Auguſt, Prinz von Walch, 
ud. Sophia Dowthea, Gemahlin Friedrich Wilhelns J. von 
Preußens Um Mißverſtandniſſe, welche aus der Sonderung deb 
allodialen Vermögens der Erhlaſſerin von dem zur celliſchen Lan⸗ 
deshoheit gehörigen Gütern und Anfprücen !) erwuchſen, amdzus 
gleidhen, wurde der geheime Kath und Kanzler von Ludewig, 
dann defin Schwiegerſohn, der. Rath von Nügler, von Seiten 
Preubens nach Hannover gefandt, um mit dem zw dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte bevollmächtigten . Hafratd Scheither und deſſen Nachfolger, 
dem :Dberappelationtnath von Grffa, eine Berändigung berheis 
Voführen. . Ledtere wurde ſchneller erreicht, als der Schluß des 
seweinfen verfolgten: Proteſſes gegen hen Grafen C. non Dar. 

ı . WBähtend der Iehten Lebensjahre ‚der. Pringeffin. von Ablden 
batıe die Geueralverwaltung ibrer. Güten und Einnahmen in’ dan 
Hands des vom Saifer; in den gröfliden Stand urhpbenen ger 
heiman Rats Heinrich Gigikmund won. Bar gerubt, . MS: nun 
dieſer, ahae fih während der Zeit feiner Kintsführung einer. Res 
wangkahlage untergagen zu "haben, Im: Detober 1721 auf, ginge 
Bee noch Bielefeld in Caſſel ſtarb, beauftragte‘ des geheime Mathis 
collegium in Hannover den Gonfiftorialraty Stambken, die Veiej⸗ 
ſchaſten dat Verſtarbenen zu. verfigeln, theild 'weil mitunter kur⸗ 
-fürftliche; Reſtripte an ihm abgegangen. waren, 'sheild, um datz In⸗ 
texeffe der: Mrinzelßn und ibser Grden wahrzunehmen: Wenige 
Zage darauf kam der ältefle Sohn des Grafen nady Hannover 
und riß eigenmächtig das kurfürſtliche Siegel ab. In Folge deis 
‚fen wurde sr werhaftet?), und erft nad; abgelegtem Gide, zu ſei⸗ 
nem Verfahren nur dur die Aubſicht, unter den. Schriften des 





1) Die Frage galt namlich dem reich gefüllten Zrughaufe. in Geile und den 
Subfidien, welche die Krone Spanien an Georg Wilhelm noch (quldete. 
319) Shreibm des C. von Bar an Cophia Dowthes, Hannover, 28. Dt- 
tobet 4721: „Em ce moment pn vient, 'arretegiich.an sujes.des af- 
ſaires ot oomtes d’Ahlden, dasquels je n’si pas la moindre gannsissanos 
et ‚si, fen mon pöre. dait quelgua.chom à Voue Altensp Sereni 
je smis pret de payer tout à Ses ordres, lesquels ma. ‚serant (awjonrs 
Iron auorge.“ — Daß, die Prinzeffin ‚gegen dis Zreue:ded Grafen keinen Bars 
daqht hepte, ‚argiebt ſich aus dem. Umflande,.def-fie ‚dia. Eittwa-Acflelten, gebe 
See ‚dan ;Prhlen „noch amıı17. Mpstt 1722 mit 300, Thaler bafcenkte und der 
zen Tachter, Sophie Charlotte, gm 7. Apr Alten Jehtes eica Rende von 
200 Thaler auoſehte. ea 











\ 


- IR — 


Baterb deſſen lettwilligen Wunſch binfichtlich der Beerdigung zu 
finden, geleitet zu fein, der Freiheit wieder theilhaftig / Sofort 
nach dem Xode von Sophia Dorothea gesieth Bar in Berdacht, 
fi auf eigene Hand in den Beſitz von Gapitalinm und Kokbar- 
#eiten. der Berfiorbenen gefeht zu haben; ſedenfalls . hatte gr die 
Binszahlung eined gegen Verpfändung feiner Güter zu Barenag, 
Rotgenburg und Blankenburg ihm bewilligten Darlehas von 50,000 
Thaler unterlaſſen und. vermeigekte jet ‘dio Rüdzahlung der An⸗ 
leihe untet dem Vorwande, daß er von. den Prinzeffin:mit tinem 
die genannte Gemme Überfteigendem Legate bedacht feii : In dies 
fee Beziehung - ftügte er fi auf einer, der Angabe nad durch 
ihn bervorgerafenen, heimlich abgefaßten Dißpöfktion der Pass 
zeffin; welche fich, mit-der Unterſchrift zweier Beugen:?) verſehen, 
An-feinet Hand befand. and Tpäter beim Keichtbofrath in Wich 
von’ hinterlegt ward, Dir Plan, den Fluchtigen durch -imen 
cLieutenant und zwölf Mann, welche vie Eunfürklige Wegierung 
abgkfandt. Hatte, im Frankfurt aufheben zu laſſen, mußte aufge: 
‚gegeben werden, wei Bar ſich mit einem Geleitstriefe vom Reis ⸗ 
dofrathe werfeben hatte ?). Der Procep- hatte 170 noch dee 
Entſchewung gefunden, 

EGs waren vier Monate feit dem Beppsbaife Sorkia Bots. 
theas vetfloſſen, als Georg J. der unglücklichen Gerhadlin in den 
Rod folgte. Zn Dunius 1737 hatte der König zum lepfer Male 


1) &6 waten die Kammerdiener Amelung und Herbordt. 

23) Auf dringmdes Berlangen der Höfe zu London und Berlin bequemte 
fich füter der Reichehofraih zur Mußlieferung-der bei ihm niebergelegm Diepo ⸗ 
fition. Run wurde Bar gleichzeitig bei der Kanzlei in Gelle, der Megierung in 
Denabruc und dem Meihöhofrath belanpt. Ein hierauf bezugliches Schreiben 
der Königm von Preußen an den Gerzög von York (Ernſt Auguſt, Bifdiof von 
Dbnabrüd und jüngfer Bruder von König Groty I.) vom 18. Januar 1727 
lautet atfoi „V. A. R. sera surprise, je trof, qui fe fimpbrtune et sur- 
tont sur tin sujet, qui luy paroistea extrsordinaire, mais ebinme je con- 
noi & qnel point Ele est bien intentionse pour tout ee qqui me regarde, je 
me fistte, qu' Elle le »era dans dette ovcasion aussi. I] sagit,; Mon- 
sieur, que le comte Bar a tromps feu Madame ma möre et a pris Tar- 
gent qui ne lui oonvenoit pas; - comme il a une terre d Usnabruck et qu'il 
pourroit la vendre ou faite des detten densus, 'espere que V.A R. mefera 
1e plwisir d’avoir. la bonte U'emp6cher, vH est possible, quo celn #e 0 fanıe, 
jusqu'ä ce qu'il ait pay6 la somme qu'il doit.“ 


England verlaffen, um den Gpätfommer in Herzenhaufen zu ver⸗ 
leben. Auch diefes Mal ſchlug er den Weg über Holland ein, 
raftete in Geſellſchaft des Lord Townshend und der Herzogin.von 
Kendal am 19. Junius in Delden und febte in der Frühe des 
folgeaden Zages die Reife fort. „Mit friiher Gomtenances be 
ſtieg er den Wagen, in welchen außer ihm der Hofmarfhall von 
Harenberg ynd der Kammetherr von Bahrice Plap nahmen. 
Eine Stunde nach der Abfahrt traf ihn ein Anfall von Schlag. 
„O’est fait de moil“ 8 waren die Iehten Worte von ben Lip⸗ 
pen des Königs 1). Des im nächkfolgenden Wagen ſich befiur 
dende Ehicurg Alers ließ ſogleich zur Mder,: waͤhrend ein zeitender 
Bote nad) Nordhorn eilte, um den woraudgefandten füniglichen 
Bettwagen herbeizuſchaffen, ein. Anderer, um den zurückgedliebe⸗ 
men Doctor Gteigerthal zu rufen, der geheime Kriegsrath von 
Hattorf aber nach Lingen fprengte, um,die beiden dortigen Merzte 
zu holen. Lehterer kehrte unverrichteter Sache zurüd, da Die Ge⸗ 
fuchten, der Eine nad Amfterdam, der Andere uach Dönabrüd, 
verreift waren. So blieb keine andere Wahl als die Reiſe nach 
D6nabrüd fortzufegen, wo man Abends zehn Uhr eintraf?), Es 
zeigte fih, daß der König, als man ihn aus Dem Wagen hob, 
die Stufen gum Scloffe binauftrug und unentkleidet aufß Bett 
legte, anf der rechten Seite gelähmt war und ſich im Buftande 
der Bewußtlofigkeit befand. Am andern Tage wurde der der 
laß wiederholt, der Kranke ſchien einige Grleihterung zw. empfin⸗ 
den, verblieb aber im tiefen Schlafed). Gine halbe Stunde nad 
Mitternacht erfiarb das Reben im Könige*). Sein Bruder Ernſt 
Auguſt war von dem Sterbenden nicht gewichen. Wenige Stun⸗ 
den zuvor hatte Fabrice auf des Biſchofs Befehl den Großvoigt 
aus Hannover nach Osnabrück befchieden. 

Sofort nach empfangener Todeshotſchaft ließ der gebrime 
Rath in Hannover die nom Berfiorbenen im Gewölbe deponirten 





1) Belsham, Memoirs of the kings of Great- Britain of the 
house of Brunsvic-Luneburg. Th. I. ©. 263. 
2) Bericht des Kammerhern von Fobrice an dem Geheimen Kath in Hans 
nover, d. d. Osnabrüd, 20. Junius 1727. 
3) Bericht des osnabrüdfgen Leibmedicus Wöbeling, 21. Junius 1727. 
4) Bericht von Fabrier, 22. Iunius, Morgens 7 Uhr. 
Havemann, Geſchichte. III. 33 


— 4 — 


Koffer durch den Kammerſectetair Patje-mit dem Hofmarſchalis⸗ 
fiegel verfehen und alle koniglichen Getnächer verſtegeln. Die 
eingefargte Leiche wurde vorläufig in das Gewölbe des Schloffes 
zu Donabrück gebracht, bis Georg H. entſchieden haban werde, 
ob die Beſtattung in England oder im deutſchen Stammlande 
erfolgen ſolle. Das Teſtament des Könige '). unterſagte die. Gin— 
balſamirung, Ausſtellung und alles unnöthige Gepraͤnge. Dem 
von England eingelanfenen Befehle gemäß, wurde die Leiche durch 
ven Schloßyanptmann Freihetrn von Gortz nach Hannover gelei⸗ 
tet, WBerittene Garden holten den Tranerwagen ein, Schuhe 
Dberfien trugen in der Nacht vom 8. auf 9. September ben 
Sarg in das Gewölbe der Schloßkirche. “ 

In den Kurlanden war die Trauer über den Tod des 2 
nigs eine allgemeine. Nicht fo in England, Man rügte. an 
Georg 1. den Mangel Lönigliher Freigebigkeit, die Härte und 
Unverföhnlickeit, mit welcher es dem. Prinzen von. Wales begege 
nete; man verzieh ihm die Hingebung nicht, mit welcher er an 
der Herzogin von Kendal hing, noch meniger feine unverholene 
Borliebe für das Land feiner Geburt. 

Die Geſchichte des Hochſtifts Dsnabrüd in diefem Zeitraume 
anlangend, fo ging nach dem Tode von Ernſt Augaft die.Regies 
tung zeitweilig in die Hände des Domcapitels über, bis won dem⸗ 
felben dev Herzog Karl von Rothringen, Biſchof von Dimütz und 
Gtoßprior des Otdens von St. Johann für Gaftilien und Leon, 
ein Sohn des heldenmüthigen Karl Leopold und der Cleonore Mas 
tia, einer Schweſter von Kaiſer Leopold I, zum. Worſteher erw 
wählt wurde. Am 14. April 1699 hielt der Erkorene feinen Eins 
zug in Osnabrüd. Zwölf Jahre: fpäter überfiedehte er nach Trier, 
wo ihm die Furfürftliche Würde zu Theil geworden war. Als 
Karl Joſeph tm rüfligken Mannebalter in Wien an den Blatz 
teen geſtotben tar’ (24. September 1715),. mußte, in Bemäßr 
beit der Satzungen des weftphälifchen Friedens, ein lünebure, 
gifcher Prinz auf den biſchoflichen Stuhl berufen werden. Nun 
entſchied ſich das Domcapitel für den zum Tatyofifchen, Glauben 

. Übergetretenen Razimilian, Wilhelm, den dritien Sohn bon ein 
— ba 
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Auguſt. Dieſer Wahl; welche zunächſt darch das driugende Für⸗ 
wort des Papſtes erfolgt war, ſtand indeſſen die ausdrückliche Des 
ſtnmang deB. weſtphaͤliſchen Friedens entgegen, Daß der Morftes 
des des Hochſtifte abwechſelnd aus Anhängern der !Sinifihen un 
Intherifchen Kirche genommen werben folle. &o geſchah es, daß 
Genf Auguſt, der am 17. September 1674 zu Dsnabrüd gebos 
tene ſechſte Sohn de& erſten braunſchweigiſchen Kurfürften, erko⸗ 
gen wurde. Gin frommer, gerechter, nur für daß Wohl feiner 
Untertanen ‚bedachter Fürſt, der an den Siegen Marlboroughg 
in den Niederlanden Theil genommen hattte und fpäter von feis 
nem Bruder, dem Könige Georg,L, zum Herzöge von York, und 
Albanien ernannt war. 

Sogleih nach getroffener Wahi ſuchte das Domeapitel zu 
feinen Gunſten den neuen Herrn zur Annahme einer Gapitulas 
tion zu bewegen, Fraft welcher namentlich alle während der So 
dißvacanz geſchehenen Handlungen ihre. Beftätigung finden ſoll⸗ 

‚ten. Disfem &nfinnen traten die zur Bewilllommnung deb Bie 
ſchafs nach Hannover geſandten ritterſchaftlichen Deputirten ded 
Hochſtifts, an ihrer Spitze der Oberfi von Hammerſtein, entgegen 
und fügten die Bitte hinzu, daß tie Regierung nicht ausſchließ⸗ 
lich durch Mitglieder des Gapiteld „befegt werben möge. Darin 
begegnete die Ritterfchaft den Anfihten von Ernſt Auguſt, der es 
ungern wahrnahm, daß nur Auswaͤrtige von Adel die reichſten 
Pfränden inne hatten und, zur Sicherung der biſchöflichen Rechte, 
feinen geheimen Rath möglihft mit Gingebormen zu beftellen 
wanſchte. Unſlatt die ihm vorgelegte Gapitulation zu unterzeichs 
nen, theilte er diefelbe den ftändifchen Curien zur Begutachtung 
mit, Dadurch fteigerfen ſich die Zwiſtigkeiten wwiſchen ben geiſt⸗ 
lichen und weitlichen Ständen. Dem an die Spitze der Regle— 
tung geſtellten geheimen Rath von Eyben, früher kurbraunſchwei⸗ 
giſchem Gefandten am Reichstage zu Regensburg, gelang e& nicht, 
das Domcapitel zu einer dem Intereſſe des Hochſtiſts angemeſſe⸗ 
men Nachgiebigkeit zu bewegen. Es Fam dem geifltichen Stande 
ANEs darauf an, daß während ber Herrſchaft des, proteſtantiſchen 
Biſchofs jede Brage von Bedeutung unerledigt bleibe, um die Ent⸗ 
ſcheidung des nachfolgenden Regierung, eines katholiſchen Herrn 
vorzubebalten. So ſcheiterten zum gößern Theile die Entwürfe 
des Biſchofs um Handel und Gewerbe zu heben und Steuerwe ⸗ 
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fen und -Gerichtöverfaffung einer grümblichen Verbefferumg zu uns 
terziehen 4). Sein Tod erfolgte am 14. Muguft 1728 ?). 

Georg IE Auguſt*), der Sohn umd Nachfolger Georges L, 
war FB —— = 1683 zu Hamover geboren. Fruhzeitig der Mute 
ter‘ beraubt, ie in der Einſamkeit zu Ahlden am fehmerzlichften 
die Trennung von ihren Kindern befagte, wuchs er unter der bes 
fondern Pflege feiner väterlihen Großmutter, der Kurfürſtin Gos 
phia, auf, melde aud die Erziehung ihres zweiten Enkels, des 
bramdenburgifchen Kurprinzen Friedrich Wilhelm, in Herrenhaufen 
überwadhte*). Das Jugendleben verfnüpfte die fuͤrſtlichen Knaben 
nicht und ſchon damals trat eine-gegenfeitige Abneigung hervor, 
die auf der Verfciedenheit der Raturen und Gtimmuhgen bes 
tuht. Die Inſtruction, welche Emft Auguft für den Hofmeifter 
feines Enkels, von Eltz, entwarf®), hatte vorzugsweiſe die feſte 
Begrändung des religiöfen Bewußtſeins zum Gegenftande. Sie 
verlangt, daß der vom Oberhofprediger in den Lehren des Chris 
ſtenthums unterwiefene Prinz nicht nur Sonntags, fondern auch 
beim Wochengottesdienſte fi rechtzeitig in der Kirche einfinde und 
bis zum Schlußgefange in Andacht ausharre; fie dringt fchon da⸗ 
mals darauf, den Knaben „von der Spielgeſeliſchaft mit Kindern 
abzuziehen und zu ehrbarer, verftändiger und wohlgefinnter Leute 
Gonverfation anzuführen.“ 








1) Mittpeilungen bes diſterif ten Bereind zu Osnabrüd, 
Erfter Jahrgang .· ©. 1 x. J 

2) Der Rachlaß von Ernſt Kuguf U. — er pm! als Biſchef eines 
Einkommens von wonatlich 9000 Thaler — belief fih auf zwei Millionen 
Ipaler und wurde, nachdem im Sinne des Teftaments 100,000 Thakr an die 
Armen vertpeilt waren, zwiſchen Georg I. und Friedrich Wilhelm I, von Preus 
fen (dem Sohne der Schweſter de Erblaſſere) geteilt. Much die Bibliothek 
des Bifhofs gelangte nur zur Hälfte nad Hannover. Behrene Weiſſche 
Geſchlechtsgeſchichte. Mfept. 

3) Denkwärdige eebensbeſchreibuns — I. u 
und Seipzig, 1750. 8. 

Ausführlige Staats- und Lebensgeſchichte George U. Brant- 
furt und @eipgig, 1761. 2 Bände. 8, 

4) Friedrich Wilpelm war als vierjähriges Kind ‘nad Herrenhaufen ger 
bracht und dort der beſondein Aufficht der Ftau von Hering Abergeien. $e 
der, die Kurfürftin Sophie. ©. 36, 

5) Hannover, 22. Zumius 1692. ww. 
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In den mämlichen Jahre, in welchem durch den Tod von 
Georg Bähelm dab celliſche Furſtenthum der jüngeren Linie zus 
fiel, weemählte ſich der Kurprinz, weicher feit ber. Beflätigung der 
hanneverſchen Succeſſſon als muthmaßlicher Erbe der —— 
Krone angeſehen werden mußte, mit. Wilhelmine Kareline, der 
Tochter deb. Markgrafen „Johann Friedrich) von Brandenburgs 
Anſpach, die.während ihres Aufenthalts am Höflager zu Berlin 
die Bewerbung von Erzherzog Karl — dem nachmaligen Kaifer 
Karl VL — nur aus dem Grunde zurüdgewiefen hatte, weil der 
von. Diefer. Berbindung unzertrennliche Uebertritt zur Fatholifchen 
Religion ihrem Gewiſſen widerſtrebte ). In Begleitung feines 
Hofmeiſters von Eltz hatte der Kurprinz an den glänzenden Feld⸗ 
sügen Marlboroughs in ben Niederlanden Theil genommen, an 
dem Tage bei Dudenatde an der Spige hannoverfcher Dragoner 
gegen dab vom Praetendenten geführte irländifche RKeitergeſchwa⸗ 
‚ der gefämpft und in bem Schlachtgedränge bei Malplaquet in 
kalter Befonnenheit und im raſchen Grfaffen des Augenblicks als 
welfifcher Sproß fi bewährt. Sein Wunſch, in der Eigenſchaft 
ald Herzog von Gambridge den Verhandlungen des Oberhaufes 
beizumohnen und durd feine Gegenwart den Anhängern der hans 
noverfchen Succeffion einen einigenden Mittelpunkt gegen die Freunde 
des Yaufes. Stuart, zu bieten, blieb unerfüllt, weil bie Königin 
Anna fih mit Entſchiedenheit der Webertunft des muthmaßlichen 
Prinzen von Wales widerſetzte. Gr ſah das Land, in welchem er 
länger als 33 Jahre die Krone tragen ſollte, erſt dann, als er, 
im blühendften Mannedalter, den Vater bei deſſen Weberfiedelung 
nach London begleitete. 

Seit der Ruckkehr Georgs I. von dem erften Beſuche bei 
feinen deutſchen Unterthanen erkennen wir zwiſchen dem Könige 
und feinem einzigen Sohn eine Spaunung, bie nie wieder völlig 
befeitigt wurde und zur Folge hatte, daß der Prinz ſeitdem meiſt 
in hen Kurlanden feine Mefidenz nahm. Man hat bie Urſache 
des geflöiten Berhältniffes in der Liebe, welche der mit ber Res 
gentfchaft betraute Prinz. in Englaud gewann unb fomit in einer 
gewiſſen Giferfucht des Königs ſuchen wollen. Wohl nicht mit 


9 —— — Mömoires pour ser" lKietoire do Branden- 
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Recht. Der Begründung eines wahrhaft innigen Verhältniſſes 
zwiſchen· Voter und Sohn hatte die in Ahlden traukmde. Sophia 
Dorothea win jeher entgegengeftanden, der gefläigerse Guymer), 
weichem ſich det Prinz über die Trennung von der Mutter hin⸗ 
gab. Ueberzeugt von der Unſchuld der Frau, ſuchte er, wiewohl 
vergeblich, den ſtrengen Sinn des Baterd zu mildern; er ſcheule 
fich felbſt der Grtärung nicht, daß er die Unglückliche, ſobald die 
Keone ihm zufalle, nady England kommen und als Rönigim Wittwe 
eheen laſſen werde. : In feinem Zimmer hing das Bild dir Muts 
ter im. königlichen Schmuck. "Deshalb betrat wicht nur Geortg L 
dieſes Gemach zu Feiner Seit, ex unterfagte auch den Hofleuten 
den Beſuch defielben?y. Der Ri mußte um fo umheilbarer fein, 
alß ‚er aus dem tiefſten Gemacheleben beider Mama erweqh⸗ 
ſen war. 

Dar viögliche Tod George I. berief den Bringen von Bil 
gar Regierung. Um. 3%. Detober des nämlichen Jahres wurde 
Seorg II. durch William Wake, Erzbiſchof von Canterbury, in 
der Abtei zu Weſtminſter zum Könige von Großbritannien gefalbt. 

"Un dem nämlihen Tage, an welchem die Nachricht vom 
Abſterben George I. in Hannover eingetroffen war, wandte fich 
der dortige geheime Rath mit dem dringenden Gefud an ben 
neuen Regenten, den biöherigen „Rriegdetatö," obwohl die politiſche 
Lage Europdd einige Beforgniffe errege, für die Kürlande vers 
mindern zu tollen. Schon der verſtorbene König babe ſich äber- 
geugt, daß es den Untertharien anmbglich falle, die Verpflegungs» 
Eoften noch ferner aufzubtingen und zw dem Ende, „um dem 
Lande die ertraordinairen Abgiften zu erſparen,“ anfehnliche Vor⸗ 
Tchüfe aus dem Kammer-Werar und der Kriegscaſſe Teiften laſſen; 
doch flehe zu befürchten, daß auf Diefem Wege die letzten Erfpars 
niffe bald verbraucht fein wuͤrden und‘ hege man die Hoffnung, 
daß England fi) der Zahlung von Subfidien unterziehen werde). 
Wenn -damald der König dem Wunſche feiner Räthe nicht fobald 
entſprach, ‘To erlaubten die Berbältniffe ſolches um fo weniger, 
dit Spannung zwiſchen den Höfen in Berlin und Hannover 





- Mr. Memeoize ob Horatio.Walpaleıi ir ct 
2) Kurfürfil. Geh. Roth am dem König, 23, Iumias.I73U 7 4 
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in Kürge eine fo. bedenkliche Höhe erreichte, daß men dem Kusr 
barche deb ofieneu Sampiss entgrgenishen gu müffen glaubte. 

Es ift ſchon früher bemerkt, daß zwiſchen Friedrich Wilpelm I. 
und MBeorg IL, als fie unter den’ Augen der Großmutter zu Han⸗ 
naover Rnahenfpiel und Lehrſtunden mit einander theilten, eine 
wegenfctige. Abneigung ſich „Eund gab, bie durch bie Stimme 
der Blutaverwandiſchaft nicht zurärßgebräugt werden Bomnte und 
auch dann nom in Kälte and dem Mangel allen freundlichen 
Emugegentommens fich ausiprac, als beide. in Lie Jahre bed 
Mannes getweten weren, der wit der einigen Tochter Georgs L 
vermählt gemwefene Friedrich Wäpelm den preußiſchen Thron vom 
Bater geerbt hatte und der Prinz von Wales als Kurprim; die 
Spite deb Hafes in Hannover abgab. Dann gefellten fih zu 
den perfönligen Mißhelligkeiten Berwürfniffe, weiche die fürfilichen 
Häufer, die Souveränetätörschte, die. Wohlfahrt der Unterthanen 
betrafen, Gine Verbindung von Friedrich Ludwig, Prinzen von 
Wales, mit der Tochter Friedrich Wilhelms I. war längft berebet 
und wurbe von beiden Höfen als das gluͤcklichſte Mittel betrachtet, 
um die ‚beiden erſten proteftantifiyen Stände Deutfchlands fefler 
mit einander zu verfnüpfen. Da wurde plögli jede hierauf ber 
zůgliche Verhandlung abgebrochen. Andrerfeitd war Preußen uns 
sehadten, daß Hennover ihm die fortgefehte Crecution in Mecklen⸗ 
burg nicht abtreten wollte und mochten die Unfprüche, welche Frie⸗ 
drich Wilhelm als einftiger Gemahl von Sophie Dorothea an die 
GErbſchaft Der Prinzeſſin von Mhlden erhob !), weniger nach dem 
factiſchen Werthe, als nach den übertriebenen Gerüchten von der 
Größe der Hinterlaffenfcheft gugefchnitten fein, fo daß die Geringe 
fügigßeit des ihm zufaßlenden Erbtheils in dem Könige den Vers 
dacht der Uebervortheilung aufſteigen leß?). Gntichiebener noch 

1) Die doppelte Verwandtſchafi des welfiſchen und hohenjolleriſchen Haus 
#06 IR fruher beſprochen ; die folgende Ueberficht wird das Vnſantn erleichtern: 


Ernſt Auguſt 
Soppia 
Tom Il. Sophia Charlotte 
Sopdia Dorothea Friedrich L von Preußen. 
—— — — 
Sophia Dorothea Friedrich Witheim I. 
— —— 


2) Förfer,in feiner Gefgihtr vcedtich Wilhelms I., Königs.non preu⸗ 
fer (9, 1.'&, 107) glaubt den Grund bre Spannung jwifihen beiden Regens 
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mußten bie nachfolgenden Verhaltniſſe dazu beitragen, um bie 
legten’ freimbfehafttihen Beziehungen zwiſchen den verſchwägerten 
Königen zu zerreißen. 

Stiedrich Wilhelm E war ein fparfamer, ſchlichtbuͤrgerlicher 
Herr, wahrhaftig, keuſch, keines finnlichen Genußes, aber bed 
Japzoms Knecht, ein Freund der Ordnung und des unbebingten 
Gehorfams. Mit Borliebe pflegte er dab. Heer umd mit einer 
Beidenfchaft, der felbft die angeborene Reigung zur Kargheit weichen 
mußte, betrieb er die Ergänzung feines aus Rieſen beſtehenden 
Leibregiments. Far ein „taugliches Gardefubject” was Leine Aub⸗ 
gabe ihm zu hoch, er bedang fi diefelde bei Staatsvertragen 
und Bergleihen mit benachbarten Ständen aus und ein Geſchenk 
mit einigen jedes billige Maß menfchlicher Länge überfhreitenden 
WReceisten mochte felten die beabfichtigte Wirkung auf fein Herz 
verfehlen. Diefe Neigung verleitete den fonft gerechten Mann zu 
den berbeften Berlegungen der Rechte befreundeter Fürfen: Seine 
Werber durchftreiften verfleidet daB fremde Gebiet und forfchten 
nad hochgewachſenen Männern, die dann, gleichviel ob fie ein 
Amt in der bürgerlichen Verwaltung befleideten, oder den Kriegs⸗ 
rock ihres Randesheren trugen, durch Lift über die Grenze gelodt 
oder gewwaltfem aufgegriffen wurden, um an die Garde in Pot» 
dam abgeliefert zu werden. Webergriffe der Art waren von preus 
ßiſchen Werbeofficteren mehrfach in den Furfürklichen Landen ges 
übt, ohne daß die Vorſtellungen und Beſchwerden des Geheimen 
Raids in Hannover eine Abhülfe derfelben hätten bewirken kon⸗ 
nen. Hier that, wollte nicht Georg I. feine deutſchen Untertharten 
des Iandesherrlihen Schutzes beranben und feine Hoheitärechte 
den maßlofen Saunen bes Schwagers zum Opfer bringen, ein 
Eräftiges Ginfchreiten Noth. Das gefchah durch ben Erlaß eines 
Edicts, welches auf den Kanzeln abgefündigt und jährlich auf den 
Landgerichten verlefen werden ſollte ). „Es werben, heißt es in 


tem darin zu erblicken, daß Friedrich Wilhelm feine erſte cruſthafte Neigung ber 
Markgräfin @itgelmine Karoline ven Anſpach gefihentt, dieſe ihm jedoch wie ei⸗ 
nen Knaben behandelt und fich für den Kurpringen von Hannover eniſchieden 
Habe. Weit weichem Küge Georg II. die Soldatenliebhaberei von Friedrich Wil- 
Helm I. anſah, beweiſt, Daß er denſelben feinen „Mraber Corpotal⸗ zu nennen 
pflegte, wie Friedrich IL (Oeurres posihumes Xp. I. ©. 123) erzählt. - 

I) Eoiet gegen Me Preuftfchen und fremden Werbers, St. Sames „I. Der. 1731. 
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diefem, unfere Untertganen von auswärtigen Wetbern fehe. beums 
ruhigt · und nicht alleih mA Liſt über-die Grenze gelockt, um’ zur 
Annahme fremder Kriegsbienfte gezwungen zu werben, fordern 
auch in ihren Hauſern durch gewaltſame Ginfälle oder gar mit 
gewaffneter Hand überfallen, weggeſchleypt und enrollirt, derglei⸗ 
Gen grobe Thatlichkeiten auch wohl gegen Perfonen, die in ums 
ferm wirklichen Kriegsdienke ſtehen, ungefcheut ausgeübt. Solche 
Werber foll man, ohne Anfehen von Stand und Würden, für 
gleich arretizen, und wenn: fie fi in ſtarker Anzahl einfinden, 
durch Räutung der Sturmgloden verfolgen, aud Miliz aufbieten, 
wenn ſich diefe in der Nähe findet. Sie follen ferner als Stra⸗ 
Bene und Menfchenränber, Störer des Landfriedens und Berieer 
unferer Hoheit tractirt und, wenn fie ſchuldig befunden worden, 
am Leben gefiraft werden. Wollten fie ſich aber nicht fofort exs 
geben fondern greifen zur Wehr, fo mag man fie todtfchlagen oder 
niederfchießen. Wer einen ſolchen preußiſchen Werber tobt ober 
lebendig einliefert, erhält auß der Kriegscaſſe funfzig Thaler.“ 
Friedrich Wilhelm I., welcher, wenn Zorn in ihm auffieg, 
tuckſichtslos auch die heiligfien Werhältniffe der Leidenfchaft zum 
DOpfer brachte, wurde über dieſes Verfahren bergeflalt erbittert, 
daß er entſchloſſen war, bie ihm in feinen Werbern widerfahrene 
Krankung mit dem Schwerte zw rächen, die Regimenter zufams 
mentief, bei Magdburg und Halberftabt 46000 Mann die Lager 
. beziehen, aus dem Zeughaufe in Berlin die Gefüge dahin fühs 
ren ließ und ade Vorkehrungen traf, um die Furfürflichen Lande 
zu überziehen. In des hörhften Gile verließ Georg II. die könig⸗ 
liche Reſidenz in London, ernannte für die Dauer feiner bier 
fenyeit die Gemahlin zur Regentin über England, ſchiffte ſich mit 
getingem Gefolge — unter diefem fein Reter Begleiter, der Kam⸗ 
merherr de la Foret — nach Rotterdam ein und begab fi über 
Utrecht und Dsnabrüd nah Herrenhauſen, dort fanden ſich, nee 
ben dem Raiferlihen Botſchafter Grafen Kinsky, die Gefandten 
vieler deutſchen Stände bei ihm ein, mit ihnen der Bifhof von 
übel, Herzog Ernſt Werdinand, ein Bruder Ferdinand Ms 
brechts I. von Bevern, die Landgrafen Wilhelm und Georg von 
Heſſen⸗Caſſel, ver Fürft von Walde und verfdyieöche andere 
KReichs ſtande. Bermittelnde Borfchläge ſcheiterten an dem harten 
Eigenwillen beider Könige und die ganze Thätigkeit Georgs IL 
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war auf. die Befchaffung eines. den: feindlichen Streitkräften ges 
wachſenen Heeres gerichtet. Der zum Feldmatſchall ernannte Ger 
neral von: Bülow mußte unverzüglich mit Den ſchlagfertigen Re⸗ 
gimentern / Jum Schutze der ſadweſtlichen Grenze aufbrechen ; Sach⸗ 
ſen⸗Gothaiſche Solduer und zwei mwolfenbüttelfche Regimenter er⸗ 
bielten Anweiſung, Pie Schluchten des Harzes zu beſehen und 
während Ludwig XV. die Verheißung geb, durch einen Einfall non 
3,000 Franzoſen in's Glevifche dem Widerſacher zu einer. Thei⸗ 
lung ſeiner Streitkräfte zu zwingen, muſterte Georg IL im Lager 
bei Gifhorn ein Heer von 50,000 Wann. Dort hatten filh, den 
kurfürſtlichen Regimentern zur Seite, 12,000 im engliichen. Solar 
Rebende Heflen, 12,080. Dänen und 8000 Holänder singefunden. 
Das Parlament zeigte ſich entſchloſſen, den König in dem bevor⸗ 
ſtehenden Kriege mit Nachdruck zu unterflägen, ber Kaifer vikftete, 
um bem Ausbruche von Beindfeligkeiten zwifchen Keichöfländen 
vorzubeugen und König Auguft von Polen machte fi verbind⸗ 
lich, auf den Fall eine Bextheidigungskrieges ſich an. Preußen 
anzuſchließen. Schon hielt man die Gntfgeidung durch Maffen- 
gemalt für unvermeidlich, als die Auögleichung zu, Braunfchweig 
exfolgte, derzufolge Preußen die gewaltſam aufgegriffenen Hanno⸗ 
veraner zurückſandte, der Kurfürft Die gefangenen preußiſchen Wer⸗ 
ber, wicht wie Friedrich Wilhelm I. gefordert hatte, nach Berlin, 
ſondern nach Braunſchweig ablitferte. 

Hiesmit war indeſſen der perlönlihe Groll, welchen bie Kö⸗ 
nige gegen einander hegten und den die jüngfte Zeit durch puhlie 
ciſtiſche Grörterungen und einen mit geßeigerter Bitterkeit geführ« 

. tem Briefwechfel nur zu ſehr genährt hatte, fo wenig. gefißt, Def 
fie ald Sühne für die gegenfeitig. erlittenen Krankungen den, Bwei⸗ 
Sampf ‚für ‚erforderlich erachteten. Die legten Borkehrungen zur 
Durdfährung defielben auf hildesheimiſchem Gebiete maren ge⸗ 
traffen, Georg II. hatte den General Sutton, Friedrich Wilhelm I, 
der Ach. zu dem Behufe mit Meinem Gefolge in Salzdalum eins 
gehinden, den Oberften von Derihau zu feinem Beiſtande erko⸗ 
sen. Da gelang dem Herzoge Auguſt Wilhelm von. Braunſchweig 
werd dem preußiſchen Gefandten am engliſchen Hofe, von osk, 
die Ausgleichung herbeizuführen, Uber eine Annäherang der ner« 

» fhwägerten Könige wurde dadurch nicht erzielt, das -Mißtrauen, 
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mit welchem Georg IL jede Bewegung des machtigen Rachbars 
Kein Kurſtaats ũberwachte, nicht „verringert. \ 

. Blech feinem Voter eniſprach ‚Geoug IL feinen Berichten 
gen als Stand des Weib mit deufelben firengen Gewiffendeftige 
keit, it. welcher cr am der vom Großvater aufgerkhteten Union 
mit dem hadsbuxgiſchan Kaiſerhauſe hing. Das zeigte fi, alt 
die Frage sorgen. Befrkung. des polnifhen Throns Karl VL in 
einen Krieg wit Frankreich verwidelte. Der am 1. Detober 1983 
erſolgte Tod pon Auge U. geht bei Ludwig XV. als cime glück⸗ 
liche Gehegenkeit, die polnifhe Krone für feinen Schwitgervater 
Stanidlaus Lesginsty zu gewinnen, den die Uebermacht der 
Feinde Karis XL. von Schweden aus der Hernfhaft und Hei⸗ 
math verdrängt hatte: Dagegen begünftigte Kaifer Karl VE, zus 
naͤchſt um die Anerkennung der weiblichen Rachfolge in feinen 
Grhlanden von. Seiten Sachſens zu erwirken, die Ehronbewerbung 
des Kurfürfien Auguſt, der hiernach, durch Rußland unterküßt, 
die Wahlktone des Vaters ald Auguſt IL gewann. Dieſes Gte 
eigniß bemag Ludwig XV. zum Gingehen eines Bündaiffes mit 
Spanien und Sardinien, um in Italien und gleichzeitig in Deutſch⸗ 
land an dem Habkburger Rache zu nehmen. In Bolge deſſen 
fiel, ohne die neuttale Haltung des Reich einer Berückſichtigung 
zu ‚unterziehen, ein framzöfifches Heer unter dem Marfhal Bew 
wid in den oberrheiniſchen Kreis ein und nöthigte Dadurch die in 
Regensburg verfommalten deutichen Stände, im Namen des Reicht 
die Kriegserllärung am Fraukreich abzugeben. Doch war: das 
Reich, weit entfernt, einem gefhwinden, kecken Feinde gegenüber, 
zu einer nachdrücklichen Wehrperfaſſung au fehreiten. Die Stände 
zeigten fich träge and verdroſſen, ‚ohne Liebe für das Kaiferhaus 
ynd die Ghre des gemeinfamen Baterlandes, ji kleinlicht Par⸗ 
teiungen geſpalten, zum Xpeil dem franzoͤſiſchen Intereſſe nicht 
ahgeneigt. So dachten Friedrich Wilhelm I und der Kurfürſt 
van Hannoper niet. Erſterer fandte den Kern ſeines trofflich or⸗ 
ganifitten Heeres unter dem Fürſten von Deſſau, Letterer 6000 
Mann unter dam Generalmejor Pontpietin an den Obexrhrin. 
Ay. der Spitze des Reichtheeres Rand damals der- Prinz Gugen 
von Savoyen, ein jugendlicher Greis, hellen Blicks und raſch zur 
That. Aber Kaifer und Reich liehen ibm die Mittel. nicht, um 
den Siegerruhm der Jugend aufzufriſchen, der Hofkriegbrath «io 
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Bien demmte und · durchkreuzte eiferfüchtig’fem Thun; mas Schlaffe 
beit und Gewiſſenloſigkeit niederwarf vermochte der einzige Mann 
nicht wieder aufzurichten. Es war ein Krieg ohne Ehre und 
Glück, den 1735 der Friede zu Wien beendigte. 

Einige Jahre darauf fehen wir Hannover in ernſte Gtreitigs 
keiten mit der Keone Dannemark verflochten. Die’ Beranlaffung 
dazu gab das lauenburgifhe Schloß und Amt Steinhorſt. Cried⸗ 
rich von Brockdorf, an weldhen Herzog Franz der Weitere von 
Lauenburg daffelbe 1568 für 20,000 Thaler verpfändet hatte, 
war mit fo roher Ungebühr gegen die dortigen ‚Wingefeffenen ver« 
fahren, daß der Herzog ſchon im Jahre darauf das Schloß mit 
gewaffneter Hand wieber eingenommen hatte. In Folge deffen 
brachte Brodvorf feine Klage beim Kreistage In ;Halberftudt an 
und erteichte die Ernennung einer Gommifflon, welche (1570) auf 
Rüdzahlung des Pfandſchillings von Seiten des Herzogs erfannte. 
Doc verweigerte der Kläger die Annahme der Zahtung und, im 
Vertrauen auf den Beiſtand des derzeitigen Kreißoberften, Her⸗ 
zogs Adolph von Holftein, bemächtigte ex fih (1571) gewaltfam 
des Schloffe und trat hierauf feine Rechte an daffelbe dem Her⸗ 
zoge ab. In dem nämlichen Jahre wiederholte Franz der Wels 
tere von Lauenburg fein Anerbieten der Zahlung und hinterlegte, 
als die Annahme abermals verweigert wurde, die Pfandfumme 
beim Domkcapitel in Lübel. Bier Jahre fpäter trat der von 
Holftein bedrängte Franz der Iüngere, ohne des Baters Einwil⸗ 
ligung eingeholt zu haben, Schloß und Amt erb» und eigenthüm« 
lich dem Nachbar ab, mit Borbehalt der fürftlichen Obrigkeit und 
der Belhakung der Amtsunterthanen !). Seitdem gab das Amt 
fortwährend den Gegenftand von Procefien beim Reichöhofrath ab. 
Bon den Herzögen von Holftein ging es anfangs pfandwelfe, 
dann, mit Vorbehalt des Vorkaufstechts, als erbliches Eigenthum 
in die Hände verfchiedener Beſitzer über, deren vorlegter [von 
Wedderkop) dem Könige von Dännemark das Anfallrecht einrdumte. 
Als nun 1738 der Burfürfliche Geheime Rath, im Einverftänd: 
niffe mit dem augenblicklichen Befiger und nach Abführung der 
Pfandſchaft, dad Amt als eine Pertinenz des Herzogthums Bauens 


1) Ausführung des Nehts von Kurgannouer an das Emt 
Steinhorft- 1739 fol. S. 9 x. 
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burg unter ſeines Herrn Hoheit zu bringen bemüht war, erbeb 
der onig von Dannemark, Eraft: des ihm zuſtehenden Anfalls, 
Gimde und lief dad Schloß mit funfzig Dragonern befegen. 
Dem. gegenüber mar Hannover entſchloſſen, fein Recht unter allen 
Umſtanden zur Geltung zu bringen. Am 14. December 1738 
erſchien der Zurfürflihe Oberſt von Maidel mit einigen hundert 
Mann vor der aufgegogenen Schloßbrucke, verlangte vam daͤni⸗ 
ſchen Belehlähaber Deffnung und erzwang, als dieſe abgeichlagen 
wurde, nicht ohne Gegenweht, die Beſehung des Schloſſes. In 
Bolge deſſen fanmelte:Ghpriftian VE von Däunemark ein Heer im 
füpsnlichen Holſtein, während des Kurfürft. von Hannover 10,000 
Bupgänger mad 5000 Reiter zufammenziehen und bei der Feſte 
Natzeburg lagern ließ. Dem UAusbruche der Beindfeligkeiten beugte 
der Koifer (1739) durch Abſchluß eines Vergleichs vor, -dbemgemäß 
Hannover gegen Zadlung von 70,000 Thaler im Befige von 
Schleß und Amt verblieb. 

Brei Jahre darauf erwarb Georg II., gegen Abtretung det 
Hafens Begefad und der niederen Gerichtäbarkeit über den gleich« 
namigen Flecken, von der freien Reichöftadt Bremen das mt 
Blumenthal und das Geriht Neuenkirchen !). 

Bährend der langen Dauer feiner Regierung batte Kaifer 
Karl VI, letzter Mannsſproß des habsburgiſchen Hauſes, darnach 
gerungen, feiner älteren Tochter Maria Therefle, Die Nachfolge in 
den von feinen Vorfahren gewonnenen Grblamden zu fihern. Dur 
die ſchon im Jahre 1713, von ihm aufgeſtellte pragmatiſche Sans 
ction follte der Zerfplitterung feiner Staaten vorgebeugt werden 
und die Bererbung derfelben audy auf die weibliche Nachkommen⸗ 
ſchaft nach dem Rechte der Erſtgeburt eine fefle Begründung ges 
winnen. Ihm war fein Opfer zu hoch, um für diefe, von den 
Ständen feiner Landſchaften anerkannte Erbfolgeordnung die Au⸗ 
erfennung beutfcher Reichsſtande und der europätfchen Mächte zu 
erfaufen. In dieſer Besiehung hatte Georg I 1725 den Wüns 
ſchen des Hofes zu. Wien entſprochen und Georg II. gab die Er⸗ 
rung ab 2), einem am 16. März 1731 mit dem Kaifer geſchloſ⸗ 








1) Stader Bergteid vom 23. Auguſt 1741. 


2) © Same, Sn 17a. 
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ſenen Tractat, ktaft deſſen er die Garantie de zukdaftigen · Suc⸗ 
ceffion in ſammtlichen kaiſerlichen Erbkonigreichen und: Landen zu 
leiſten verſprochen, auch in feiner Cigenſchaft alt. Kurfürft beizu⸗ 
treten. Karl VL ſchied (20. October 1740) aus dem’ Leben. mit 
der. Uebergeuguing, - daß durch bie allgemeine Anerkennung. dei 
pragmatiſchen Samtion jede Bedenklichkeit hinſichtlich der: - Made 
folge. einer: geliehten Tochter befeitigt ſei. Da geſchah Daß, fobalb 
Maria Therefio von den Staaten ihres Waters Befitz genommen, 
des Kurfärft Kart Albrecht von Baiern mit Unfpräden auf bie oſt⸗ 
reichiſchen Bande hervorirat und Friedtich IL. fich plotzlich auf das 
ſchutzloſe Schleſien warf. Um bdiefelbe Zeit: wurb der franzöffche 
Macſchall  Belleisle beiden Kurhoſen um die Stinune zur Rate 
ferwahl von Karl Albrecht. Bu des Letzteren Gunſten ging Franke 
reich. die Einigung zu Nymphenburg mit Spanien ein, erbot ſich, 
den: Kurfürſten in der Befigergreifung von Deſtreich und: Böhmen 
zu unterflügen und machte fi zugleich anheiſchlg, Hannover und 
die Niederlande an der Theilnahme des Kampfes für die Kaiſer⸗ 
tochter zu hindern. Glaubte man doc, in Berſailles endlich bie 

Beit gekommen, um dur Theilung die Macht des Hauſes Habs⸗ 
burg und feiner Erben für immer zu brechen. 

us fat ale Mächte, welche ſich zur Aufrechterhaltung ber 
pragmatiſchen Santtion verpflichtet hatten, meineidig zu ben Waß 
fen griffen, wm ein durch Kriege erſchöpftes und durch Gchlaffe 
heit in der Verwaltung zerrätteteb Band zu überziehen; verlot 
nur die junge Maria Therefia den Muth nicht. In diefer höche 
ften Roth, von übermächtigen Feinden umſtellt, zeigte‘ fie, „daß 
die wetfifche Mutter mehr in ihrer Bruſt lebte, als der habsbur⸗ 
giſche Bater.“ Begeiſtert durch dad Vertrauen, mit dem bie 
fchöne, unglũckliche Frau ſich ihr hingab, erhob ſich für fie die 
Ritterfhaft Ungarns ; in Steier und Tyrol ſchaatten ſich muthige 
Scäten, unbekümmert ‚um bie wachſende Macht der Berhündes 
ten, und in dem Lande ob und unter ber Ens griff Adel, Bär 
ger und Bautt für-feines Kaiferd Tochter zur Mehr. 

‚Unter allen Bürgen der pragmatiſchen Sanction blieb det 
einzige Georg IL. feinem Worte getreu, welches er Karl VI. vers 
pfändet hatte. Er gedachte gern bed alten ‚Bündniffes feines 
Haufes mit den Habsburgern, der ‚Untenftägung, welche feinem 
Bater in Wien bei der Ginführung in’s-Aumollegium zu Theil 
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gewotden war, Der Bereitwilligkeit, mit welcher ber lehtverſtor⸗ 
bens Kaifer dis. Mißverſtändaiſſe beſeitigt hatte. (3738), welche eis 
ner Belehunng mit dem. Herzogthum Bremen und dem Bürftene 
thum Werden fo lange im Wege gefanden hatten. Bor allen 
Dingen galt ihm die gegebene Zufage zu Heilig, um fie dem Spiel 
berechnonder / Klugheit zum Opfer zu bringen. ‚Die Beit vom Bar 
amd: bis zum Dctober 1740 hatte Georg IE in den Kurlanden 
verliebt, fich dort der Zuſammenkunft mit feiner an den Lanbgras 
fen Friedtich von Heſſen vermählten Tochter Maria Friederike ers 
freut, daun die hannoverfchen Regimenter:bei Hameln, die im 
Soße Englands ſtehenden Heſſen und Dänen bei Dhſen und 
Barden: gemuſtert. Schon im Jahre darauf begegnen wir ibm 
‚wiederum in Deutfchland, wo er das durch bänifhe, beiffcyeund 
gethaiſche Söldner bdis anf 80,000 Köpfe herangewachſene hans 
noverſche Heer zwei Lager bei Hameln und Mieiburg bezshen 
ließ. Bon bier aus gedachte ex mach dem. Süden aufzubredeen, 
den Gemahl Maria. Tyereflas, Franz Stephan von Zodcane,, zus 
Grlangumg der deutſchen Kaiferwürde zu unterfügen. und den 
Beinden Deſtreichs die Otirn zu bieten. Doch geſtatteten bie 
Berhätniffe die Durchführung dieſes Plans: nicht. Gin preußi⸗ 
ſches, unter dem Fürken Leopold von Deſſau bei Brandenbung 
Jufammengezogenes ‚Heer drohte von Dfien mit einem Einfall in 
die Kulande, falls der König feine Gerüſteten der Kaiſertochter 
zmführen werde, während unter gleichen Umfiänden Marſchall Maik 
lebois, der mit 60,000 Sranzofen am Niederrhein fand, feine 
Winterquartiere zwiſchen Wefer und Elbe beziehen zu müſſen er⸗ 
Härte. Alſo von zwei Seiten bedrängt, ohne Autſicht, das eng, 
liſche Bolk zur Theilnahme an dem Kriege und zur Urhernahum 
des Schutzes feiner deutſchen Staaten bewegen zu Sönnen, job 
ſich der König gezwungen, den Anträgen Frankreichs ‚und Preu- 
ßend Gehör zu fchenfen umd am #7 September 1741 zu Han⸗ 
nover einen Reutralitatsvertrag einzugehen, vermäge deſſen er ſich 
in feiner Gigenfchaft ld Kurfürſt verbindlich machte, während bey 
Damer eines Jahres weder feinen. Beiftand Maria Thereſia .anger 
deihen zu luſſen, noch die Kaiferwahl ihres Gemahls begümfigen 
zu wollen. “ 
. Dadurch wurde Marie Thereſia für den Augenblick ihres bes 
ften Bandesgenoffen. beraubt. Die Lager bei Hameln ‚und. Riens 


burg wurden abgebrochen und Leopold von Deffau ftieß mit dem 
ihm untergebenen Heere zu feinem Könige, um am dem Kampfe 
um ben Befig von Schleſien Theil zu nehmen. Dagegen gaben 
die Franzoſen unter Maillebois, den Kurlauden gegenüber, ihre 
drohende Stellung fo wenig auf, daß fie fi vielmehr, von Kur⸗ 
eblu begünftigt, im weſtphaͤliſchen Kreiſe feſtſetzten. GErft als Ges 
org IL, von Beſorgniß für feine deutſchen Erblande getrieben, ſich 
der Bermittelung zwiſchen den Anſprüchen Friedrichs IL und Deſt⸗ 
reich annahm und der in Breslau geſchloſſene Friede Maria Thr⸗ 
tefia. von ihrem mädhtigften Widerſacher befreite, alfe daß fie fortan 
mit umgetheilten Kräften ſich gegen Frankreich und befien Ver⸗ 
bündete wenden Eonnte, wurde Maillebois zum Koguge aus den 
werpbäßiichen Landen genöthigt. 

* Während befien hatte Georg I, nicht ohne auf tigen ir 
derſpruch zu floßen, dab Parlament bewogen, zur Berſtärkung des 
nach dem Feſtlande beflimmten englifchen Heeres 16,000 Hannos 
veraner in Sold zu nehmen. Dadurch wurde freilich der Grund 
zu einer. anhaltenden Verſtimmung in Gngland gelegt; man fand 
es unerttäglih, daß Hannover, -anflatt die Laſten eines Krieges 
zu tragen, bei dem es zumäcft betheiligt fei, denſelben als Quelle 
der Bereicherung betrachte ?), und Pitt hielt mit der bittern Klage 
nicht zuruck, daß dem Könige fein mächtige Königreich nur als. 
&ine Provinz feines Beinen Kurftaats gelte. Dadurd wurde Ges 
org 1. 'zur Stellung einer zweiten Heerfchaar von 6000 Hannes 
veranern veranlaßt, die er aus feinen kurfütſtlichen Einkünften bes 
foldete. Im Herbſt des Jahres 1742 brachen die in emglifcen 
Sold getretenen Kurfärfiligen — 11 Weiters und 12 Fußregi⸗ 
menter mit 26 Gefhügen — gefolgt von 6000 Heſſen, nach den 
Niederlanden auf, um, nach gefchehener Bereinigung mit öflteis 
chiſch⸗ beigifhen Regimentern, mit Hollänbern ‘und 24,000 in 
Dftende gelandeten Gngländern, den Weg nach Franken anzutres 
ten. Dem tafchen Aufbruche diefeß Heeres, welche, weil es der 
Aufrechterhaltung der pragmatifhen Sanction galt, mit dem Ras 
men der pragmatifhen Armee belegt wurde, fland richt weniger 
die ungünftige Jahreszeit als der Hader zwifchen dem englifchen 


1) England zahlte, abgefehen von dem Golde, für die Werbung der ebene 
genannten Hannoveraner 160,000 Pfund Sterling. Mahon, Th. IE. 


Befehlshaber, Grafen Sfair, und dem an der Spike ber Deſtrei⸗ 
her ſtehenden Herzoge von Aremberg entgegen. Deshalb ente 
ſchloß man ſich zum Beziehen von Winterquastieren. Im Bi 
thum Lüttich fanden die kurfürſtlichen Söldner Obdach und Ber« 
pflegung · 

Mit dem Anbruche des Frühlings 1743 ſetzten fig 17,000 
Gngländer, 10,000 Deſtreicher und 16,000 Hannoveraner in Bes 
wegung, überſchtitten bei Ruremonde die Maas, in der Mitte des 
Mai bei Andernah und Neuwied den Rhein, und nahmen, nadıs 
dem fie in Mainz dad Domcapitel gezwungen hatten, auf ben er» 
ledigten Eurfürftlihen Stuhl den dem öftreihifchen Intgrefie er⸗ 
gehenen Grafen von Oſtein zu erheben, ihre Stellung zu Höhf, 
zwiſchen Mainz und Frankfurt, dann in Afchaffenburg, um das 
felbft den Zuzug der heſſiſchen Regimenter und der im kurfürſt⸗ 
lien Solde ſiehenden 6000 Hannoveraner abzuwarten. Gleich 
zeitig mit. dem Wufbruge diefer vom Grafen Stair befehligten 
Truppen hatte das zur Beobachtung derfelben beflimmte französ 
ſiſche Her von 60,000 Mann die niederländifhe Grenze verlafe 
fen, um ben Oberrhein zu gewinnen, war hiernach unter der Fühs 
tung des Herzogs von Noailles Über den Strom gegangen und 
hatte zunächft fein Augenmerk darauf gerichtet, die beabfihtigte 
Vereinigung der pragmatifchen Armee mit den Streitkräften Mas 
ria Thereſias zu hintertreiben. Jetzt nahm der Herzog mit glüd- 
licher Benugung der durch die örtlichen Berhältniffe ihm gebotes 
nen Bortheile eine fefte, von Seligenftadt bis nah Miltenberg ſich 
erſtreckende Stellung, melde die Verbündeten nicht nur am meis 
teren Bordringen binderte, fondern fie auch von der Verbindung 
mit.ipren Magazinen in, Hanau abzufchneiden drohte. Graf Stair 
verfannte das Mißliche feiner Lage nicht; durch Krankheiten und 
Entweichungen war fein Heer bi6 auf 37,000 Mann zufammens 
gefhmolzen, mit jedem Tage wurde er in der Freiheit feiner Ber 
wegung im Mainthale zwifchen Aſchaffenburg und Dettingen mehr 
und mehr beengt; er lief Gefahr, von dem Gegner völlig einges 
ſchloſſen und ohne Kampf zum Niederlegen der Waffen gezwuns 
gen zu werden. Bei alle dem lahmie Zwiſt mit dem derzege 
von Aremberg ‚fin Handein. 

Bon dieſer Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt, veitiß Georg 
M., der ſich in den legten Tagen des April 1743 in Begleitung 
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feines Sohnes Wilhelm Auguft, Herzogs von Gumberland, und 
des englifchen Staatsſectetairs Garteret nach den Kurlanden ber 
geben hatte, im Junius Hannover und eilte über "Gießen nad) 
Aſchaffendurg, um perfönlic, den Oberbefehl zu übernehmen. Der 
Schluß eined hier abgehaltenen Kriegsraths lautete dahin, daß ver 
NRüdzug nad) Hanau angetreten werden müffe, um ſich bort mit 
den Heſlen und den daſelbſt eingetroffenen 6000 Hannoveranern 
im kutfuſtlichen Solde zu vereinigen. Ungefäumt erfolgte (27. 
Junius 1733) der’ Aufbrud. ber ſchon hatte Noailles feinen 
Neffen‘, den Herzog: von Grammont, 'mit 23,000 Mann abges 
fandt, am die Gmgpäffe von Dettingen zu befeßen, fo daß der 
König, weler in einem Wagen die voramiehenden Hannoverar 
ner begleitete — ihnen hatten die Engländer und dieſen bie Oeſt⸗ 
reicher in gefonderten Golonnen ſich angeſchloſſen — vor dem ges 
dachten Dorfe plöglich auf den ihn erwartenden Feind ſtieß. Es 
mußten, folite ver ag nicht mit dem Untergange der Verbündes 
fehl enden, die franzöfiihen Linien durchbrochen werden. Rafſchen 
Entſchluſſes vertieß der König den Wagen und wärf ſich aufs 
Pferd, um die Seinigen in den Kampf zu führen. bet nicht 
Kunft'noch Kraft vermothten daß durch den Donner der franzöfle 
ſchen Gefüge erſchteckte Thier zu bändigen, worauf der König 
ſich zu Buß an die Spige ber bannoverfhen Sarde fehte und 
mit den Worten „Sept, Durſche, lat und für Englands Ehre 
fechten!“ auf den Beind eindrang '). Mit demfelben Falten Blute 
führte der Herzog von Gumberland die englifche Garde in die Schladht. 
Es war ein heißer, lange unentfehiedener Kampf in diefem Grigs 
thale, welches den Werbündeten eine Gntwidelung ihrer Kräfte 
nicht geftattete, während der Gegner über alle Bortbeile einer 
durch die Natur begünftigten Stellung gebot. Schon blutete Der 


1) Briedri; Il. fagt in Vezug hierauf, nicht ohne einige Übel angebrachte 
Ironie in feinem Oeuvres posthumes (Th. 1. S. 28): „Le roi d’Angle- 
terre se tint pendant toute la hataille devant son Bataillon hanovrien, 
le pied gauche en arriöre, -N’pde a la main et le bras stendu, & peu 
prös. dans l'auitude od zu mettont les maltres d’escrime, pöur peuster 
la quarte; il donna des marques de valenr, mais aucın ovdre relatif & 
ia batzille.“ „Bergeffen wir nice, bemerkt Lord Mahen bei diefer Belegen 
heit, daß Sriedrig 1 I. in der Schiocht nicht anweſend par, Daß gr feinen Bea 
ter Haßte und ed mit der Wäprheit Überhaupt nie genau napm.w 
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Herzog von Gumberland: aus einer Schußwunde und hatte der 
verroundete Herzog von 'Asemberg dad Schlachtfeld verlafien müfe 
fen, als es dem Könige endlich gelang, unterftügt von den Bat« 
ferien bed hannoverſchen Dberfien Brüdmann, den Feind zu 
durchbrechen und zum ungeordneten Ruckzuge über den Main zu 
zwingen. Neun Stunden hatte man gefämpft, als 4 Uhr Race 
mittags der Sieg entſchieden wer. Bis Abends 10 Upr verhersfe 
Georg II. — der lehte engliſche König, welcher an einer Schlacht 
Theil nahm — auf der Wablſtatt, wo daB Tedeum angeftimmt 
Wurde, Der Verluſt der Franzoſen belief fich auf 6000 Mann,“ 
der der Verbündeten wurde auf nur 3000 geihäht. Daß einzige 
bannoverfche Bataillon. des Generalmajors von Montoy erlitt eine 
Ginbuße von 300 Mann. Um folgenden Tage, erreichte man Has 
mau, wo. Herzog Karl vom Lothringen und Feldmarſchall Khevens 
bier den. Siegen Dank und Glüdwunfh brachten. Der ber 
ſchloſſene Augriſſskrieg gegen Frankreich fand indefen die erwar⸗ 
tete Unterftügung nicht. Das bis Worms vorgedrungene Heer 
308 ſich nach: den Niederlanden in WBinterquastiere zurüd und der 
Kinig. trat über Hannover die Rückreiſe nach London an. 

Bei Dettingen hatte Georg U. nur ald Kurfürft. und mit 
engliſchen Hülfsnöllern gefochten. Im Jahre darauf aber erklärte 
Sranfreidy den Krieg an Gngland und brach Ludwig XV. mit eis 
mem Heere vom 100,000 Mann in die öſtreichiſchen Niederlande 
ein. Die Streitkräfte der Verbündeten, Gngländer und bannos 
verſchen Söldner unter dem Herzoge von Gumberland, Deſtreicher 
und Hoßänder unter dem Feldmarſchall von Königsed und dem 
Färften von Walde, landen dem Gegner um die Hälfte nacy und 
exmangelten der einheitlichen Leitung. Trotz der Tapferkeit der 
vom Herzoge von Gumberland perfönljc geführten englifhen und 
hannoverfchen Infanterie, welde ſich, unbeirrt durch das mördes 
riſche Feuer feindliher Gefüge, in geſchloſſenen Galonnen gegen 
den Mittelpunkt der: Schlachtreihe wandte und die franzöfifchen 
Gatten und Schweizerregimenter durchbrach!), erfocht der Mars 

1) „Pendant les mourements de la droite de notre armee, trois co= 
lonnes d’infanterie angloise et hanorrienne marchoient droit et d’un 
pen forme vers nofre centre; vainement notre arlillerie foudrayoit- 
elle leurs pramiers ranga; sur le champ ils öloient remplacs.“ Mo- 
moires da maröchal duc de Richelieu. Th. VII. ©. 132. 
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fhall von Sachfen?) bei Fontenay (11. Mai 1745) .einen volls 
fändigen &ieg. 4000 Gngländer und 1762 Haunsveraner fans 
den den Tod auf dem Schlachtfelde; mehr als 2000 derſelben 
fielen verwundet in Gefangenfcaft. Daß in dem naͤmlichen Iahre 
der Herzog von Gumberland durch Georg IL mit einem Theile 
feine® Heeres nach England zurädgerafen wurbe, in welches ber 
durch franzoſiſche Unterflühung gelandete Prastendent Karl Stuart 
mit feinem ſchottiſchen Anhange vorgedrungen war, exleichterte 
dem Narſchall von Sachſen die Unterwerfung eines großen Thelld 
der: Öftreichfcjen Niederlande. ° Brüffel, felbft Bergen op. Zoom und 
Maftricht, geriethen in feine Gewalt: und der 1746 gu dem Herre 
dee Verbündeten zuruckkehrende Herzog von Gumberland mußte 
fich auf eine Vertheidigung der wenigen ihm gebliebenen Feſtun⸗ 
gen befchränfen. Durd den am 18. Detober 1748 zu. Aachen 
abgeſchloſſenen Frieden etwarb Georg II. mindeftend die Entfer⸗ 
nung des Praeteidenten aus Frankreich und: fand die pragmati⸗ 
ſche Sanction die Anerkennung des Hofes von Paris. ’ 

In die Zeit des Ausbruchs diefeß Krieges zwiſchen Byankı 
reich und England fällt ein Greigniß, welches allerdings geeignet 
fein mochte, die perfänlitie Abneigung Georgs IE. gegen ben Ins 
baber des preußiſchen Throns um ein Bebeutendes zu ſteigern⸗ 
Es befraf den Befib des reichen Fürſtenthums Offriesland ‚der 
damals für immer dem jüngern Haufe der Welfen durch den 'ger 
ſchwinden Nachbar entzogen zu werden fhien. a 

Der Abſchluß des weftphälifchen Friedens brachte Oflfriede 
land Rettung vor verheerenden Feindesſchwätmen, aber ben Wir« 
ten im Innern, dem gefleigerten Haber zwiſchen dem Herrfchere 
banfe der Tirkſena und den Ständen fehte er fein Ziel. Während 
der vormundſchaftlichen Regierung von Juliane, Wittwe des Gras 
fen Ulrich II, ſchaltete der geheime Rath von Marenpolz mit der 
VBinfür des Günftlings, ohne auf des Landes Forderungen‘ und 
Klagen zu hören. Dafüt endete er, als Ulrichs Sohn, Enno 
Ludwig, der 1654 durch Kaiſer Perdinand:IH. in den: Füoften- 
fand erhoben, wurde, die Bermallung übernahm, auf dem Schloſſe 





1) Moritz Graf von Sea; ein PR König Kugufs Il. vor "Bol 


und der über wehtfac ghadlen-urora ven Rörgemart, Nat Janıeiht ru 
Belt in Goslar erblickt. -- vn. 
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gu Wittmund. durch das Schwert dei: Nachrichters. Gnno :Qube 
mig farb. (1680)..in der Bluͤche des Lebens und hinterließ Die 
Herrſchaft feinen Bruder Georg Chriſtlan. Unter diefem wuchs 
der Zwin mit Emden bergefalt, daß .cd des Dazwiſchentretens 
der Generalftaaten bedurfte, um dem Autbruche deb offenen Kam⸗ 
pfes zwiſchen dem Sandeshern und feinen Ständen vorzudeugen. 
Bährend, der Unmündigkeit von Gheiftian Eberhard: dem Bohne 
Georg Chriftians, Hand deffen Butter, Chriſtine Charlotte von 
Birtemberg, der. Regierung vor, vom Herzoge Genſt Auguſt amd 
‚ven Geuxralſtaaten mit Rath:und. That in Ihrer ſchwierigen Stel⸗ 
lung zu den Ständen und gu :den mit Heftigkeit ſich belämpfen- 
den Anbangem der lutheriſchen und zeförmirten Kirche unterküßt. 
Da klagte die Landſchaft am kaiſerlichen Hofe in Wien über die 
Beeiatraͤchtigung ihrer Vorrechte von Seiten der mit dem Haufe 
Dranien eng befreundeten Regentin und erreichte, daß 1682 Kur 
fürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg im Auftrage des Reichs⸗ 
oberdauptes die Feſte Greetſyhl, Dana Gmden mit einer Beſahung 
verſah, deren Erhaltung die Stände auf ſich nahmen. 

Unter dieſen Berhäkniffen trat 1689 Ghrikian Eberhard das 
Megiment. an. Zwei Jahre darauf ging der junge.:Fürk. 4W. 
März 1691). in Hannover eine Grbverbrüderung mit. Grnft Au⸗ 
guſt ein, des Inbalts, daß „im Fall der fürſtlich oftfriefiihe Mans 
nes ſtamm über Sur; oder lang ausgehen werbe, das Fürftentyum 
Oftfriesland mit den dazu gehörigen Herr⸗ und Lehenſchaften, 
Hoheiten, Herrlichkeiten, Kechten und Bubehörungen ald ein Erb⸗ 
Mannlehen an das fürſtliche Haus Braunſchweig und Lüneburg 
tkommen. und fallen folle;. da aber der ganze Mannesſtamm der 
Herzöge von Braunfhweig und Lüneburg zuerft außgehe, den 
ãberlebenden Büren oder auch Grafen und Herren von Dſtfries⸗ 
land die. Geafichaft Hoya und Diepholz mit allen dazu gehöri« 
‚gen Rechten, Hoheiten, Herrichkeiten und Gerechtigkeiten, wie 
ſelbige daB fürfsiche Haus Braunſchweig und Lüneburg vom Kais 
fer und Keich zu Lehen trage, heimfälten ſolle“ ). Seitdem war 





4) Grixudlicher Unteeriht von dem: Sr Kömigl. Mejeftät 
won Großbritannien als-Ghurfürken von Braunfhwrtg und 
Züneburg zuftehenden Sucvessions - Recht in dis Graff.hafft 
Oſt⸗Frießland und bazu gehörige Hewefgafften. ‚1744. foh 
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Ernſt Auguft forgfältig bemüht, Den Zwiſt zwilchen dem Futſten 
und feinen Stinden zu befeitigen. - Abgeordnete. voh der Ritter 
ſchaft, den Städten und dem Bauernſtande Dſtfrieslands begaben 
ſich nach Hannover, wo unter der Vermittlung kurfürſtlicher Rös 
the am. 18. Februar 1693 die Einigung erfolgte, 

Run hatte ſchon 1680 Kurfürft Friedrich Wilhelm von Bean 
denburg, dem wegen feiner in den Teichtkriegen gegen Frankreich 
und Schweden bewiefenen Treue eine angemeffene Entſchädigung 
vom Kaifer zugefagt war, gegen Letzteren den Wunſch ausgeſpto- 
Gen, daß ihm die Anwartſchaft auf Offtieslend ertheilt werden 
möge. Damels fchienen indefien der Grfülung dieſes ‚Berlans 
gens fo ernſte Schwierigkeiten entgegen zu fichen, daß Kaiſet Leo⸗ 
pold mit der Gewährung zögerte. Nicht fo, als Ftiedrich Wil⸗ 
helms Sohn, Friedrich IL, dad Geſuch wiederholte. Am 10, Des 
ctember 1694 erfolgte von Seiten des Kalſers die Musfertigufig 
des Gpfpectanzbriefeß, demgemäß nad; dem Ausfterben der männ« 
lichen Erben des ofifriefifchen Fürſtenhauſes das Land dem dranz 
denburgifchen Kurfürften anfallen folte!), Sei es nun, daß Graf , 
Auguft auf die von ihm eingegangene Erbverbrüderung getingen 
Werth legte, fei eb, daß die Bande der Berwandtfchaft, welche 
ihn an das Haus der Hohenzollern Inüpften, eine Berückſichti⸗ 
gung zu erheiſchen ſchienen, die fpäter fein Großſohn nicht zu 
üben hatte — er erhob fo menig Widerfpruch, daß er ſogat der 
Erbverbrüberung gegen den Hof in Wien nicht gedachte. Immer 
inniger ſchloß ſich das lutherifche Fürſtenhaus Dſtftieslands an 
die Welfen an, während die veformirten Stände mit Liebe an 
dem brandenburgifchen Herrn Hingen, der denfelben Slaube⸗ mit 
ihnen theilte. 

Unter Georg Albrecht, welcher 1708 als neungehnjähriger 
Jungling feinem Bater Gheiftian Eberhard nadfolgte, brachen die 
Bwiftigleiten mit ber Bandfchaft heftiger als zuvor "wieder aub. 
Während eine Feine Zahl der Stände dem Yürften anhing, bil 
dete der größere Theil derfelben eine von der Regierung in Um 
rich unabhängige Behörde, fchrieb Schagungen aus, warb Sold⸗ 

1) Gründliger Bericht von ber Befhaffengeit bes oftfriefie 
fen Mannlehens und der von dem Königlichen Churhauft Preu— 
fen und Brandenburg in biefem opfeieftfgen Retgatchen erfolge 
ten &rfpestanz 1744. fol, 
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wer und übte Gewalt fo weit feine. Mast reichte. In mehr als 
einem blutigen Kampfe maßen die Parteien ihre Kräfte :gegen 
einander, Dem Fürſten fanden daniſche Söldner zur Seite und 
an Friedrich Wilpelm I. von Preußem erging die Aufforderung des 
Reihoberhauptes, mit bemaffaeter Hand den. Aufftand zu beige 
tigen. Da. endlich unterwarfen fid ‚die Stände. . Die, Gnade, 
welche ihnen der Kaifer zugefagt hatte, gewährte der Landesherr 
nit. Dafür wurde ihm die Kränfung, daß Friedrich Wilhelm I. 
ſchon 1732 die eventuelle Belehnung vom Kaifer davon trug und, 
hierauf ſich flügend, Titel und Wappen eines Fürſten pon. Oſt⸗ 
friesland aunahm. ‚Zwei Jahre darauf farb Georg. Xibpecht mit 
Hinterlaffung, eines achtzehnjährigen Sohnes, Karl Edzard, mit 
deſſen am 26. Mai 1744 erfolgten Tode der Manneöfproß des 
Haufes Cirkſena erloſch. Un dem nämlichen Tage ließ Friedrich 
U. von Emden Beßg ergreifen; an Matbhäufer, Schlöffer -und 
Kirchen wurde dab preußiſche Wappen gebeftet. Als wenige Tage 
fpäter der kurbraunſchweigiſche Dberappellationdratz von Voigt 
in Aurich einttaf, um, ber Erbverbrüderung von 1691 gemäß, 
für Georg II. die Huldigung entgegenzunehmen, war Tiefe bereits 
an Preußen geleiflet. 

Im September dei nämlichen Jahres trug, Hannover feine 
Anfprüce an Oftfriesland dem Reichstage in Regensburg vor und 
srörterte, daß die preußifche Gpipectanz nicht zu Recht befichen 
tönne, weil fie, der kaiſerlichen Wahlcapitulation zuwider, ohne 
Vorwiſſen der Kurfürften gefcheheg fei, aud zum Nachtheile der 
kurbrauuſchweigiſchen Grbverbrüderung nicht ‚habe, ettheilt werden 
Tönen '). Eine Grbverbrüderung, lautete die Exwiedetung Preu⸗ 
Sens, melde gller unentbehrlichen Grforbergiffe ermangela, ohne 
kaiſerlichen Conſens, ohne Mitwiſſen der Stände, ohne Genchmis 
gung der Ngwaten ahgeſchloſſen und länger alz funfzig Jahre ges 
heim gehalten fei, koönne in feinen Betracht gezagen werben ?). 
Dem wuzde kurſtfürſtlicher Seits entgegengehalten: DRfriesland 
ſei nicht, worauf Preußen fein Recht ſtütze, ein wahres Manple- 
ben, fondern ein Erblehen; die Grbverbrüderung finde in der 


1) Sründliger Unterrigt u 
2) Entbedser | üngeuad meh v · anti. Un 
Srantfart 1745. fol. 





— 536 — 


geldnen Bulle und in den kalſerlichen Wabltapitulutionen ſtill⸗ 
ſchweigend ihre Beftätigung ; der Conſens der Agnaten fei in ihr 
nicht‘ ftipulirt und die Nothwendigkeit landſtändiſcher Genehmis 
gung fei ein vielbeftrittener Rechtsſatz 2). Gegen den '1751 beim 
Keichstage geſtellten Antrag. Preußens, fi beim’ Kaifer, verwen- 
den zu wollen, daß das Kurhaus "Braunfhweig-Timeburg mit ſei⸗ 
net fuglofen Klage abgewieſen werde, proteſtirte der kurbraun⸗ 
ſchweigiſche Geſandte (4: März 1752) um fo entſchiedener als 
ſeines Herrn Gerechtſame dem Reiche vor Augen gelegt, durch 
ein Contluſum des Kurcollegiuins (24. Septembre 1748) beftens 
verwahrt and darnach im’ Wege Reiten vor dem Reichshofra⸗ 
the zu einer juftizmäßigen Entſcheidung eingeleitet feten." 

Friedtich IE wurde in dem Beſthe von Offfriefand’beftätigt. 
Wie wenig konnte der Verluſt biefer Provinz dadurch aifgewogen 
werden, daß Georg II. 1732 bie Grafſchaft Sternberg vor Grh⸗ 
fen von der Lippe wiederfäuflich gewonnen hatte?) 'und' 1753 
'gegen ein Darlehen von 900,600 Thaler vom Grafen Frledrich 
Karl Philipp die Grafſchaft Bentheim für bie Dauer von dreißig 
Jahren verpfändet erhielt. “ 

Nach ſolchen Borgängen konnte nicht fehlen, daß das ges 
ſpannte Berhaltniß, in welchem Georg IE mit Friedrich IE Iebte, 
einen immer ſchaͤrferen Ausdrud gewann. Dem jungen, tHafkräfs 
tigen Könige gegenüber, der aus zweimaligem Kampfe mit dem 
Kaiſerhauſe fiegreich hervorgegangen war, ber, wenn es der Ber 
gründung feiner Macht galt, ohne angſtliches Grmägen Werträge 
ſchloß und loste, geborner Feldherr, ein fraffer Gelbfiregent in 
unermüdlicher Arbeitskraft, im Felde det Führer feine Heeres, 
im Gabinet der Schöpfer feiner Politik, der an Frankreich «einen 
Rückhalt fand und nach den Geftaltungen ‚feine Intereffe den 
KReihäftand in ſich verleugnete oder mit Nachdruck zur Gektung 
brachte — einem ſolchen Nachbat gegenfiber; der den braunſchroei⸗ 
giſchen Kırfaat umfpannte und deſſen Entroürfe nicht früher auf⸗ 
tauchten, ald bis er zur raſchen, ruͤckſichtsloſen Durchführung dere 


1) Bertpeidigung des oränbiigen Unterrigts x. Hannover 
1745. fol. ohne 

I Die Graffchan wurde dee dur) chen „vorn Raten eingefeten 

Droften verwaltet, 
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ſelben ſchritt, konnte Georg I. fo wenig fein Miptvanen alb feine 
perfönlicge Abneigung. verbergen. "Das deutſche rReichꝰ ald ſol⸗ 
ches Hatte dab Unvermögen, feinen” "Ständen den etforderlichen 
Rechteſchut angedeihen zu luſſen, langſt an den Tag gelegt, Fa 
reichs Schwäche war durch den jüngften Krieg: aufgedeckt, 

träge mit Meineren Nachbarſtaaten konnten in ihrer den 
Opfern nicht entfprechen, welche fie erheifchten. 

Unter diefen Umftänden mußte fih der König aufs Unanges 
nehmſte durch die Nachricht berfitirt fühlen, daß die franzöfiiche 
Regierung beabfichtige, durch den zum Botſchafter nach Gopen- 
bagen beftimmten b’Ogier den alten Bund mit der Krone Däns 
nemarf wieder aufzurichten. Dem entgegen zu wirken und zus 
gleich Dannemark wo möglich zu einem engen Anſchluſſe an Hans 
nover zu flimmen, entſchloß fi Georg IL. auf Zurathen des ge⸗ 
heimen Raths von Mündhaufen, den Kammerherrn von Wedel 
an den Hof Friedrichs V. zu fenden. Gr baute dabei vornehms 
lich auf die Ginfiht und den Charakter des dänifhen Minifters 
Bernſtorff, „dem die Aufrechterhaltung des deutfchen Syſtems 
am Herzen liege und der die Anficht theile, daß jeder norddeut⸗ 
ſche Staat fi rechtzeitig in ſolche Bündniffe und Berfaffung zu 
ſetzen habe, die Preußen an der Ausführung eines böfen Willens 
hindern könnten.“ In der für Wedel audgefertigten Inftruction ') 
heißt eb: es babe bderfelbe den Gegenftand feiner Miffion, die 
Bereitelung des franzöfifchen Vorhabens bevor noch d’Ogier in 
Copenhagen eintreffe, Höchft geheim zu halten und den Schein zu 
behaupten, als ob ein Befuch bei Verwandten ben einzigen Grund 
feiner Reife nach Seeland abgegeben habe; erſt wenn Bernflorff 
geipräch&weife fein Bedenken über die Politit Preußens ausge⸗ 
fprocyen, fei ihm der eigentliche Zweck der Geſandtſchaft, der Wunſch 
einer mit Dännemark einzugehenden Defenſivallianz, mitzutheilen. 
Später erbielt Wedel den Auftrag, als Beweis von dem Werthe, 
welpen Kurbraunfchweig auf ein vertrauliche Ginverftändnig mit 
Dännemarf fee, den Grafen Bernftorff zu benachrichtigen, daß 
man das Anerbieten des ruffifhen Großfürften, „fein holſteinſches 
corpo Xtuppen gegen Subſidien in Dienſt zu nehmen“ abges 
lehnt habe. 


1) Rengfingten, 7. Kuguf 1758, 
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Die Miſſion des Kammerheren--fhlug fehl, weil man in Ros 
penhagen Bedenken trug, dem Eroberer Schlefiens mißfaͤllig zu 
werden, Es follten die Beforgniffe vor den heimlichen Plänen 
Zriedrichs U. auf eine Weife befeitigt werben, wie man fie om 
wenigften ermartet hatte, 


Bweites Gapitel. 


Der ſiebenjahtlge Krleg!) umb die Zeit bis zum Ausbruch ber Fran 
zoͤſiſchen Revolution. 
Bon 1756 bis 1789, 


In Folge der Stelung, welche Preußen unter Friedrich II. 
erkämpft hatte, ergab fic eine durchgreifende Umgeflaltung der 
politifchen Verhältniffe des deutſchen Reiche. Man hatte bis das 
Hin vielfah den Mangel an Ginheit, an einer ale Glieder gleich 
mäßig bindenden, in ungeſchwächtet Kraft ſich behauptenden Reichs⸗ 
verfaflung zu beffagen gehabt; aber unerhört war es, daß ein 
einzelner Stand, wie Preußen, dem Kaiferhaufe die Spige halten 
und auf deffen Koften durch Waffengewalt ſich bereichern konnte, 
daß diefer Stand des Reichsverbandes nicht weiter gedachte, als 
fein Bortheil erheifchte und als felbfländige Macht feinen Platz 
unter den europäifchen Staaten wählte. Ueberfehen ließ ſich dies 
fer Schlachtenkönig nicht, fo fehr man fi auch darin gefiel, ihn 
als Emporkömmling zu bezeichnen; feine Macht beruhte auf Ero- 
berung und diefelbe. Hand, melde Schlefien an fid gezogen hatte, 
zeigte fich zur Behauptung des Siegerpreifes bemehrt. Bel den 
Mitftönden fprachen ſich Giferfucht und Reid, mitunter Mißtrauen 
und Furcht gegen Friedrich I. auß; dem Hofe zu Wien gab er 
den Gegenftand des Haffed ab. Maria Thereſia konnte die eis 
littene Demäthigung und den Berluft von Schlefien nicht ver» 
Schmerzen. Mber fie kannte auch des Gegnerd Geift und Muth, 
den Nachdruck, mit welchem der durch Feine Rückſichten beirete 
Selbſtherrſcher Heer und Geldfräfte feines Staats zu verwenden 


1) don Reden, Seldzüge der allirten Armee von 1757 5i6 176% , "here 
‚ausgegeben von Wilhelm Auguſt von der Ofen. Gambirg 1805..:% 
See," . .. 
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verſtand. Der Unterſtützung der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland 
war ſie gewiß; Kurſachſen trieben Mißmuth über die wachſende 
Größe des Nachbars und Befürchtungen von deſſen fernerem Um ⸗ 
fihgreifen zum Anſchluß; auf Schwedens Beitritt ließ ſich fo 
ſicher bauen, wie auf den Anhang der Fatholifchen Stände. Gleichs 
wohl konnte das Refultat der hierauf beruhenden Rechnung Fein 
genügendes fein, fo lange die Ausſicht blieb, daß Frankreich aber⸗ 
malß ‚zu eingm ‚gemeinfchaftlihen „Handeln mit Preußen bewogen 
werden dürfe. Dem vorzubeugen, begab ſich der Zürft Kaunitz 
als Botfchafter nach Verfgiles. Dem feinen hofmännifhen Un— 
terhändler gelang es, die franzoſi sche Politik ihrer feit Jahrhun⸗ 
derten verfolgten Richtung zu entfremden und Ludwig XV. dur 
Choifeul zum Abfchluffe eines Defenſivbundes 
ı ſtimmen. 

war nicht ohne tenntniß der Bewegungen und 
ihm feindlichen Höfen. Er war weit entfernt, 
überfehen oder zu unterfchägen, die ihn in feis 
5telung bedrohten; aber er fand feinen Weg, 
0 zu entziehen, einen Bundesgenoffen, der ihm 
narr uno ıreu vie Hand geboten hätte. Bande der Berwandt« 
ſchaft verknüpften ſeit ſiebzig Jahren ſein Geſchlecht mit dem ji jũn⸗ 
aber zwiſchen beiden waltete, wie wir 
ung, welche ſich in Folge der oſtfrieſi⸗ 
keit geſteigert hatte. Hier ſchien jede 
egen, daß menſchliche Klugheit auf eine 
icht rechnen durfte. Sie erfolgte dens 
hen Grol der beiden Könige, trug, die 

1, Sieg davon. ,.. , 
jegrenzung des im Brievch von Utrecht 
Reufcottland, fodann die zum Schuß 
erfolgte Anlage Meiner Beften ‚am Ohio 
„ deren gütüche Veilegung der durch 
nationale Haß erſchwerte. Das raſche 
s die franzöfiichen Feften zerſtörte und 
väffern franzöfifhe Schiffe aufbrachte, 
mußte den Ausbruch deh Krieges herbeiführen. Seitdem ſteiger⸗ 
‚ten ſich in Georg II. die, Beforgniffe, für feinen geliebten, Kurſtaat. 
Gr kannte die feindliche Geſinnung, welche Ftiedrich II. gegen ihn 
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hegte und wenn er die ſcharfen Aeußerungen deſſelben erwog und 
der Ermunterung gedachte, welche er dem ſtuartſchen Praetenden⸗ 
ten wahrſcheinlich in der Hoffnung hatte angedelhen laſſen, bei 
einer in Gngland ausbrechenden RKevolution Hannover an fich zu 
reißen *), fo drängte ſich ihm die Befürchtung auf, daß für den 
Augenblick die Kurlande nicht minder zur Groberung berloden 
Ponnten, als früher Schleflen. War diefes der Fall, fo konnte 
ein mit dem Landgrafen von Heſſen abgeichloffener: Subſidien⸗ 
vertrag ſchwerlich alß ausreichend für den Schutz des Landes bes 
trachtet werden. Andrerſeits lag die Vermuthung nahe, :daß 
Ftankteich auf eine Befehung der Kurlande finnen werde, fei #8, 
um Georg H. zu einer angemeſſenen Gntfchädigung. für bie von 
ihm aufgebrachten Schiffe zu zwingen 8), oder in Dim welfifgen 
Stammlande ein -Unterpfand für vortheilhafte Friedensbebingungen 
zu gewinnen. Der Umfland, daß Ludwig XV.-durd den Mars 
quts von Monteil Unterdandlungen mit dem Kurfärfen von Com 
anknupfen ließ, welche die Anlage großer Magazine im Weſwha- 
Ufchen zum Gegenftande- hatten, befeitigte in dieſer Beziehung ben 
teten Bmeifel. :Deshalb wandte ſich Georg H., alten Werträgen 
gemäß, an dem Hof in Wien und bat um Uebernahme des Schu⸗ 
des der Kurlande. Dem wid Maria Therefla, weil ihre Berbine 
durig mit Frankreich bereits Durch Kaunig in ſichere Ausſicht ges 
ſtellt war, unter dem Vorwande aus, daß die Abfendung eines 
Heeres nach Niederfachſen Preußen zu einem Ginfalle in die kal⸗ 
ſerlichen Lande reizen werde. Das 'Anerbieten Eliſabethd von 
Rußland aber, für die Sicherheit von Braunſchweig⸗ Lüneburg 
eintreten zu wollen, mußte in fo weit werthlos erfcheinen, als fidy 
doraudbeftimmen Tieß, daß Preußen den Durchzug eines ruſſiſchen 
Heeres durch feine Provinzen nicht geftätten werde, "&o geihah 
ed, daß in Georg H. und Friedtich IL, weil fie von demſelben 
Segner  bedrängt und ausſchließlich auf die Unterflägung verwies 
fen waren, welche fie ſich genenfeitig' zu leiften vermochten, die 
perfönliche Wbneigung durch die Rähe der Gefahr Überiwogen wutde 
und Georg IL. in feiner Gigenfchaft als Kurfürft am 16. Januat 
1756 zu Weflminfter einen Vertrag mis Yreuden rät. Felt 
W 
1) sord Mahon, Th. W.“ 
2) Vie prirde de Lonis XV., %. I. S. 68. 
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deſſen fich beide Könige die Gewährleiſtang ihrer Staaten zuſi⸗ 
cherten und- die Verpflichtung Übernahmen, währen datz Krieget 
zwiſchen Gngland und Frankreich das Cinrücken eiuss framben 
Hrerek in Deutſchland zu verhüten, 

Unlauge nach dem EAbſchluſſe diefes, nicht ohne Wermitelung 
dad. Herzogs Karl yon Braunfepweig berheigeführten Bertraget, 
welchem auch Heilen = Gaffel, Braunſchweig und. Gotha beitzaten, 
erging en Friedtich II. dutch Ludwig XV. die Aufforderung, in 
Berbindung mit einem feanzdfifchen Heere das Kurfürftentpum 
Seorgs IL. zu beſetzen. Statt aller Antwert zeigte der König 
dem franzöfiichen Befandten in Berlin die Urkunde des mit Gnge 
land eingegangenen Bündniffes und. bewog ‚dadurch hen Hof zu 
Berſailles, ſich über die letzten WBebenktichkeiten hinwegzuſetzen, 
welche bis dahin einer Einigung mit Maria Thereſja entgegen⸗ 
geſtanden hatten. Seitdem begannen die kraäftigſten Vorkehrun⸗ 
gen zum Schutze des Kurſtaats gegen «in anıNiebarzhein ſich zu⸗ 
ſammengziehendes franzöſiſches Heer. Der, kriegserfahrane Graf 
Wilhelm von Buckeburg — feine Mutter, eine Gräfin von Oyn⸗ 
hauſen, war die aatürliche Tochter Georgs J. und der Herzogin 

von Kendal — trat als Genexalfeldzeugmeiſter in. kurfürſtliche 
Dienſte und, führte dem verbündeten Heere eine, wenn auch kleine, 
doch durch kriegeriſche Durchbildung ausgezeichnete Schaar von 
Streitern zu '); mit dem Landgtafen von Heſſen⸗Caſſel und dem 
Herzoge Karl von Braunſchweig wurden die Subfidienverträge ers 
mepert, fo daß Georg IL, welcher den Winter in Hannover ver= 
lebte, gegen Anbtuch des Frühlings über ein ſchlagfertiges Heer 
von mehr als 40,000 Mann Mufterung halten Eonnte*), Die 
Ausrüflung war lediglich mit kurfürſtlichen Hülfsmitteln befttits 
ten. Drittehalb Millionen Thaler, weldye der König feit feiner 
Thronbeſteigung von den hannoverſchen Ginkünften srübrigt hatte, 
wurden zu diefem Zwecke verwendet. Sie reichten fo wenig zur 
Dedung der Ausgaben, daß die Aufnahme einer gleich großen 
Summe theild in Gngland, theils in Deutfcland, erforderlich 





1) Es waren 1000 Mann zu Fuß, 300 Weliferiften und eine Garabinier: 
Gompagnie von 50 Mann. Preuß, Friedrich IL, Th. IL, ©. 28. 

2) Es waren 18,000 Hannoveraner, 13,890 Peflen, 2000 Gatharr, 6000 
Braunſchweiger, die Müdehurges und eiyige preußifppe Regknentetr. 
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wart), Der dringenden Witte Friedrichs II. gemäß, wurde Wils 
heim Auguſt, Herzog von Gumberland, zweiter Sohn George HL, 
mit unbeſchraͤnkter Vollmacht an die Spitze diefeß Heeres geftellt " 

Der Wunſch Friedrichts H., daß durch diefe Streitkräfte der 
Berbündeten der Rhein gedeckt und fomit die wefiphälifchen Lande 
vor der Ueberziehung des Feindes geborgen werden möchten, fand 
bei Georg IE Beinen Eingang, der, den Borftellungen ſeines hans 
noverfchen geheimen Raths nachgebend, ſich auf die Behanptung 
der’ Weſer und die dadurch erreichte Sicherſtellung felner- deut» 
ſchen Staaten zu beſchränken beſchloß. UWeberzeugt, daß der Ue⸗ 
bergang Über den letztgenannten, an Furten reichen und an und 
für ſich zur Bertheidigung ſchlecht geeigneten Strom: einem Aber 
legen Beinde nicht gewehrt werden Fönne und zugleich in Kennt⸗ 
niß gefeßt, daß die Grflärang des Königs von England fih nur 
auf den in Hannover vorherrfchenden Anfichten Füge, fandte 
Beiedrich TI. den ‘General Grafen von Gchmeltau an das kurs 
furſtliche Miniſterium, um dem hervorragendften Mitgliede deſ⸗ 
ſelben, dem geheimen Rath von Mänchhauſen, noch ein Mal alle 
Rachtheile auseinander zu ſetzen, die mit dem Aufgeben des Rheins 
und mit der Annahme einer durch die Wefer vorgezeichneten Ver⸗ 
theidigungslinie unaudbleiblic; verknüpft fein. Schmettaus Eräfs 
fige Borftelungen fanden indeffen auch hier kein Gehör. War 
es die Ueberzengung, daß ein an Hameln ſich Ichnendes Heer am 
geeignetften fei, den Kurſtaat zu ſchuͤzen ? Hintertrieb ein fefiges 
wurzelter Atgwohn gegen die Gefinnung des Hofes zu Potsdam 
die Annahme der Borfchläge deffelben und wollte man aus dem 
nämlichen Grunde die gefammten Streitkräfte nicht aus dem Kuts 
flaate entfernen? Wie dem auch fei, der Verdacht Friedrichs IE, 
daß die Käthe zu Hannvver durch die Erflärumg des Marſchaus 
dEtrées, fein Unternehmen habe nur Preußen zum Biel und er 
werde, falls man Ihn an der Belagerung von Magdeburg nicht 
hindere, dem Kurlande auf Feine Weiſe beſchwerlich fallen, ums 
garnt worden feien, entbehrt fo entſchieden jeder Begründung, 
daß man ihn nur als die Feige einer * Durchgreifenden Berfims 
mung hraeichnn. fannı.. ı FE — 

1) Mahon, Th. W. I 

2) von Shöning, der fiebenſährige Keleg. Th. L, ©. 81. 
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:  Dbne, da die preußiſchen Befagungen. ahberufen waren, ayf 
Widerſtand zu floßen, befeßte der Marihall v’Etrees die Feſtun⸗ 
gen Meſel und Gleve, drang mit einem Heere von | 100,000 Rann 
ig Weſtphalen ein, hielt. am 26. Mei 1757 feinen. Einzug in Mün⸗ 
ßer, lieh gleichzeitig daB medtloſe Oſtftiebland beſetzen und über« 
gab diefe greußifche Provinz. einer kaiſerlichen Berwaltungscam: 
miffion, ohne gleihwohl den Erpreſſungen feiner Untergebenen das 
duch ‚ein ‚Biel zu ſetzen. Beim Naben des Feinde. zog, der Her⸗ 
309 von ‚Gumbssland das verhändete Heer, welches bisher is vier 
Lager, , bei-Hameln, Nienburg,’ Herford, und Bielefeld gefondert 
aeftanden hatte, an dem letztgenaunten Orte zuſammen. Hier, 
glaubte. man, ‚werbe die Schlacht erfolgen, ‚Statt deſſen zog ſich 
Gumbgrland, ‚um, den Schein eineb beabfichtigten Angriffs zu.ver- 
meiden, über Hegford nach ‚der Mefer.zuriet und fehte hei Vlotho 
über den Strom, ‚während d'Etroͤes dem Weichenden auf dem, Buße 
folgte, einen, Theil feiner Streitmacht auf, Helfen. warf und den 
Landgraßfen Friedrich, Georgs II. Schwmitgerſohn, möthigte, feine 
Reſidenz zu verlaffen, und ‚über Braunſchmeig und Gelle nad 
Hannpver zu flüchten. Gef jetzt, als das feanzöfifche ‚Heer ſich 
der Mefer näherte, gab der Herzog von Gumberland Befehl, die 
Werke von Münden und Hameln zu. nerflärken, Rinteln zu befe 
figen und die Kahne auf der Wefer zu verſenken. Gleichwohl 
bewerfftelligte p'Etroes unbeläfligt bei Gorvei den Uebergang über 
den- Strom, vereinigte. Ach mit dem Herzoge von Drleonk, wel⸗ 
er unterhalb Mündens in das Kurland eingedrungen war und 
drängte auf das füdlid von Hameln aufgefteltte Heer der Bere 
bündeten. So erfolgte am 26. Julius 1757 der verhaͤngnißvolle 
Tag bei Haftenbed. Sobald fid der Nebel vertheilt hatte, bes 
gann um fieben Uhr Morgens der ungeflüme Angziff der Fran⸗ 
zofen. Kine im Mittelpunct der Verbündeten erſtürmte Batterie, 
deren Berluſt den Ausgang des Treffens. entfcheiden zu müſſen 
ſchien, wurde unmittelbar darauf vom Erbprinzen von Braune 
ſchweig wieder genommen '., Der zwei und prosyiiährige u 





1) „Le prince hörsditaire fit connaitre par oe eoup d’essal; que la 
nature le destinoit & devenir un höron.“ Oeurvres posthumes de 
Frederic I. Th. I. Im dem Geladtberihte des Herzogs von Gums 
berland heißt es: „Der Erdprim von Braunſqhweig diſtinqulete fich, indem er 
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King gedachte der Worte feinet Mütter Philippine Charlotte, Toch⸗ 
ter Friedrich Wilhelms I. ven Preußen, die, als fie vor dem Gar⸗ 
deregimente von: ihrem Sohne Ubſchied ndhm, ihn mit den Bor 
ten entließ: „Ich verdiete euch, wieder vor meine Augen zu kom⸗ 
men, wenn ihe nicht Thaten gethan haben werdet, die eurer Ges 
burt und eurer Verwandtichaft würdig find.“ -Zu der nämlichen 
Beit ärzte ſich der hannoverſche Dberfi Maximillan von Breis 
tenbach an der Spitze von drei Batailons auf die vierfach flär- 
tere Übtheilung des Generals. Ghevert, nahm ihr Bahnen und 
22 Gefüge und ließ den durchbrochenen Gliedern Beine Buße, 
ſich wieder zu fammeln. Und eben jebt, ald der Matſchall d'Etroͤes, 
ohne auf die Gegenvorfiellungen des Herzogs voen - Orleans zu 
achten, den Rüdzug anzuordnen im Begriff ſtand, geſchah, daß 
ber Herzog von. Gumberland, welcher von ber Wendung des Kamz 
pfes am linken Flügel und dan erfolgreihen Vordringen Breis 
tenbachs nicht unterrichtet war, den Befehl zum Abmarſch ers 
teilte. Im Erbprinzen von Braunſchweig fämpften Scham und 
Born mit dem foldatifhen . Gehorfam. Umfonft meldete er dem 
Dberbefehlshaber, dag der Sieg gewiß fel, umfonft erbat ſich Brei⸗ 
tenbach Berſtarkung, um den legten Widerſtand des Feindes zu 
befeitigen. Dhne auf die Ginwärfe feiner Umgebung zu hören, 
ließ der Herzog von Gumberland von dem bereitö eroberten Ges 
fügen eilf, wegen Mangels an Befpannung, fliehen und hieß 
die Regimenter abſchwenken. Selbſt die Vorſtellungen feiner Ges 
necäle, die Richtung nach Hameln einzufhlagen, um, da die er⸗ 
littene Einbuße die Zahl von 1200 Mann nicht Überfleige, unter 
dem Schuge der Feſtung ein Lager zu beziehen, wurden zurüdges 
wiefen. So raſch erfolgte diefe unbegreifliche Wendung de® vers 
bündeten Heeres, daß man die Verbindung mit dem tief in den 
Feind eingedrungenen Breitenbach abzubtechen gezwungen war. 
Als der Oberft ſich inmitten feines Sieges von Freunden verlafs 
fen, von Feinden umringt fah, kampfte er dis zum Einbrechen 
der Dunfelpeit, unter deren ea er fih aihdlie; bis zum Heere . 
des Herzogs durchſchlug. 

an der Spitze eines Bataillons der wolfenbüttelſchen Garde und eines Bataillons 
Hannoveraner mit aufgepffanzten Bojonetten den weit zahlteicheren Feind zus 
tültrieb und- die Batterie wieder eroberte. (Barenhorſt), Betrachtungen 
über bie Kriejetmf. Th. I, &. 278. ' 

Havemann, Geſchichte. III. 35 
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Der Marſchall d'Etroͤes begriff den geſchenkten · Sieg nick. 
In dem Augendlick als er ſeine Linien durchbrochen ſah und nur 
ein ſchleuniger Rüdzug fein Heer vor ganzlichem Werderben reis 
ten ‚zu konnen fbien, ſah er den Sieger io geyrdneten ‚Reihen 
und unter der Dedung feiner biß dahin nach nicht verwendeten 
Reiterregimenter: vom Schlachtfelde abziehen ?). Es gehörte aller» 
dings Fein großer Gntfhluß dazu, um unter dieſen Uncſtanden die 
Megimenter :von Reue zu ordnen und ben Wahlplat zu behaup⸗ 
ten, Als Oberft Breitenbach in der Nacht die Verbündeten eine 
gehalt hatte und bie erbeuteten Bahnen dem Herzoge vom Gums 
berland überrrichte,. meinte diefer aus Schmerz, den errungenen 
Sieg alfo von ſich geflogen zu. haben. Diefe Stimmung des 
Beldberen benugten der Grbprinz von Braunſchweig und hie Ge 
neräle, um ihn zu bewegen, auch jeht:noch dem: Weinde die Stira 
zu bieten. Es war umfonfl. Gumberland behauptete, daß man 
der Uebermacht weichen müfle. Das war derſelbe Mann, der bei 
Dettingen: Engländern und ‚Hannoperanern vorengeftritten, deſſen 
Balte Entſchloſſenheit in den Schlachten bei Fontenay und Cullo⸗ 
den bei Freund und Feind Anerkennung gefunden hatte, beffen 
perfönlicher Muth felbft nach den Ereigniſſen bei Haſtenbeck nicht 
in Zweifel gezogen wurde. Sein Blid war umnachtet, fein Bine 
gelähmt;. wie ein Bann, den er nicht zu löfen vermochte, lag eh 
auf dem Ungiäklihen So zog dab. Heer dem Norden zu, über 
Minden,. Loccum umd. Nienburg nad) Berden. Man glaubte ſich 
anfangs binter der Aller behaupten zu können; aber beim raſchen 
Nahen des Feindes wurde der Ruckzug nach Rothenburg, von da 
nad Bremerpörde fortgefeht. Hier ſchwankte Gumberland, ob er 
die legte Schlacht ſchlagen, oder den Matſch bis zu den Feſtungs⸗ 
wällen von Stade fortfegen ſolle. Die Kurftaaten waren reis 
tungslo8 dem Feinde preißgegeben; es konnte fi nur noch um 
die Ehre des Heeres handeln. 

An eine Behauptung Hamelns konnte unter dieſen Verhalt⸗ 
niffen um fo weniger gedacht werden, als es an der rfüllung 
folder Bedingungen fehlte, unter denen an eine kangwierige Ber 


1) „Der Rüdzug, fagt der Bericht des Herzogs von Gumberland,. geiheh 
in der beſten Ordnung, obwohl mit dem größten Widerwillm der. Sonn, 
melde die Ueberlegenheit des Feindes und die Gefahr veragtrimd®.; - . 
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theidigung der ehe gerechnet werben durfte, - Dagegen war fie 
gegen jeden Handſtreich vollommen gefhügt und der General 
Brunf zeigte ſich fe entichleffen, von den ihm zu Gebete fichens 
den Mitteln der Gegenwehr nachdrücklichen Gebrauch zu madyen, 
als der Befehl des Herzogs von Gumberland eintraf,. die ſchwache 
Befagung nicht muthwillig zu opfern, fondern dem Feinde die 
Shore zu Öffnen. Schmerzlich bewegt ſchloß Brunk die Gapitus 
lation ab, vermöge welcher Hannoverangt, Braunſchweiger und 
Heſſen am fünften Tage nad der Schlacht. hei Haſtenbeck die 
Zefe verließen und das Megiment des ‚Herzogs von Fitiames bie 
Thore befehte. Hiernach — Münden und Göttingen waren ſchon 
früher im frangöfiihe Hände gefallen — fanden die altwelfiſchen 
Lande dem Beinde offen. Ihre Ueberziehung erfolgte durch den 
Oaetzog von Micelien, der am 8, Yuguß anftatt des, nad Frank- 
reich zurücdberufenin d'Etréees den Mberbefebl. übernahm. Aus 
ſeiner Reſidenz zu Braunſchweig flüchtete Herzeg Karl beim Nas 
den des vom Hetjoge von Ayen geführten Corps und ſchloß (13. 
Ausuſt 1787) eine Gonvention mit Richelien ab, kraſt welcher 
fur das Furſtenthum Blankendurg, wohin ex ſich mit feine Fa⸗ 
ilie begab, die Neuttalitaͤt gewonnen wurde, Wolfenbüttel, 
Hannover, von mo das Archiv und die werthvollſte Habe bes 
Inrfürflichen Haufe nach Stade in Sicherheit gehracht war, dann 
Gelle wurden befeßt und in Bremen hielt Armentisres feinen Ginzug. 
. Nit einem um 25000 Wann, welche er unter dem Prinzen 
Soubife nach Grfurt gefandt hatte, verringerten Heere drang ber 
Herzog von Ricpelieu über die Aller vor, nicht ohne die Hoffnung, 
die Verbündeten in der Umgegend von Rothenburg zur Annahme 
einer Schlacht nöthigen zu können. Als er Rothenburg erreichte, 
hatte die Spitze der Gegner bereits Stade gewonnen, während 
der aus Hannoveranern beftehende Nachtrab Bremervörde beſetzt 
hielt. „Mit Unluf gab er dem Gedanken Raum, in herbftliher 
Beit fi einer Belagerung Stade's unterziehen zu müſſen. Gr 
fürdytete für feine Mannfchaft den Ausbrud epidemifcher Kranke 
beiten in jenen waſſerreichen Niederungen, die Schwierigkeiten, 
welche eine unmegfame Landfdaft der Fortſchaffung ſchwerer Bes 
ſchuhe entgegenfege, die Bortheile, welche für Gumberland daraus 
erwachfen würden, daß ihm die Waflerfiraße eine bequeme Vers 
bindung mit Gngland geftatte, vor allen Dingen den Kampf der 
35* 
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Verzoeiflung mit einem noch immer aus 32000 Mann befichen- 
den Feinde, deffen gänzliche Unterwerfung viel Blut und einen 
Zeitaufwand von mindeftend ſechs Wochen koſten werde. Es lag 
ihm, nadem die Kurlande unterworfen waren, Alles baran, ven 
letzten Widerſtand möglichft raſch befeitigt zu fehen, um auf Hal 
berftabt ziehen und, der an Deſtreich gegebenen -Bufage gemäß, 
an die Belagerung Magdeburgs denken zu fünnen. In diefem 
Sinne ſchtieb er an d’Ogier, den Gefandten Frankreicht in Cor 
penhagen, und bat ihn, am dänffcen Hofe die Uebernahme der 
Vermittelung zwiſchen ihm und dem zutückgedtängten Gegner zu 
betreiben 1), Gleichzeitig verfolgte er die Straße nach dem Rote 
den und nahm fein Hauptquartier in Zeven: Bereitwillig ging 
König Friedrich V. auf die Andeutungen d Dgier's ein; nicht nur 
daß er den Greigniffen an der Niederelbe, dem Zuſammenſtoßen 
von zwei Heeren hart an feiner Grenze, nicht theilnahmlos zufe 
hen konnte, er fühlte fih auch unmittelbar durch die augenblicli 
qen Berhältniffe berührt, weil er dem Kurfürften den Beſitz der 
Landſchaften Bremen und Verden garantirt hatte. Debhald er—⸗ 
theilte er feinem geheimen Conferenzrathh Grafen Lynar den LAuf⸗ 
trag, eine Ausgleichung zwiſchen den beiden Deerſuhrern any 
bahnen. 

Am 4. September traf Graf Lynar in Biemervorde kin, wo 
fich neben dem Herzoge von Gumiberland bie hannoverſchen ger 
beiten Näthe von Steinberg und von Schwicheldt befanden. 
Die Verpflegung eines Heeres in und um &tade, deſſen Werke 
noch nicht geſchloſſen waren und defien Werbindung mit Gngland 
von der gegen einen ernflen Ungriff: kaum zu behauptenden 
Schwinger Schanze abhing, war mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
tnüpft; ein Rüdzug über die Elbe im Ungeſichte des Feindes 
fand nicht leicht zu bemwerfftelligen und hing vor allen Dingen 
von der Ginwiliigung Dännemarks ab. Aus divfen Urfatyen 
zeigte ich der Herzog zu jeder erträglichen Webereinfunft geneigt. 
Georg N. willigte in die angebotene Bermittelung auf dem Grunde, 
daß er fein deutſches „Obfervationsheer” entlaffe und als Kurfürft 
fidy Feiner der Peiegenden Parteien beigefele, daß man feinen 


1) Stupr, Forfgungen und Grläuterungen Über Yauptpuncte der Gr 
fqichte des fiebenjäprigen Krieges. Ip: 1. 
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Berbandeten nicht zumuthe, an dem Kriege gegen Preußen Theil 
zu uehmen und daf feine und feiner, Freunde Lande fogleih van 
den Franzoſen geräumst würden '). Nun begann Graf Eynar 
feine Unterhandlungen in den Hauptquartieren zu Bremerpärde 
und Zeven. Et erreichte zunächſt daß, durch die Generäle Bille⸗ 
mur und Auguſt Friedrih von Spörke ein Waffenftilftend zwi⸗ 
ſchen beiden Heeren vereinbart wurde, welchem am 8. September 
der Abſchluß der Convention von Zeven folgte?) In Gemäßheit 
derfelben ſollte ein Austauſch ber Gefangenen erfolgen, Heſſen, 
Braunſchweiger, Gotbaer und Büceburger ſich fogleih in-ihre 
Heimath zurüdbegaben, die Landſchaften Bremen und Verden bis 
zum definitiven riedensfchluffe in dem Befige Frankreichs vers 
bleiben und machte ſich der Herzog von Gumberland verbindlich, 
das hannoverfhe Heer, mit Ausnahme von 4 bis 6000 Mann, 
für deren friedliche Stellung in Stade Dännemark die Bürgfchaft 
übernahm, nach dem Herzogthum Lauenburg zu führen, Dieſem 
BVertrage wurden einige Tage darauf (16. September) noch die 
Separatartifel angehängt, daß ein Mal die in ihre Heimath zu⸗ 
rückkehrenden Hülfstuppen nicht als kriegsgefangen betrachtet 
werben follten und daß zweitens, da Lauenburg nicht alle Hans 
noveraner zu erhalten im Stande fei, Stade aber nicht mehr als 
6000 Maun aufzunehmen vermöge, die Abführung von 15 Bas 
tailons und 6 Escadrons nad erfigedachter Landſchaft genüge, 
10 Batoillons und 28 Escadrons Dagegen in und bei Stade ver 
bleiben dürften, dergeftalt daß die Gegend von der Mündung der 
Aue in die Elbe, mit Ginfchluß Horneburgs, biß zum Erguß der 
Gimer Bed in die Dfte ihnen angewiefen werhe5). Der Kure 
ſtaaten wurde in diefer durch den Herzog von Duras nach Fon⸗ 
tainebleau überbrachten Convention unbegreiflier Weiſe nicht 
weiter gedacht. 

Schon war des Auſbruch einiger Bataillond nad dem Lauen⸗ 
bungifchen erfolgt, als. Richelieu's herrifche Korderungen die Yuss 
führung des Vertrages hinterteieben.. Sei eb, daß der Marſchall 





1) Sqhreiben Manchhauſens, d. d. London, 11. Auguſt (a. St.) 1757, in 
Des Grafen Rochus Friedrig von Lynar hinterlaffene Staats 
friften. Th. IL 

2) Teutſche KriegdsGanziey, 1757. Nr. 102. 

3) Graf Lynar x. a. a. O. 
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für gefährlich erachtete, die heimfehrenden Hülfstruppen bei voller 
Rüftung im Rüden zu haben, fel es, daß er den Unwillen feines 
Hofeb, den nach Lauenburg beflimmten Hannoveranern nicht die 
Verpflichtung auferlegt zu haben, nimmer in preußifce Dienſte 
zu treten, auf diefem Wege zu befänftigen gedachte, er ſtellte an 
den landgräflihen Rath von Donop die Forderung, daß die heſ⸗ 
ſiſchen Regimenter, fobald fie Gaffel erreicht hätten, ihre Waffen 
im dortigen Zeughaufe niederlegen folten. Gegen diefe der Gons 
vention zuwider laufende Korderung legte der In feiner Ehre ges 
tränfte Landgraf den heftigften Proteft ein und vol Unmillen 
über. daB Verfahren des Gegners ließ der Herzog von Gumbers 
land Heffen und Hannoveraner den angetretenen Marſch einftellen: 
Bon Neuem unterzog ſich Graf Lynar dem Geſchafte der Aub⸗ 
gleihung. Gr beantragte, daß die Söldner, bis auf das braun⸗ 
ſchweigiſche Kontingent '), einftweilen auf dAnifhem Gebiete uns 
tergebracht werden follten. Aber auch diefen Borfchlag verwarf 
Richelieu, weil er in die Auftichtigkeit Dannemarks Mißtrauen 
feßte. 

Georg I. war bei der Nachricht von dem Geſchehenen außer 
fi vor Schmerz und Zorn. Er hatte mit Sicherheit darauf ges 
technet, daß das in und um Stade zufammengezögene Heer fich 
während des Winters in feiner Stellung behaupten werde, um 
mit dem Fruhjahre, durch Engländer verftäckt, zum Angrifföfriege 
Überzugehen. Er nannte diefe Gonvention eine mißfällige und 
unglüdlihe. „Es iſt mein Sohn, rief er auß, der mid) zu Grunde 
gerichtet und fi felbft befchimpft hatla Der ſoeben in's Minie 
flerium eingetretene Pitt erflärte, daß bie Gonvention aud Enge 
land fchände, weil die Heffen in deflen Solde lebten, weshalb der 
König im feiner Eigenſchaft als Kurfürft über dieſelben nicht zu 
verfügen habe. Zugleich trafen die bittern Klagen Friedrichs MI. 
in &ondon ein und als das englifche Volk fich einſtimmig für die 
Wiederaufnahme bed Krieges außfprach, andrerfeit aber die Er⸗ 
preffungen der Sieger in den Kurftaaten mit jedem Tage fliegen, 
in der Beſetzung Scharzfelds nady eingegangenem Stillſtande und 


1) denos Karl hatte fich gegen den Grafen Stainville verbindlich gemacht, 
daß feine Truppen bis auf ein Bataillon und zwei Gchmwadronen, die zum 
Squde feiner Perfon und feine Schöffer erforderlih fein, eutwäffnet und 
verabſchiedet werden ſollten. Graf Lynar x a. a. O. 
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in der Weigerung Richelieud, ale Gefangenen zurfickzugeben, ein 
offener Brady des Bertrages vorlag, ba opferte der König feinen 
Sobn dem Unwillen des Volks, verweigerte die Anerkennung der 
Gonvention und rief den Herzog von Gumberland vom Kommando 
ab. Solches gefhah im October. Der Herzog übergab den Hee⸗ 
resbefehl an den General von Zaftrem und legte die Vollmacht 
zum Unterhandeln in die Hände der Miniſter von Münchaufen 
und von dem Buſſche. . 
Es geſchah nicht häufig, daß, wie diefes Mal, die Interefien 
Englands mit denen der Kurlande, die Pflichten des Königs mit 
den Wünfchen und Beftrebungen des Kurfürften zufammentrafen. 
Bir begegnen mehrfady den Klagen von Horatio Walpole, daß der 
König die Politit Englands zu einer Fürfürffichen made. os 
bert Walpole befepäftigte fi hart vor feinem Sturze (1740) mit 
dem Gedanken, durch emen vollsthümlichen Vorſchlag der Art, 
daß jede Glied der Föniglichen Familie für unfähig erklärt werde, 
zugleich die Krone und das Kurfürftenthum zu befien, fein Vers 
derben abzumenden. Auch Pitt hatte fi mit Entſchiedenheit da⸗ 
bin außgefprocyen, daß Gngland ſich zu Gunften der deutſchen 
Lande des Königd in Feinen Krieg einlaffen dürfe und der Kure 
flaat ftand feiner Politik nicht näher als irgend ein anderes Land 
außerhalb Großbritanniens. Aber fo wenig er dulden wollte, dag 
Hannover ans: feiner Berbindung mit England irgendwelchen 
Bortheil ziehe, fo ſehr widerſtrebte es feinem Gefühl, daß Erfteres 
auf dem Grunde diefer Verbindung dem Verderben preisgegeben 
werden folfe und daß andrerieitd der Kurfürft nur deshalb von 
Frankreich heimgefucht werde, weil er die Kröne in England trage, 
Er verlangte, daß der König an dem mit Friedrich II. eingegan« 
genen Bertrage mit Feſtigkeit halte, fprah für die Abfendung 
engliſcher Regimenter nach dem Feſtlande, erwirkte, daß daß hans 
noverfche Heer in engliſchen Sold genommen, wurde und fchloß 
in London einen Tractat mit dem Könige von Preußen, demzu⸗ 
folge Leßterer, gegen Zahlung von vier Millionen Thaler Hülfe« 
gelder, 20,000 Mann zu dem verbündeten Heere ftoßen zu laffen 
gelobte. ' 
Die Nachricht von der bevorflehenden Wiederaufnahme des 
Krieges vief im kurfürſtlichen Heere die freudigſte Bewegung her⸗ 
vor. Mit Unwillen hatte ſich der Soldat dem Befehl zum Rüde 
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auge vor ejuem Feinde gelügt, dem er bei Haflenbeck ſeine Ueber⸗ 
legenheit gezeigt zu haben überzeugt war. Selbſt uch, in. bar 
Stellung bei Bremervörde war fein Wunſch auf die Entſcheidung 
einer Schlacht gerichtet, ohne, wie feine weiter hlidenden Morgen 
fegten, die Schwäche des Heeres und bie Folgen eineh Unterlige 
gens in Anſchlag ‚zu bringen. Es handelte fi zunaͤchſt um einen 
des vollen Vertrauens feiner Untergebenen ſich erfreumden Bühe 
ter. Nach einem folgen im preußifchen Hrere zw fpähen erhielt 
Mitchel, Englands Gefandter in Berlin, den Auftrag. Sein Be 
sicht entfcjied zu Gunften des von Friedrich II. in Vorſchlag ges 
brachten Herzog6 Ferdinand von Braunſchweig und von Stade 
aus wurde Graf Schulenburg, Generalmajor der hannoverſchen 
Jäger, in's Hauptquartier des Königs gefandt, um den Hering 
als Befehlshaber des verbündeten Herred zu erbitten. 

Ferdinand '), der am 12. Januar 1721 geborene Sohn von 
Berkinand Albrecht IL, war zugleih mit feinen ältern Brüdern 
unter der Auſſicht des 1733 als Großvoigt gefiorbenen von Heims 
burg aufgewachſen. Achtzehn Jahr alt trat er die von der Sitte 
gebotene Reife nach den Niedrelanden, Frankreich und Italien an, 
In Bien, welches ex auf der Heimkehr berührt, wünſchte man 
ihn für den kaiſerlichen Dienft zu gewinnen, in welchem fein äls 
terer Bruder Ludwig Gent bereits ein Regiment führte. Dem 
widerftrebte jedoch Herzog Karl, vielleicht weil er eine zu große 
Abhängigkeit von Deſterreich beforgte, oder Furcht vor Ginmirkuns 
gen des Katholiismus ihn ſchreckte. In dem nämlicen, Jahre 
(1740), in welchem Ferdinand nah Wolfenbüttel zurückkehrte, 
nahm er als Oberſter und Inhaber eined Regiments preuhiſche 
Beftallung. Friedrich IL gewann den ſchönen, klugen Jüngling 
lieb ynd lieg ihn an den beiden exften ſchleſiſchen Kriegen Theil 
nehmen. In Bolge. der bei Soot bewiefenen Tapferkeit, wo er 
Ludwig Grnft, der verwundet wurde, gegenüber kaͤmpfte und fein 
jüngerer Bruder Albrecht den Tod fand, ertbeilte ihm der König 
die Anwartſchaft auf die ſchleſiſchen Herrfchaften Pleß und. Beus 
then. 1750 zum Generallieutenont und fünf Jahre Darauf zum 
Gouverneur von Magpeourg ernannt, ug er wefentlic zum Ger 





1) Mauvillon, Seſchichte des Herzogs derd mand von ‚Brtunfgnig. 
Beipzig 1794. 2 Seile, 
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wine der ‚Schlacht bei Prag bei; bei Roßbach aber zeichnete fi 
fein Regiment — Alt⸗Braunſchweig geheißen — dergefalt aus, 
daß jeder Dfficier deſſelben mit dem Werdienftorden geſchmückt 
wurde, Der zubige, furchtloſe Mann, menfchlic gegen Beſiegte, 
vol Sorgfalt für feine Untergebenen, verhehlte unter ben Spot⸗ 
teen am Hofe zu Potsdam feine aufrichtige Liebe für die geoffen⸗ 
harte Lehre zu Feiner Zeit. 

Das war der Mann, den Graf Schulenburg ſuchte, als ex 
fih, um den Zweck feingg Reife vor franzoſiſchen Spähern zu 
verbergen, in der Kleidung eined magdeburgiſchen Domherrn durch 
die Marken und über Hale nach Leipzig begab, mo er zwei Tage 
nach der Schlacht bei Roßbach den König traf. Won diefem bes 
urlaubt, begab ſich Herzog Ferdinand unter dem Vorwande, die 
Bertheidigung des Bistbumb Halberftadt gegen Richelien zu ber 
treiben, nady Magdeburg, eilte von bier, ohne daß der Zwed feis 
ner Reife befannt:geworben wäre, über Lenzen und Boigenburg 
nad Hamburg und traf am 23. November 1757 in Stade ein. 
Er fand. daß Heer theild von Hoffnung auf den Wiederausbruch 
des Krieges belebt, theils im bitterftien Unmuth über die rabmlofe 
Stellung, in welcher «8 ſich zu eben der Zeit befand, al& Preu⸗ 
Ben die glänzendfien Giege erfocht, 

Um durch Erfühung der Convention von Zeven feinem Lande 
Grleichterung von dem durch die Beinde geübten Drud zu ge 
währen, hatte der Landgraf von Heſſen-Caſſel feinem nach Stade 
zurüdgebrängten Gorps bereit die Anweifung zum Aufbruch nach 
der Heimath zu kommen laffen, als die herben Forderungen Ri⸗ 
chelieus ihn zur Ruͤcknahme des Befehls bewogen, Als dann der 
Varſchall die Ueberzeugung gewann, daß Georg II. den eingegan⸗ 
genen Wafenfilftand zu: brechen gedenke, gab er nicht nur mad, 
dag :den Heſſen ihre. Waffen verbleiben ſollten, ſondern knüpfte 
auch Berhandlungen an, um biefelben in franzäfiigen. Sold zu 
ziehen. Gin gleiches Anfinnen, erwirberte des Iandgräfliche Rath 
Domp, fei aud vom Könige von Preußen gefielt, weshalb fein 
Zürft, um ſich beiden Vorſchlaägen zu entziehen, den Wunſch hege, 
daß man feinem Corps einftweilen den Uebergang auf das neus 
teale Gebiet des Könige von Dännemark geftatte '), Dem ent« 


1) Graf Lynar, aD, Th. U, S. 4. 
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gegenzumirten, begab fi der General von Wagenheim von Stade 
nach Hamburg, wo der geflädstete Randgraf weilte und erreichte 
durch die Borflellung, daß die Heſſen, als engliſche Soldtruppen, 
vom Willen Georgs II. abbingen, daß der die Landgraͤflichen bes 
fehligende General von Butgenau von feinem Herrn den Auftrag ers 
bielt, fi dem Kommando des Herzogs Ferdinand zu unterwerfen. 
Bar nun Heffen ſchon zuvor als ein feindliche Rand behandelt 
und Yatte der Sieger die ſürſtlichen Schlöffer der Plünderung 
preiögegeben und mit ber Veräußerung ded Kammergutes begonnen, 
fo ſchwanden jeht für den Intendanten Foulon ) die letzten Kück⸗ 
fihten und mit erfinderifcher Graufamkeit betrieb er feine Erpreſ⸗ 
fungen. 

Anders war daB Berhältniß der im Solde von Kurhannover 
flebenden Braunfchweiger. Herzog Karl, welcher in Blankenburg 
wie ein Gefangener überwacht wurde, war entſchloſſen, ſich allen 
ihm auferlegten Bedingungen zu unterwerfen und zeigte ſich ſelbſt 
nicht abgeneigt, feine Regimenter, damit fie nicht von Preußen 
geworben würden, in den Dienft Frankreichs treten zu laffen. 
Hiervon wurden die Furfürftlihen Minifter in Stade durch den 
Iandgräflihen Rath Donop in Kenntniß gefeht ?). Dem Befehle 
gemäß, welcher ihm vom Herzoge Karl zugegangen war, verließ 
General von Imhof mit den ihm untergebenen Braunfcweigern 
am 19. November das Lager bei Stade, um nach Wolfenbüttel 
zurückzukehren. Während nun der General von Wangenheim im 
Ramen Zaſtrows Imhof beſchwor, von feinem Vorhaben abzuſte⸗ 
hen, diefer dagegen verficherte, er müffe, und wenn er ſich mit 
Gewalt der Waffen den Weg durch die Berbändeten bahnen folle, 
dem Willen feined Herrn entiprechen, wurden bie Abziehenden 
mehr und mehr von Hannoveranern umftellt und ber von Zaſtrow 
zu einem Zwiegeſpraͤch eingeladene Imhof von Grflttem gemalt» 
fam zurüdgebalten®). Gleichwohl ſetzte der braunſchweigiſche 
Dberft pon Zaſtrow den Marſch nach Zeven fort, ald er von 
hannoverſchen und heſſiſchen Keitern eingeholt und zur Rüdtehr 


1) Es if} derſelbe, weicher Im Sommer 1789 von dem über feine Behrüs 
ungen erbitterten Bolke in Paris aufgenüpft wurde. 

2) Graf Lynar, a. a. O. 

3) Baterländ. Arte. 189. ©. 327. 
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nach Stade genbthigt wurde !), Die Ausführung des von Her 
309 Karl wiederhoften Befehls zum Abmarſch wußte der indeſſen 
in Stade eingetroffene Ferdinand theils durch liebevolle Vorftel⸗ 
ungen, theils duch die Drohung, das Gorpb auflöfen und die 
Mannfchaft unter die Regtmenter der Verbündeten ſtecken zu mels 
len, zu bintertreiben®. Gaben doc auch diefe Braunſchweiger 
ihren jungen Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, der, im. Bes 
griff eine Reife nach Holland anzutreten, in Hamburg dem Dheim 
begegnet und von dieſem nach Stade geführt war, entſchloſſen, 
mit ihnen gemeinfchaftli den Feind zu beſtehen. 

Am 26. Rovember ließ ber General von Zaſtrow, in &. 
mäßheit des durch den Minifter von Mänchhaufen nach Stade 
überbrachten Pöniglichen Befehls, dem franzöfifchen Marſchall den 
Baffenftilftand auffündigen, mit dem Zufage, daß man fich durch 
einen weder in London noch in Parid genehmigten und überdies 
vielfach verlegten Vertrag nicht für gebunden eradten konne. 
An dem namlichen Zage fehte Herzog Ferdinand fen Heer gegen 
den um mehr als zwiefach flärkeren Feind in Bewegung. Riche- 
lieus Regimenter waren durch Krankheiten und mangelhafte Ver⸗ 
pflegung gefchrwächt; gleich ihrem Führen hatten die franzoſiſchen 
Dfficiere, unbefümmert um die Bebürfniffe der Mannfdyaft, nur 
für die eigene Bereicherung Sorge getragen; das Heer hatte weite 
läufige, von der Wümme bis nach Gifenag und von Rünchurg 
bis in daB Herz Weſtphalens ſich ausdehnende Sinterquartiere 
bezogen, um, zum Vortheil des Marſchalls, in einem möglich 
großen Umkreife die Zahlimgen für Gauvegarden zw 'erpreffen. 
Die Kriegszucht war erfchlafft, der gemeine Mann mtßmuthig, 
die Offictere durch träges Lagerleben verweichlicht, der Dberbefehle« 
haber ohne Liebe und ohne Achtung. 

Die Drohung Richelieus, die kurfürſtlichen Gchlöffer nieder 


1) Stufe, dorſchungen und Erläuterungen sc. Th. 1. 

2) Bielelcht beurtgeifte Ftiedrich II. dem Herzog rihtig, wenn er vom then 
fagt: „Tout le manoeuvre du duo regnant de Brunsvie n'est, à mpins'd 
ce qafl me paröit, qu’une grimace et comddie, qu’il joue pour ne pas 
irriter les Francais, afln que son pays n’en soit maltrait6, s'il alloit td16 
levde et ä jeu onvert.“ Synar verfihert dagegen, daß’ es dem Herzoge m 
ber Abberuſung Ernft gewefen, daß aber Frankreich ein abgekartetes phil gir 
argmwöhnt und deöhalb den Hof tn Blankenburg um fo härter dehandelt Habe. 
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brennen, Städte. und Dörfer plünden und bas eroberte Land 
alle Schreiden: dea Krieges fühlen laſſen zu wollen!), ſalls die 
Berbündeten die in der Convention von Zeven begeichugte Grenze 
überfcpritten, erwieberte Friedrich IL. mit der Grötärung, daß er 
einem alfo bezeichneten Betfahren gegenüber die vollſte Wieders 
vergeltung an dem unterworfenen Gadıfen üben werde. Bon 
Stade aufbrechenb, fandte Herzog Ferdinand eine Abtheilung feir 
neb Heeres unter dem General von Diepenbrod nach Brewer⸗ 
vorde, zog über Buptehude nach Harburg, wo ex 2500 Mann 
unter dem Generalmajor von Hardenberg zur Belagerung des 
dortigen vom ‚Marquis be Perreufe mit 1500 Mann vertheidigten 
Schloſſes zurüdließ ?) und wandte fi) mit 26000 Mann gegen 
die Hauptmacht Ricyelieus. Mit höchfter Gilfertigkeit hatte diefer 
die Zuſammenziehung feiner Regimenter betrieben und in der Nies 
derung in und um Winſen eine fee Stellung eingenommen. 
Als er jedoch diefe für nicht haltbar genug erachtete, wich er raſch 
über die Straße von Lüneburg und Uelzen nad Gele zurüd. 
Ihm nady der durch funfzehn preußiſche Schwadronen verftärkte 
Herzog Ferdinand, bemächtigte ſich der in Lüneburg aufgehäuften 
Vorräte des Gegnerd und folgte — 4000 Wagen führten dem 
Heere die Behürfniffe für Mann und Roß nach — in der Mitte 
des Februar 1758 dem Gegner nad der Aller. Hinter dieſem 
Strom hatte Richelien ein feſtes Lager bezogen z die Borftabt von 
Gele war durch ihn in Aſche gelegt, die Brüde über die Aller 
abgebrochen, Kühne und Bläße verbrannt. Den Uebergang im 
Angeſichte eines überlegenen Beindes zu erzwingen, hielt Ferdinand 
um fo mehr ‚für gewagt, als er auf eine haushälterifhe Berwens 
dung feiner Streitkräfte angewielen war. Gilf Xage weilte er 
auf der Haide vor Gelle, in einer dünn bevölferten Gegend, fern 
vVÄn feinen Magazinen, von dem in Stade niedergeſehten Com⸗ 


1) „Je mettrai en cendres tous les palais, les maisana reyales et 
jerdias; je saccagerai toutes les villes et les villages sana &pargner la 
plus: paite vabane; en.un mat, ce pays äprouvera ‚touten lea. horreurs 
de. la.guarze.. Je eonseillg a V. A. S. d’y. röllfchir et de ng me pas 
forcer d prendre une vengeance si contraire & ’humanits de .la nation 
frangaise et,ä mon caractöre personnel.“ Gipreiben Rigelicus an Hrrjog 
Ferdinand. 

2) Der Marquis rapitulirte am 27. December 1757. 
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miffariat nicht nach Erwarten unterflügt. 10 in Wolge deſſen We 
Zahl der Kranken wuchs und der Winter in ungewöhnlicher Strenge 
fi) geltend machte, führte er das Heer nach Uelzen zurüd um 
unter günftigeren Verhaͤlmiſſen an ber unteren Bier den Lebers 
gang zu bewerkſtelligen. 

Während deſſen wurden die Franzoſen aus einem Theil des 
Btemifchen wurd Diepenbrod in bie freie Reichsſtadt Bremen 
zurüdgedrängt. Mer Erbptinz von Braunſchweig erſtürmte am 
25. Februar 1768 das vom Sarderegiment Lorraine und dm 
Dragonetn Harcourt unter dem Grafen von Shabot verteidigte 
Hoya; an dem nämlichen Tage rädte Diepenbiod mit 4000 
Mann in Bremen ein, von wo Graf St. Germain mit zwölf 
Batalllons nach Donabtuck entwich ; Otteroberg und die Schanze 
bei · Rothenburg wurde durch den General von. Wangenbrim:; ges 
nommen und- der franzöfifchen Beſadung In Nienburg geſtattete 
der zum Beſchießen ter Stadt gerüflste Herzog von Helfen 
freien Abzug. 

Sobald der ſttenge Froſt nachgelaffen, brach dene Gerdinaud 
von Uelgen nach Ahlden auf umd gewann.(8, Maͤrz 1758) bei 
Hudemlihlen das linke Ufer der Aller. Bis in das Herz der 
Kurlande ftreiften feine leiten Schaaren hinein und unfern Hans 
woper wurde das franyöfische Regiment Poleresfy Dusch dan Ge 
neral Beuft gefangen genommen. Am 14, Februar 1758 mar 
der Graf von Glermont, Inhaber der Abtei von Saint Germain⸗ 
des · Pres, in Hannover eingetroffen und halte, ein Guͤnſtling des 
gebietenden Frau. ven Pompabeur, anflatt Richelieus den Obere 
befehl übernommen. Dbne Belannticheft mit den vormaltenden 
Berhältniffen, ohne Kunde des Landes und mit der Sitte des 
Hofes vertrauter als mit der Bührung des Heeres, konnte er dem 
Vorbringen eines Fühnen, durch Werbungen und ben Zulauf des 
tachedarſtenden Laudvolks verftärften Gegners fein Biel. ſetzen 
Seine nachſte Aufgabe blieb, den Rüdzug über die Weſer zu be⸗ 
werffieligen, um in Weſtphalen die zerſtreulen Streitkraͤfte zu 
vereinigen. Bu dem Zwecke zog er aus allen nicht baltharen 
lägen die Befagungen an fih. Gelle und Braunfchweig wurden 
preißgegeben; felbft Wolfenbüttel ſchien für eine längere Verthei⸗ 
digung nicht geeignet, weshalb der Marquis de Voyer d’Argenfon 
das aufgeſchuttete Korn und Medl in Die Ocker werfen. und das 


Geſchutz des dortigen Zeughaufes vernageln ließ ). Menſchlicher 
dachte der ‚Herzog von Randan, Commandant von Haunover, 
einer der wenigen Dſſiciere Richelieus, des die Kriegszucht mit 
Strenge aufrecht erhalten, den Bürger vor Mißhandlungen ger 
fügt hatte und bei feinem Abzuge die in den Magazinen ges 
hauften Lebensmittel an Arme vertheilen.ließ. Un dem nämlichen 
Tage (28. Februar), an welchem die feindlihen Regimenter Hans 
nover verließen, ergab ſich die franzoſiſche Beſatzung in dem feflen 
Nienburg; Hameln wurde von feinen Drängern geräumt, nachdem 
fie zuvor alle entbehrliche Munition in. die Mefer. geſenkt hatten. 
So taſch erfolgte der Abzug der feindlichen Schaasen und fo uns 
geküm drängte-Berdinand nad, daß ea dem Heszpgr von Broglie 
unmöglid gemacht wurde, fich mit feiner Mannſchaft in Minden 
zu werfen. Schon nach fechötägiger Belagerung. (14. März) wur 
dew Die Thore biefer Feſte geöffnet; mit 200 Dffisieren und 
3700 Bemeinen ergab fi der Marquis de Morangies kriegs⸗ 
gefangen und überlieferte dem Sieger 61 Stück Gefüge. Die 
dort erbeuteten Bahnen ließ Ferdinand nad Hannoper bringen. 
Nah dem Falle von Minden war es dem Marſchall nicht 
mehr geftattet, den Weſerſtrom und bamit die in Weſtphalen vor 
gezeichnete Stellung zu behaupten. Bereits früher alte fi) bie 
feanzöffche Beſahung auf dem Regenflein, wo umfaffende Magazine 
die dem Bisthum Halberſtadt und der. wolfenbüttelichen Bandfchaft 
abgedrungenen Früchte in ſich ſchloßen, dem Prinzen Heinrich won 
Preußen ergeben, der bierauf die Feſtungowerke fpsengen ließ, 
feine Streiffhaaren tief ins Hildesheimifhe hineinfandte und auf 
Koften der dortigen Geiſtlichkeit ein Hufarenregiment errichtete, 
daß fpäter den Namen des Blücherfchen erhielt2). &o rafch wie 
einft Die Ueberziehung von Niederſachſen, erfolgte jet deſſen Räus 
mung vom Peinde. Much Weſtphalen gewährte dem Grafen 
Glermont keinen Halt. Die münfterfche Feſte Vechte, Lippſtadt, 
Mürifter wurden von ihm geräumt und ſchon im März 1758 vers 
Heßen Deftreicher und Branzofen die Provinz Offtiesland, ohne 
an eine Bertheidigung des mit großem Koftewaufwande won ihnen 
befefligten Emden zu denken. Es fehlte damals wenig, daß ihnen 


1) Heldengefhigte des Herzogs Ferdinand. ©, 117. 
2) von Bgbniny, der flebenjäprige Krieg. Ip. ©. 136 ic. 


durch den geſchwinden Wangenheim der Rüdzug ‚über die Ems 
abgeſchnitten wäre. Mehr ale 14,000 Gefangene hatte Herzog 
Werdinand in kurzer Zeit nach den Städten nördlich von der Aller 
gefandt und von Hamburg fonnte: der gefllichtete Landgraf von 
Helfen in fein befreites, furchtbar verheertes Land zuruckkehren. 
Rafch Weſtphalen durchziehend gönnte Herzog Berdinand den 
Beihenden Feine Raſt. Der mit Frankreich verbündete Kurſarſt 
&eybifchof von Göln fandte bei der Annaherung der Berbündeten 
feine Rofibarkeiten nady Mündyen. ‚Am 2. Junius 1758 fete der 
Herzog vermöge einer bei Cmmerich gefchlagenen Eciffbräde über 
den Rheinſtrom und wandte ſich mit 32 Bataikons und 51 Schwa⸗ 
dronen — im Ganzen: 33,000 Mann — gegen das um die 
Hälfte Kärkere, bei Rheinbergen gelagerte franzöſiſche Heer. Ohne 
den Angriff abzuwarten, zog fi Sraf Glermont nad Meucs 
zurück. Am 23. Junius flug Ferdinand die Schlacht bei Gres 
feld, welche vornehmlich dur den perfänlien Muth des das 
Zußvolt des linden Flugels befehligenden Erbprinzen von Braun: 
ſchweig und des Generald von Wangenheim entfäyieden wurde, 
Die haunoverſche Infanterie und Artillerie bewährten ihren alten 
Ruhm an diefem Kage!), der mit dem Berluſte von 3000 Konten 
ertangen wurde, während die Gegner nicht weniger als 00 Kodte 
zaͤhlten und 4 Gtandarten und 2 Bahnen einbüßten. Hier fiel 
der junge Graf von Gore, des Marſchalls von Belleisle einziger 
Sohn. „Bünfgt mir ken Glück,“ ſprach Ferdinand, als er am 
Abend über das Schlachtfeld ritt, zu feiner Umgebung mit Augen 
voll Thränen, „Sondern betrachtet die mit Reichen bedeckten Welver; 
es iſt das zehnte Mal, daß ich dieſem Spectakel beimohne und 
gebe Gott, daß «eb das legte Mal fein mögel” Hiernach zwang 
der Erbprinz Ruvemonde, wo ſich die feanzöfifgen Magazine bes 
fanden, zur Uebergabe und ließ. feine Streifſchaaren bis vor bie 
Thore von Bräfel dringen. Düffeldorf, woſelbſt nicht minder 
beträchtliche Worräthe Clermonts zuſammengebracht waren, wurde 
von Wangenheim genommen. Der Schred, welcher den Waffen 


1) Did Bataillons Hannoderaner, welhe in jwei Linien vordrangm, 
tiegen die auf fie einfprengenden franzdfifhen Reiter bis auf 20 Schritt nahm, 
bevor fie Beuer gaben; um fo furtbarer war das Blutbad der Lehteren, von 
denen eine Schwadron in die Mitte der beiden Einen‘ einbrad und hier mit 
dem Bajonette getddtet wurde, 


der Berbündeten veranging, erlaubte ben nem Feinde beſebien 
Städten feinen Widerſtand!). 

Nach diefen Niederlagen reichte ſelbſt das Wehlwollen der 
Pempabour nicht aus, um den Grafen Glermont — le gemöral 
des Benediciens nannten ihn fpottend. Die Pariſer wegen feiner 
ebteilichen Pfründe — an der Spipe des Heeres zu halten. Statt 
feiner erhielt der Marquis von Contades, sin Schüler des Mar⸗ 
ſchalls von Sachſen, den Dberbefehl. Berſtarkt durch die ihm 
ugeführten Regimenter, fühlte er. ſich enfräftigt genug, feine Stele 
hung am Niederchein zu behaupten. Auf feine Auweiſung unter 
nahm es der General Gheverk, in ‚Uebereinhimmung mit. der 
franzöfifcyen Befagung in Wefel den bei Gmmerich gurüdgelaffenen 
braunſchweigiſchen General vom Imhef zu überfallen und ben 
Verbündeten durch Vernichtung. des Schiffbräde die Werbintung 
mit Weftppalen abzuf@neiben.. Aber Imhboi hatte des Feindes 
Qbficht etkundſchaftet, zog dem breiiach ſtarkeren Ghevert entgegen 
und warf ihn mit bedeutendem Berluſte zurüd. Noch Hefite 
Herzeg Berdinand, den Krieg in das Gebiet von König Lud⸗ 
wig XV. hineinzufpielen und dadurch Frankceich zu zwingen, ber 
Kheünahme an dem Rampfe gegen Friedrich AI. und deſſen Ber 
bündete ya entfagen, als des Prinz ‚Sombife bei Hanau 15,000 
Wirtemberger an ſich zog und, um, Ferdinand zur- Rackkehr nach 
der Wefer zu nöthigen, den Meg uacı Dem Süden des Kurſtaats 
einſchlug. Wer ihm mußte fid der Prinz von Henburg, meiden 
mit mur 7000: Heflen der Schup der landgraflichen Bande übers 
tragen war, zurüdzichen. Vom Herzoge von Broglie, welder 
den Bortrab Soubifeb führte, eingeholt, wurde er in einem mehr, 
Kündigen Kampfe (21. Julius) bei Gaffel gefchlagen und gezwun⸗ 
gen, auf der Straße nach Norden zurückzuweichen. Ohne ferneren 
Widerſtand zu finden, drang jetzt Sonbiſe vor und ſetzte fich im 
den Beflg der Städte Münden, Göttingen und Nordheim. 


1) Ein hollandiſcher Poet dichtete damals: 
Lang leve Ferdinand, de groote Orloogs-Held! 
Hy toog en vloog met God en Frederik te Veld, 
En jog en sloeg het volk door Garantie benereld 
Van Bremen tot den Rhyn, en van der Rhyn jot Creveld. 


Heldengefgigte des Herzogs Ferdinand, ©. 19% 


‚Durch: diefe Beweiungen des Feiades, weiche Haunever und 
Beaunſchweig mit einer abermaligen Weberziebung bedrohten, fühlte 
fi. Jerdinand veranlaßt, feinen Plan, in Frankreich eimzudringen, 
ſchwinden zu laſſen und (10. Auguft 1758) auf: das rechte Rhein ⸗ 
ufer zurückzukrhren. Als feine nächſte Unfgabe- betvachtete er, die 
beabfitigte Bereinigung der beiten franzöfiicgen Heere zu hinters 
treiben. In Befiphalen angelangt, -fah fi der Herzog durch 
12,000 in Emden ans Band geftiegene Gngländer verflärk!), 
während andrerſeits 6000 Sachſen umter Anführung des Vrinzen 
Zavet, Graſen von der Lauſit und zweiten Sohnes des Konigs⸗ 
Kurfurſten von Sach ſen, zu Gontades fließen. Um nun den- Um 
foluß des Dem verbünzeten . Here nachziehenden Rarſchaus- am 
Soubife zu verhindern. und um zugleid ‚den Prinzen von Iſen⸗ 
burg in Stand zu fehen, dem Feinde die Stimm zu bieten, fanbte 
Berdinand den General von Oberg mit-B000 Mann an die-Weler, 
Bereinigt mit- Ifenburg drang Diefer: nach Holzminden vor-und 
nöthigte Sonbife, Göttingen - aufzugeben und. nad: Gaffel-abzus 
sieben. Rachdem jedoch Lehterer bier durch 20,800 Murn, welche 
Gontades wnter der Führung Cheverts nach Heflen gefandt batte, 
verfhärft worden mar, wandte er ſich zu der von ihn verlaffenen 

* Gtraße zurüc, griff Dberg im der Näbe von-Münden (Landwehr- 
bagen, @utterberge) an, fehlug ibn (10: Detober) mit einem Bere 
luſte von 1000 Mann und 16Stack Gefhägen und jmang ihn 
zum Nädzuge' über Dransfeld und Göttingen nad Moringen. 
Krop dieſes Sieges wähnte: fih der Prinz Soubife vor einem 
plöglicyen Ueberfal von Seiten des Herzogs‘ Ferdinand fo wenig 
geſichert, daß er alle gemonnmen Vortheile aufgab, nah Hanau 
zog, dann om linken Uier des Main feinen Regimentern Nude 
gönnte. Aus gleichen "Gründen wählte Contades die öflich ‚vom 
Mhein begrenzte Landſchaft zu feinen Wintetquartieren. Somit 
mar ber Feldzug geſchloſſen. Ferdinand hatte feine Aufgabe ges 
I88t und ganz Riederfachfen, Weftphalen und die Tanbgräfikgen 
Lande waren vom Beinde befreit. ’ 

Während des Winter war dab verbndete ‚Heer vermöge . 





1) Es waren fünf Begimenter zu Buß, ſechs gu Pferde, meift zur Könige 
Aden Garde gehörig und unter den Obrrbefehl des Herzogs von Marlborough, 
mac) befien Tod des Lord Beorgs Gadoile, gefickt. 
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eines neuerdings von Eogland mit dem Leudgraſen von Bellen 
Caſſel gefloffenen Subſidientractats, in welchem Lehterer ſich 
gegen Zablung von 100,000 Pfund Sterling zur Gtelung von 
19,000 Mann anheiſchig gemacht Hatte, auf 60,000 Streiter ans 
gewachſen. Um fo. mehr glaubte ſich Herzog Ferdinand befähigt, 
einem von Branffurt her drohenden Ginfahe der Franzoſen zu 
begegnen. Bu diefem Zwecke bewegte er ſich aus den Bisthamern 
Münker. und Paderborn nach dem Suden, drang, indem er zus 
Beoberhtung des Marſchallt Gontades faft die Hälfte ſeines Heeres 
unter dem General von Sporche und Lord Godnide in Weſt⸗ 
phalen fichen ließ, übse Gaffel nah Marburg Bon und vertrieb 
die Gegner aus Hanau und Bulda. Dur diefe Bortheile er⸗ 
muthigt, warf ex fin, um Die Strage nach Frankfurt zu gewinnen, 
auf dab Dorf Bergen, obne zu ahnen, daß er daſelbſt, anſtott 
auf eine Abtheilung das Feindes, auf defien volle Macht ſtieß. 
Kaum daß er Morgens 10 Uhr (13. April 1759) den Angriff 
begonnen hatte, als der Herzog von Mraglie ſeine, his. dabin 
durch einen Hügel verdedten überlegenen Gtrejtkräfte entridelte, 
Nach heißem, fruchtloſen Rampfe — der am der Gpuge von vien 
Bataillontz heſſiſcher Grenadigre firsitende Prinz von ‚Iienburg 
fand bier. durch eine Kugel feinen Tod — ließen hie hannover⸗ 
ſchen und deſſiſchen Regimenter vom Angriff ab und. nach eimm 
Berluſie von ð8 Dfficiesen und meby alt 2000. Spldeten mankte 
ſich Herzog Ferdinand .in der Nacht, ohne vor Ken. Giegeen yet⸗ 
folgt zu werden, nad dem Norden zyrüf. Unlange mad dieſem 
Tage bei Bergen, welcher dem Sifger den Maxichallsſtab und 
vom Kaifer die Erhebung in den reichtfürſtlichen Stand eintzuge 
überfchritt Contades bei Köln den Rhein, vereinigte fi bei Biefen 
(2. Zunius 1759) mit. Broglie und bemachtigte fi, wahrend 
Herzog Berdinand feine gettennten Streitkräfte bei Hamm zu vere 
einigen bemüht war, ohne Widerſtand der Städte Gaffel und 
Münden. Bon bier beggb fih der Marſchall nad Paderborn 
und befegte die zur Wefer führenden Strafen, um das Peutiche 
Heer von jeder Werbindung mit dieſem Strome abzufcneiden, 
während Broglie, nahdem er ſich vergebli bemüht hatte, den in 
Hameln befehligenden General Brund zur Uebergabe zu zwingen, 
taſch auf Minden zog. Der General von Zaftıow, welchem bie 
Bertheidigung diefer Feſtung anvertraut, zeigte ſich zur eutſchloſſen⸗ 


ben Gegenwehhr dereit. Rachdem jedach ein wersätheuifcher Bauer 
den Frauzoſen sine Furt durch die Weſer ‚gezeigt: hatte: mund. fie 
in Bolge deffen die Stadt.aucd pen der meniger geſchüthten Geite 
enzugreifen ſich in Stand gefeht faben, wußte ber Widerſtaud 
aufgegeben werben. Mi Zaſteow gerieihen 3500 Mann in Bes 
fangenfchaft und die Stadt, warde der Plünderung. preißgegeben. 

Diefe unglüdlicyen Greigniffe bewogen den Herzog Ferdinand 
zum Marſche nach Dsnabrüd, wefelbfi, feine Bereinigung ‚nit dem 
General Wangenheim erfolgte, welchet biß dahin einer unter Uxe 
mentiöres bei Weſel aufgeftelten Heeresabtheilung ‚die Spitze ges 
boten hatte. Indefien mar auch Gontades des Feſtung Binden 
gemabt; das ganze linke Weferufer wurde von ihm befekt und 
die leiten Steeiffpaaxen Broglich, welcher nach Büdeburg vorn 
gerüdt war, ſchwaͤrmten bis in Die Nähe von Hannover, vom 
mo die Burfürftlihen Schahe mit dem Archive nady Stade geflfiche 
tet wurden. Gin gränzeniofer Schreden venbreitete ſich durch die 
Aurlande; men fürchtete eine Rückkehr der Beit, in welcher Ri⸗ 
chelien mit dem. Stolze eines. franzöfiichen Gatrapen. Adel umd 
Bürger gemißhandelt und feine Blusfanger in Städte und Dör⸗ 
fer geſaudt hatte. . Heszog Ferdinand ſchien von der Heimath ab⸗ 
gaſchnittan zu ſein, die preußiſchen Deere: rangen mit einem übers 
legenen Beinde und von Gagland ſtand feine Hülfe zu erwarten. 
Während ſolchergeſtalt die Bewohner des Rurfüsftentyums und des 
Herzogthuris Draunſchweig nicht ohae Grund fr Habe und Le⸗ 
bem zitierten, nabte Ferdinand mit, raſchen Schritten ‚zur Rettung. 
Sobald er bei Stolgenau die Weſer erreicht und dadurch ſeine 
Verbindung ‚mit Niederfachfen und Friedrich II. gefichert. hatte, 
führte er dad Heer gegen. Gontades und fleßte ſich diefem, weicher 
ipn auf der Flucht wähnte, am.1. Auguſt 1759 zwiſchen Minden 
und Petershagen Tampffertig gegenüber. Es gelang ihm, den 
Warſchall, welder in einem unangreifbaren Rager ‚bei Minden 
Rand und den ‚Herzog von Broglie von Büdeburg. an fid geze⸗ 
gen hatte, aud: feiner feſten Stellung berauszuloden.. In der 
Brühe des Taged begann die Schlacht, im mweldyer ſich neun Bar 
taitons vom Fußvolk der Verbündeten mit- folder Wuth auf die 
drei Treffen Franpöfifcher Reiter warfen, daß diefe aus ihren Glie 
dern gedrängt wurden. Auch die franzöfifhen Bußregimenter. 
Eonnten dem flürmifchen Andrange diefer Männer nicht wider 
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ſtrhen. Neben ihnen kampfte die hannoverſche Garde, den drei 
maligen Angriff der franzoſiſchen Dragoner Faltblätig zwrüdidtas 
gend, ihres alten Ruhmes würdig ; unter den Furfürfilichen Rebe 
terregimentern trug Dad vom Hammerſtein geführte den Preis dee 
Ehre davon !), Bornehmlih mochte die Schlacht durch die von 
dem Grafen BWilbelm von Lippe Bückeburg geleitete hannoverfde 
Artillerie entſchieden fein?) In dem Augenblicke, als die Fran⸗ 
zoͤſen, Reiter und Fußvolk, zu einem Knauel durch einander ges 
worfen, nur noch auf Rettung bedacht waren, fondte Herzog Bers 
dinand ben Rittmeifter von Mingingerode mit dem Befehle an 
Lord Sadvide, welchem nah den zu Münfer erfolgten Tode 
des Herzogs von Mariberough der Oberbefehl über die engliſchen 
Kegimenter zugefallen war, mit ben ihm untergebenen engliſchen 
und deutſchen Reiten in den Zeind einzupauen. Noch zögerte der 
Lord, als ein zweiter gleichlautender Befehl dur einen englifchen 
Dberfien zu ihm gelangte. Als er auch jegt noch dem Worte 
des Herzogs nicht nachkam, dann eine zum beitten. Male dur 
den Oberſten Figrop äberbrachte Anweiſung gleichfalls nicht bes 
folgt wurde, gewann. der befonnme Broglie Zeit, feine: zerſpreng ⸗ 
ten Schaaren zum Rückzuge zu ordnen. Done Die Böswiligkeit 
oder Feigheit des Lords würde das Heer von-Gontades an dieſem 
Tage der völligen Vernichtung nicht entgangen fein, Um ſechs 
Upr hatte die Schlacht begonnen; um eilf Uhr Barmittags-:befans 
den fid) die Franzoſen nach einem Berluſte von. 6000 Wann auf 
der Flucht. Sieben. Fahnen, I0 Standarten und 22 Stäck Ge 
fehüge waren .erbeutet; ſechs Standarten, welche die kurfürſtliche 
Tußgarde erobert hatte, wurden in der Garnifonkishe zu Dans 
nover aufgehängt. 20,000 Pfund Sterling und ein Jahrgehalt 
von 2000 Pfund ſchenkte Georg II. aus feinen Mitteln an Has 

1) »Il est en effet bien difficile de comprendre, qu’un corps de 9 
ca 10 bataillons anglais et banorriens, dans une bruyere rase, ait pu 
mon sealement rösister, mais encore metire em deroule 61 escadrons, 
temps, le double d’infanterie de notre parı soit 





fort en nombre de plus des trois quaris. Cette comparaison est dga- 
lement triste et humiliante.e Schreiben des Kriegsminifter® Belleisle (15. 
Yuguft 1759) an Gontadrs, bei Stuhr, a. a. OD. Th. II, ©. 21% 

2) v. Reden, a. a. O. Th. . 


nes Werdinand? dem der Hofenbundenden. zu Theil murde; Fried⸗ 
ih U. lohme dem · Grbptinzen von Braunſchweig durch eine Ode. 
Lord Sockville aber wurde durch ein mit engliſches Dfficieren bes 
ſedtes Kriegsgericht für unfähig erklärt, feinem Baterlande jemols 
als Soldat zu dienen. 


An dem namlichen Tage, an welchem Contades bei Minden 
vor Herzog Ferdinand unterlag, hatte der Erbprinz von Braun⸗ 
ſchweig den Herzog vom Briffac bei Herford gefchlagen und das 
durch dem Feinde den Rückweg nah Weſtphalen abgefchnitten. 
Deshalb ſah ſich der Marichall gezwungen, in hoͤchſter Eile zwei 
Brüden über die Wefer werfen zu laſſen, um die Straße nad) 
Eimbeck zu gewinnen und ſich von da über Münden nad Gafel 
zu begeben, Bis zum Abend verharrte Ferdinand auf dem Schlacht ⸗ 
felde, wandte ſich dann gegen Minden und esteichte Die ungefäumge 
Uebergabe der Feſtung. Der Erbprinz aber überfchritt die Weſer 
bei Rinteln und, folgte dem abziehenden. Feinde bi6 in Die Wets 
terau. Wegen dieſes überaus unglüdlihen Feldzuges wurde Gone 
tades vom Heere abberyfen und ber. Oberbefehl ouf den Hetzog 
von Broglie übertragen, welcher, in der Umgegend von Fronkfurt 
die Winterquartiese bezog. Nur dem Zhatendrange des jungen 
Erbprinzen von Braunſchweig ſchien noch nicht ein Genüge ges 
ſchehen zu fein. 12000 Wirtemberger, welche, fi unter Anfühs 
tung ihres Herzogs an dab große frangöfiiche Heer angefchloffen 
und in und um Zuldg feßgefegt. hatten, wurden von ihm in dem 
Kugenblide angegriffen und auseinandergefprengt, als die Officiere 
der Ginlgdung ihres Herzogs zu einem Balle zu entſprechen im 
Beariff fanden. Der Tanz wurde nicht aufgegeben; aber es 
waren braunfchweigifhe und hannoverſche Dfiiciere, welche den 
Grauen die Hand reichten. So befanden fi abermals, nachdem 
‚auch der am Niederrhein aufgeftellte Armentidres trog feiner Ueber⸗ 
madt nit hatte verhindern fönnen, daß General von Imbof 
ſich endlih des hartnädig vertheidigten Münſters bemächtigte, 
Weſtphalen, Heſſen und die Kurlande vom Drude des diindes 
befreit. 


Während des Winters wurde daB Heer der Verbündeten 
durch 7000 Engländer und fortgefegte Werbungen verftätkt, fo 
daß daffelbe im Fruhlinge des Jahres 1760 nicht weniger als 
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88000 Mann zäblte‘). m 42000 Mann Märker Ichähte man 
gleichzeitig die Macht des Feindes. Nachdem Herzog Ferdinand 
den General von Spörde mit 24000 Stteitern zum Schutze des 
vom Grafen St. Germain bedrohten Weſtphalend zurückgelafſen 
hatte, brach er ſelbſt nach dem Süden auf umd lagerte ſich im 
der Umgegend von Fritzlat. Da jedoch die weſtphäliſche Heereb⸗ 
abtheilung zu ſchwach war, um die Vereinigung des vom Nieder⸗ 
thein aufbrehenden St. Germain mit Broglie zu bintertreiben, 
fo fühlte Lebterer fih ftarf genug, den Gegner an verſchiedenen 
Yuncten zu befchäftigen. Während der Marfhall den Weg nad 
Weſtphalen einſchlug, zog ein anderer Theil des franzöfiichen Hees 
res auf Gaffel und flürmte auf das obere Thor von Münden 
(t. Auguft 1760). Bon zwei bis ſechs Uhr Nachmittags flug 
der Gommandant, Hauptmann von Falkenberg, die Ungriffe mit 
einem Berlufte der Branzofen von einigen Hundert Mann zurüd. 
Als es endlich dem Feinde gelang, ſich durch eine Nebenpforte in 
die Stadt zu fehleihen und den Vertheidigern in ten Rüden zu 
"fallen, ergab ſich die Befagung. Die Stadt erlitt eine zweiftlin« 
dige Plünderung?). Weit General Kielmansegge das Bordringen 
der Gegner nicht zu verhindern vermodt, fandte Ferdinand 
den General von Epörde in's Gottingiſche. Den vereinten Ans 
fitengungen diefer beiden muthigen Männer gelang es, den Feind 
über die Werra zurückzutreiben. Bei Hofgeismar lagerte ſich der 
Herzog, um zu verbüten, daß der Marfchall nit abermals von 
Caſſel aus die Kurlande Überziehe. Diefer dagegen fandte den 
Prinzen Zaver in den Solling, nöthigte den General Wangenheim 
(19. Yuguft 1760) feine Stellung bei Uslar aufzugeben und des 
hauptete ſich im Befige von Heſſen und des neuerdings wieder 
gewonnenen Göttingen 9), das er durch den Grafen de Vaux, den 
vorzüglichften Genieofficier Frankteichs, mit neuen Feſtungswerken 
verfehen Meß. Die Bürgerfchaft mußte fih auf fünf Monate mit 
den erforderlichen Lebensmitteln verfehen; 4000 Pferde führten 


1) Darunter befanden fi 27000 Hannoveraner, 22060 Engländer und 
etwa 9000 Braunſchweiger. 

2) Ennaten der braunfg. lünebg. Ghurlande. Th. VI, &. 668. 

3) Damals befand fi der nachgehends durch bie Verteidigung Wtantuas 
fo berſchat gewordene Wurmſer alo Vefchtöhaber ded Hufarmeeghnentd Rafiau 
im Göttingen. Patter's SGelbbisgrapfie, Ip I, ©. 365, 
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Ber aus 5000: Frangäfischen -Grenabieren beſlehenden Beiakung 
Beh vom Gichöftlde zu. Umsomft verſuchte Ferdinand die Bela« 
'gerang ber Stadt, Gin dmbaltender Regen erlaubte nick, daB 
grobe Geſchat dur den unwegiamen Solling zu’ führen und erſt 
als Broglie, dutch bie Fühnen Streifzüge der Generäle Ludner 
und Spörde, welde bis nad Hersfeld vordrangen, vom Main 
abgeſchnitten zw werden befergte und fich be&helh dis Frankfurt 
yarücjog, wurde Göttingen von ber feindlichen Befahung befreit. 
Das von 6000 Franzoſen vertbeidigte Gaffel murde von 15000 
Hannoveranern unter dem Grafen Wilhelm von der Lippe belas 
gert und fchien feinem Falle nabe, tald Herzog Ferdinand noch 
ein Mal feine Stelung in Heflen mit der in Weſtphalen vers 
taufchte. B 

Um 25. Detober 1760, nachdem es zuvor nad die Feeude 
genoſſea batte, durch den Sieg des General Wolff bei Quehbeck 
und die Einnahme von Montreal ganz Canada fein nennen zu 
tönnen, flach Georg IL, 77 Jahr alt, in feinem Palaſte zu Ken⸗ 
fington, ermfter von den Bewohnern der Kurlende alt von feinen 
englifcyen Unterthanen beirauert, welde ihm Die Borkiebe für das 
Land feiner Geburt mie verzeifen Fonnten. 

Georg IL war ein heftiger, muthvoller Mann, unerſchütterlich 
feft bei einem ein Mal gefaßten Entſchluſſe ausharrend und des⸗ 
halb zuperläflig alb Freund !), Schmeichelteden nicht zugänglid, 
von keiner Intrigue umgarnt, Gr hatte nicht die Gaben bei 
Waterb, aber auch wicht bie kalte Berfchlofienheit deſſelben. Liebe 
für Biffenfyaft war ihm fremd, feine Freude des Lagerleben. 
Kucd Gegner rühmen an ihm den undeſtechlichen Rechtsſian und 
die gemifienhefte Ausdauer in der Arbeit. Zu Feiner Zeit feiner 
langen Regierung verlodte ihn Eigenwille, die Rechte des englis 
gliſchen Bolks amzutaſten. Gleich dem Bater zog er gern ſchöne 
Frauen in feine Nähe, ohne ihnen jedoch einen Einfluß einzurau⸗ 
men, wie er ſolchen der Königin Gareline geſtattete. Selbſt die 
Batoneſſe von Wallmoden, weiche una ihm zur Gräfin Yarmouth 





1) »Ce prince, entre antres bonnes qualitds, avoit une fermeis 
heroique, qui faisoit, que ses allids pouroient prendre une confianse 
entiöre an sa personne.« Oourres posthumes de Fröderio Ik, 
IV. 
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eruannt wurde und feiner befondern Neigung :genoß, wagte re 
nie, auf Teine Entihlüffe beſtiamend einzumitfen. :Daf. Frieb⸗ 
richs II. Urtheil, wenn er den Berftorbenen „meht karg als ſpar⸗ 
ſam“ nennt, völlig unbefangen ſei, möchte um fo mehe dem Zwei⸗ 
fel unterliegen, als man weiß, daß der König fein Privatvermds 
gen hinterließ, 

Friedrich Ludwig, Prinz von Wale, geboren. zu Hannover 
am 31. Zunius 1707, war der ältefte Sohn George IL Dem 
fehsjährigen Knaben wurde Johann Priedrih Grote!), welcher 
aud des Vaters Grziebung geleitet hatte, zum Hofmeiſter beſtellt. 
Es babe derfelbe, ‚heißt es in der hierauf bezüglichen, vom Kur⸗ 
fürften Georg Ludwig entworfenen Infirustion, fein Hauptaugen- 
merk darauf zu richten, daß dem Kinde Liebe zur wahren Gottes⸗ 
furcht eingepflanzt werde, „Der Prinz, fährt die Worfchrift fort, 
hat dem öffentlichen Gottedbienfte fleißig und mit Andacht beizw 
wohnen, Morgens und Abends, vor und nad dem Eſſen fein Ges 
bet zu thun, die göttliche Schrift und den Catechismus wohl‘ zu 
faffen und fh von allem ungöstlichen Weſen und aller Laulich⸗ 
teit in der- Religion fern zu halten. Der Berkehr mit verftändis 
gen und woblgefinnten Leuten ift: ihm angenehm zu madyen. In 
Gegenwart des Prinzen darf fein Scherz über Religion laut wer⸗ 
den. ‚Dan foll ihm einpräpen, daß die Anſprüche an einen Mens 
ſchen mit-der Höhe feined Standes, wachſen, daß die Unterthanuen 
und geringen Leute nicht ſowohl um der Fürſten und Regenten 
willen, als vielmehr diefe um der Unterthanen willen, von Bett 
über Land und Leute geſetzt werden, daß man daher einem Jeden, 
ohne Paſſion und Anfehn der Perfon, das Kecht widerfahren 
laffen muß und daß die wahre Hoheit vornehmen Stande: auds 
ſchließlich darin befteht, in allem Chun und Laffen nur Wahr⸗ 
heit und: guten Glauben ver Mugen zu haben; daß es ferner eine 
gar falſche Politik if, zu mähnen, Kürften und Herren ſtehe Alles 
wohl an, was ſie geläfte und die Lehren der Bernunft feien nicht 
für fie, fondern nur für particalier Leute gegeben umd erfunden. 


1) Derfelbe farb als Gtoßvoigt. dis Unterhofmeifter war ihm der Rath 
von Neubauer beigegeben. 1719 finden mir Grete als Dberhofmeifler; den 
Dprifttieutnant de Serriere als Pofmeifter mb den’ Hofraty Küpmdet als Ins 
ſtructor. J 
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ud) anf. der Prinz wiſſen, daß han keinem Schmeichler trauen 
derf!y“" Gin Bericht Aber die: Untwidelung deß viergehnjährigen 
Yrinzen befagt: „Für die Erkeammiß der Heiligen Schrift ik der 
Grand gelegt; nach Anleitung ded Spenerſchen Catechismus find 
vie wichtigen Tragen durchgenommen, Sprüche aus der Bibd 
fleißig auswendig gelernt; Cornelius Nepos wird vom Prinzeh 
gut eppenirt; in der Hiſtorie hat er gute Kenntniſſe; für die Sit⸗ 
tenlehre hat man Puffendorffs Buch de oficiis hominis et civis 
in .frangöfifher Uederfefung zum Grunde gelegt. Im der diiglis 
fen Sprade if ein genfigender Anfang gemacht und wird jept 
von demfelben der Speotator gelefen ?)." 

Im Jahre 1725 von feinem Großvater Georg I. für voll» 
ſtandig erärt und zur Theilnahme am der kurfürſtlichen Regie⸗ 
zung zugedlaffen, erhielt Friedrich Ludwig feinen eigenen Hofſtaat 
in Herrenhaufen. Damals faßte der Prinz eine glühende Neigung 
für die Prinzeſſin Wilhelmine von- Preußen, die Bieblingäfchroefter 
Ftiedrichs: Il, Die Bermählung ihrer Tochter mit dem mathmaßs 
lichen Nachfolger auf den englifchen Thron war der Lebentwunſch 
der Königim Sophia Dorothea; aber des Erfüllung deffelben fand 
Die tieſgewurzelte Abneigung Georgs L, dann auch Geotgs IL go 
gen Friedrich Wildelm L entgegen. Das wormte den Prinzen 
und er faßte den Entſchluß, ſich in Beikleidung nach Berlin zu 
begeben, um die vom Bater mißbilligte Che einzugehen. Pierom 
durch Den engliihen Gefandten am preußiſchen Hofe unterrichtet, 
gebot Georg Ei (1728) feinem Sbronfolger die unvergügliche 
Ueberkunft nach London. Daodurch wurde der Grund zu einer 
bleibenden Berfimmung zwifchen Vater und Sohn gelegt, die’ 
feit Oetzterer ſich mit Auguſte, der Tochter des Herzogs Friedrich 
von Gotha, vermaͤhlt hatte (1736) und num auf Koſten der Civil⸗ 
liſte bed Königs eine Bermehrung feined ‚Ginfommens verlangte, 
yanı offtnen Berwürfnife.gefteigert wurde. Da nun zu eben ber 
Beit die beiden großen politifchen Parteien Englands dinander 
mit wagewöhnlicher Erditterung bekampften, konnte nicht fehlen, 


1) Infruction an den Hofmeifter Johann Friedrich Brote wegen des Prins 
ven Friedrich Budroig. Hannover, 28. Ceptember 1718. 

2) Meation über des Prinzen riedrid) ‚Studien. An die Pringeffin von 
Woies Yannoon, 13. Mei 1731. — 
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daß die Widerfacher George H. fein Mittel verabfäumten, um 
den Grben dee Krane auf ihre &eits zu ziehen. In leidenſchaft⸗ 
licher Aufregung unterfagte der durch die Buflüfterung von -Brüb- 
fehenträgern gehetzte König dem Prinyen von Wales ben Aufent- 
halt im Schloffe von St. James, Gribft als die Königin Garos 
line mit dem Tode taug, durfte der Sohn dem Gterbelager ber 
Mutter nicht nahen. Wer ſich dem Xhronfolger anzufchließen 
wagte, war eben deshalb vom Hofe verbannt. Die im Jahre 
1741 zwiſchen Bater und Sohn erfolgte Berföbnung war fo wer 
nig ernſtlich, daß der König auch nad dem Tode deb Sohnes in 
feiner Härte gegen die Prinzeffin von Wales ſich gleid blieb und 
diefe, gleich ihren Aimdern, von der nächften Umgebung bed Re 
genten forgfältig gemieden wurde. Ws am 20, März 1751 
Briedrih Ludwig Marb und ein Edelknabe diefe Rachticht dem 
am Spieltifche befchäftigten Rönige Üüberbrachte, erhob fi dieſer 
ſcheindar kalt und gelaſſen, von feinem Gige, und nachdem er, 
über dem Stuhl der Gräfln Yarmoutb ſich beugend, dieſer leife 
dieſe Werte: „der Fritz iſt todtl⸗ zugeflüftert hatte, ging er ſchwei⸗ 
gend in fein Cabinet. Der ernfte, alte Mann konnte den Schmerz, 
welcher ihm in diefem Wugenbilde durchzuckte, der Gefelifchaft nicht 
zeigen. Das Franke Herz, in welchem eine fo oft zurüdgebrängte 
Stimme jegt für den Sohn laut wurde, bedurfte der Stille und 
Abgefciedenheit, 

Rach dem Tode von Friedrich Ludwig ging der Titel rines 
Prinzen von Wales auf deſſen Alteſten Sohn Berg (Wilhelm 
Friedrich) Über. Wer hätte, als der am 4. Juntus 1788 gebos 
sene ‚Prinz mit der Nothtaufe verfehen wurde, erwarten bürfen, 
daß derfelbe ſechzig Jahre bindurd die Krone von England fragen 
werdet. Mit der höchſten Treue wachte die Mutter über die Sit⸗ 
ten des Sohnes, dem fie felbft in den Lehren der heiligen Schrift 
unterwies und von dem Umgange mit dem ausfchweifenden jun- 
gen Abel der Mefldenz zurückhielt. Schon als Yetamwachiender 
Yungling fühlte fi der Prinz durch den Einfluß gedeüdt, welchen 
der hobe Adel auf die Regierung ausübte; deshalb damals feine 
Breundfchaft zu Pitt, der freilich nicht fomohl der Krone als des 
Bolkes halber die Ariftocratie befhränft fehen wollte. 

@8 war ein heller, frifher Herbftmorgen und der Prinz von 
Wales vom Schloß Kiew in früher Stunde mit Lord Bute und 
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wenigen Diemern zur Jagd aus geritten, als zin Bote auf weiß: 
beveiktem Pſerde beranfprengte mund ihm den Tod deb Königs 
melde. Der Prinz hette den Aönig wohl verlaffen. - Tief .cw 
griffen fragte et: „IR es gewiß, dap mein guter. alter Großvater 
ausgelebt hat? vielleicht liegt er nur. in Ohnmacht.” „Georg U. 
iſt gewiß und wahrhaftig tebt, antwortete ber Reiter, und .ber 
Prinz von Wale iſt jeht Georg IH. und Gott fegne Em. Bade 
Kätl‘ Damit ſtieg der Menn vom Pferde und wollte nieder 
Enien. Das duldete der König nicht, zog die Vagdkappe ab und 
bielt ſie vor's Gefiht um die Thränen zu bergen. „Gott fi 
feiner Seele gnädigl“ rief er aus und fügte, indem er dem Ber 
ten feine Börfe reichte, hinzu: „Rimm das, Mann, es if Alles 
was ich habe; ich bin jegt König und damit liegt der letzte frohe 
Tag meineb Lebens hinter mir|" Damit rt der König nach 
Kiew, machte mit ber Hand eine abmwehrende Bewegung gegen 
eine Schaar von hoben Staats- und Hofdimern, die, ſei es zur 
Gondolenz oder zum Glckwunſch, ihm entgegeneilten. Am Abend 
dep 11. Roweriber wurde die Leiche Brorgs Il. deſtattet. Tages 
darauf lief die Nachricht von dem Siege bei Torgau ein, welchen 
Triedtich II. über: Deſterreich erlachten und wurde durch ben Det 
ner der Geſchade des Tower gefeiert. Der alte König war ver- 
geſſen und ganz London  jubelte dem jungen Herrſcher entgegen, 
defien reiner Wandel und bürgerliger Sinn zu ten böcflen Er⸗ 
wertungen berechtigte. Et war immer der Biebling des Weottd ges 
‚wefen, wußte in die Denkweiſe eineb Jeden einzugehen und fe 
niedriger jemand fland, um fo freundlider lleß ex ſich zu ihm 
Yerab '). In ihm degräßte das Bolt von England den Gingebts 
tenen, wäheend es in feinen beiden Botgangern auf dem Thron 
nur berufene Fremblinge erdlickt hatte, Als nach geſchehenet 
Krönung (22. September 1761) welcher auch der ſtuartfche Prar⸗ 
tendent verkleidet als Zuſchauer beigewohnt haben fol, der König 
ws Parlament trat und mit den Worten: „In diefem Lande 
geboren, rühme id; mich des Namens eines Briten %y” feine Rede 


1) Joho Bruse, ameodotes and characters ef the house of 
Brunswick. London 1821. 

2) »Born and educated in this country, I glory in the name of a 
Briton.« . no. herr 
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begann, ertönte das Baus vom ſtarmiſchem Beifelle. Mofiten 
wir aber aud Diefen Werten fehliehen; daß Georg IIL, der Mann 
des Volks, deſſen Namen wit Rillem Segen im Yen: Herzen ‚feiner 
deutſchen umd- engliichen Umtestbanen: fortledt, dad Band feiner 
Bater in dem Slanze des Inſelſtaates vergeſſen habe, fo werben 
wir amd dem Nachfolgenden erſehen, daß der Grundton feines 
Lebens in Frömmigfett und Treue und dem Erfaſſen deb: reinften 
Glädes im häuslichen Kreiſe ein durchaus deutſcher geweſen iſt 
und er mit warımer-Liebe feinem Kurſtaate anbing, Und konnte 
«8 anders fein, da in der Königin Charlotte ein weibliches Weſen 
ihm zur Seite hend, dab, unbeitrt durch das biendende Bewirre 
des Hoflebens, als deutſche Frau durchs Leben ging? 

Georg. II. war ein. großer, ſtatker Mann von einnehmenden 
Bügen und offenem Weſen, an häusliden und-perfönlichen Tugens 
den vielleicht von Feinem Könige Übertroffen. Sein Wifen .geigt 
ſich wit umfangsreich, fein Geſchmack micht audgebildet, aber 
Berſtand, ein richtiges Urtheil und Treue in der: Mubeit wurden 
nie an ihm vermißt. ı „Unter allen Umfänden und: im weni Lagen 
was er ein ehrlicher Mann. ')” .. @6 koſtete ihn grobe Uederwin 
bung und viel Zeit, um zu einem entidiedenen. Schritte zu ges 
bangen; battg er ihn aber ein Mal gethan, fo zeigte er- eine Fe⸗ 
Rigkeit des Willens -im Verharren, die oft in Hartnädigkeit der⸗ 
ging. Mit Borliebe ap dem Gintfalten dek Wehchenten hängen, 
an den Praerogatinen der Krone und der vollen: königlichen Ges 
alt, war er jeder Meform abgeneigt un -firäubte ſich eben fo 
nachdrücklich gegen die Macht der Yrifigerafie, wie gegen. bie 
Stimme des Volks. "Gr, dem- der. leifefle ingriff in die: Rechte 
Andırer das. Gewiſſen beſchwert haben würde, erfannte nur: zu 
haufig in. billigen und nothwendigen Berbefferungen:. eine Beein ⸗ 
Arädztigung der durch Gott und Das Geſetz ibm angemiefenen 
Stellung. In diefer Beziehung war feine Hingebung an Lord 
Bute, an welden ihn die gegen feinen Bater periefene Tıme 
fefiglte, feine fegensreiche. . 

Seit dem Untritte der Regierung von Georg Im. wurde der 
Krieg in Deutſchland nicht mehr mit dem früheren Nachdruck bes 
trieben. Lord Bute wänfchte England von allen läftigen Berbins 


1) Lord Mahon a. a. O. Th. IV, 
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dungen mit dem Feſtlande moglichſt freb gemacht zu ſehen. Det 
Yarlamemt äußere. feine Unzufriedenheit über die . Bablung bes 
betractlichen Hütfsgelder nad Deutſchland und jedes Mitglied des 
nebeimen Naths ſtraubte fi, vie Forderung von fah zwei Mils 
lionen Thaler, welche Georg II. dem Landgrafen ald Schadenber- 
fag für fein verheertes Land zugelagt hatte, vor den Abgeoröneten 
des Unterhaufes zur Sprache zu bringen!) Wit Begeiſterung 
redete Pitt für Die Bortfegung des Kriege und Die Unterlügung 
von Herzog Berdinand, den er den. Reiter Guropas nannte. . Ges 
gen-ihn erhob fi Bor und eiferte da6 Miniſterium, weldes den 
Zeitpunct fefthalten zu müffen glaubte, in welchem der Vertrag 
mit Preußen abliei. Diefer Anſicht neigten ſich beide Hauſer wm: 
fo mehr zu, als man in England die Theilnahme am fiebenjähri« 
gen Kriege nur zu fehr als in dem Intereſſe des Kurfürken von 
Hannover berubend anfab. Somit hielt England mit den bi6 
dahin an Friedrich IE. gezahlten Hülfsgelvern inne, Es wünfdte 
der König einen Krieg beendigt zu fehen, welcher Die Gchäge ſei⸗ 
nes Staats verſchlang und nach der Groberung der wichtigfies 
franzöfiicgen Golenien Seine Ausſicht zu anderweitigen Gntſchadi⸗ 
gungen zeigte. 

Durch dieſes Zurädtreten Englands vom preußiigen Bünde 
niffe fühlte ſich indeſſen Herzog Ferdinand von Dtaunſchweig im 
feinen Unternehmungen keinesweges gehemmt, Wen zwei. Heeren, 
welche Frankreich in einer Geſammtmacht von 126,000 Mann 
aufgeſtellt hatte, fußte das @ine unter Soubife in Weſtphalen 
und wurde vom Grbprinzen von Braunichreig beobachtet, während 
dem Undern, welches unter Broglie im nördlichen Heſſen lagerte, 
Berdinand gegenüverfland, die ‚Bereinigunng der gegnerifcen 
Streitkrafte zu hintettreiben befliffen. Es gelang'ihm nicht. Bon 
Caſſel mit 45000 Mann aufbregend, drangte Broglie den ‚Gene 
tel Spörde bis in die Nähe von Hameln zurüd, erreichte den 
Anſchluß an Soubiſe und fritt mit diefem gemeinfdafttich (16. 
Julius 1761) bei Vellinghauſen, zwiſchen Hamm und Soeft, ges 
gen die Verbündeten, welde hier einen volfläntigen Sieg erſoch⸗ 
ten. Mangel an Zufuhr bewog unlange darnach die franzoſiſchen 


1) Horace Walpole, memoirs of the reiga of king George Ihe 
third. Th. L 
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Hecifuhrer, ſich wieder won einasder. zu treunen, Won Ferdiaaud 
gefolgt, wandte fih Broglie ber Weſet! zu, wäbenıd Soubiſe eine 
feſte Stelung bei Soeh, dem. Erbprinzen gegenüber, eimaahm. 
Seit zwei Monaten fab. man in der. Umgebung de Letzteren 
zwei jüngere Bräder deffelben, den ein und zwanyigjährigm Fried⸗ 
rich Auguſt und den. um zwei Jabre jüngeren Albrecht Heincich. 
Beide Hatten nicht nachgelaſſen, den Bater mit Bitten zu befläre 
men, bis biefer ihnen die Theilnabme am Feldzuge unser. den . 
Uugen ded Grbprinzen geftattete Da geſchah, daß dem Pringen 
ibrecht Heinrich am 20, Zulius 1761 bei Rönne, unfeen Soeß, 
an der Spite einer Schwadton ſchwatzer :preußifiher ‚Hufsren 
eine Rugel die Brufk zerfchmetterte. Nach vielmöchigem Schmer⸗ 
zendlager — auch der von Soubiſe geſendte Wundatzt fomnte 
Beine Rettung bringen — erfolgte der Tod des Zünglings; deſſen 
deiche nach der Bürftengruft in St. Blaſien abgeführt wurde '). 
Im Auguſt ſetzte Broglie bei Hözter über die. Wefer, drang, 
während er einen Theil feines Heeres bei Holzminden ſtehen ließ, 
durch den Golling vor und verſchanzte ſich auf.der Höbe der 
Hude bei Gimbrd,. Es war feine Abſicht darauf gerichtet, ſich 
Braunſchweigs und Wolfenbütteld durch einen Handftreich gu. bes 
mächtigen and beide Staͤdte zum Wittelpunste feiner Unterneh⸗ 
mungen in Niederſachſen zu machen. Alsbald entfandte Herzog 
Gerdinand feinen Neffen Friedrich Auguſt mit zwei Begiinentenn 
nach Hanusver, bis in deſſen Rähe die ſrauzöſiſchen Streiſſchaaren 
ſchw armten. Mit des höchſten Gilfertigkrit detrieb der Prinz die 
Bertheidigeng des Stadt, ließ die verfallenen Beuſtwehren auf 
den Wählen wieder herſtellen, die troden gelegten &tadigräben 
mit Waffer füllen, vor dem celenberger Thore neue Schanzen auf⸗ 
merfen und die Landwehr beim Döhrener« und Pferpetburm bes 
feftigen. Alle alten Geſchühe aus den Beughäufeen in Celle, 
Lüneburg umd dem Schloſſe zu Giſhenn — 70 Gtäd vom vers 
fhhiedenfien Geliber und viele Doppeihafen. — wurden auf feinen 
Befehl nach Hannover gebracht ?). Es wuchs die Gefahr um fo 


1) (Ierufatem) das Leben des poaMfeltgen Primen Albrecht Helnrich. 
Branffurt und Leipzig, 1762. 

2) Mittärifhe. Gefgigte des Prinzen griech, Kent 
(Bom Pringen feloft verfaßt.) 
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waht, aid Gomeral von Freytag in Dcaabe üksriallen Sqloß Shane: 
feld zut Mebergabe gezwungen!) und. dedurch des ganze Par. in 
bie Hände des Franzoſen gefaßen mar. 

Zu der nämlichen Zeit warf fih der Graf von der Laufih 
wit 8000 Sachſen in „das braunſchweigiſche Land, um fi Wolfen⸗ 
bũitels zu bemädtigen, von wo Herzog Karl nach Gege, als er 
ſich auch hier nicht ficher mwähnte, nach Rüneburg flüchtete?) Nr 
die aus nur zwei Gompagnien Inugliden befiehende Befapung zu 
verfärlen, hatte Prinz Heinrih von Preußen, der Bruder Frie⸗ 
drichs IL, ſchon frühes 4509 Mann unter dem Dberften von 
Bohlen dahin gefandt. Aber der Gommandant Stammer vers 
weigerte den Preußen den Ginzug, fei eb, daß er ſich für Hark 
genug hielt, die ihm anverfrante Stadt mit eigenen Kräften zu 
vertheidigen, fei «8 doß Abneigung oder Giferfucht gegen den 
pregßiihen Befeplähaber ihn zu dieſem Verkahren varleilete. Zu 
ſpat zus Rettung Wolfenbüttels erfhien Ludnerd); die Stadt 
wurde von den Sachſen hefeht, melde ſich aldbald zur Belagerung 
Braunſchweigs rüſteten. Als zum Nie Refidenz von Herzog Karl, 
ſich feindliche Schanzen erhoben, des Graf vom der, Lauſih von 
feinem Dauptquartier in Rihdagthauſen aus mit. ungewöhnlicher 
Thatigkeit Die Ginagpme der Stadt betrigb und dieſelbe, faRs ‚Die 
Definung der Thore nicht ungefäumt erfolge, in einen Aſchen⸗ 
haufen zu verwandeln drohte, ‚befanden ſich drinnen ‚nyr I800 
Mann unter dem Befehl des, Generals von Imhof. Unter dem 
Echute eines erbetenen franzöfifchen Geleiles begab fi Die Har⸗ 
ngin · Mutter nach Salzdalum. Die Bürgerfhaft, deſoagt war 
gewaltſamer Ginnabme und der damit verbundenen Ylünderung, 
zeigte nicht durchgängig jenen Gifer für die Behauptung der Freis 
heit, der fie in früheren und fpäteren Tagen fo ehrenvoll aus⸗ 

1) Die am 25. September 1764 jwifhen dem Goemmandanten von Afeme 
dorf und dem Grafen von Waubrcourt abgefdloflene Gapitulation von Sharpe 
feld findet fih in der Teutſchen Kriegs: Ganjicp, 1761. Rro.8. Die 
Beſadung des Dergſchloßes befland aus einem Major, drei Gopitäns, mel 
Gapitän-Sieutenante, zwei Lirutenants, acht Fahndriche, neun Gergeanten und 
348 Boldaten. 

2) Oratio parentalis domini Caroli ducis etc. Helmstadi. fol. 

3) Der Abſchluß der Gapıtulation von Wolfenbüttel (10. October 1761) 
finder ip im der Teutſchen KriegssGanziep, 176, Ru 
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richnete. Schon waren alle Vorkehrungen zum Bombatdement 
getroffen, nit welchen gleichzeitig um 2 Uhrr· Morgens des 14. Die 
tober zwiſchen dem Wenden» und Petrithore 2000 Mann Sturm 
kaufen follten — die Kaufgüter waren in Kirchen untergebracht, 
die Böden der Häufer mit Dünger belegt, für die Fauung großer 
Waſſerfaſſer von jeder Familie Eorge getragen — als um: Mirter⸗ 
nacht auffleigende Raketen den nahenden Entſatz verfändeten und 
aus dem Donner ber Geige der altbefannte draunfchweigiſche 
Matſch durchtönte. Das war Friedrich Mugufi, der ſemer Heis 
math Rettung brachte. Im Lager bei Hameln dur einen: Beten 
feines Bruders Karl von der dem braunſchweigiſchen Rande dro⸗ 
henden Gefahr denachrichtigt, hatte-Herzoy Ferdinand dem Prinjen 
Befehl erteilt, der Stadt zu-Hülfe zu eilen. Unverzüglid) brady 
Friedrich Auguft auf, flärmte in der Nacht, verflärkt durch die 
Schaar ˖ des unermüblichen Luckner, an der Spitze von drei Bas 
taillons hannoverfcher Grenadiere, die mit Infariterie, Geſchützen 
und 300 Dragonern befegte ‚Landwehr bei Delper, brach durch 
and zog mit Pingendem Spie und - unter Dem Freudenruſe ber 
Bütger um drei Uhr Morgend — die Brüde am Petrithore war 
abgeworfen — durch das Hohethor in Braunſchweig ein). Mit 
dem Andruche des Tages wich der Graf von der Laufig ven 
Niddagsbunfen nach Wolfenbüttel zurüd, von wo-ihn daB Nahen 
des‘ Erbprinzen, welchet ſich, Broglie gegenüber, bei Cimbeck ge⸗ 
lagert hatte, nach Ganderbheim trieb. Bald ſah ſich uud der 
ftanzoſiſche Dberanfühter veranlaßt, feine Stellung ‚aufzugeben 
und den Rüdzug nach Heſſen anzutreten, nachdem er zuvor bie 
Beftungswerke von Gimbed hatte fprengen laffen. 

In dem Peldzuge de Jahres 1762 wurde das franzöfliche 
Heer von den Marfhällen Soubiſe und d'Etrées befebligt, die 
mit eben der Sicherheit bofften, die Kurlande nod ein Mal ihre 
Gewalt fühlen zu laffen, als Herzog Berdinand fi der Ueber 
zeugung bingab, daß fein Beftreben, die Gegner aus dem Gebiete 
des Landgrafen zu verdrängen, vom Erfolge geftönt werden müffe, 
Lange fanden die Feldheren zwiſchen Münden und Gaffel einander 
gegenüber; in den Meineren Gefechten neigte fid der Sieg meiſt 
auf die Seite der Verbündeten und nachdem er am. 19. Auguſt 





1) Mititärifge Seſchichte des Prinzen Friedrih Auguſt. 
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die Befatgungin aus Göttingen und Minen an ſich zezygen und 
14 Bataillons zur Vertheidigung Gaffels zurüdgelaffen hatte, ſetzte 
Ab. Stubiſe: nach Hersfeld in Bewegung und wich nach Brake 
fat zurudi). Rach dreimöciger Belagerung ſah ſich aud der 
Genesal Dießbach, franzöfifcher Commandant im der Reſidenz des 
Landgrafen, gezwungen (7. Movember), dem derjege von Braun⸗ 
ſchweig das Thor zu Öffnen. 

Schon vor der Ginnahme von Caſſel batte Georg IM. durch 
den Herzog von Bedford in Bontainebleau Unterhandlungen wegen 
eines Briedend anknüpfen laſſen, welcher am 10. Februar 1768. 
in Paris dahin abgeſchloſſen wurde, daß Endwig XV. bie flreitigen 
Beſidungen im nördlichen Ametika an England abtrat, fein Heer 
aub:dem deutfchen Reiche zurückzurufen und. fi an dem öftreichifch 
preußiſchen Kriege. nicht ferner betheiligen zu wollen gelobte. Am 
14. November erhielt Ferdinand durch einen Gilboten von London 
die Befätigung der Präliminarien und den Befehl zur Ginftellung 
der Beindfeligfeiten. Tages darauf erfolgte feine Berfländigung 
mit d'Ettoes und Soubiſe wegen eined Waffenftißftandes. Die 
bunnowerfchen Regimenter traten den Marſch nad Hameln, die 
englifchen unter Lord Granby nad Holland an, um nach ihrer 
Heimath eingeſchifft zu werden und Herzog Ferdinand verlieh im 
Detember 1762 fein fiegreiches Heer, deſſen Oberbeſehl auf den- 
yam Veldmurihall ernannten General von Sporcke überging. 
Der am 15. Febtuar 1763 auf dem Schloge Pubertsburg unters 
zeichnete Friede ließ Promßen mit dem. Bolgefühl der Ehre aus 
dem: Kampfe fcheiden. J 

Bis zum Jahre 1766 blieb Herzog Ferdinand als Feldmar⸗ 
ſchall und: Gouverneur von Magdeburg im preußiſchen Dienſte. 
Dann bewogen ihn Mißverſtaudniſſe mit Abnig Friedrich I. — 

1) m 27. Junius 1762 wurde das aus der Zeit des ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert berühmte, unfern Hersfeid gelegene Schloß Friedewald vom Hannover- 
fen eieutenant Steigleder mit 10 Reiten und 50 Jagern vom Regiment 
Tteitas beſedt. Am 6. Tuguſt ructte der General @tainville mit 4000 Greua⸗ 
dieren, 1909 Garabiniers, 3090 leichten Reitern, acht Kanenen und zwei Hau⸗ 
bigen vor das feiner Meinung nad, ſtark befehfe Schlaf. Geine Aufforderung 
zur Uebergabe wurde zurüdgeiefen, der von drei Seiten verfuhte Sturm ab= 
gefbtageh. Erſt als nad) anhaltendem Beſchießen die Granoten zündeten und 
über dem. Schioße die Lohe auffhlug, erfolgte (7. Auguſi) die Gepitalaion. 
Landau, Heffifche Ritterdurgn. Th. 1. S. 290. 

Havemann, Geſchichte. III. 37 
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von beiden Seiten war man zu fehr an Unabhängigkeit des Dhet« 
befehl& gewöhnt, um eine Schmälerung derſelben eutragen zu 
konnen — feinen Abſchied zu nehmen: Geitvem lebte Berdinand 
abmechfelnd in Braunfhmweig und in dem von ihm angekauften 
Bechelde, zeitweife in Mogdeburg, fo weit feine Pflicht als Doms 
dechant ed erheifehte. Sein Tod erfolgte am 3. Julius 1788; 
Die Leiche wurde, der legtwilligen Verfügung gemäß, in Vechelde 
beflattet?). 

Im Jahre nady der Beendigung des fiebenjährigen Kriege, 
finden mir das Hochſtift Obnabrück wiederum in den Händen 
eineb welfiihen Biſchofes. Es if bereits früher erzählt, daß 
Biſchof Ernft Auguſt I, Herzog von York, ein Sohn Georgdk, 
feinen königlichen Bruder nur kurze Zeit überlebte. Nach feinem 
1728 erfolgten Tode wurde Glemens Auguſt, Sohn des Kurfürſten 
Maximilian Emanuel von Baiern, vom Domkapitel erforen. Schon 
1715 zum Goadjutor von Regensburg ernannt, hatte Glemend. 
Auguft ſich einige Zahre, Des Studien halber, in Rom aufgehalten, 
war 1718 zum Bifhof von Münfter. und Paderborn, nad tem 
Tode feines Oheims Joſeph Clemens zum Etzbiſchof von Gäln 
(1723), im Jahre darauf zum Biſchof von Hilträheim erriäpkt 
und gewann, nachdem auch Osnabrück ibm zugefallen war, ſchließe 
lich die Würde des Deutſchordens-Meiſters. Als ein I Prinz. des 
wittelsbachfchen. Haufe konnte der prachtliebende, nun felten im 
D6nabrüd :refidirende Bifchof nicht umbin, :fich den Gegnern der 
pragmatifchen Sanction anzuſchließen und beim Ausbruche des. 
Öftreichifchen Erbfolgefrieges die Heere Frankreichs mit Geld und: 
durd den Zuzug feiner Regimenter zu unterügen. Auf dem 
Kurtage zu Frankfurt gehörte feine Stimme dem: Bruder, den er 
zum Kaiſer über Deutſchland falbtee Um fo berber war: fein 
Schmerz, ald dem Geſchlechte der Wittelöbacher bald darauf die 
Krone wieder entriffen wurde und Karl VII. mit dem zeitweiligen 
Berlufte der bairiſchen Kurlande einen unzeitigen Ghrgeiz und die 
treulofe Hingebung an Frankreich büßte. Als Clemens Auguſt, 
den wir während des fiebenjährigen Ktiegd den Feinden Bries 
drichs II. beigefelt fehen, am 6. Februar 1761 auf feinem Schloße 

1) Maupilion,' Gefdigte des Herzegs Ferdinand von Braunſchweig. 
sy. 
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Gpnenbraitein geflorban -war,-tret für Denabrück aine Jüngere, 
Zeit der Gediggacanz ‚ein, während welcher ein aus Mitgliedern 
dub, Domeapitels beſtahender Geheimer Rath ſich der Regierung 
unteryog, bis am 27. Februar 1764 Herzog Friedrich von York, 
der zweite Sohn Georgs UL, als.Halbjähriges Kind!) zum Bor 
Reber des Hochſtifts erkoren wurde. Während der exften Jahre 
feiner Minderjäpzigfeit herrſchte ein mit Grbitterung fortgefeßter 
Streit zwiſchen dem Kurfürſten von Hannover und dem Doms 
capitel, welches Ieptere Daß Recht, die vormundfchaftliche Regierung 
zu ‚führen, ausfcließli für fi in Anfprud nahm. Endlich glich 
ein gütlicher Vertrag diefen Zwift aus und ein Geheimer Rath, 
deffen Mitglieder vom Kurfürften ernannt wurden?), leitete bi6, 
zu der 1783 eingetretenen Volljahrigkeit des Biſchofs Friedrich 
die Berwaltung des Hochſtiſts. 

Seit Georg U. nicht mehr feine zafch aufeinander folgenden 
Reifen nach dem Feſtlande unternahm, ſtand das Schloß zu 
Herrenhquſen vermaist, der Hofbaltung in Hannover fehlte der 
Herr, die großen Jagden im Deifter, Solling und im Walde zur 
Gohrde nabmen nicht mehr die Aufmerkſamkeit benachbarter Fürſten 
und die Dienfipfliht der Unterthanen in Anſpruch. Georg IH. 
trug zu feinen Rurlanden fo warme Liebe wie der Großvater; 
er. ſuchte nad Kräften Die Folgen des langen Krieges zu vera 
wifchen, warte mit Strenge über unbeſcholtene Rechtöpflege und 
Sing bexeitwiſlig auf die Wprichläge feiner deutſchen Raͤthe ein, 
die weniger ‚den gefleigerten Ertrag des Kammergutes, als die 
milde Verwaltung. bepfelben, vor Yugen hatten. Immer aber 
fehlte dem Molke, der gewohnte Verkehr mit dem fürſtlichen Haufe, 
die. firafende,.und aufrichtende Hand des Herrn, die Unmittelbara, 
keit in der Beurtpeilung und ‚Ubhülfe von Befchwerden. Dann 
ſah man freilich einen Sproß des Föniglihen Hauſes dad Schloß 
zu Gele beziehen. Aber die Beranlaflung war eine zu ſchmerz⸗ 
liche, um durch Die Anmelenpeit der ſchönen Frau zur Breude 
gemedt zu werben. 

, Am 8, November 1766 war die funfzehnjährige, durch Geiſt 
und Liebenswürdigfeit ausgezeichnete Caroline Mathilde, des Prinz 

41) Eriedrih war 16, Auguſt 1763 geboren. 

2) Es waren die Herten von Lenihe, ven dem Buſſche, von Ende, von 
Niedefel und von Arnswoldt. . 
. 37* 
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zen Friedrich Ludwig von Wales Tochter, durch Procnration- mit 
dem König Chriſtian VI. von Dannemark in der Capelle zu 
St. James vermahlt. Es war nicht Neigung, was: die ſchoöne 
Schweſter Georgs ‘Ill. bewog, diefe Che einjugeben; fie wurde 
aus politifchen-Gründen gefchloffen. Seit der Bermählung ſchwand 
die Ruhe aus dem ‚Herzen von Caroline Mathilde; das einft fo 
lebhafte, ihrer ganzen Umgebung theure Kind wurde nachdenkend 
und in. fid gelehrt. Mit unverhohlenem Schmerze verließ fie 
dab Land ihrer Geburt, um eb nie wieder zu erbliden. Chriſtian VII. 
war der Spielball feiner Zreunde und Diener. UAusſchweifend, 
ſchlaff, gedrüdten Geiftes, vol Widerwillen gegen Geſchaͤfte, vers 
lor er im Hafchen nach Genüffen ſich ſelbſt. 8 zeigten ſich frühe 
zeitig Spuren von Verſtandesſchwaͤche bei ihm, deren ſich eine 
unmürdige Umgebung nur allzugut zu bedienen wußte. Da jam⸗ 
merte die edle Königin des armen Wolke, alfo daß fie ſich mit 
Thatigkeit der Befchäfte annahm. Ihr zur Geite fland der Leibe 
arzt Gtruenfee, ein entjchloffener Mann, der mit ungebrochenen 
Muthe einem verderbten Hofe die Spige bot. Ohne vielfeitige 
Bildung, mit gefteigertem Selbfivertrauen, unbekümmert um bie 
Öffentliche Stimme, führte er mande wehlthätige Umgeftaltung 
mit einer an Wilfür freifenden Schonungslofgkeäit "dur. Er 
gab die Stüye und den Rath der nad; dein Wohle des Bandes 
ſtrebenden Garoline Matpilde ab, weldye bei der’ wachſenden Kränfe 
lichkeit des Konigs bald Allein der Regierung vorſtand. Ihr ente 
gegen arbeitete die KönigineWittwe Juliane Maria, eine Tochter 
des Herzogs Ferdinand Albrecht M. von Wolfenbüttel!), eine ehre 
ſüchtige, ſchlaue, mit allen Künften der Intrigue fämpfende Braun, 
um ihrem Sohn, dem Prinzen Friedrich, das Heft der Regierung 
zu verfchaffen. Der König ftand früher fo unbedingt unter dem 
Einfluße diefer feiner Stiefmutter, daß damals Caroline Mathilde 
ihrem Bruder, dem Herzog Eduard Auguſt von York, ſchreiben 
Eonnte: „Ghriſtian VII. bringt den dänifchen Unterthanen durch 
fein Beiſpiel die Lehre vom leidenden Gehorfam bei.” Jetzt aber 
fchmiegte er ſich unter den Willen der Gemahlin. War Juliane 


1) Zullane Daria war am 26. Junlus 1753 durch Ptoeuration ihres 
Bruders, bes trgierenten Herzozo Karl, zu Galzbalıın mit König dtiedrich V. 
von Dänemark vermäplt, 
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Maria nicht im Stande, die Huldigungen, melde man.der Schön ⸗ 
heit der jungen Königin brachte, mit Ruhe zu ertragen, fo ers 
zeichte ihre Grbisterung den höchſten Grad, als fie ſich durch die 
Geburt eines Prinzen der Hoffnung auf die Nachfolge ihres 
Sohnes Friedrich beraubt fah. Schwachmüthig ertrug der König 
alle durch die Mutter ihm zugefügten Beleidigungen, welcher «8 
gelang, einen Theil der Hofbeamten und der mit den Reformen 
Struenfees unzufriedenen Großen für die Durchführung eines 
Gewaltftreihe® zu gewinnen. Es war um die Mitternachtsſtunde 
des 16, Januar 1772, am Schluße eines Maskenballs, als die 
Verfhworenen in das Zimmer des Konigs eindrangen, ihn mit 
dem Rufe, daß fein Leben in Gefahr fei und die Gemahlin gegen 
ihn complottire, aus dem Schlummer rüttelten und mit ihren 
Borftellungen nicht nadhließen, bis er in feiger Burcht einen ibm 
vorgelegten Verhaftsbefehl gegen Struenfee und die Königin unters 
zeichnete. Dann wurde letztere aus dem Schlafe gewedt und für 
eine Gefangene erflärt; halb angefleidet, ihre Tochter auf dem 
Arm, mußte fie eine Kutſche befleigen, welche fie nach der Feſte 
Kronenburg führte, während die bisher von ihr gehandhabte Ger 
walt auf Juliane Maria und deren Sohn überging und der 
König von Letzteren wie ein Befangener gehütet wurde. Struenfee 
fand den Tod durch Henkerbhand; die junge Königin litt unter 
der Anklage gemeiner Verbrechen. Die unziemlihe Behandlung, 
welche ihr anfangs wiberfuhr, hörte freilich in Folge der nach— 
hrüdlichen Gintede des engliihen Geſandten auf, aber nicht ihre 
Haft. GErſt al® Georg II. eine Flotte unter Lord Keith vor 
Copenhagen fandte, fühlte fih Juliane Maria gedrungen, der 
Königin nach viermonatlicher Gefangenfchaft die Freiheit zu gen 
Hatten: An dem nänlihen Tage beftieg Caroline Mathilde ein 
englifhed Schiff; härter als die erlittenen Leiden war ihr die 
Trennung von beiden Kindern in Kronenburg. So lange ihr 
Auge die Feſte noch fand, die ihr Liebſtes zurüdgebalten, wich fie 
niht vom Verdecke. Seitdem vertrauerte fie ihre Tage auf dem 
Schloße zu Gelle, wo ein anftändiger Hofftaat für fie beftellt war. 
Kummer über die Trennung von den Kindern und über die Ber 
ladumdungen, welche von den Gegnern über fie verbreitet wurden, 
machte ihr die tieffte Mbgefchiedenheit zum Bedürfniß. Als fie ihr 
Ende nahen fühlte, fchrieb fie ihrem Löniglihen Bruder: „Mit 
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zitternder Hand, auf ber Tchom der Todesſchweiß liegt, ſchreibe ich 
nieder, ich bin unfchuldig; deſſen fei der Gott mein Zeuge,“ zu 
dem ich gehe, der mich fhuf und der mich richtet.“ Am 10. Mai 
1775 endete die Berlaffene zu Gelle, noch ehe fie daß vier und 
zwanzigſte Jahr erreicht Hatte; wohl nicht, wie ihre Mitwelt wähnte, 
an einem in Gopenhagen für fle bereiteten Gifte, fondern weil 
Schmerz daB Leben verzehrtet). 

Unlang nachdem die Reiche von Karoline Mathilde in der 
fürftlihen Gruft zu Gelle beigefeßt war, traten drei hannoverfche 
Bataillons unter den Oberſten de la Motte, von Hardenberg und 
von Reden — erfterer befehligte die Brigade — in englifchen 
Sold und nahmen an der ruhmvollen Vertheidigung Gibraltarb 
unter Elliot Theil?); zwei andere Bataillons unter dem Oberften 
von Sydow dienten zur Vervollſtaͤndigung der Befagung auf 
Minorka. Uber wie verfchieden war dad Verhältniß dieſer für 
fremde Intereſſen im Auslande fechtenden Hannoveraner im Vers 
gleich mit den Söldnern, welche deutfche Landesherrn mährend 
det Zeit des amerifanifchen Kriege, an England verhandelten. 
Gleich den zwei Regimentern, welche im Oktober 1782 in Stade 
nach dem Indus eingefchifft wurden, um im Dienfle der oflindifchen 
Compagnie wider Hyder Ali und die Franzoſen zu ſtreiten 3), be 
Randen die Officiere und Unterofficiere aus Freiwilligen des fur 


1) Nachrichten von riner unglädlihen Königin. Wus dem 
Englifhen. Bofton 1777. — Bord Mahon x. Th. V. — Das ju Gelle 
befindliche Monument der: Königin wurde auf Koflen der Stande des Herpge 
thums Lüneburg errichtet. 

2) Montgomery Martin, bistory of the britisb colonies, Th. V. 
S.9 x. — Mit welher Wärme der Held von Gibraltar an feinen Woffenz 
geführten aus ten Kurlanden George IM. Hing, die Tpäter das Symbol „Mit 
Elliot Ruhm und Sieg» in ihren Fahnen führten, zeigt die in ber Zeitfehrift 
des hiſtoriſchen Bereins für Riederfahfen, 1842, S. 73 x, mit: 
netheilte Gorrefpondenz desſelben mit dem Feldwarſchall ven Mrden und dem 
General de la Motte, . 

3) Die Befeblahaber Diefer beiden Regimenter, welche, jedes in der Starte 
von 1000 Mann, bei Madras landeten und bei Goudelout, unweit Pondicerg, 
die Schangen der Franjoſen erftiegen, waren der Opriftlieutenant Reinbold und 
der Major von Wangenheim. d. Wißel, Belhihte der Errichtung fämmts 
Hier Gurbraunfgm.slünchg. Truppen. \ ch 
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farſtachen Heeres und wurden bie Genteinen nicht mit "Gewalt 
rer Heimath entführt, fondern folgten dem Rufe der Berber. 

In den lehten Jahren dieſes Zeitabfchnitteß ſchien der- Friede, 
deſſen ſich die Kurlande nach Beendigung des fiebenjährigen Krie 
ges erfreuten, noch ein Mal geflört werden zu follen. Man glaubte 
die Beranlaffung dazu geboten, als fih Georg I. mit Friedrich IL 
von Preußen vereinigte, um dem Beforgniß erregenden Ringen 
Katfer Joſephs I. für die Bergrößerung und Goncentration feiner 
Hausmacht entgegenzumwirfen. 

18 1777 mit dem Kurfürften Maximilian Joſeph von Baiern 
die jüngere Linie des Hauſes Wittelsbach erloſch, mußten in Ges 
'mäßheit alter Verträge und der Sapungen des Reichs die Bes 
figurigen derfelben auf Karl Theodor von der Pfalz, den Bertreter 
des älteren wittelsbachiſchen Zweiges, übergehen. Andererfeits fanb 
das Gerücht, daß Joſeph Il. mit Karl Theodor einen Bergleich ge- 
troffen, Eräft deffen der letztgenannte gegen eine andermeitige Ente 
ſchadigung die baierſchen Lande dem Kaiferhaufe abzutreten ſich 
aneifchig gemadıt habe, bald feine Beftätigung. Doch wurde 
damals die Ausführung dieſes Entwurfes dur das Einſchreiten 
des Königs von Preußen und durch den am 13. Mai 1779 abs 
gefchloffenen ' Frieden zu Teſchen verhindert. Rah dem Tode 
von Maria Therefia Enüpfte jedoch Joſeph IL von Neuem Unters 
Handlungen mit Karl Theodor an, dergeftalt, daß er diefem gegen 
‚Abtretung von Baiern den Befitz bes größeren Theils der öftrele 
lichen Mieberlande unter dem Namen eined Konigreichs Burgund 
zuſagte. Diefe-Borgänge riefen im ‚ganzen Umfange des deutfchen 
Reichs eine ungewöhnliche Bewegung hervor. Man fürchtete 
Deſtreichs Uebergewicht dur Mbrundung und Zuwachs, daB 
rafthe, rücfichtslofe Verfahren des ehrgeizigen Kaifer, wohl gar 
eine Wirderholung der Greigniffe, unter welchen Polens politifches 
‚Leben verkürzt war, ein Gingreifen der beiden größeren deutſchen 
Staaten in bie politiſche Selbftändigfeit minder mächtiger Stände. 

Ohne Grund waren diefe Beforgniffe allerdings nicht und 
et fcheint, daß damals Friedrich I. nur durch die politifchen Wer: 
hältniffe im nördlichen Deutfchland, namentlidy durch die Stellung 
des Kurfürften von Hannover als Königs von England, abgehalten 
wurde, Deſtreich gewähren zu laffen und dagegen auf Koſten der 
Nachbar eine Verknüpfung feiner Sfllichen und weſtlichen Latideße 


_ Mo 


theile zu bewirken. Stand aber für Pseußen Feine entſprechende 
Vergrößerung deb Befiges in Ausſicht, fo mußte «6 fich gedrungen 
fühlen, den Plänen Deftreihs mit aller Entſchiedenheit entgegen 
zu wirken. Deshalb hörte Friedrich II. bereitwillig auf den Hälfe⸗ 
ruf des. Herzogs Karl von Zweibrüden, der ald Erbe Kart: Theo⸗ 
dors gegen defjen Ländertaufch proteflirt hatte und jet den Schut 
der Krone Preußen, nicht ohne von diefer dazu aufgefordert zu 
fein, in Unfpruh nahm. Daß Joſeph U, auf fein Vorhaben per» 
zichtete, befchwichtigte den Sturm nicht; konnte es doch unter 
‚günftigeren Berhältniffen, namentlich wenn der gefürchtete und 
hochbetagte König fein Auge gefcloffen, alezeit wieder aufgenommen 
werden. Dem vorzubeugen, erlich Friedrich I. an die Kurhäufer 
Sachſen und Hannover die Aufforderung, fi mit ihm zu ges 
meinſchaftlichen Maßregeln für die Aufrechterhaltung der Reiches 
verfaffung zu verbinden, Mit diefem Antrage zeigte fi der Ges 
heime Rath in Hannover ‚anfangs wenig 'einverfianden; er miß« 
bifigte das Verfahren Deftreih8 und war bereit, zum Schutze 
der Reichsverfaſſung aufzutreten, wünſchte aber, daß Diefer Gegens 
fand einer Verhandlung auf dem Lage zu Regensburg unterzogen 
werde. Dagegen war dad lurfürftlihe Gabinet in. London von 
der Nothwendigkeit durchdrungen, für die Sicherſtellung der Reiches 
eonftitutionen und die Integrität ſaͤmmtlicher Reichsſtaͤnde unge⸗ 
fäumt zu handeln. Es billigte zu. dieſem Iwede die Ginigung 
mit. Preußen und Sachſen und ertgeilte dem geheimen Rath von 
Beulwig den Auftrag, in Bezug auf diefe Angelegenheit mit den 
genannten Staaten in Berhandlung zu treten, jedoch der Urt, 
daß der Schein eines unmittelbar gegen dab Faiferlihe Haus ges 
troffenen Bündniffes vermieden werde. In biefem Sinne wurde 
der Entwurf ausgearbeitet, mit welchem fih Beulwig im Junius 
1785 nach Berlin begab, um auf Grund deöfelben die Berflän- 
digung mit dem preußiſchen Minifter von Herzberg und dem 
fächfiihen Grafen Binzendorf zu fördern. Letztere wurde in Kurzem 
erzielt, der Zufag von zwei geheimen Artikeln, kraft deren man 
ſich verbindlich machte, auf den Zal des Ausbruch6 eines Krieges 
fich gegenfeitig mit 15,000 Mann zu unterftügen und andrerſeits 
das Streben Deſtreichs, die größeren Hochflifte im Reiche durch 
Coadjutorſchaften feiner Erzherzoge zu gewinnen, möglihk zu 
hintertreiben, für nothwendig erachtet und ſalchergeſtalt am 28. Ju⸗ 
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lius 1785 die unter dem Namen des Fürftenbundes befannte 
Ginigung in Berlin unterzeichnet?), 

Bas Georg II. zu diefem Schritte bewog, war die Ueber 
zeugung, für die Grbaltung der beflehenden Ordnung im Reiche 
und für die Unantaftbarkeit der Rechte feiner Stände nach Kräften 
und unter allen Umftänden mitwirken zu müffen, während Frie⸗ 
drich II. fi für den Augenblid bewogen fühlte, als Mitglied des 
Kurcollegiums und für eine Reichsverfaſſung aufzutreten, die ihm 
bis dahin zum Spiel für feine Saune und feinen Ghrgeiz ges 
dient hatte, 





1) Die Eimelnheiten der hierauf bepkgläfen Unterhandlungen, fo weit 
ſolche zunächft Hannover betreffen, finden fi in der Zeitſchrift des hiſto— 
tifgen Vereins für Riederfachſen, 1847, ©. 65 x. 


Drittes Kapitel. 


Braunfchweigs Wolfenbüttel. ‚ 
Vom Tode Anton Ufrihe bis zur franzöfligen Revolution. 
Bon: 1714 bis 1789, 





Nach dem Tode feines Vaters Anton Ulrich (1714) übers 
nahm der am 8. März 1662 geborene, alfo damals bereits in 
dem Alter von 52 Jahren ftehende Auguſt Wilhelm die Regier 
tung des Herzogthums Braunſchweig- Wolfenbüttel. Der Fürſt 
hatte in feiner Stelung zwiſchen dem Vater und feinem regie⸗ 
renden Oheim die Jugend nicht ungetrübt verlebt. Fuͤhlte er ſich 
doch gedrungen, dem Vater gegenüber fih von der „mordlichen 
Galumnie” zu reinigen, ald habe er heimlich die hannoverſche Kur 
anerfannt; er bat in Bezug auf diefen Gegenftand um eine 
Scharfe Unterfuhung, um gnädigen Beiftand gegen die Lügen feis 
ner Feinde, die ihn im der Liebe deſſen verfürgen wollten, „dem 
er Leben, Stand und Ehre verdanke !).” Es gereihe ihm, er— 
wiederte Anton Ulrich an dem nämlichen Tage, das Schreiben 
des Sohnes zur Beruhigung, weil es die Unmwahrbeit der von 
Hannover auögefprengten Gerüchte erhärte; deshalb werde er zur 
Rechtfertigung feines Erben eine öffentliche Erklärung abgeben. 

Nachdem Auguft Wilhelm unter Leitung des von Falkenhayn 
anderthalb Jahre den Studien in Genf obgelegen hatte, foltedie uns 
vermeidliche Rundreife durch) Guropa von ihm angetreten werden; 
namentlih ſchien ein längeres Verweilen in der franzöfifchen 
Hauptftadt für die Bildung des Prinzen unerläßlih. Doc ſtan⸗ 


1) Der Erbprinz Muguft Bilpelm an Unten Ulrich. Wolfenbüttel, 3. 
Mai 1697. 
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den dem mancherlel Bebenklichkeiten katgegen. Die Rathe fürch⸗ 
teten nicht nur, daß ein Beſuch in⸗Patis — denn wnter- frans 
dem Ramen dert aufzutreten, erlaube dle Würde eines Arbprin⸗ 
gen nicht — am Hofe zu Wien den Verdacht erregen. könne, 16 
ob das fürſtliche Haus einen Anſchluß an Frankreich beabfihtige, 
fie konnten ſich auch der Beſorgniß nicht erwehren, daß Rudolph 
Auguſt darin verſteckte politiſche Abſichten Anton Ulrich wittern 
werde und ſonach das kaum wiederhergeſtellte gute Vernehmen 
zwiſchen beiden Brüdern von Neuem Beeinträdtigung erleiden 
dürfte '). Glelchwohl willigte der regierende Herzog in. die Reiſe, 
welche, abgefehen von Frankreich, vornehmlich die Miederlande 
zum Ziefe hatte. 

Gine Verfügung über die Nachfolge Hielt Anton Ulrich wm 
fo mehr für Aberfläffig, als fchon früher die Beſtimmung gelvofs 
fen war, daß der Xeltere feiner beiden Söhne im Fürſtenthum 
Wolfenbüttel, der Jüngere, Ludwig Rudolph, im Bürkentyum 
Wlantenbwrg' die Regierung führen folle. In feinem Teftamente ) 
ſprach er dem Erſtgeborenen ale Kofibarkeiten und den Hausräth 
anf: dem Schloſſe Wolfenbüttel zu, mit der Verpflichtung, dem 
Bruder, welchem Hedwigsburg vermadt wurde, eine der beſten 
Kutfcgen mit den „Leibfpannpferben” zu übetlaffen; das ſ. g. 
Mothaus ih Braunſchweig ſollte feinem Neffen Berdinand Ye 
drecht II. zufallen. 

Bon größerem Interefe iſt die Zuſchrift, weiche Anton: te 
rich fünf Tage vor ſeinem Tode an beide Sohne abfaßte 5). Wie 
laßt in die derzeitigen Zuſtande und Verhältniſſe des herzotlichen 
Hauſes und des Bärflentyums einen fo unbefangenen Blick wer⸗ 
fen und verfnäpft damit eine fo unumwundene Characteriſtik der 
vornehmften Staatöbeamten, daß ein genaueres Eingehen in den 
Inhalt derfelben hier kaum umgangen werden dürfte. Der acht⸗ 
zigjährige Greiß beginnt mit einer Ermahnung zur brüberlichen 
Eintradt, auf die er ein um fo größeres Gewicht legt, als et 
binſichtlich ihrer „ein betrübtes Grempel an fich ſelbſt veripürtn 


1) Schreiben des geheimen Raths Pape an Anton Uirich. 16. April 1698. 

2) Daſſelbe datirt vom 2. März 1714, 

3) @rmahnung und Inftruction von Anton Ulrich an Auguſt Wilhelm und 
Endroig Ruboipp, d. d. Saljbalum, 23. März 1714. j 
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bat. „Bir liegt, wiederbolt er, dieſer Pımct deſto ſchwerer am 
Herzen, da ich aus Fläglicher Erfahrung gelernt, daß Wohl und 
Wehe davon abhängt; konnte auch nicht ruhig‘ erben, bis ich 
ihn zuvor einem Jeden in's Befondere mündlich zu Gemüthe ges 
führt.» In Bezug bierauf babe er dem jüngeren Sohn vorge 
halten, daß ihm: das Fürftentyum Blankenburg hauptſächlich des⸗ 
halb gegeben fei, um alle Gelegenheit zu Zwiſtigkeiten mit dem 
Bruder: zu vermeiden; diefem müſſe er wegen den Willfährigkeik, 
mit welcher er feine Zuftimmung zu der Abfindung gegeben, danf« 
bar fein, in ihm immer das Haupt des Hauſes erfennen und fi 
nie durch Dhrenbläfer in einem brüderlichen, gottgefälligen Wohl⸗ 
vernehmen irren laffen. Der ältere Sohn möge wiederum in 
gleiher Freundſchaſt und Liebe‘ dem jüngeren Bruder zugethan 
bleiben und- fi, da er nur zu leicht fremden Stimmen zugänglich 
fi, allen Schmeihlsen verließen. 

Der größere Theil der Infruction iſt ausſchließlich an Auguſt 
Wilhelm gerichtet, dem der Water fein »arcanum politicum« in 
folgender Foſſung hinterläßt: „Der Kanzler Propfi von Wendhau⸗ 
fen if} ein grundgelehrter, mit den Rechten des Hauſes vertrauter 
Mann; felme comsilia zeugen von durchdringender Ginfiht, fein 
Vortrag iſt engenchm, ‚ feine Auffäge find kurz and nett ausge⸗ 
arbeitet, vgl Geil und Lehm. Fur die Größe des Haufes ſcheut 
er feine Mühe und ift feine Geduld unerfchöpflih; adre men 
maß ihn zumellen durch eine Bleine Belohnung cajoliren. Man 
will zwar an ihm tadeln, daß er überhaupt: gern Geſchenke nehme; 
doch babe ih ihn im der Juſtiz unbeſtechlich geiunden und im 
Uebrigen verzeihe ich ihm diefen Fleinen Fehler, der ihm noch vom 
Advocatenſtande onflebt. Ueber feine Afſecten ift er dexgeflalt 
Herr, daß man ihm mie anfehen Pann, ob er vergnügt ober em⸗ 
pfindlih. In Summa ein ganzer Minifter!« 

„Der Obermarſchall Friedrich von Steinberg ift zwar ein 
rebliher Mann, aber abgenugt und wegen feines Alters wenig 
mehr zu brauchen.® 

nGeheimer Rath Lüdecke fteht dem Kanzler an Geſchicklich⸗ 
keit nicht mach, übertrifft ihm fogar in Staatögefchäften wegen 
feines fonderbaren Talents, die Leute vertraulich zu machen. Was 
an ihm außzufegen, ift daß er ſich nicht. frei von Nepotismus 
zeigt, fodann daß er bei durchgreifenden Maßgegein, qus Furcht 


wor Entkehung von Unruhen, nicht reſolut genug AR. Doch fügt 
er fih dann der Majsrität. Keiner iR geſchickter als er, dem 
verfchobenen Karren wieder in die rechte Spar zu bringen.“ . 

„Der Baron Rudeif von Imhoff hat, neben ber Gnade deb 
Kaifers 2), einen bewunderangswürbigen Gifer für die Bergrößes 
sung des fürftlichen Haufes. Nichts liegt ihm mehr am Herzen, 
als zur Aufnahme des Gommerdums und der Manufachuren, zur 
Vergrößerung der ſtaͤdtiſchen Benälkerung uad des Heereb beizu⸗ 
‚tragen. Gr ift weder ein großer Kedner noch Stilft, verficht 
aber die Materialien vortrefflich zufammen zu tragen.“ 

Bit einem alfo zufammengefegten Minifierium muß Wlch 
gut gehen. Wird das Kammerpraefivium erledigt, fo dürfte 
Mündphaufen fehr darnach fireben und dir Die weiche Geite ab⸗ 
gewinnen; aber befier ift es, denfelben mit guter Art zu überges 
hen, weil von diefem Wanne, auf dem feiner. Mutter ſchwülſtiger 
und unruhiger Geiſt übergegangen iſt, zu beforgen iſt, daß er 
dich mit dem Bruder in Zwietracht bringe. Ich habe den in 
Berlin disgouſtirten Genetal-Feldmarſchall von Wartendleben bes 
veits auf gewiſſe Weiſe engagirt. und ihm dad Kriegs⸗ und Kam⸗ 
merpraeſidium verfprochen; er iſt angenehm im Lmgange,, ‚ein 
tapferer' Kriegäpeld,. erfahrener Gameralift und. gottesfüscdtigen 
Wann. Münchhauſen aber if. nicht gelehrt, ſchmückt ſich gern 
wit fremden Federn und verfeigt alle lntergebenen, . die ‚wicht im 
fein Hoen flogen wollen. Rimmft du-ihn dennoch, ‚fa muß ihm 
wenigſtens eiw entfchleffener Mann gegenüberkehen, der ‚ibm bie. 

* &pige biete, weil. fonft feinen Angriffen nichts zu hoch ſteht.“ 

„Der Zufiand des Landes könnte beffen fein und namentlich. 
laufen die Ausgaben im einyelnen Puncten zu hoch. Die Reichs⸗ 
kriege und die neunte Kur haben viel verſchlungen und bie Bers 
anlaffung zu Schulden gegeben. Doc laß dasüber keinen Uns 
muth fpüren, noch mein Andenken durch bösmillige Leute vers 
unglimpfen.« . 

„Zwei Marimen darffi du zu Seiner Beit überfehen: ein Mal: 
ein dem Ertrage des Bandes angemeflenes Heer zu halten, fodann 
Handel and. Gewerbe möglihft zur Blüthe zu bringen. Raume 

1) Sie war ihm dadurch zu Theil geworden, daf er; der Primzeſſin Etiſa- 
beth Ghriflina zu gefallen, zur katholiſchen Kitche übertrat. 


getroft auf, was..biv dagegen im Wage ſteht und laß dich durch 
Seine Remonfttationen irren. ı Die Gaffen dürfen naht durch neue 
Auflagen, ſondern durch das Gommercium gefüllt werden. Die 
Errichtung einer Generals Gaffe wäre wünſchenswerth. Jeden⸗ 
falls darf der der Kriegs-Gaſſe zugemwiefene Betrag von 300,000 
Thaler nicht verkürzt werden. Daß man bis dahin das Krieges 
wefen unter einen geheimen Rath :fiellte,. der nicht davon vers 
Rand, deshalb mit Unluft arbeitete und nur nad, den Bprlagen 
der Dfficiere verfuhr, war fehr thöricht. Ich habe bittere GErfah⸗ 
tungen darin gemacht, namentlich mit Jordan, dem es gleich den 
jungen Juriften ging, die im erſten Jahre Alles wiflen, im zwei 
ten Sabre ſich unfclüffig zeigen und im dritten nichts mehr füns 
nen. Aus biefem Grunde berief ic, Wartendleben+ 

»Das Gommercium anbelangend, fo muß man einige erfahs 
rene Kaufleute und Febrikanten von Braunſchweig zu Rathe zies 
den und aus ihnen ein Commerz⸗Collegium bilden. &6'thut. Noth, 
duß geſchickte Leute angenommen werden, weiche die Jugend in 
Mathematik und Malerei, die meer Dfficiere noch Handwerker 
emtbehran ıtönnen, untertichten. Zur Dedung der. dadurch entſte⸗ 
henden Ausgaben mag man die Einkünfte ven vier Ganpmicaten 
und eben fo. vielen Bicarim ‚von St. Blafien verwenden.” : B 

mRap dich nie darch Andere regieren, denn. eb iſt einem Fürs 
fen: reine größere: Schande, als wern man vom ihm glaubt, daß 
Giner ‚bei igm Alles vermöge. Begegne Jedem. freundlich, char 
malen zu laflen, da du. ein. Herzog vom Braumfchiweig ’bäflz 
halte aber auf den Slanz deiner Hoheit, daß Andere darnus er⸗ 
kennen kbanen, wer du biſt. Sei gegen treue Diener freigiebig, 
damit fie nicht kaltſinnig werden; günne ihnen zuweilen eine Luß⸗ 
barkeit und fetten Mund bei Hofe. Sei gafftei, fo gewinnt du 
viele Herzen. Sprich mit Wlen, fo wirft du viel erfahren. Ber 
unruhigen wichtige Angelegenheiten dein Gemüth, fo fhüde bein 
Herz gegen niemand aus als deine Gemahlin; da bleibt das Ge: 
heimniß am ſicherſten verwahrt und ift der Frauen Rath nicht 
immer zu verwerfen. Gönne ihr auch wohl, wie ich ed gethan, 
mitunter einen kleinen Antheil an den Geſchaͤften; laß durch fie 
zuweilen Andern den Kopf zurecht rüden, was die rauen am 
beften verfiehen. Sei dem Kaifer getreu; Fränft er aber die Rechte 
der Reichöfürften, fo halte dich zu Letzteren. Mit den Nachbarn, 


namentlichimit Rushannover, pflege ein gutes Bernchmen. Ttache⸗ 
immer nach ‚Bergrößerung deiner Hobelt und deines Bandes; 
Halte deine Pläne werborgen, aber führe ſie um- ſo huttiger ausı: 
Spare Tein Geld zur Unzeit, namentlih wenn Land -nad.;Lrute: 
38 gavinnen fichen.. Bei den nordiſchen ktſpecten ſei vigilant, 
ohne dich zuzudraͤngenz; ſuche vielmehr durch Bindere die Bingeles 
genheit zu leiten und vertraue auf bie mittelbare Unterflügung 
der Keiferin. Der. Gzar wünſcht nictd mehr, als unſer Haus im 
den Stand. zu fegen, daß €8 zwiſchen Hannover und Preußen die 
Balance halten könne und wirb deshalb Grſierem das Bremiſche 
nicht eher gewährten, als bis es ſich erflärt,, unferm ‚Haufe Ver⸗ 
den oder doch die: Landſchaft zwiſchen Aller und. Dcker abyutreten« 
Es fteht ſonach bei dir, ob du, wenn das Ungewitter über Schwe- 
den. loabricht, Diefem zu. Gefallen die.Hände im den Schoeß legen, 
ober aber etwas zum Beſten des Haufe wagen. willſt. Bis jett 
hat Keiner hiervon gewußt ald Imboff, der zu Wien darüber hat 
ſondiren müſſen. Iſt dann mit dem Chaar ei Mrrtiag. abge⸗ 
ſchloſſen, fo halte dich bereit 7 bis 8000 Mana ſtellen zu kännen. 
Ledlich laß die Die. Stadt Braunfchmeig ‚als. deinen Mugapfelmbeı 
lemel.sunpfohlen “fein. und drũcke fie nicht; mit Muflagen umd Neuss, 
tungen; namentlich laß die Fremden zur Seit. ‚der Meffe. Nanif 
nicht .überloden.« = 

Für die volle Würdigung diefer, auf den Gefehraugen inet: 
langen und vielßoch ;bewegten Bebend, beruhenden Ermahnimgeri. 
entbehrte Auguſt Wilhelm ded MWerftändniffes - und: dir Thadkralt, 
Gr wer ein fanfter, Imutfellger Mann, liebevoll gegen. Die Unten 
tbanen, Feiner heftigen Leidenſchaften fähig, die er feldfl: in Den: 
Tagen der Jugend nie zu befämpfen gehabt hatte, ſrei vor dem 
CEdrgeiz, abet. auch von der Gnergfe feines VBaters, mit Studien⸗ 
auf dem Gebiete der: Mathemetik und Mechanik - feine-Beit Fir 
zend, ohne Fefligkeit des Charakters. Um bie Jaut gewardenem 
Beſorgniſſe zu befchwichtigen, welche durch” den Uebertritt feinrA: 
Baterb zur katholiſchen Kirche in dem fireng proteftantifchen Herz 
zogthum hervorgerufen waren, erließ er das Gebot, an jedem 
Mittwochen die augsburgifche Confeſſion und das corpus doctrinae 
von Herzog Zulius in feiner Gegenwart am Hofe in ‚Erinnerung 
zu bringen und fonntäglih von ben Kanzeln herab vorzulefen.. - 

Auguft Wilhelm übernahm ein in feinem Wohlſtande tief 





gefnnläres Land, Bater und Dhenn hatten. wegen ‚Unterhaltung: 
eines· das billige Maß Üüberfchreitenden Herreß, wegen ihrer Bünb= 
niſſe und Umtriebe gegen die hannoverſche Kur, fobann wegen 
einer zwiefahen Hofhaltung, deren jede in fürftlicher Gaſtfreibeit 
feine Beichränfung kannte, zu Anleihen, Berpfändungen und uns 
gewöhnlichen ‚Befteuerungen ihre Zuflucht nehmen müſſen. Die 
Regierung des neuen Heren gewährte Feine Aubſicht auf Abhülfe 
dieſer Beſchwerden. Denn Auguſt Wilhelm liebte eine glänzende 
Umgebung; die vom Water vererbte Neigung zum Bauen rief die 
Aufführung einer neuem Refidenz in der Stadt Braunſchweig 
hervor. Für die alfo gefteigerten Ausgaben reichten die Kammer⸗ 
einkünfte auch dann nicht aus, als ihnen die von Ümgland ger 
zahlten Subſidien zuflöffen '). 

Bas Unten Ulrich befürchtet hatte, geſchah; der Sen: vere 
fahleuderte fein Vertrauen an Günſtlinge, die bald Ratt feiner 
hertſchten. So ber Meklenbutger von Dehn, der ald Page in 
die Dienfte von Unten Ulrich getreten war, von Auguſt Wilhelm 
zum Miniſtet erhoben, mit der Tochter feined: velchen Kanzlers 
vermägtt, mit Gütern, Ehren und Würden überhäuft wurde ?). 
Es gelang ihm, daß er zum. Goſandten bei:den Stadien, dann in 
Frankreich ernannt, hierauf nach Wien geihidt wurde, um zur 
erwirken, daß die dem jüngeren Haufe der Welfen erworbene Kurs 
wurde gleichzeitig auch auf die ältere Linie. ausgedehnt werbe- 
Die Miſſien hing fehl; alles was bes Unterhaͤndler erreichte 
was ber gräflihe Titel. Wer ehrlich genug dachte, um bie Bew 
dranguiß der Unterthanen dem Landeöheren ungeichmädt vorzu⸗ 
ſtellen, fiel als Opfer der Berfolgung diefed Gänflings.. . J 

Das war. das Loos des Kammerprarfidenten . Hieronymus 
von Mändıhaufen, der zugleich bei Ludwig Rudolph. die Stelle 
eineb geheimen Ratheé bekleidete, ein heftiger: Mann und Deshalb: 
oft herbe.und rücficdtslos, aber von edler Geflanung und uner⸗ 
mũdeter Thatigkeit. Seit! vier und zwanzig Jahren Hatte ex dem 


1) Kraft des 1718 für die Dauer von bier Jahren abgeſchloſſenen Bertras 
98 machte ‚fih, Auguſt Wilpelm verbindlich, auf Derlangen Englands 5000 
Mann gegen jährliche Subfidien von 25000 Pfund Sterling zu Rellen. 

2) Ppitipp Wuguft Propft von Wendhaufen flarb 1718, 86 Jaht alt; Ihny 
folgte at Kanzfer der gehtime Math don Büdrden, — Resrigien des Ber 
ton von Phjinig, SL 
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molfenbüttelfgen Haufe gedient und namentlih den Betrieb der 
Berg: und Hüttenwerfe durch Befeitigung alter Mißbräuche und 
ſtrenge Ordnung in der Berwaltung zu ungewöhnlicher Blüthe 
. gefördert 1). Jetzt trieb ihn Liebe für Fürft und Volk auf grö— 
Gere Sparfamfeit am Hofe zu dringen. Das zog ihm den Haß 
Dehns zu, dem die mißliebigen Urtheile über bed Herzogs Ber 
ſchwendung und die fharfe Ironie über den bei den Hofbeamten 
vorherrſchenden Prunk nit nur den Vorwand zur Abfegung, 
fondern auch zur peinlihen Anklage des bewährten Dieners lichen. 
Daß Mündhaufen im Schloſſe zu Blankenburg, wohin er ſich 
geflüchtet, freundliche Aufnahme fand, führte die Entzweiung der 
fürftlihen Brüder herbei. Dehn raſtete nicht, bis der ehemalige 
Kammerpraefident vor ein wolfenbüttelſches Gericht gefordert wurde 
und ließ, als der Geladene nicht erfchien, auf ihn fahnden. Bier 
gen folder Behandlung ſeines geheimen Raths mwandte fi Lud⸗ 
wig Rudolph Plagend an den Kaifer und erreichte, daß dieſer an 
Auguſt Wilpelm den Befehl ergehen ließ, dem Hieronymus von 
Mündhaufen einen ehrenvollen Abſchied zu ertheilen und ihn nicht 
ferner gerichtlich zu behelligen 2), dann, als diefe Weifung unbes 
achtet blieb, das anhängig gemachte gerichtliche Verfahren caffirte 
und den Berfolgten in feinen und des Reichs befondern Schutz 
nahm. 

Am 23. Marz 1731 erfolgte der Tod des trotz Dreimaliger 
Vermaͤhlung finderlofen Auguft Wilhelm >). 

Auf Auguſt Wilhelm folgte fein am 22. Julius 1671 gebor 
tener Bruder Ludwig Rudolph, den Wiffenfchaften befreundet, 
zuverläflig, jedem unmännlihen Schwanken abhold. Vom, Bers 
langen getrieben, dieſem nachgeborenen Prinzen, welchem 1689 
die Ordenscomthurei zu Supplingenburg zu Theil geworden war, 


1) Behrens, Welfiſche Geſchlechtsgeſchichte. Odſchrft. 

2) Kaiſerliches Mandat d. d. Gräg, 26. Julius 1728, in Hieronpmt 
von Mündhaufen abgendthigte Ehrenrettung. 1728. 4 

3) Der Herzog war in erfler Ehe (1681) mit Chriflina Sophia, der To: 
ter feine® Ohelms Rudolph Auguſt und früher Mebtiffin zu Gandersheim, vers 
mäpttz dann verband er fih (1695) mit Sophia Amolla, Toqter des Herzogs 
Ghriftion Mibreht von Holftsin-Bottorp, welche im Februar 1710 zu Hannover 
ſtarb, und endlich in dem namlichen Jahre mit Elifabeth Sophia Maria, einer 
Tochur des Herzogs Rudolph Friedrich von Holftein Rordburg. 

Haremann, Geſchichte TIL. 38 
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eine felbftändige Stellung zu fihern und dadurd zugleich ber 
Veranlaſſung zu einer Berflimmung zwiſchen den beiden Brüdern 
zeitig vorzubeugen, überwiefen ihm Rudolph Auguſt und Anton 
Ulrih am 30. Januar 1690 die Grafſchaft Blankenburg als 
erbliches Apanagium und ald eine mit dem Fürftentyum vers 
Tnüpfte, aber mit befonderer Regierung und getrennter Landſchaft 
verſehene Provinz mit allen Rechten, Regalien und Lehen. Hin— 
zugefügt wurde die Beftimmung, daß bei Lebzeiten der oben= 
genannten Regenten die Verwaltung der Grafſchaft Feiner Ver— 
Anderung unterzogen werden, Ludwig Rudolph aus derſelben jähr- 
lich 7000 Thaler beziehen, das Landchen, weil es zu eigener De— 
fenfion zu ſchwach, unter Schug und Schirm von Wolfenbüttel 
erhalten werden und dafür am bie dortige Kriegscaſſe behufs der 
angeordneten militairifhen Berfaffung monatlich 100 Thaler ent« 
richten fole, wogegen die Regierung zu Wolfenbüttel eine Mann⸗ 
ſchaft von 24 Köpfen auf Schloß Blankenburg zu halten habe. 
Die feierliche Uebergabe der Grafſchaft, zu welchem Zwecke geift-" 
liche und weltliche Bediente, Praelaten, Ritterfchaft und Stände 
nad dem Scloffe beſchieden wurden, erfolgte am 19. Februar 
1690. 

In dem nämlicyen Jahre nahm Ludwig Rudolph als kaiſer⸗ 
licher Generalmajor an dem Kriege Theil, weldyen dab Reich ges 
gegen die Uebetmacht Ludwigs XIV. führte. In der Schlacht bei 
Fleury (1. Julius 1690), wo der Fürft von Walde das deutſche 
Heer gegen den Marſchall von Luxemburg führte, trieb Kampfluft 
den neunzehnjährigen Jüngling fo tief in die Reihen der Feinde, 
daß er, den nur die Geiſtesgegenwart feines Stallknechts vom 
Tode rettete, der Gefangenfchaft nicht entgehen konnte. Nach der 
Rückkehr aus Frankreich fehen mwir den Fürften feine beſcheidene 
Hofhaltung in Blankenburg ordnen. Der Feldzug in den Nieders 
landen, die Bermählung (12. April 1690) mit Chriffina Luife, 
einer Tochter des Fürften Albrecht Ernſt von Dettingen und der 
in Folge defien erweiterte Haushalt, fodann die raſch auf einans 
der folgenden Geburten von vier Töchtern, erheifchten die Steis 
gerung mancher Ausgaben, die wiederum nur durd die firengfle 
Sparfamkeit aufgewogen werden Eonnte!), Am 1. Rovember 


4) Im Jahre 1706 beliefen fich die Einkünfte Ludwig Rudolphs auf 11996 


1707 wurde die Eleine Graffhaft durch den Kaller zu „des hei⸗ 
Tigen römifchen Reiche unmittelbaren Bürftenthbum” erhoben ') und 
König Georg I. trat 1915 dem Better, damit diefer im reichs⸗ 
fürftlichen Gollegio auf eine‘ der Würde des welfifchen Haufes ans 
gemefjene Weiſe erfcheinen Eönne, auf Lebenszeit die auf dem 
Grubenhagenfchen ruhende Fürftenftimme ab?). Es konnte nicht 
fehlen, daß der ftaatöfluge Herr als Schwiegervater von Kaifer 
Karl VI. und vermöge feiner verwandtſchaftlichen Beziehungen zu 
dem tuſſiſchen Gzarenhaufe einen Ginfluß im Reiche behauptete, 
der in feinem VBerhältnige zu feiner beſchränkten Hausmadıt fand. 
Am 19. April 1731 traf Ludwig Rudolph, welchem feit dem 
Tode ſeines Waters die volle Dberhoheit über das Fürſtenthum 
“ Blankenburg zugefalen war, zur Uebernahme der Regierung in 
Braunfchweig ein, wo Käthe und Bürger in Tranermänteln den 
neuen Landesheren empfingen und fi vier Tage nach einander 
der mit ungemöhnlihem Aufwande begangenen Feſtlichkeit erfreus 
ten. Un Keinem, der früher den Bruder gegen ihn verhetzt hatte, 
nahm Ludwig Rudolph Rache. Die Freude war eine allgemeine, 
als Graf Dehn das Land verließ und Hieronymus von Münds 
haufen flatt feiner an die Spige der Verwaltung frat. Durch ihn 
war der Herzog mit den Interefien und Bebürfniffen der Unter 
terthanen längft vertraut geworden. Seht war feine ganze Sorg⸗ 
falt darauf gerichtet, den Erwartungen des bewährten Freundes 
zu entfprechen. Gr begann damit, daß er der Stadt Braun: 
ſchweig für das nächſte Jahr die Hälfte der ‚bisherigen Abgaben 
erließ und den gefunfenen Wohlſtand der Bürgerfhaft durch Er⸗ 


Thaler, von denen 7000 Thaler aus der Graffchaft Blankenburg floffen, 1000 
aus der Gomthurei Supplingenburg, 300 aus Salzdalunt, 1296 aus der fürfte 
nchen Kammer in MWolfendüttel. Hiervon wurden 9196 Thaler für laufende 
Ausgaben (darunter 2000 Thaler Handgelder für den Fürften und 4200 für 
defien Gemahlin) beflimmtz der Reſt folte zur Abtragung der Schulden zum 
Betrage von 11980 Thaler verwendet werden. 

1) Die Hierauf bezugliche Urkunde findet fich bei Pfeffinger, Vitriarius 
illustratus, Xp. I, ©. 35, bei Sünig, Reichsarchiv, Th. I. &. 669 und 
dei Reptmeler, ©. 1589. 

2) Pfeffinger, Vitriarius illustratus, Th. N, ©. 37. — Ludwig 
Rudolph gab feine braunſchweig⸗ grubenhagenſche Stimme gleich nach Wolfenz 
büttel ab. 

35* 
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leichteruug des Verkehrs und Begünſtigung der Gewerbe kraftigk 
zu fördern ſich angelegen fein ließ. Zu früh für fein Land, dab 
ihn ſchmetzlich beflagte, ſtarb Ludwig Rudolph am 1. März 1735 
ohne Hinterlaffung männlider Erben ). 

Aus des Herzogs Ehe mit Chriſtina Luife von Dettingen 
waren vier Töchter hervorgegangen, von denen ſich die Aelteſte, 
mehr als andere Fürftentöchter ihrer Zeit der höheren Bildung 
ſich erfreuende Glifabeth Chriſtina als fiebzehnjährige Prinzeffin im 
April 1708 in der Kiofterkiche zu Neuburg bei Wien mit dem 
abwefenden Erzherzoge Karl (König Karl II. von Spanien) durch 
Procuration von defien Bruder, dem Kaifer Joſeph I., verband. 
Die wirkliche VBermählung erfolgte drei Monate fpäter zu Mataro 
in Gatalonien?). Eliſabeth Ghriftina, die Mutter der großen 
Maria Therefia, lebte mit ihrem Gemahl, dem legten Mannsſproß 
des haböburgifchen Haufed in der glüclichften, Ehe. Als Letzterer 
Spanien verließ, um in Deutfchland die Kaiſerkrone auf fein 
Haupt zu fegen, ließ er die zwanzigjährige Glifabety Chriſtina al6 
Regentin in Gatalonien zurüd. Ihr zur Seite fanden der Fürſt 
Anton von Lichtenftein und der ritterlihe Graf Guido von Star⸗ 
hemberg. In diefer dem Haufe Habsburg mit Treue anhängene 
den Provinz blieb die muthige Frau drei Jahre, von den ente 
ſchloſſenen Gatalanen gegen die Heere des Haufe Bourbon ger 
ſchützt. Man entfann fi in Wien keiner fchöneren und liebens⸗ 
würdigeren Kaiferin. Selbft einen Friedrich Wilhelm J. von Preus 
gen, der fonft wenig Gmpfänglichkeit für Anmuth der Frauen 
befaß, wußte fie bei einer 1732 in Prag gehaltenen Zufammen- 
kunft völlig für fi einzunehmen). 


1) Rad dem Journal du Baron de Seckendorff (Denkwür⸗ 
bigteiten der Martgräfin von Baiteuth, Th. II, ©. 146) fälte der Kronprinz 
von Preußen (Friedrich 11.) folgendes Urtheil über Ludwig Rudolph: »Ce n’est 
pas un grand gönie, mais un prince qui ne sait pas ce que c'est que 
d’&tre malfaisant, et une marque de son bon coeur est, qu’ayant change 
de forlune en devenant duc regnant il n’a pas changö de maniöres en 
quoi que ce soit.« 

2) Der Ueberteitt der Prinzeffin zur katholiſchen Kirche iſt am Schluffe der 
Regierung von Anton Ulrich irzahlt. 

3) Friedrich Forſtet, die Höfe und Gabinette Europa’s im achtzehnten 
Jahrhundert. Th. II, ©. 28. 
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Weniger glüdlih war das Loos der jüngeren Schweſter 
Sharlotte Chriſtina Sophia. 

Im Herbft des Jabres 1707 Tief am Hofe zu Wolfenbüttel 
ein Schreiben ded Barons von Ulrich, ruſſiſchen Gefandten in 
Bien, ein, welches den Antrag zu einer Verbindung bed czari⸗ 
fen Xhronfolgers Alexei Petrowitſch mit einer der Xöchter von 
Ludwig Rudolph enthielt. Der Wunſch Peters J. mit dem beuts 
ſchen Kaiferhaufe in enge Verbindung zu treten, lag unverkennbar 
diefer Wahl zum Grunde. Anton Ulrich, welcher, wie wir früher 
gefehen haben, alle das fürflihe Haus betreffenden Angelegenhei⸗ 
ten feiner ausfchließlichen Entſcheidung vorbehielt, fcheint durch 
diefen Antrag aufd Weußerfte überrafcht worden zu fein, fo daß 
er, für den die Anfichten Anderer fonft wenig Gewicht hatten, 
fich diefes Mal gedrungen fühlte, von verfdiedenen Seiten Rath 
und Belehrung einzuholen. „Es kommen,“ fo fpricht fi der ges 
heime Rath von Schleinig in dem ihm anbefohlenen Gutachten 
auß!), „für und gegen die Bermählung einer Prinzeflin mit dem 
czariſchen Kronerben manche Umftände in Betracht. Der Grwäs 
gung, daß der Czar als einer der maͤchtigſten und reichſten Herrn 
in Guropa gilt, daß der Antrag von ihm ausgegangen und des— 
halb als göttlihe Direction zu betrachten if, fo wie daß man bie 
vortheilhafteften Ehepacten aufzuftellen im Stande fein wird, fies 
hen nicht minder gewichtige Gründe entgegen. Denn wenn bie 
ruffifche Krone feit zwei Jahrhunderten vielen und blutigen Res 
volutionen unterworfen war, fo hat ſich deren der jetzige Herrfcher 
mehr zu beforgen als einer feiner Vorgänger, meil fein Haus 
fung und von dem alten del nicht geachtet ift und die Ginfühs 
tung fremder Regierungsformen, Gebräuche, Sitten und Trachten 
große Unzufriedenheit erregt hat. Ueberdies wird es ihm ſchwer⸗ 
lich gelingen, fi in Europa confiderabel zu machen, da Schwe⸗ 
den fi) nicht eher zu einem Frieden verfichen wird, als bis «6 
Livland und die Hafenftädte an der Dftfee zurüderhalten hat, 
Polen aber und befonders Holland und England nie zugeben 
konnen, daß Rußland fid zu einer Seemacht auffhwingt. Aus 
ßerdem hält es ſchwer, hinreichende Bürgfchaft für eine treue Er⸗ 


1) Anbeſohlents Gutachten von Hans Chriſtoph von Sqhlenih, d. 4. 
Bolfenbüttel, 16. Detober 1707. 
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fühung der &bepacten zu gewinnen, da der Gyar für heftig gilt, 
von feinen Saunen abhängt und von einem Menzikof!) beherrſcht 
wird. Der Kronprinz foll von Natur allerdings nicht übel fein, 
aber ohne Erziehung und ohne Verkehr mit gebildeten Menfchen, 
fo daß zu befürchten fteht, e& werde das angeborene Gute in ihm 
erſtickt werden.“ Das Gutachten fchließt mit dem Rath, auf den 
Antrag nicht eher einzugehen, als bis der Friede zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden hergeſtellt fei, fobann zu bewirken, daß der 
Kronprinz fi nad Wolfenbüttel begebe, damit man Gelegenheit 
finde, Character, Neigung und Perfönlichkeit deffelben Eennen zu 
lernen, endlich demfelben nicht die Wahl zwifchen beiden Prinzefs 
finnen zu laflen, fondern ihm, da man fich wegen Charlotte (Chris 
flina Sophia) bereit6 in Unterhandlungen mit dem ſchwediſchen 
Gefandten eingelaffen habe?), die jüngere Prinzefiin Antoinette 
Amalia zu beflimmen. „Zu übereilen hat man fidy nicht, da beide 
Prinzeflinnen ſchon, liebenswürdig und feingebildet find, aud als 
Schweftern der Königin von Spanien viele Ausfichten haben.” 

Darin flimmte der um feinen Rath angegangene Kurfürft 
Georg Ludwig mit Schleinig überein, daß man fich nicht cher 
binden möge, als biß der Krieg mit Schweden beigelegt fei; im 
Uebrigen erachtete er für wänfchenswerth, den ruſſiſchen Antrag 
nicht zurüdzumeifen 5). 

Anton Ulrich trat dieſer Anfiht bei, ohne jedoch die anges 
Schloffene Bedingung einer befondern Beachtung zu würdigen. 
Sein Ehrgeiz war durch die in Ausficht geftellte Verwandtſchaft 
mit einem zweiten Kaiferhaufe zu fehr geftadelt, als daß er fie 
von der Entſcheidung politifher Bragen, oder von der Neigung 
und dem Glüde der Großtochter hätte abhängig machen Eönnen. 
Er fagte, als der Stern Karls XII. erbleichte, die Hand der am 
29. Yuguft 1694 geborenen Gharlotte dem ruffifhen Thronfolger 
zu. Mit feinem Vorſchlage, die Bermäplung auszufegen, bis die 
Betreffenden perfönlih mit einander befannt geworden feien, war 





4) Le plus sot et le plus malhonrete homme du monde. 

2) Es mag bapin geftellt bleiben, ob Karl XI. von Schweden ernſtlich 
an eine Bermäplung dachte. Daß fein Gefandter in Bezug auf dieſen Begenz 
fand Unterpandtungen mit dem wolfenbüttelfchen Bofe angefnüpft Hatte, racbem 
die archiwaliſchen Acten. 

3) Schreiben Georg Ludwigs, d. d. 13. December 1707. 
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der Gzar einverftanden!). Charlotte, welche ſich derzeit am furs 
fächfifchen Hofe aufhielt, fcheint erft im Sommer 1710 von den 
ihrem Leben geltenden Berhandlungen in Kenntniß gefeht zu fein. 
Selbf der Zufpruch ihres geiftlihen Raths Eonnte die Tieferſchüt⸗ 
terte die erforderliche Faſſung nicht gewinnen laffen; ward ihr 
einige Beruhigung, fo geſchah es durch die Berfiherung, daß fie 
in ihrem Glauben nicht geirrt und die Mitnahme eines deutfchen 
Gefolges nach Rußland ihr nicht gewehrt werden folle?), Im 
Januar 1711 traf der Thronfolger in großer Begleitung, unter 
ige der Fürft Trubekfov und Graf Gollowfin, in Dresden ein 
und fandte am nämlichen Tage der Prinzeffin Die fhriftliche Mel⸗ 
dung zu, daß er vom Bater den Gonfens zur Bermählung erhals 
ten habe3). Bon hier begab ſich Graf Gollowkin mit der kai⸗ 
ferlihen Genehmigung zur Ehe nach Braunihweig, um mit 
Schleinig über die Ehepacten zu unterhandeln und erreichte vors 
laufig bei Anton Ulrich, daß die Gopulation durch einen Priefter 
griechifcher Religion vorgenommen, das Beilager aber, dem 
Wuuſche des Königs von Polen gemäß, in Dresden gehalten wer⸗ 
den ſolle. 

Die Unterzeihnung der Eheſtiftung abfeiten des Czars ers 


folgte zu Jaroblaw so Well nui. In ihr heißt e8: Anton Uls 





10. Mai 


1) Peter I. an Anton Ulrich, d. d. Feldlager bei Grigorskowa, 4 Sep⸗ 
tember 1708. 

2) In einem Schreiben der 3. M. de Reu (man begegnet derfelben fpäter 
im Hoſſtaat ber Prinyrffin) an die Grmahlin von Ludwig Rudolph (d.d. Tor⸗ 
gan, 15. Zulius 1710) heißt es: „Die Vorftellungen, welche die moscovitifche 
Aogelandtin in Saldalum getan und die GSchleinig an die Prinpeffin berichtet, 
haben Arptere ziemlid) alarmirtz aber es ift gut, daß fie zuvor Nachricht erhal⸗ 
tem hat, fonft würde fie bei dieſer Propofition graufam confternirt gewefen fein, 
aud) fich nicht fogleich haben faflen konnen, obwohl fie außerdem, daf fie von 
dem alten Herrn (Peter I.) wie auch von dem Prinzen große Verſicherung wegen 
ihrer Religion betommt und auch deutfche Nation mit fich nehmen darf, fich nicht 
refolsiren wird, Dee Brief kam eben in der Stunde, als fie vom heiligen 
Übendmahle gekommen und der Guperintendent ihr in ber Beichte wegen diefer 
Heirathı ſcharf zugeſprochen hatte. Dod hat fie fich jegt etwas gefaßt und wird 
der Gefandtin nad) Möglichkeit wohl begegnen.“ 

3) 21. Januar 1711. Die Handfgrift von Alexei gleicht der eines Kin⸗ 
desz die Buchſtaben ſchwanken ohne guſammenhang auf den von Bleiſtiſt gejo: 
gen Linien. 
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wich will die Großtochter bei der Helmführung mit der im fürftlie 
chen Haufe üblichen Ausſteuer verfehen, wie ſolches zulegt bei der 
Königin von Spanien der Ball gemefen, Der Gar verſpricht, 
diefelbe von der Refidenz in Wolfenbüttel, oder wo fie fih zur 
Zeit aufhalten möge, auf feine Koften mit entſprechender Dignität 
und angemeffenem Gefolge nad Moskau abzuholen und fammt 
ihrem Hofftaat wohl zu verpflegen. Es fol diefe aus einem fo 
alten, hochberühmten, mit allen chriftlihen Potentaten alten 
Haufe entfproffene und mohlerzogene Prinzeffin nicht allein von 
Sr. Hoheit als deffen Gemahlin refpectirt, geliebt, geehrt und 
nach Art anderer europäifcher Kaifere und Königinnen wohlgehale 
ten, folglid mit derfelben eine gefegnete friedlihe Ehe zu aller- 
feitiger Sonfolation und Vergnügen geführt, fondern auch auf 
unverhofften Fall einiger heimlichen oder öffentlichen Berfolgung 
ihr und den Ihrigen aller Schu unweigerlich geleiftet und, um 
in gutem Wohlftand und vollfommener Ruhe frei und ſicher zu 
leben, alleß und jedes, was in nachftehenden Artikeln zugeflanden 
und verfprochen worden, gehalten werden. 

Der Gar verfpricht und geftattet, daß, nach dem Exempel 
der Könige von England, Dännemarf und Anderer, die Prinzeffin 
in der chriſtlich evangelifchen Religion, worin fie geboren und ers 
zogen worden, bis am ihr Lebensende nach ihrem Willen verblei« 
ben möge, alfo und dergeflalt, ‚daß weder Ihro Durchlaucht in 
Perfon noch ihren deutfchen Bedienten, fo dieſer Religion zuges 
than fein werden, noch auch folder Bedienten Kindern die ges 
ringſte Anmuthung, gefchmeige Zwang, ihr Glaubensbekenntniß 
zu ändern, von niemand nicht, er fei geiftlihen oder weltlichen 
Standed, als gegen welche alle hiemit Sr. Gzarifchen May. und 
dero Kronprinzen Hoheit infonderheit ihren Schuß verſprechen, 
gefchehen, vielmehr zu ruhiger und unzerſtörlicher Uebung ihres 
Gottesdienſtes fowohl in der Hauptrefivenz St. Gar. May. als 
andern Orten, wo der Prinzeffin Durchlaucht eine Gapelle für ſich 
zu ihrem und der Ihrigen Gebrauch zu haben und die Predigt 
göttlihen Worts !), Gefang und Abminiftration der Sacramente, 


1) Dem General = Superintendenten zu Aurich wurde der Antrag gemadıt, 
gegen einen Gehalt von 800 Thaler nebft freier Wohnung, Holz, Kom und 
Bich, die Prinzeffin als Beichtvater und Hofprediger zu begleiten, mit dem Bus 
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nach evangeliſch lutheriſchem Gebtauch ohne Beſchrankung zu 
halten, die Freiheit gelaſſen, wie nicht weniger, wenn jemand von 
ihrem lutheriſchen Hofſtaat in Ihto Czar. May. Gebiete zu' ſter⸗ 
ben kame, ſelbigem ein Kirchhof zur Beerdigung angewieſen wer 
den ſolle.“ “ 

Bei Vollziehung der Bermählung ſchenkt der Czar der 
Prinzeſſin 25,000 Speciesthaler und verabreicht für den deutſchen 
Hofftaat, für Handgelder und Beflreitung der Tafel, des Stalls 
und des Hauögeräths jährlich 50,000 Thaler. Diefelbe Summe 
verbleibt ihr wenn fie Wittwe wird, gleichviel ob fie in Rußland 
oder außerhalb desſelben ihren Wohnfitz wählt. Iſt in Deutſch- 
land ein Fürtſtenthum zu kaufen, fo will es der Gzar behufß der 
Mitgift erftehen. Die Kinder diefer Che follen im der griechiſchen 
Kirche auferzogen werden. 

Der deutfche Hoffiaat der Prinzeffin befland aus 36 weib⸗ 
Hichen!) und 35 männlichen?) Perfonen, fo daß, mit Hinzurechnung 
der Gquipage (Pagen, Kammerlakaien, Lakaien) und unteren 
Dienerichaft, dab deutiche Gefolge im Ganzen 115 Köpfe zählte. 
Die Beftreitung der Gehalte des Hofftaats wurde zu 39,530, der 
gefammte jähtlihe Bedarf — mit Einfluß von 40,000 Thaler 
Chatullegelder der Prinzeffin — auf 105,615 Thaler veranſchlagts). 
Im Mai 1711 trat der geheime Katy von Schleinitz die 
Reife nach Rußland an, um fi mit Peter I. über die Zeit der 
Bermählung und die bei derfelben zu beobadhtenden Formen zu 


fage, daß, wenn fich in Moseau ein lutheriſches Confiſtorium finde, derfelbe zu 
deffen Praefed ernannt werden folle, 

1) Oberhofmeiſterin, Fräulein Hofmeifterin, 6 Hofdamen, Kammerfraw, 
3 Kammerjungfern, Leibwäfgerin, 2 Rebenmadchen, 3 Mägde fr die Oberhofe 
meifterin, 2 für das Fräuleinspofmeifterin, 6 für Die Hofdamen, Köchin, uchen⸗ 
mägde, Waſchmagde, Hebamme, Iungfer-Magd und 2 Ertva-Mäge. 

2) Dberhofmeifter, Dberflalimeifter, 2 Kammerherrn, 4 Kammerjunker, 
Rath und Intendant, Beichtvater oder Dberhofprediger, Küfter oder Opfermann, 
Medieus, Sekretär, Pagenhofmeifter, Hofcaplan, Küchenmeifter, 2 Kammerdiener, 
Mundfent, Hoffourier, Apotheter, Pagen:Informator, Gopüft, Kellerſchreiber, 
2 Mundtöche, Silderdiener, 2 Conditoren, 2 Köche, 2 Hofbader, 2 Beibfihneider. 

3) Die Oberhofmeifterin ift mit 3000, das Fräufein«Hofmeiflerin mit 2000, 
jede Hofdame mit 500, der Oberhofmeifter mit 8000, der Oberſtallmeiſter une 
erfter Kammerherr mit 3000, jeber Kammerjunker und der Gtallmeifler mit 
1500 Thaler aufgeführt. 
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verftändinen. In Torgau, wo fi) damals des fächfiich « polnifche 
Hof aufpielt, fand er die Prinzeffin. Sie ſprach feft und. vers 
fländig zu dem vertrauten Rathe Anton Ulrich, beruhigt wegen 
abfchredender Gerüchte über die Perfönlichkeit ihres Verlobten 
und entfchloffen, Alles auf Gott zu verfiellen. Sie verlaffe fi, 
lautet ihre Grflärung, auf die Liebe des Großvaters und unters 
werfe fih dem Willen desfelben mit Eindlihem Gehorfam. In 
der eben damald veröffentlichten Bermählung des Garen mit 
Katharina dürfe man, äußerte ſich die Königin von Polen, feinen 
Grund zum Bruce der beſprochenen Berbindung ſuchen!). Ders 
artige Bedenklichkeiten lagen in der That Anton Ulrich weniger 
am Herzen, als die Beforgniß, daß das Berhältniß aus irgend 
einer Urfache außer Kraft gefegt werden könne. Er freut fi der 
Buſage des Garen, ſich zu dem Beilager einftellen zu wollen, 
aber ihn quält, daß die Zeit des legteren von dem Ausgange 
des ſchwediſchen Krieges abhängig gemacht werden foll; er bringt 
deshalb in Schleinig, die Ginräumung eines nahe gerüdten Ter⸗ 
mines für die Vermählung zu betreiben und Sorge zu tragen, 
daß der Thronfolger, welcher feinen Beſuch in Wolfenbüttel ans 
gekündigt habe, mit einem angemeffenen Hofftaate und den erfors 
derlichen Geldmitteln verfehen mwerde?). In diefer Beziehung ents _ 
ſprachen die Radyrichten von Scyleinig zuvortommend den Wünfchen 
des Herzogs: der Gzar gedenke fidy im October nach Karlsbad zu 
begeben und werde fpäteflens zu Martini der Hochzeitsfeier beis 
wohnen fönnen; biß dahin möchten Wlerei und die Prinzeffine 
Braut am Hofe zu Wolfenbüttel verbleiben). Aehnliches meldete 
Peter I., mit dem Zufahe, daß, da ihm Feine Muße verftattet fei, 
den Umweg über Wolfenbüttel zu nehmen, das junge Paar in 
Dreöden oder in Frankfurt an der Oder zufammen gegeben werden 
möge, wofelbft er fi) dann von Karlsbad einfinden wolle*). 

Am 25. October 1711 fand die Bermählungdfeier in Torgau 
Statt, worauf Alerei ſich mit der Gemahlin auf einige Zeit nach 
Wolfenbüttel begab, weil, wie der Bater fid) äußert, das Leben 
in der Fremde „zu feiner beffern Qualificirung” dienfam fei. In 


1) v. Schiemit an Anton Ulrich, d, d. Dre, 21. Mai 1711. 

2) &inton Uri) an v. Schleinit, d, d. Wolfenbüttel, 1. Junius 1711. 
3) Sgreiben d.d. Iaroslao, 10. Junius 1711. 

4) Schreiben Peters I. an Anton Ulrich, d. de Dresden, 32. Sptbr. 1711. 
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ihrer Heimath ſtellte Charlotte einen fchriftlichen Rever aus!) 
des Inhalts, daß, da fie von Großvater und Bater mit Ausſteuer 
an färftlien Kleidern, Kleinoden, Silbergeſchirr und fonftigem 
Aubebör verfehen, desgleichen ein Heirathägut von 40,000 Thaler 
empfangen, der im fürftlicen Haufe üblichen Obfervanz gemäß, 
fie bei fürftlichen Würden und Treuen und bei dem Wort der 
Wahrheit einen gänzlihen Verzicht für fi und ihre Erben auf 
die großväterlihe und vaͤterliche Erbſchaft gelobe. Nach einem 
kurzen Aufenthalte in Wolfenbüttel trat der Thronfolger die Reife 
nad Xborn an?). Dabin folgte ihm am 1. December feine Ges 
mahlin in Gefelichaft der Prinzeffin von Dſtfriesland und von 
ihrer Oberhofmeifterin, der Gräfin Hohenlohe, der Zräulein=Hofs 
meifterin, Baroneffe von Bonde, und den Fräulein von Stein, 
von Wihleben, von Brandenftein und von Arnim begleitet). Die 
Wiedervereinigung mit dem Gemahl mag keine fröhliche geweſen 
fein. Selb Furcht vor der Strenge bed Vaters konnte Alerei 
nicht von den niedrigften Ausſchweifungen zurüdhalten. Ihm galt 
alt⸗ruſſiſches Weſen böher als das Gebot der Sitte, der Verkehr 
mit einer finnifchen Magd entſprach feiner Neigung mehr als die 
Hingebung an eine edle, feingebildete Fürſtentochter. Schon am 
2. October 1712 fchrieb der ald Gefandte zum Gzar abgefertigte 
Lürfürftlih braunſchweigiſche geheime Rath von Babrice an Georg 
Ludwig: „Die czarowitziſche Prinzeffin fol bei ihrem unvergnügten 
und theils unglüdlihen Zuftande fehr gelaffenen Gemüths fein 
und zur einzigen Grgöglichfeit ſich der promenade in einigen 
Gärten (in Elbing) und zwar folhe nicht ohne Genehmhaltung 
des dortigen moßcovitifhen Gommandantens, als welche allemahl 
dazu erfordert wird, bedienen. Man will fat nicht zweifeln, fie 
werde bei der Abreiſe von Elbingen vom Czarowitz dahin gehalten 
werden, ihre fämmtliche deutfche Bediente, vom obriften biß zum 
niedrigften, abzufchaffen und zurüdzufchiden. Der Gronpring, ihr 
Eheherr, ift dergeftalt melancholiſch und die Zeit über, da er mit 
1) Braunſchweig, 17. Rovember 1711. 

2) Anton Utrih an feinm Gefandten Hoftath Bartf in Berlin, d.d. 
Braunſchweig, 17. November 1711. 

3) Dis Magdeburg wurde Me Prinzeffin durd „rolfenbüttelfhe Krieges 
führen“ (180 Pferde) gebrachtz von da bis nad Thom flelite der wm von 
Preußen auf jeder Station 200 Pferde. 
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ſtinen Landsleuten wiederumb umbgangen, fo ſehr verwildert, daß 
man ihn faſt nicht mehr kennt.“ Peter I. hing mit väterlicher 
Lirbe an der fchönen, unglücklichen Frau, ohne daß er fie vor 
den Mißhandlungen des Sohnes zu fügen vermocht hätte. Im 
Jahre 1714 wurde Gharlotte Mutter einer Zochter, Nathalie, 
und am 21. October 1715 eines Sohnes, der fpäter als Peter II, 
den rufliihen Thron beftieg. Zehn Tage fpäter erfolgte ihr Tod 
in Petersburg. Die Prinzeffin wies, als fie ihr Ende nahen 
fühlte, mit Entſchiedenheit jede ärztliche Hülfe zurüd. „Laßt mic 
in Frieden fterben,” waren ihre legten Worte, „denn das Leben 
liegt ſchwer auf mir!“i) © 

Auch nad) diefem Ereigniffe finden wir die Höfe zu Blanken⸗ 
burg und Wolfenbüttel im brieflichen Verkehr mit dem ruſſiſchen 
Gzarenhaufe, vornehmlich mit dem Sohne Charlotte's. In einem 
vom Gapitän von Albrecht überbrachten Schreiben meldet Peter. 
feinem Großvater Ludwig Rudolph den Tod der Kaijerin Kathas 
tina 1. und feine Thronbefteigung*), worauf Auguft Wilhelm den 
Legationsraty und Kammerjunker Ludwig Hans von der Afeburg 
nad) Peteröburg fendet, um das Gondolenzfchreiben zu überbringen. 
Dann folgen Briefe des jungen Kaiſers „an feine hertzlich geliebte 
und hodjgeehrte Frau Großemama”, an Ferdinand Albrecht IL, 
an Ludwig Rudolph, dem ers) den Tod feiner Schwefter Nathalia 
und im Jahre darauft) feine Verlobung mit Katharina, der 
Tochter des Fürften Alerei Gregorowiſch Dolgorudy, anzeigt. 
Neun Wochen fpäter meldet die Kaiferin Annas) den Tod des 
Baiferlihen Enkels von Ludwig Rudolph. 

Durch den fühnelofen Tod von Ludwig Rudolph fiel das 
Herzogthum Braunfchweig » Wolfenbüttel an deffen Wetter, den 


4) Die romantifen, durch deutſche Novelliſten und franzöfifhe Memoiren« 
ſchreiber verbreiteten Erzählungen über den Scheintod der Pringeffin, ihre Flucht 
nach Amerika, ihre dortige Vermahlung mit einem ritteriichen Franjoſen und 
die endliche Rückteht nad Europa bedürfen feiner Widerlegung. 

2) Das eigenpändige Schreiben des nod nicht zmölfjährigen Garen datirt 
von Petersburg, 14. Mai 1727, und zeigt eine gute deutfhe Handfchrift. 

3) d.d. Moscou, 30. Rovember 1728. 

4) d.d. Moscon, 26. Decunber 1729, 

5) d.d. Moscou, 28. Februar 1730, , 
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Herzog Ferdinand Albrecht II. von Bevern!). Ber Bater debs 
felden, Ferdinand Albrecht I., der vorzugsweiſe geliebte Sohn von 
Herzog Auguft und Helbbruder von Rudolph Auguſt und Anton 
Ulrich, geboren am 22. Mai 1636, hatte als Jungling unter der 
Leitung Sigismunds von Birken — bekannter unter dem Namen 
Betulius — eines Freundes des Dichters Harsddrfer, Italien und 
Brankreich, Sicilien, Malte, Holland, Livland, Schweden und 
England Eennen gelernt. Die von feinem regierenden Bruder 
Rudolph Auguſt ihm angebotene Abfindung?) — Uebergabe des 
Amthaufes zu Dttenflein und eine jährlide Apanage von 5000 
Thaler — wies Ferdinand Albrecht I. unwillig zurüd und befland 
auf Abtretung eines Drittheild der väterlichen Erbſchaft. Doch 
begab er fi, weil er mit feiner Berufung auf das vwäterliche 
Teſtament nicht durchzudringen vermochte, im Jahre darauf diefer 
Forderung, begnügte ſich wit der Zufiherung eines Ginfommens 
von 8000 Thaler, der Ueberlaſſung eines Theils der vaterlichen 
Pretiofen, der Ginräumung des Hauſes Bevern mit dem dazu 
gehörigen Untergericgte im Dorf und Felde und der. Lieferung 
von Wildprett für die Küche, und entfagte dagegen für fich und 
feine Nachkommen allen Anfprüchen auf bie Berlaffenfchaft de 
Baters*). 

Es war ein wunderliches Leben, das Ferdinand Alhrecht L 
ſeitdem zu Bevern führte. Von reichem, aber ungeordnetem 
Wiſſen und von einer zügelloſen Phantaſie geſchaukelt, vergrub 
ex fi in nächtliche Studien, oder brütete über Träumen einer 
fahrenden Ritterfhaft, ſtürmte dann plögli wieder in die Welt 
hinaus, ſchrieb, dichtete, muflcirte, raſtlob, ohne Ziel und ohne 





4) Bur Grleihterung des Verſtandniſſes diene folgte kurze Ueberficht: 


Auguft 
+ 1666 
N — —— 
Audolph Auguſi Anton Uri Ferdinand Albrecht 
+ 1704 + 1714 + 1687 . 


— — — — nn 
Auguſt Wilpelm Ludwig Rudel inand Moretll. 
Kr + 1735 Ge + 1735. ” 

2) Gürflihe Refolution vom 14. December 1666. 

3) Rech vom 23. Mai 1667. — Zur Beſchaffung diefer Apanage wurden 
auf die Aemier Widenfen 3000, Grene 1800, Fürftenderg 1000, Ditenſtein 
1200, Beoern 1000 Thaler angewieſen. Das jährlich zu liefernde Wildprett 
Folte aus 10 Stüd Roth umd 12 Stud Scwarpwiid vebſt 8’Mehen beitchn. 
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Erquickung. Die Ueberzeugung, von feinen nachſten Angehörigen 
in der Grbfchaft übervortheilt zu fein, füte feine Seele mit Miß⸗ 
trauen; er konnte mit zerknirſchtem Herzen Gott ſuchen und uns 
mittelbar darauf faßte ihn Jaͤhzorn oder eine Herrſcherluſt, die 
aller Schranken des Rechts fpottete. Wer in ‚die Nähe von 
Schloß Bevern kam, gleichviel ob eigener oder fremdhertlicher 
Diener, unterlag feinen Saunen. Er zwang die Beamten feines 
Bruders zum Befuch der Schloßkirche, ließ das fürftliche Wappen 
abnehmen, verfuhr gegen feine Gemahlin Ghriftina, Tochter des 
Landgrafen Briedrich von Hefien eſchweger Linie, weil er in ihr 
Neigung zu einem Pagen argmähnte, mit folcher Härte, daß diefe 
flüchtete und die Räthe in Wolfenbüttel um Schu ansief. Cine 
Bufammenkunft, melde in Bolge deffen Rudolph Auguſt zu Holz⸗ 
minden mit dem Bruder hielt, lief fo unglüsflik ab, Daß Lebterer, 
der fi beleidigt glaubte, Satisfartten mit der blanfen Waffe 
verlangte und über Nichtbeachtung der letztwilligen Berfügung 
des Vaters klagte, in welcher ihm die Gtafſchaft Blankenburg 
fommt dem Schloße Stiege zugefagt fe. Gin Verſuch des Abtes 
Topp zn Holzminden, welcher des Herzogo „melancholiſche Zufane" 
dev Liebe zur Ginfamkeit und dem ' Berdruße hder Geldmangel 
aufchrieb, die Brüder zu verföhnen, ſchlug vollfommen fehl.‘ Glück- 
licher In diefer Beziehung. war (1668) der Herzog Georg Wilhelm 
. von Gele. Kaum aber zeigte fi ein erträgliches Vernehmen 
wieber hetgeſtellt, als Ferdinand Albrecht J. in feine alte Weiſe 
zurädfiel, den fürfllihen Amtmann in Bevern, Paul Gleve, ger 
fangen fegen ließ und in den beleidigendfien Aubdrücken an Ru⸗ 
dolph Auguſt ſchrieb. Dieſes Mal übernahm die Mutter die Ver⸗ 
mittelung und ſandte zu dem Behufe von ihrem Wittwenſitze in 
Luchow aus ihren Marſchall von Wallwitz nad Bevern. Es 
konnte Keiner feiner Umgebung auf die Länge bei ihm ausharren; 
Arzt und Apotheker erhiekten an Ginem Tage ihre Gntlaffung, 
weil er von ihnen vergiftet zu werden fürchtete; feine italienifchen 
Muficanten brachten ipn zur Verzweiflung, der Director derfelben, 
Malefpina, Tief in der Nacht davon. Das Alles fehrieb er den 
„Liſtigkeiten“ feines Bruders Anton Ulrich zu, der ihn durch Gift 
oder Berläumdungen zu befeitigen gedenfe. Es geſchah wohl, daß 
Berdinand Albrecht zu Einer Stunde faft feine ganze Dienerſchaſt 
fortjug. Keine Inhibition von Wolfenbüttel konnte ihn bewegen, 
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fi) der ihm nicht: zufiehenden Ausübung der hohen Berichtöbarkeit 
zu enthalten. Die Bitterkeit über Verkürzung von Seiten des 
segierenden Bruders riß nicht ab und beftimmte ihn (1674) zu 
einer Reife nad) Wien, wo er dem Kaifer feine Klage vortrug. 
Ein 1677 an feine Dienerfchaft erlaffenes Edict beflehlt, „bie 
Gotteöfurdt eifriger fpüren zu laſſen, Obrigkeit und Seelforger 
beffer zu tefpectiren, Leichtfertigleiten in Worten und Werfen zu 
meiden und fich fo zu bezeigen, daß der Herzog ſich rühmen Eönne, 
fromme, redliche Biedermänner und nicht ruchloſe Belialskinder 
zu Dienem zu haben; in specie follen ‚die Muficanten Mittwochs 
und Freitags von 2 bis 4 Uhr gollegium musicum halten und 
darin, was Sonntags beim Gottesdienft zu muficiten, fleißig exer⸗ 
eiren, auch der Unzucht und des Tabakſchmauchens ſich enthalten.” 
Gleichzeitig bricht die Beſchwerde der Geiſtlichkeit durch, daß die 
Muſicanten auf Bevern „undentfche Weiber” bei ſich haben, fo 
gar bunt gekleidet find und mitunter Gomöbdie fpielen. 

68 trieb diefer Ferdinand Albrecht I. dad Spiel fo toll, daß 
Rudolph Auguft fi gezwungen ſah, achtzig Mann vom Ausſchuß 
nach Bevern zu ſchicken, um die gerichtlichen Anſchlage des Ers 
fteren abnehmen und die dortige Druderei, aus welcher die ärg: 
ſten Schmähfchriften gegen ibm audgingen, unter Genfur ftellen 
zu laſſen. Andrerſeits liegen die Brüder Fein Mittel unverfucht, 
um auf den Unglüdlihen heilfam einzuwirken. Im Jahre 1680 
wurde er von dem Gefammthaufe befchict, „um ihn von feinem 
feltfamen Gomportement zu divertiren und zw befferm Leben und 
andern fürflenmäßigen Actionen und Bezeigungen zu dißponiren.” 
Man räumte ihm felbft die Criminaljuſtiz über die bevernfchen, 
Hofbedienten ein, unter der Bedingung, daß die Druderei uns 
verzüglidy abgeſchafft werde h). Umfonftl Ferdinand Albrecht I. 
mißhandelte nach wie vor Diener, Mägde, rau und Kinder und 
wiederholt mußten von Wolfenbüttel Commiſſionen nad Bevern 
abgehen. Wis nun Rudolph Auguft feinen Bruder Anton Ulrich 
mit Bewilligung der Stände und unter der Verwahrung, daß 
dadurch weder eine Theilung bewirkt, noch dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt vorgegriffen werden folle, in die Mitregierung von Land 
und Leuten aufnahm, drang Ferdinand Albrecht I. auf Grhöhung 


1) Recch vom 25. Oktober 1680. 
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der Üpanage, um fo mehr, als er mis fimf jungen Prinzen ge- 
fegnet fei. Demnach fiherte Anton Ulrich dem Bruder für Les 
bensdauer 1000 Thaler und den Kindern deſſelben, wenn fie va⸗ 
terlo8 würden, 4000 Thaler jährlih aus gigenen Mitteln zu, ver⸗ 
ſprach ihm das Decanat von St. Blafien in Braunfhweig und 
‚für feine Söhne die zwei dem fürſtlichen Haufe zuſtehenden Cano⸗ 
nicate in Straßburg und fliftete für defien Gemahlin ein Witthum 
von jährli 3000 Thaler. Dagegen ließ Ferdinand Albrecht I. 
feine Unfprüde auf die Graffchaft Blankenburg fallen uud vers 
sichtete abermals für fi und feine Geben auf. die vom Water 
hinterlaffenen Lande und Güter, mit Ausnahme des Yale, daß 
Rudolph Auguſt und Anton Ulrich ohne maͤnnliche Geben aus 
dem Leben geben würden '). Den Drud feiner nicht unergößlie 
den, duch ihre Titel hinlänglich characterifiten Werke lieg er 
meift unter feinen Mugen in Bevern betreiben?). Die Schaͤtze 
feiner mit Borliebe bereicherten Kunftlammer zogen die Aufmerk⸗ 
famleit der Reifenden auf ih). Gr flarb am 23. April 1687. 
Seine Leiche wurde nad dem Dom in Braunſchweig abgeführt. 








1) Becch d. d. Oſterhoiz, 1. December 1986. 

2) „Sonderbahre aus göttlichen Cingaben andächtige Gedanken, in Reime 
gemadht und gebracht von einem Siehhaber feines Herm Iefu, deswegen auch, 
weil er die reine Wehrheit und Kufrictigteit dis in dem Tod zu lieben und zu 
verthat igen beſchloffen unglüdfeligen Furſten, aud nad drffelben Verordnung 
md Einrichtung mit ihren Gingweifen, von feiner HoffeGapellm gemadt,: dere 
vorgegeben. ' Prömmigteit Anterfet Haltenden Zuc Beftändigteit Unb- Liebe.” 
Braunfgweig 1637, dann Bremen 1674,.entli Bawern 167%. — Unter dem 
Titel: Wunderliche Begebniffe und wunderlicher Zuftand in diefer wunderlichen 
verfehrten Welt, meiſtentheils aus eigener Erfahrung und dann geiftlicher, vers 
fändiger erfahrener Leute Schrifften wunderlich herausgeſucht durch den in der 
Fruchtbringenden Geſellſchafft fogenannten Wunderlihen im Frugtbrinym (Ber 
dern 1678, 4.) fandte der Herzog die auf feinen Reifen gemochten Beobadhtuns 
gen in die Belt. 

3) Ks wahrend bes dreißigjahrigen Krieges der kaiſerliche Gmeral Braf 
Colalto am 18. Julius 1630 Mantua erflürmte, wurde die in dem dortigen 
herjoglichen Schloſſe befindliche Kunfltammer eine Beute der Sieger.’ Hier bee 
machtigte fi ein deutſcher Soldat des prachtvollen, aus einem Dnyr gefchnittes 
nen f. 9. mantuaniſchen Gefäßes und überließ foldhes für 100 Ducaten feinem 
Dberſten, dem Herzoge Brarz Albrecht von Sachſen-Souendurg. Won .diefem 
Aprem Cchwager erbte daffelbe die Gemahlin von Herzog Kuguft, welche es wire 
derum ihrem jüngften Sohne, Serdinand Albrecht, vermadte, B 
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Bon den Kindern Ferdinand Albrechts I. iR Sophie Cleonore, 
Sanoniffin zu Gandersheim — fie farb 1711 — durd die nad 
ihrem Tode herausgegebenen geiftlihen Lieder befannt !); Auguſt 
Berdinand, der feine Jugend in Stade und Wolfenbüttel verlebt 
hatte, diente zuerft (1694) unter König Wilhelm II. in den Nies 
derlanden, befehligte 1696 das wolfenbüttelfche Gontingent am 
Oberrhein, zeichnete fich unter Prinz Gugen bei der Belagerung 
von Temebwar aus und fiel am 2. Julius 1704 im Kampfe am 
Schellenberge als Generalmajor der dem Markgrafen Ludwig von 
Baden untergebenen wolfenbüttelfhen Regimenter?). Sein jüne 
gerer Bruder, Heinrich Berdinand, nahm alt Bolontair im Reichs⸗ 
heere an diefem Kampfe, dann an ber Belagerung Landaus Theil, 
ging als Obriſtlieutenant des von Anton Ulrich dem Kaifer ges 
ſtellten Leibregiments nad Italien und fand beim Gntfage Turins, 
al Prinz Eugen die Berfcyanzungen des Herzogs von Orleans 
Rürmte, 7. September 1706 durch eine Kugel den Tod’). Der 
ältere Bruder diefer beiden Prinzen, Berdinand Albrecht IL, 
wohnte unter Kaifer Jofeph I. der Belagerung Landau bei, ſtritt 
an den für die deutſchen Waffen fo ruhmreichen Tagen bei Per 
terwardein und Belgrad, leitete (13. Detober 1716), zugleich mit 
dem SInfanten Gmanuel von Portugal, den glüdlihen Sturm 
auf Temeswar *) und wurde „wegen befannter Kriegs Grfahrens 
heit, auch kaiſerlicher Majeftät und dem römifhen Reiche erwiefes 
ner Dienſte“ zum Reihd» Generals Feldzeugmeifter und zum Bes 
fehlshaber der ungarifchen Feſte Gomorn ernannt. Mit feinem 
erfigeborenen Sohn, dem damals ein und zwanzigjährigen Karl, 
fand Ferdinand Albrecht II. im Heere Eugens am Oberrbein, als 
der Tod von Rudolph Auguft ihn zur Uebernahme der Regierung 
berief, ein ernfler, vielerfahrener Mann, der am Faiferlihen Hofe 
bochgehalten wurde und ſich der befondern Zuneigung von König 





1) „Die Rechte des Herrn, ein Lied tm Haufe der tocpland durchlauchtigen 
Fürftin und Frauen Sophia Eleonora.“ 

2) Bohmer, Lobſchrifft dem durchleuchtigſten Furſten und Herrn Auguſt 
Ferdinand gewidmet. Helmſicdt, fol. 

3) Böhmer, der heldenmäffige Tod des Herzogs Heinrich Berdinand 
Helmedt, fol. . 

4) Hammer, Gefhicte der Osmanen, Th. VII, ©. 213. 

Hapemenn, Geſchichie. III. 39 
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Friedrich Wilhelm 1. erfreute. Die mit Recht geipannten Grwars 
tungen, welche die wolfenbüttelfchen Untertyanen von dem neuen 
‚Herrn begten, follten nicht in Erfülung gehen. Schon im fiebten 
Monate nad dem Antritt der Regierung wurde er aus dem Les 
ben gerufen (13. September 1735). 

Bon den zu reiferen Jahren gelangten "Kindern, ſechs Soh— 
nen und fünf Xöchtern, welche Ferdinand Albrecht II. aus feiner 
Ehe mit Antoinette Amalia, der jüngften Tochter feines Vorgän— 
gers in der Regierung, Ludwig Rudolphs, gewann !), erlangten 
viele durch herbes Geſchick eine beflagenswertye Berühmtheit. 

Den am 28, Auguft 1714 geborenen Anton Ulrich, nad 
feinem Großoheim alfo benannt, führte ein böfer Etern in das 
Großteich Peters L; er follte das zweite Opfer abgeben, welches 
der molfenbüttelfhe Kürftenftamm dem Haufe der Gzaren dar— 
brachte. Auf den Bericht des Grafen Lowenwolde, melden die 
Kaiferin Anna an deutfche Höfe gefandt hatte, um für ihre Nichte 
Anna Karlomna, eine Tochter des früher erwähnten Herzogs Karl 
Leopold von Meklenburg 2), einen Gemahl zu ſuchen, fiel die Wahl 
auf Anton Ultich. Achtzehn Jahr alt traf der Prinz in Peterds 
burg ein, von der Kaiferin, welche ihn mit einem Kuraffierregis 
mente und einem Jahrgelde von taufend Thaler befchenkte, freunds 
licher empfangen als von der Großfürſtin, um derentwillen er 
Wolfenbüttel verlaffen hatte5), der Obhut des braunſchweigiſchen 
Obriſtlieutenants von Heimburg und des in der nordifchen Haupte 
ftadt als Gouverneur ihm beigegebenen Kurländerd von Keyſer⸗ 
ling unterftielt*). Wegen der Abneigung von Anna Karlomna 


1) Die Witte überlebte den Gemahl um 27 Jahre, 





2 Alexei 
Iwan Peter I. 
Anna Katharina wcierei Cuſabeh 
Karl Leopold Charlotte von Wolfenbüttel 
Anna Karlemna Peter II. 
Anton Ulrich 
—— 
Iwan III. 


3) Memoire von Biron. Hdfäft. 


4) In zwei Sreiben, beide am 1. December 1732 in Wolfenbüttel abe 
gefaßt, ſpricht Lutwig Hudolph gegen die Kaiferin und gegen den Obertammers 
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wurde die Vermaͤhlung, trotz der Fürſprache des Hofes zu Wien, 
verfhoben, bis die Kaiferin, als fie plöglic erfrankte, zur Siche- 
tung der Grbfolge den Tag der Verbindung anberaumte, mit dem 
Zuſatze, „daß bei großen Leuten die Inclination nicht in Betracht 
gegogen werden konne und es bier nur darauf anfomme, einen 
Erben zu erzielen.” So erfolgte am 14. Julius 1739 die Gin 
fegnung der Ehe durch den Grzbifhof von Nomwgorod und am 
23. Auguft des folgenden Jahres wurde Anna Karlowna Mutter 
eines Sohnes, welder in der heiligen Taufe den Namen Iwan 
empfing und von der Kaiferin fofort als Thronfolger anerfannt 
wurde. In dem naͤmlichen Jahre lag Anna auf dem Todbette. 
Da gedachte fie der Nothwendigkeit, eine Regentfhaft anzuordnen 
und fprah: „Ich verlaffe den Knaben in betrübten Umftänden, 
einen hülflofen Kaifer, den Bater und Mutter nicht fügen kon⸗ 
nen; denn Grfterem hat Gott weder den Verſtand noch die Kraft 
dazu gegeben !), und die Mutter, der es nicht an Verſtand ges 
bricht, bat feine Liebe beim Volke und Fönnte ihren Vater in's 
Land kommen laffen, der dann bier fo hauſiren würde, wie er in 
Meklenburg getvan hat.” Die lebte Beforgniß theilte auch der 
Feldmarſchall Münnid, mit der Bemerkung, Karl Leopold würde 
fi fogleih zum Generaliffimus maden und auf Rache am Kai— 
fer und an Hannover finnen. Dadurch und mehr noch durch 
ihre Liebe zu Biron wurde Anna beflimmt, die ſchon audgefers 
tigte Urkunde der Regentfchaft von Anton Ulrich und der Großs 
fürftin zu vernichten und die vormundfcaftlihe Regierung, bis 
Iwan dab fiebzehnte Jahr erreicht haben werde, in die Hände 
ihres Günfllings zu legen. „Mit fo zitternder Hand, wie diefe 
te, ſprach die Kaiferin, habe ich die fürkifche Kriegserklaͤrung 


herrn Grafen Biron feinen Dank wegen Berleipung des Regiments an Enten 
Uri aus. 


1) So Biron, der übrigens flets ein entfchiehener Gegner von Anton Ul« 
rich war, weil er fih Hoffnung gemacht hatte, daß fein Schn zum Gemahl der 
Greffürflin ertoren mürde. Manftein (Memoires sur la Russie) fagt vom 
Prinzen, welchen er perfönlih kannte: „er bat ein’cdleß Herz und viel Helden⸗ 
muth, zeigt aber im Labinet Unentfcploffenpeit." Des Herjogs Cchmager, König 
Seledrih II. von Preußen, Außert fi dahin, er Habe feine nennenswerte Cie 
genfgaften befeffen, aufer einem den Welfen angeborenen Wutpe. 


39* 
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nicht unterf—hrieben!" Hart darauf erfolgte ihr Tod. (28. De» 
tober 1740) '). 

Als Regent für Kaifer Iwan III. behandelte Biron den Here 
308 und deſſen Gemahlin mit robem Hochmuth, den Grafen 
Münnich mit beleidigender Hintanfegung. Das ertrug der Feld⸗ 
marſchall nicht, und um ſich an dem Verhaßten zu rächen, rieth 
er der Großfürfin die Anwendung gewaltfamer Mittel, um fi 
in den Befig der ihr entriffenen Rechte zu. fegen. Am 29. No— 
vember 1740 begab er ſich in den Winterpalaft, ließ die dort 
wachthabenden Dfficiere zur Großfürftin eintreten und gewann 
fie für feinen Plan; dann waffnete er fein Garderegiment, zog 
an der Spige befielben nad) dem Sommerpalaft, der Refidenz 
von Biron, und bemädtigte fi feiner. Der Regent wurde nad 
Schlüſſelburg abgeführt, Unna Karlorona erflärte fi zur Regen⸗ 
tin und ‘ernannte Anton Ulrid zum Generaliffimus und zum 
Praefidenten aller Gollegien ?). Die Freude, welche die Nachricht 
von diefen Greigniffen in Wolfenbüttel verbreitete), war von 
Burger Dauer. Anna Karlomna war eine ſchamloſe Brau, ohne 
Sinn für Gefäfte, nur auf Befriedigung ihrer unbändigen Ei— 
genſchaften bedacht. Launifh, eine Berächterin der Sitte, ſchloß 
fie ſich oft acht Tage lang ein und ertheilte dann in einer jedes 
Unftandes entbehrenden Garderobe Audienz. Der fächfifihe Ges 
fandte, Graf Lynar, war ihr erflärter Günftling und der unver 
holene Zeind von Anton Ulrich. Letzterer war nicht unbeliebt, 
aber von der Megentin verädytlich behandelt und deshalb ohne 
allen Einfluß. Der Herzog that feiner Seits wenig, um ein befe 
ſeres Verhaltniß zur Gemahlin gerzuftellen; ihn besten feine Ans 
bhänger, die volle Gewalt an ſich zu bringen, weil fie wußten, 
daß er ohne fie nicht werde regieren fönnen. Das erfuhr Anna 
Karlomna; ihr Miptrauen fleigerte ſich und fie entkleidete in 


1) Memoire ven Biron, 

2) Manstein, Memoires sur la Russie. 

3) v. Gramm, mwolfenbüttelfher Gefandter in Rußland, fhreitt am 3. Dee 
sember an den geheimen Rath von Munchhauſen alfo: »Sit nomen Domini 
benedietum! Victorial Bona causa triumphavit, Deo sit laus et gloria! 
Der Gurlönder (Biron) mit famt feiner Familie figet in Arreft in der Veſtung 
Sclüffelburg! Die Herjogin von Braunfgweig If Regentin, Herzog Anton 
nirich AR 'generalissimus Ie 
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Bolge deffen dem Herzog faft aller Wemter'). Der Zwift hätte 
durch die Räthe beigelegt werden Pönnen, wenn dieſelben nicht 
in gleicher Uneinigfeit unter einander gelebt hätten. Graf Ofter- 
mann und der Reichskanzler Graf Golowkin haften einander auf 
den Tod; der Reichsvicekanzler Czerkasky aber war faul, unwiſ⸗ 
fend und indolent. Der Hof fluthete in Leidenfchaften und uns 
teifen Plänen auf und nieder und lebte, ohne auf die Warnuns 
gen Oftermanns zu achten, in der unbegreiflichften Sorglofigfeit. 
Man wußte, daß die Prinzeſſin Clifabety auf einen Umflurz der 
beftehenden Gemwalten finne, aber man wagte nit, zur Berhafe 
tung derfelben zu fchreiten ?). 

Im Verein mit ihrem Wundarzte und Günftlinge, dem Sohne 
jenes Leſtocq, deſſen bei Gelegenheit des Lebens der Prinzeffin 
von Ahlden Grwähnung gefchehen iſt, und unterflügt von dem 
franzöfifhen Gefandten de la Ghetardie, welher der Regentin 
wegen der demüthigenden Geringfhägung, mit welcher fie ihn 
behandelte, grolite und befürchtete, daß Rußland, vermöge der 
Berwandtfhaft mit dem wolfenbüttelſchen Haufe, fi zu Gunften 
der Königin von Ungarn (Maria Therefia) erklären möge, hatte 
die Prinzeffin Elifabeth, Peters I. Tochter, alle Vorkehrungen zum 
Sturze der Regierung getroffen. Hundert Bewaffnete des Preo- 
brafchensfifchen Garderegiments volführten die Ummälzung. Ohne 
Blut zu vergießen bemächtigten fi) diefe in der Nacht vom 5. 
auf 6. December 1741 der Regentin. Anton Ulrich hatte ſich 
bereit zur Ruhe begeben, als die Berfchmorenen in fein Schlafs 
gemach eintraten. Zwei Grenadiere hüllten die Bettdede um ihn 
und trugen ihn alfo zu dem feiner wartenden Schlitten, wo fie 
einen Pelz auf den Fürften warfen, diefen zum Palafte der Elifa- 
bet abführten und dort vier Tage lang in einem dunkeln Zimmer 
bewachten. Gin gleihes Loos traf Kaifer Iwan III.s). So bes 


1) Bericht von Hünihen, Secretair bei Anton Ulrich. 

2) Bericht des Fräulein von Klinkowſtrom. 

3) Der Kaifer wurde unlange darauf von feinm Eitern getrennt und in 
verfiedenen Feften gefangen gehalten. Es mird erzäßlt, daß ein Mönch verz 
fucht Habe, den Knaben nach Deutſchland zu retten, aber mit diefem in Smotenst 
wieder aufgegriffen fei. "Der Kaiſer fiard (5. Auguſt 1764) eine unftreitig nicht 
natürlichen Toded unter der Regierung Katparinas U. auf der Fefte Ochlüffels 
burg. 
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ſtieg Eliſabeth den kaiſerlichen Thron. Anna Karlowna aber und 
Anton Ulrich wurden durch Soltikow nad Riga abgeführt!) und 
auf der dortigen Gitadelle bewacht. Am 13. Januar 1743 brachte 
man fie nad; dem vom Waffer umfpülten Fort zu Dünamünde, 
mo fie das ihnen angewiefene Zimmer im Haufe des Gommans 
danten nicht verlaffen durften?), dann in die Gegend von Woros 
neſch an der Grenze der Ukraine, von da endlich nad) Kolmogori, 
auf einer Infel der Dwina gelegen, achtzig Werfte von dem Ge—⸗ 
ftade Archangels. Alle Verwendungen, um dad Loos der Unglüde 
lichen zu erleichtern, blieben fruchtlo85). In Kolmogori lebten 
beide unter der firengften Beauffihligung; nur.der Gommandant 
hatte den Schlüffel zur Wohnung der Gefangenen, welche felbft 
der Wundarzt nicht ohne Begleitung des Grftgenannten betreten 
durfte. Zur Unterhaltung war, außer dem Kartenfpiel, nur der 
Gebrauh von ruſſiſchen Kirhenbüchern geftattet*). In diefer 
Einfamkeit flarb Anna Karlomna (März 1746) im Wochenbette 
mit ihrem fünften Rinde. Ihre Leiche wurde nach Peteröburg 








1) v. Gramm an ben geheimen Rath von Mündpaufen. Das Schreiben, 
welches zugleich die Mittheilung enthält, daß der Begationsrath Groß fich feibft 
erſchoſſen Habe, weil er, zum Berhör gezogen, mit der Knute bedroßt fel, ſchließt 
mit den Worten: „Man hat Urfadh, Gott zu bitten, daß der Liebe Herr (Anton 
Uri) aus der Tyrannen und Barbaren Hände bald errettet werde und man 
kein noch größeres Unglü erlebe.” — Der Obrifieutenant don Hrimburg 
murde nad Sibirien vermiefen. 

2) Scherben Bolters an Herzog Karl, d.d. 10.Mär) 1743, mel Meilen 
von Riga. 

3) Im einem Schreiben von Herzog Karl an die deutſche Kaiferin (Braun= 
fhweig, 15. Februar 1743) Heißt 8: Anton Mei ft in Rufland alles deffen 
beraubt, was er von hieraus an Koſtbarkeiten erhalten hat und fih auf 200,000 
Gulden beläuft. Man hat denfelben auf eine unter gefitteten Volkern gegen 
Siandesperſonen nicht erpörte Art mißhandelt, in harter Befangenfhaft gehalten 
und faft alle feine Bebienten von ihm genommen, fo daß zu befürdten, es ſtehe 
Gefundgeit und Leben in Gefahr, falls er nicht bald errettet und in freiheit 
gefegt werde. Cr nehme deshalb, ſchließt das Schreiben, feine Zuflucht zur 
Kaiferin, damit dieſe dur ihren Gefandten in Petersburg für des Bruders 
Freipeit und ſtandebmaßige Penfion nachdrucktiche Vorſtellungen machen laſſe. 

4) in eben fo intereffantes als anf—aulices Bild diefer Exeigniffe giebt 
uns Bartpold in feiner Enählung vom Musgange des Jwanſchen 
Bweiges des Haufes Romanom und feiner Freunde. (Abgedruckt 
in v. Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuche. Achter Jahrgang.) — Doc beruht 
die obige Parftılung weſentlich auf argivalifgin Acten u. SriginalsGorrefpondenzen, 
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geführt und dort im Kofler St. Alexander Newsky beflattet. 
Anton Ulrich verlebte feitdem nod 29 Jahre in Haft. Sein Tod 
erfolgte im Mai 1775. ine ruſſiſche Fregatte brachte fünf Jahre 
darauf feine vier Kinder nach Bergen in Norwegen, ein bänifches 
Schiff von hier nad Horſens im Stifte Aarhus, wo fie, jeder 
höheren Bildung fremd, bi6 zu ihrem Tode von einem ruſſiſchen 
Gnadengehalte zehrten?). 

Ludwig Gruft, geboren am 25. September 1718, ein jüngerer 
Bruder Anton Ulrichs, trat 1737 mit dem Regimente Alt-Wolfen⸗ 
büttel feines Bruders Karl in kaiſerliche Dienſte und ftritt als 
Oberſter unter dem Feldmarſchall Sedendorf nit ohne Ruhm 
gegen die Türken?). Nach dem Abſchluße des Friedens zu Belgrad 
erhielt der junge Herzog Befehl (1740), ſich mit feinem Regie 
mente nady Brüffel zu begeben. Da nun zu eben der Zeit durch 
den oben erzählten Sturz von Biron daB Herzogthum Kurland 
erledigt war, gelang es Ludwig Ernſt, als Dbeim des jungen 
Kaifers Iwan III., auf Betrieb von Rußland von den dortigen 
Ständen auf den Thron gehoben zu werden. Um die erforderliche 
Genehmigung der Wahl von Seiten der Republik Polen abzu= 
warten, begab ſich der Herzog einftweilen nad Petersburg und 
tamals war es, daß Anna Karlowna fi gern dem Gedanken 
hingab, ihren Schwager mit Glifabeth, der Tochter Peters L, zu 
vermählen. Diefer Plan wurde dur die Revolution vereitelt, 
welche die Regentihaft Anna Karlownas und das Kaifertbum 
Iwan IN. brady und für kurze Zeit auch die Verhaftung von 
Ludwig Grnft in Peteröburg zur Folge hatte. Bon hier Lehrte 
er im März 1742 nach Deutfchland zurüd, wohnte als oſtreichiſcher 
Beldmarfchall der Schlacht bei Dettingen bei, kampfte dann in 
Böhmen unter Karl von Lothringen gegen die Heere feines 
Schwagers, Friedrichs I. und nahm in dem niederländifchen 
Feldzuge namentlich an den Schlachten bei Rocoux und bei Laffeld 
Theil. Als nun 1747 die ohne Oberhaupt ſich befiudende Res 
publit Holland von Ludwig XV. überzogen wurde, ernannten 


1) Es waren Katharina, geboren 1741, + 1807; Ciifabeth, geboren 
1743, + 17825 Peter, geboren 1745, + 1798 und Xlerei, geboren 1746, 
+ 1787. 

2) (SäHldzer) Ludwig Ernf, Herzog zu Braunfhweig und 
Süneburg. Göttingen, 1787 (weite Muflage), 


— 616 — 


fämmtlihe Staaten, weil fle eines Eräftigen Hauptes beburften, 
Wilhelm IV. aus dem Haufe Dranien’ zum Statthalter und fichers 
ten ihm für die männliche und weibliche Nachkommenſchaft feines 
Haufes das Erbrecht in diefer Würde zu. 8wei Jahre darauf 
gelang es dem fürftlichen Statthalter, durch Fürſprache des Hofes 
in Wien, den Herzog Ludwig Ernft mit einem Gehalte von 
60,000 Gulden zum $eldmarfhal zu gewinnen und bie Beftätie 
gung dieſer Wahl von Seiten der Staaten zu erwirken. Als 
dann 1751 Wilhelm IV. farb, erhob deſſen Wittwe, die Tochter 
Georgs IT., welche als Vormünderin der Regierung vorftand, mit 
Einwiligung der Staaten den Herzog für die Dauer der Minder- 
jäbrigfeit bes Grbftatthalter8 zum Generalcapitän der Republik. 
In diefer neuen Würde ſchlug der Herzog, dem Wunſche der 
Provinzen gemäß, den von Georg II. ihm angebotenen Oberbefehl 
über dad aus Hannvveranern, Braunſchweigern und Heffen ges 
bildete Heer in Weftphalen aus (1756). Doc genoß er des 
Dankes des tonangebenden Handelsftandes nicht lange. Weil 
Englands Uebermacht zur See ihm den eigenen Handel völlig 
vernichtet hatte, verftattete Ludwig XV. den Holändern einen 
freien Verkehr mit den franzöfifhen Golonien Weftindiens. Als 
in Bolge deffen die Engländer alle mit franzöfifhen Erzeugniſſen 
beftachteten holändifchen Schiffe als gute Beute aufbrachten, ents 
fand gegen Grftere die heftigfte Erbitterung, welche bald auch auf 
die Statthalterin übertragen wurde, theils weil diefe ein englifches 
Konigskind war, theil weil man die Statthalterfchaft aufgehoben 
oder doch aufs Aeußerſte befchränkt zu fehen wünſchte. Aus 
Schmerz über diefe zerriffenen Verhältniffe farb die Fürſtin 1759, 
nachdem fie vermöge eines Teſtaments den Herzog Ludwig Grnft 
zum Bormunde ernannt hatte. IS folcher leiftete diefer den 
Staaten den herfümmlichen Eid und wußte, während an der füb« 
lihen und Öftlihen Grenze Kriegsſturm tobte, die Republif in 
einer glücklichen Neutralität zu erhalten. Diefer fegensreihe Zus 
fand dauerte fieben Jahre, bis (1766) der durdy Erreichung feines 
achtzehnten Jahres zur Mündigkeit gelangte Wilhelm V. verfaffungss 
mäßig von der Statthalterfchaft Befig nahm. Seitdem diente 
Ludwig Ernft der Republil als Feldmarſchall, bis nach zehn fried⸗ 
lichen Jahren durch die Umtriebe der antioranifhen Partei (f. g. 
Patrioten) eine heillofe Verwirrung eintrat.. Dazu Fam, da, als 
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1780 Georg HI. den Holländern, weil fie feinen Gegnern öffents 
lich Unterftügung angedeihen ließen, den Krieg ankündigte, die 
argwöhnifhen Staaten fih durch den Statthalter an England 
verrathen glaubten. Auf ihn und den mit dem Fürflen eng vers 
bundenen Ludwig Grnft warf ſich der ganze Haß der Kaufheren. 
Wagte man doch, dem Herzoge den durch die Kargheit der Volkes 
vertreter herbeigeführten ſchlechten Beriheidigungszuftand des Lars 
des zuzuſchreiben. Deshalb legte Ludwig Ernft im October 1784, 
nachdem er lange den ungerechten Berfolgungen und den bitterften 
Kränkungen muthig die Stirn geboten hatte, feine Stelle nieder, 
und der Schwager der Könige von Preußen und Dännemarf, 
der Oheim eines ruſſiſchen Kaiſers und lange der glückliche Leiter 
der reichſten und maͤchtigſten Republit Europas flarb 12. Mai 
1788 in tieffter Zurüdgezogenheit zu Eiſenach. 

Ueber Herzog Ferdinand, den Sieger bei Grefeld und Minden 
und jüngeren Bruder. von Ludwig Genf, ift bereits früher bes 
richtet. Zwei feiner Brüder endeten im blübendften Lebensalter. 
Der 1725 geborene Albrecht farb (30. September 1745) in der 
Schlacht bei Sorr den Goldatentod; der 1732 geborene Friedrich 
Franz — er war das jüngite Kind von Ferdinand Albrecht II. 
— wurde am 14. October 1758 bei dem Ueberfal bei Hochkirchen 
als preußifcher Oberſter erſchoſſen. Es war in diefen Welfen ein 
Ueberfluß an Lebensmuth und Kriegsluft, mit dem mand anderes 
Fürſtenhaus hätte gefättigt werden können. 

Bon den Töchtern Ferdinand Albrechts II. begleitete die Ael- 
tefte, die am 8. November 1715 geborene Glifabeth Gbrifline, den 
Herzog Franz von Lothringen (nachmaligen Kaifer Branz I.) als 
diefer nach längerem Berweilen am wolfenbüttelfcyen Hofe 17323 
die Reife nad Berlin antrat. Dort wurde fie am 12. März des 
gedachten Jahres mit dem Kronprinzen Priedrih von Preußen 
verlobt'). Umfonft firäubte ſich dieſer gegen eine Berbindung, 
weldye ipm vom Bater anbefohlen wurde. Friebrih Wilhelm L, 
unfähig Widerſpruch irgend einer Art zu ertragen, verlangte bie 
Erfülung feines öniglihen Willens. Begleitet vom Kronprinzen, 
dem General von Grumbfom, feinem Günftlinge und dem Grafen 
von Sedendorf, begab ſich der König nach Salzdalum, dem Hofe 
1) Oratio parentalis sacrae memoriae domini Caroli ducis. Helm- 
stadii. fol. 
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Tager Ludwig Rudolph, wofelbft am 12. Junius 1733 die Ein- 
fegnung der Ehe von Friedrich mit der Prinzeffin von Bevern 
durch den Abt Mosheim vollzogen wurde!). Gine ſolche Bers 
binduhg, die von Seiten des Kronprinzen nur auf das Machtwort 
des heftigen Baterd eingegangen war, ließ feinen Segen erhoffen. 
Während ihres ganzen Lebens genoß Glifabeth Ghriftine der all⸗ 
gemeinften Achtung und Verehrung aller derer, welche ihre Bröm« 
migfeit und weibliche Würde Eennen zu lernen Gelegenheit fanden?); 
auch Friedrich IL verfannte die trefflichen Gigenfchaften feiner 
Gemablin keinetbweges, aber fein Herz fühlte keine Liebe zu ihr. 
Die Gatten lebten getrennt und wie ein Fremder ließ ſich der 
König mitunter bei der in Berlin refidirenden Königin zur Tafel 
anmelden. Eliſabeth Chriftina trug dieſes drüdente Berbältnig 
mit Würde und fliller Ergebung. In ihrer Einfamleit fand fie 
Troſt in den Borlefungen und innigen Liedern Gellerts, welde 
fie, gleich den Betrachtungen von Sturm und andern Grbauungss 
ſchriften, ins Franzöſiſche überfepte. Erſt am 13. Januar 1797 
endete die Königin ihr frommes Leben. Cine jüngere Schwefter 
derfelben, Louiſe Amalie, vermählte fi 1742 mit Auguſt Wils 
helm, Prinzen von Preußen, dem Bruder Zriedrihs IL, und 
wurde die Mutter ded nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IL. 
Sophie Antoinette heirathete den Herzog Friedrich von Sachſen⸗ 
Goburg, Ghriftina Charlotte lebte ald Domfrau in Quedlinburg, 
Therefe Nathalia als Mebtiffin zu Gandersheim. Der jüngften 
diefer Schweftern, Juliane Maria, welche fih 1752 mit König 
Friedrich V. von Dännemark verband, ift bereit6 bei Gelegenheit 
der unglüdlihen Königin Karoline Matpilde Grwähnung geſchehen. 

Durch den Tod von Herzog Ferdinand Albrecht II. wurde 
dem älteften Sohne desfelben, dem am 1. Auguft 1713 geborenen 
Karl, die Nachfolge im Fürftentyum Braunfchweig eröffnet. Die 
Ordnung, nad) weldyer der Hofmeifter des Prinzen, der nachmalige 
geheime Rath und Großvoigt von Heimburg, die Erziehung deds 


1 Die Mufforderung von Herzog Ludwig Rudolph an dem celliſchen Obere 
appelletionsrath Jobſt Ludwig Adam von Didershaufen, fi zum 11. Junius 
in Welfenbüttel einzufinden, um andern Tages bei der Vermählung von Glifas 
deth Ghriftina das Marfhalamt auszuüben, findet fih in dem Diderss 
yaufenfhen Urkundenbuche, &. 222. 

2) 9». Dohm, Dentwurdigkeiten, Th. IV., ©. 79, 
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felben zu beauffichtigen angewiefen war, fonnte ſchwerlich geeignet 
fein, Jugendfriſche und ein gefundes Grfaffen des Lebens zu 
näheren, vor allen Dingen der unentbehrlichen Selbftändigkeit im 
Urtheil und Handeln entgegenzuführen. Als eigentlihe Grund⸗ 
lage derfelben erfennen wir allerdings die Hinweifung auf Gott 
und die fefte Begründung eine religiöfen Durddrungenfeins. 
Der Knabe folte dem fonntäglihen und wöchentlichen Gotteds 
dienfte am Hofe in Gefellfhaft der Gitern beimobnen und hinter 
drein fi einer kurzen Prüfung von Seiten des Geiſtlichen unters 
siehen, „ob er in der Kirche aufmerffam geweſen und zu feiner 
Erbauung etwas gefaffet”; aber Studien und Beauffihtigung 
traten zu fehr in den Bordergrund und an die Stelle leichter 
Nachhülfe von unfihtbarer Hand drängt fid eine ſcharfe, für 
alle Borfommniffe abgemogene Dreſſur. Selbſt bei den dürftig 
zjugemeffenen Spaziergängen „hat der Informator mit ihm gute 
Discurfe über Feld» und Gartenfrüchte und andern Dingen zu 
entreteniren,” die kleinen Handgelder, welche ihm verabreicht were 
den, „um gebrechlichen Notbleidenden Gutes tbun zu Fönnen“, 
unterliegen einer mehr als einfadhen Berechnung und wenn dem 
Prinzen „eine innocente Recreation oder nüßliche Unterredung 
über das Gemüth ergegende unſchuldige Dinge gegönnt wird”, 
fo mochte damit den Bedürfniffen eines rafchen, lebhaften Geiftes 
wenig genügt werden'). Je ftraffer folhergefalt die Jugend des 
Prinzen eingefhnürt war, um fo entfchiedener befeitigte er als 
Mann jede Schranke, welche feinen Neigungen unbequem fiel. 
Siebzehn Jahr alt beſuchte Karl in Geſellſchaft feines Vaters 
Berlin, wo er fi mit Philippine Charlotte, der Tochter Friedrich 
Wilhelms I., verlobte, niet aus eigener Neigung, fondern auf den 
Bunfd des Königs. Nach der zu Salzdalum geſchehenen Bere 
mählung feiner Schwefter Glifabeth Gbriftina mit dem Krons 
pringen, folgte er der preußifchen Königsfamilie nach Berlin zur 
Einfegnung feiner Ehe mit Philippine Charlotte?). 


1) „Ordnung, welde mit Unferes freundlich geliebten Alteften Sohnes, 
Prinz Caris Liebden, wegen deſſen Gottesdient, Studien, Leibes-Nebung, uber 
und @rgöglickeitsStunden, auch ſonſten, bis zu anderweit Uns gnadigſt bes 
tiebiger Einrichtung, zu halten." Wolfenbüttel, 18. Mai 1720. Vater— 
ländifhes Archid, Jahrgang 1825. S.1 m. 

2) 2. Zutius 1733. Oratio parentalis domini Caroli ducis. 
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Zwei Jahre darauf empfing Herzog Karl ald Landesherr bie 
Huldigung der Unterthanen. Seine Liebe zu Wergnügungen und 
fürftlichem Aufwande, der Glanz der Hofhaltung, die außerordent« 
liche Vermehrung des Militairs, die Unterhaltung ſchöner Brauen, 
fodann Reifen, Freude am Glücksſpiel, die Pflege eines Theaters, 
welches einen jährlichen Zuſchuß von nicht weniger als 70,000 
Thaler erheifhte — dad Alles erfhöpfte die letzte Kraft des Lan⸗ 
des. Dann geſchah wohl, daß der Herzog, dem die Noth an’& 
Herz ſchnitt, plöglic auf Abhülfe ſann; aber den Aufwand des 
Hofe und der Oper wünfchte er doch geborgen zu fehen und 
feine Gutmüthigfeie, fein Beſtreben, die Laflen der Unterthanen 
zu vermindern, war ohne die erforderliche Thatkraft. Mit Hefe 
tigkeit ging er auf die ihm vorgelegten Pläne ein, um fie eben fo 
raſch über einen neugebotenen Sinnengenuß wieder zu vergeffen. 
Vieles wurde berathen, manches begonnen, nichts zum Biel ge: 
führt. Die Anlage von Seidenwebereien und Fabriken verſchie- 
dener Art fanden eine nur matte Unterftügung; die koſtenſchwere 
Sciffbarmahung der Der zwiſchen Wolfenbüttel und Braun« 
fchroeig gewährte die erwarteten Zolgen nicht. Ueberdies flürzte 
eine für den Beherrſcher eines Heinen Landes übertriebene Frei⸗ 
bigfeit Herzog Karl mehr als ein Mal in die peinlichften Verle— 
genheiten. Das eindringlihe Beifpiel feines Schwagers Fried⸗ 
rich IL, welcher alle nicht nothwendigen Ausgaben des Hofes ſtrich 
ober verkürzte, um für die Entwidelung der Kräfte des Staats 
über bedeutende Summen verfügen zu koͤnnen, ging ohne Gin« 
deud an ihm vorüber. Unfangs ftand noch der gemiffenhafte 
Hieronymus von Münchhauſen, nach ihm der geheime Kath von 
Gramm dem Haushalt der Kammer vos, ber wie hätten beide 
einen geordneten Gang der Verwaltung aufrecht erhalten koönnen, 
in welche täglich die Laune des Heren eingriff? ” 

Auf diefe Weiſe Überfchritten die Musgaben jährlih um mehr 
als 80,000 Thaler die Ginfünfte des Landes und fteigerte ſich 
endlich die Schuld auf eilf bi zwölf Millionen Thaler, melde in 
Holland, Genua und bei den Höfen in Hannover und Berlin 
angelicehen waren. Anſtatt nun bei der furchtbar um ſich greie 
fenden Noth den Keim des Verderbens in der Prunkſucht und 
lodern Haushaltung zu erftiden, nahm der Herzog zu „alchymi - 
ſtiſch en Verſuchen“ feine Zuflucht. Da mwälzte ſich der fiebenjähe 
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tige Krieg in's Land. Gine Neutralität zu behaupten, erlaubte 
dem Herrfcher weder die Lage ded Fürſtenthums, noch fein Ber 
hältniß zu Preußen und dem jüngeren Haufe der Welfen. Des⸗ 
halb flelte er 6000 Mann zum Heere der Berbündeten, bei wels 
chem er perfönlich als Mitbefehlshaber des Herzogs von Gumbers 
land ſich einfand, bis er nach der Schlacht bei. Haſtenbeck anfangs 
nad Hamburg flüchtete, dann nad Blankenburg fi begab. 
Während deffen bereicherte ſich Ricyelieu in dem von ihm befegten 
Herzogthum mit erfinderifcher Raubgier. Dörfer, welche die ihnen 
auferlegten Brandſchatzungen zu zahlen nicht im Stande waren, 
wurden eingeäfchert, die ftädtifhen Ginwohner durch unerſchwing⸗ 
liche Forderungen zu Boden gedrüdt. Gegen Ende des fieben⸗ 
jährigen Krieges ſtellte das Band, bei einer Bevölferung von faum 
180,000 Menſchen, ein Herr von gegen 16000 Wann auf; fteis 
lidy gegen Zahlung engliſcher Hülfßgelder, aber auch diefe reichten 
nicht hin, um die laufenden Ausgaben ber Regierung zu beftzeiten. 
So geſchah ed, daß man zu einer Zeit, ald der Handel darnieder 
lag, die Gewerbe ſtockten und für die Beſtellung des Ackers oft 
die nothwendigften Kräfte fehlten, zu einer Grhöhung der Stenern 
und einer Verkürzung der Befoldungen fchreiten mußte. Der 
Staatshaushalt ſchien gänzlich aus feinen Fugen gehen zu müſſen, 
Mißbraͤuche jeder Art hatten ſich in die Verwaltung eingeſchlichen 
und fein Mittel tauchte auf, um der um ſich greifenden Nahrungs⸗ 
Tofigkeit zu wehren. Die Regierung hatte bei den Nachbarſtaaten 
jeded Zutrauen eingebüßt, die in bewährter Liebe dem fürftlichen 
Haufe anhängenden Unterthanen fahen entmuthigt in die Zukunft, 
ein reichsgerichtlicher Lehensconcurs ſchien unvermeidlich !). 


Unter diefen Umftänden nahm ſich (1773), ergriffen von dem 
Beh des Landes, der Grbprinz Karl Wilhelm Berdinand der Bers 
waltung an und ſcharfen Blicks die Uebelftände und Gebrechen 
durchſchauend, fuchte er durch Strenge in der Beauffichtigung, 
durch Befeitigung nußlofer Ausgaben und dur eine billige Bes 
ſchrankung des Hofftaats in feiner Zahl und feinen Anſprüchen 
die Noth zu lindern und die gerechten Klagen des Volls zu be= 
ſchwichtigen. Freilich nicht ohne wiederholt den Widerfpruch des 


1) v. Bülom, Beiträge zur neueren braunſchweigiſchen Geſchichte. 
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Baterd zu wecken, der die Beſtrebungen des Sohnes leichter würs 
digte als mit der Durdführung derfelben einverftanden war und 
mit leidenfchaftlicher Heftigfeit rügte, daß man ihm Gefehe vors 
zuſchreiben wage. Um die in der grenzenlofeften Verwirrung ſich 
befindenden Finanzen zu ordnen, murde ein FinanzeGolegium ges 
ſchaffen und bald fah fich der haushälteriihe Erbprinz im Stande, 
die dringendften Gläubiger zu befriedigen. Georg ll. hatte 1. Ju⸗ 
lius 1756 gegen Verſchreibung des Fürftentbums Blankenburg 
für die nächſten fünfzehn Jahre eine unablöslihe Summe von 
zwei Millionen zu drei Procent aus feiner kurfürſtlichen Chatoulle⸗ 
Caſſe an Herzog Karl vorgefchoffen, um damit die väterlichen 
Schulden zu deden, zugleich aber die Forderung geftellt, daß ihm 
innerhalb zwölf Monaten ein getreues Verzeichniß der abgetrages 
nen Schulden zugeftellt werde, fodann daß nach Ablauf der funfs 
zehn Jahre mit der Abbezahlung von 500,000 Thaler der Ans 
fang gemacht und je das fünfte Jahr eine gleihe Summe abges 
tragen werden fole, fo daß 20 Jahre nach dem erften Zahlungs— 
termine dad Darlehn zurüderftattet fei; für die Zinfen aber folle 
der Herzog eine vorgefchriebene Zahl von Soldaten zum Dienfte 
des Kurfürſten flellen. Die erfigenannte Bedingung wurd: nur 
hoͤchſt unvollftändig erfüht, fo daß, als im Mai 1759 das kurs 
fürflihe Minifterium ein Mahnſchreiben erließ, erſt im April des 
folgenden Jahres braunſchweigiſcher Seits eine Defignation zum 
Belaufe von etwaß über anderthalb Millionen Thaler erfolgte; die 
zweite Bedingung anbelangend, fo wurde die mit 1. Zulius 1771 
abgelaufene Unablösbarkeit der Anleihe ſtillſchweigend durch Er⸗ 
neuerung eines bis zum 1. Zulius 1774 geltenden Subfidientracs 
tats verlängert, welchen Georg I. dem Grbpringen auf deſſen 
Vorſtellung von der Unmoglichkeit der theilweifen Rückzahlung 
zugeſtand. Nach Ablauf diefer Zeit aber war die herzogliche 
Kammer bereits im Stande, ihren Verpflichtungen zu entſprechen. 
Sodann bot der Ausbruh des amerifanifhen Freiheitskampfes 
dem Herzoge eine neue Gelegenheit zum Gelderwerbe, indem er 
9. Januar 1776 durch feinen Minifter Feronce mit dem englis 
ſchen Oberſten Faucitt einen Vergleich abfchließen ließ, kraft deffen 
er, nicht ohne Genehmigung der Landflände und gegen Bufiches 
tung bedeutender Subfidien, der Krone England vier Regimenter 
und zwei leichte Bataillons, zur beliebigen Verwendung in Gus 
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ropa oder Amerika überließ‘). Die Ginfhiffung erfolgte in Stade. 
Grft im September 1783 kehrten die zufammengefhmolzenen Res 
gimenter in ihre Heimath zurüd. 

Um die Mitternachtsſtunde des 26. März 1760 flarb Herzog 
Karl und folgte ihm Karl Wilhelm Ferdinand in der Regierung. 
Bon den jüngeren Brüdern defielben ftand Friedrih Aunuf, Doms 
herr zu Lüdeck und Dompropft zu Brantenburg, ald General und 
Gommandant von Güftrin im Dienfte Friedrichs IL von Preußen. 
Dur feine Bermählung mit Friederike, der Erbtochter des Here 
3098 Karl Chriſtian Erdmann von Wirtemberg, gewann er nad 
dem 1792 erfolgten Tode des Schwiegervaters den Beſitz des 
ſchleſiſchen Fürſtenthums Dels. Albrecht Heinrich, welcer,- wie 
früher berichtet ift, im fiebenjährigen Kriege unter dem Grbprins 
zen gefochten hatte, fand 1761 feinen Tod durd eine franzöfifche 
Kugel; Wilhelm Adolph ftarb 1770 als Officier im preußifchen 
Heere. Marimilion Julius Leopold, das jüngfle Kind Karl’ 
(geboren 10. October 1752), war feit feinem zwölften Jahre der 
Leitung des Oberſten von Warnftedt übergeben, der ihn fpäter 
auf Reifen begleitete. 1775 von Italien zurüdgefehrt, wo Lefling 
feinen beiehrenden Gefährten abgegeben hatte, übernahm er ein 
von Friedrich II. ihm überwiefenes Regiment in Frankfurt an der 
Der. Dort endete er (27. April 1785) in dem Zluthen der 
Oper, als er — ibn trieb fein Herz und dad Blut der Welfen — 
dem wüthenden Strom ein Menfchenlehen entreißen wollte?). Bon 
den Töchtern des Herzogs Karl war Sophia Karolina Maria feit 
1759 mit dem Markgrafen Zriedrih von Brandenburg» Baireuth, 
Unna Amalia mit dem Herzoge Ernſt Auguſt von Sachſen-Wei-— 
mar vermäplt, Mutter des unvergeßlichen Karl Auguſt, und Glifas 
beth Ghriftina Ulrika, feit 1765 Gemahlin des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, nadymaligen zweiten Königs diefed Namens, beklagte 
nicht weniger eine unglüdliche Ehe, als ihre mit Friedrich II. vers 


1) England zahlte, fo lange diefe Mannfcaft in feinen Dienſten biieb, 
jährlich 64500, und bei Entlaffung derfelben 250,000 Thalerz außerdem für je⸗ 
den Mann 30 Thaler BWerbegeld, für jeden Getötteten 40 Thalerz drei Vers 
wundete gaben denfelben Ertrag wie ein Getddieter. 

2) Geisler, Leben und Karakter Lropolds, Herzogs zu Braunſchweig— 
Lüneburg. Reipzig 1786. — Gpieker, Beben des Herzogs Leopold. Brants 
fürt an der Oder. 1839 (meite Kuflage) 
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mählte Vaterſchweſter. Gefchieden von ihrem Gemahl verlebte 
fie freudlofe Tage in Stettin ?). 

Karl Wilhelm Ferdinand hatte am 9. October 1735 daB 
Licht der Welt erblidt2), Boll Freude über die Geburt des 
Knaben verließ Friedrich Wilhelm I. von Preußen fein Potsdam, 
um den geliebten Gnfel über die Taufe zu halten. So wenig 
im Allgemeinen die damalige GErziehung von Pürftenföhnen ges 
eignet fein mochte, reine, Präftige Männer zu bilden, die von dem 
hohen Berufe, deflen Gott fie gewürdigt, durddrungen waren, fo 
finden wir zu eben diefer Zeit eine erfreuliche Ausnahme am 
braunfchweigifchen Hofe, wo dem würdigen Abte Ierufalem bie 
Bildung des Grbprinzen und feiner Brüder anvertraut war. Ihm 
verdankte der Prinz dad Gottvertrauen, den feinen Tact des 
Schicklichen, die beftimmte, wohlgeſetzte Rede, die Schonung, mit 


1) griedrichs IL Musfihreiben an die preufifche Geiflickkit, d. d. Berlin, 
22. Mpril 1769: „Es hat fich feit einiger Zeit zwifben Unfers neveu be6 
Pringen von Preußen Liebden und Ihrer Gemahlin, der Prinaffin Eufabeth 
Ehriflina Uleita von Braunſchweig · Wolfenbüttel, eine fo unylüdtiche Mifhellige 
keit entfponnen, daß des Prinzen Liebden bewogen worden, eine genaue Unter 
fuhung und hiernachſt die Eheſcheidung bei Uns inſtandigſi nadyufu—en. Da 
Wir nım berwandten Umfänden nad folden Verlangen nicht madfiehen fönnen, 
fo Haben wir eine Gommiffion, aus den Eidte Ministris Unfers ausländifgen, 
Zufge und Geiflihen Departments beſtehend, immediate niedergefeht, welche 
nachdem fie die Sache aus dem Grunde und mit aller Unpartpeplichfeit untere 
fudhet und die in andern dergleichen Fällen in den proteflantifcen Banden herz 
gebrachte Rechtsform deobachtet, aud, hiernächſt zwei Büthe aus dm JuſtheCol⸗ 
legis und joe geiflihe Rathe aus dem Ober Consistorio mit ihrem Gutade 
tm zugejogen, Ihr rechtiches Urthell dahin adgefaffet: 

daß das Band ber Ehe zroifhen des Prinzen von Preußen Liebden und 

Idrer dioherigen Grmablin völlig zu trennen, dem Prinzen aber frepfiche, 

da anderweitiger Vermäplung zu fhreitenz übrigens der Princeffin Eiifas 

betb Chriſtina Ulrita von Wolfenbüttel, fo nach diefer Trennung nicht mehr 

Princeffin von Preußen zu nennen, jedoh der Titel von Königl. Hoheit 

derzubehalten fel. 
Da Bir nun fein Bedenken gefunden, dieſe Sentenz zu beflätigen und felbige 
auch beyden Theilen nunmebro gehörig publicht morden, fo befehlen Wir euch 
diedurch alergnädigft, in rurer Infpeetion fofort die Verfügung zu machen, daß 
bie für gedachte Princeffin bisher in dem Öffentlichen Kirchen Gebete geihane 
Fürbitte von nun an ausgelaffen werde. 

2) Karl Bilpelm Ferdinand, ein biographiſches Gemälde. Tübine 
gen 1809. 
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welcher er zarte Berhältniffe zu behandeln mußte. Schon als 
Kind zeigte er jenen haushälterifhen Sinn, den er als Patbenge⸗ 
ſchenk von feinem Löniglihen Großvater geerbt zu haben ſcheint 
und der nach der unglüdlihen Regierung von Herzog Karl für 
einen braunfchweigifchen Fürſten doppelt: wünſchenswerth fein 
mußte. Bis zum achtzehnten Jahre hatte fi der Prinz dur 
Hülfe franzöfiicher Ueberfegungen mit den gehaltreichften römiſchen 
Glaffitern bekannt gemacht, Dann wandte er ſich zu den Schrife 
ten Montecuculiß, den Demoiren der großen franzöfifhen Heer⸗ 
führer auß den Zeiten Ludwigs XIV. und durd die forgfältigen 
Auszüge, welche er aus den Schriften eined Turenne, Gonde, 
Billard anfertigte, zeigte es frühzeitig, daß er bie Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft zum Gegenſtande ernfter Studien gewählt habe. Auf welche 
Weiſe ſich der foeben zum Sünglinge gereifte Erbprinz während 
der Dauer des fiebenjährigen Krieged audgezeichnet, iſt in der 
Etzaͤhlang dieſes Kampfes erörtert. Gr war ein hoher, fchöner 
Dann, von fraftvoßem Bau, männlichen Zügen, würdevolem 
Anftande, in vitterlihen Künften geübt, in allen Bervegungen ans 
muthig, für alle Höhere empfänglidy; dabei lisbreih und zuvor» 
tommend gegen Bürger und Landmann, zurüchaltend gegen den 
Übel, gewählt im Ausdruck, gewandier in der franzöfifhen, enge 
liſchen und italienifhen als in der deutfchen Sprache. Gleichgül⸗ 
tig gegen die Freuden der Jagd, denen die Zürftenföhne feiner 
Zeit zum Theil auf eine unmäßige Weife fröhnten, ohne Sinn 
für feinere Genüfle der Tafel, war ihm feine Koft zu gering, ger 
nügte ihm jede Schlafftätte. Im Kampfe glühte fein Auge, und 
wie er fi mit einem Muthe, der an Xolltühnheit grenzte, bei 
Minden auf dad Heer von d'Etrées warf, fo ſcheute er auch fpä= 
ter dem ritterlihen Xod fo wenig, daß man den ein und ſiebzig⸗ 
iahrigen Greis noch der Verwegenheit zieh ). Dem gegenüber 


1) »Son esprit et sa douceur le faisoient gendralement aimer, sa 
politique fine et loyale inspiroit la conflance, ‘sa philosophie le rap- 
prochant des idées du siöcle, lui attiroit l’estime des savans; decent 
dans ses plaisirs, öclair6 dans ses choix, bienfaisant sans prodigalite, 
&conome sans avarice, en peu d’anndes arco un revenu modique il 
avoit &teint 40 millions de dettes, dont son pays 6toit surchargs.« 
$sgur, histoire des principauz övänemens du rägne de Frederie Guil- 
laume Il. P: 1808. Th. 1. ©. 68. 

Hodemann, Geſchichte. TIL. 40 
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trifft ihn der Vorwurf, daß er der Schmeicyelei nicht unzugänglich 
war, die aufwallende Heftigkeit nicht immer zu zügeln wußte, daß 
er feine wahre Gefinnung zu ſehr hinter Formen der Höflichkeit 
verbarg, daß das Wiffen nur zu oft bei ihm ben eigenen Anſich⸗ 
ten und Entſchlüſſen hemmend entgegentrat. 

Nach feiner am 16. Januar 1764 mit Augufte, der älteften 
Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von Wales, zu London 
vollzogenen Verbindung !) bereiste der Erbprinz Frankreich und 
Italien. Ueberall wurde der junge Held, welchen Friedrich II. 
in Berfen gefeiert hatte, mit der höchſten Auszeichnung empfan= 
gen. Neun Jahre darauf trat er als General in preußifhe 
Dienfte und wurde zum Gouverneur von Halberftadt ernannt, 
von wo aus er in ununterbrochenem Verkehr mit Braunſchweig 
lebte. Schon vor dem Antritt feiner Regierung gebörten ihm 
die Herzen der Unterthanen. Sobald der Tod des Vaters ihn 
zur Herrfchaft des Landes berief, fühlte letzteres den Gegen des 
mit Liebe und Gifer forgenden Bürften. Er, der feit fieben Jah⸗ 
ven alle Ausgaben feines Baters aufs Genauefte überwacht hatte. 
führte alsbald, ohne deshalb dem fürftlihen Anftande zu nabe 
zu treten, die firengfie Sparfamkeit an feinem Hofe und in der 
Verwaltung ein. Als er das Land übernahm, lafteten die drüs 
ckendſten Schulden auf demfelben; die Unterthanen maren ver- 
armt, der Handel gelähmt, die öffentlichen Caſſen erfhöpft, der 
Gredit im Auslande untergraben. Es waren Sparſamkeit des 
Fürften und die höchſte Gewiffenhaftigkeit feiner Diener erforders 
lich, wenn das Bolt dem unerträglihen Drude nicht erliegen 
folte. Karl Wilpelm Ferdinand begann die Löfung der ihm ge 
ftelten Aufgabe mit Ginfchränfungen in feiner nächften Umgebung. 
Des Fürften Tafel glich der eine Privatmannes, feine Chatull⸗ 
gelder befchränkte er auf 10,000 Thaler und während er ſich der 
Durchſicht aller Rechnungen unterzog und jeden Unterfdleif am 
Hofe unnachſichtig rügte, hielt er auf pünctlihe Gehaltszahlung 
der Diener. Die Eoffpieligen Schaugepränge am Hofe hörten 
auf, die Oper und mit ihr das mit Stalienern und Branzofen bes 


1) Die Yrinzeffin erhielt eine Mitgift von 80.000 Pfund Sterling. Ho- 
tace Walpole, memoirs of the reign of king George Il. &p. I, 
©. 182 x. 
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fehte Ballet ging ein. Des Herzogs Scharfblick prüfte, wählte 
und überwachte die Beamten. Unwillig verwarf er den ihm ges 
machten Borfhlag, aus Gründen der Erſparniß die Univerfität 
zu Helmftadt eingehen zu laſſen; er wollte die von dem edlen 
Julius bervorgerufene Schöpfung nicht zerflören. Es war der 
Geiſt der Ordnung und die unermüdete Xhätigkeit des Herrn, 
melde es moͤglich machte, die Landesſchuld jährlihd um 100,000 
Thaler zu verringern!). Deshalb duldete man ohne Klage, wenn 
der Fürft für die an England verkauften Landesfinder beträchts 
liche Hülfsgelder erhob, welche wiederum ausſchließlich für das 
allgemeine Befle verwandt wurden, und im Jahre 1788 8009 
Bann in hofändifhen Sold treten ließ. 

Bir wiffen, daß, als dem Herzoge bei Gelegenheit des An⸗ 
teittö feiner Regierung ein freiwillige Geſchenk „von: 30,000 Tha⸗ 
ler von den Ständen des Herzogthums dargebracht wurde, ber» 
felbe foldyed dem Krankenhauſe am Wendenthore zumie und daß 
feine edle Gemahlin eine auf ähnlichem Wege zu ihrer Verfügung 
giſtellte Summe aus ihrem Nadelgelde vermehrte und milden 
Stiftungen zulommen ließ. Der Hof zu Braunſchweig war wie 
umgewandelt. An die Stelle der faden Geſellſchafter Karls, der 
geihmeidigen Diener, der Sänger, Tänzer und Gaufler, waren 
ernfte würdige Männer getreten, welche dur Treue und. Gifer in 
der Amtöführung das auf fie gefegte Vertrauen zu ehren ver 
landen. Unter allen Erſcheinungen des Hofes aber war Karl 
Wilhelm Ferdinand unftreitig die bedeutendſte. Die Vorſtellungen 
eines ſchlichten Landmannes fanden bei ipm nicht weniger Beach— 
tung als die Vorträge gelehrter Raͤthe. Selbſt leichter Scherz 


1) »Assur&ment le duc ne seroit pas un homme ordinaire, m&me 
parmi les gens de mörite. Sa Ägure annonce profondeur et finesse, 
enrie de plaire tempörde de fermetö et mäme de söverite. Il est poli 
jusqu'a Vaffectation; il parle avec precision et mome #lögance. 11 sait 
scouter et questionner du sein de la röponse. Quelgue habile que 
soit son ministre al, M. de Föronce, le duc a la surintendence 
‚ouyent decide par Iui-meme. Ses correspondancen 
ce qu'il ne peut deroir qu’ä sa consideration perso- 
nelle; car il n’est pas assez riche pour payer tant de correspondans, et 
peu de grands cabinets sont aussi bien informes que le sien.« Mi- 
rabeau, histoire secretie de la cour de Berlin. 3. 1. ©. 21. 
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mar bem Kern genehm, der mit der Ueberzeugung redlichen 
Strebend dad Bemwußtfein feiner Würde verband. Dbmohl durch 
Friedrih Wilhelm II, den Nachfolger des 1786 verfiorbenen 
Friedrich I. von Preußen, zum Feldmarſchall ernannt, wurde die 
Sorgfalt und Xhätigkeit des Herzogs für fein Land auf feine 
Weiſe vermindert. In diefem Mühen wurde er vornehmlich durch 
den Grafen von Hardenberg, den nachmaligen Kanzler von König 
Friedrich Wilhelm III., nachdrücklich unterflügt. So Fonnte nicht 
fehlen, daß das Land bald die wohlthätigen Früchte der Anftrens 
gungen feines Regenten erndtete. Die Steuern konnten herab⸗ 
gefegt werden, der Bauernfland wurde durch Verminderung von 
Behnten und Herrendienften, durch Unterflägung aus der fürftlis 
chen Kammer, dur Anmweifung und Nachhülfe in der Bewirth> 
ſchaftung der Höfe zu jener Wohlhabenheit gefördert, die noch 
jetzt dem braunfchweigifchen Landmann geblieben it), Dieſelbe 
Fürforge wandte Karl Wilhelm Berdinand dem Bergbau zu. 
Durch den Erbvertrag von 1635 und in Gemäßheit fpäter ges 
troffener Wereinigungen hatte das Gefammthaus der Melfen 
bisher einen Theil des Harzes im ungetheilten Befige gehabt. 
Um nun den hieraus vielfacy ſich ergebenden Irrungen vorzubeus 
gen, erreichte der Herzog 4. Detober 1788 den Abſchluß eines 
neuen Xheilungsrecefies?), demzufolge die bisher von beiden fürſt⸗ 
lichen Linien gemeinſchaftlich befeffenen Theile des Harzes gefon= 
dert wurden, fo daß daß ältere Haus $, dab Kurhaus dagegen £ 
zu feinem Untheil erhielt. 





impossible de decouvrir une seule partie de la 
ion, oü il n’eüt pas, avec des principes paı 
tement sains, une conı ace immense des details. C'est une admi- 
nistration tout d-la-fois selairde, ferme et paternelle, dout les succas 
sont vraiment inconcevables, à raison du delabrement oü le duc reg- 
nant de Brunswick a trour& sor pays.« Mirabeau, de la monarchie 
prussienne sous Frädöric le grand. Th. IV, S. 35. 

2) Der Abſqchiuß erfolgte durch) den wolfembüttelfchen" Minifter Grafen von 
Hardenberg und ben hannoverfchen von dem Buſſche. — Annalen der 
draunfgm. lüänebg. Ghurlande. Jahrgang IV, S. 662 x. 


4) »Il nous 
science de l’admi 













Biertes Capitel. 
Ueberficht der inneren Verhältniffe. 


In gleichem Grade als Deutichlands nationale Selbftänbig« 
keit in Zolge des dreißigjährigen Krieges fank, der politiiche Bers 
band des Reichs durch den meftphälifchen Frieden gelodert wurde, 
die größeren Stände nur zu gern die Unabhängigkeit vom Kaifer 
durch Abhängigkeit von fremden Machthabern erfauften, glänzende 
Hofhaltungen den Schein unbefchränkter Herrſchergewalt borgten 
und eine Fünftlihe Sonderung der Verwaltungszweige an die 
Stelle gemeinfamer Befpredhungen in der fürftlihen Rathsſtube 
trat, bürgerten fi) Sitte und Sprache von jenfeit6 des Rheins 
ein. Die Grziehung von Fürftenföonen ſchien nur durch einen 
längeren Aufenthalt in Frankteich die Weihe erhalten zu Lönnen, 
dem Mel galt Bekanntſchaft mit dem Leben in Paris und Bers 
failed als das unentbehrliche Mittel, um die feinem Stande vors 
bebaltene Glatte der Bildung, die Kenntniß von den Gefehen 
hofiſchen Anſtandes und wahrer Ghre zu gewinnen und indem er 
fi mit feanzöfifcher Literatur fättigte und der Beratung gegen 
die fchlichte Weile der Heimath huldigte, förderte er eine früher 
weniger bervortretende Scheidung zwiſchen fih und den übrigen 
Claſſen des Boltst), 


1) don Marenholz, der fich in der Ginleitung feines intereffanten 
Buchleins „erfand Iuftige Discours und curieuse Unterredungen dreper 
Reifegefährten nach Holland“ (1678. 12.) alfo verwahrt: „Der dieſe Discours 
sufammengetragen, ift feine Perfon, die durch Büderfhreiben gloire ſucht, weil 
«6 ihrer naissance und genie zuwider", fagt: „Die Engeländer ſeyn insgemein 
flasques et gueres nerveus, weilln fie an zu viel Fleifh, Gemürg und 
allerhand hifdge Getränd fi gewöhnt und mehr als andere mations, ja felbft 
die Weider, Tabac ſchmauchen. Die Frangofm haben guten Bein, gut Brodt 
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Seit dem Tode von Georg Wilhelm ſehen wir das welſiſche 
Haus auf zwei regierende Linien beſchränkt, deren jede durch 
Haudverträge und gefeglihe Beflimmungen einer Ausſicht auf 
Wiederholung der früheren XTheilungen vorgebeugt hatte; das 
jüngere Haus durch Goncentration getrennter Landestheile zu einem 
einigen und gewichtigen Ganzen erwachſen, vermöge feiner politis 
ſchen Stellung auf Vergrößerung angewiefen, der Träger einer 
dur Jahrhunderte feftgehaltenen, von Ernſt Auguft und feinem 
Nachfolger mit Beharrlichkeit und Glüd verfolgten Richtung, des 
großen Ahnheren, Heinrichs des Löwen, zerriſſenes Grbe in Nieder 
fachfen wieder zu vereinigen; das ältere Haus ohne Zuwachs von 
außen, aber im Innern erftarkt, abgeſchloſſen auf der einheitlichen 
Grundlage feiner Entwidelung; in beiden, und bald überwiegend 
im wolfenbüttelfchen Haufe, vererbten Mannesmuth und Freube 
am teten Wagen, wie faum ein anderes deutſches Fürftengefchlecht 
fi defien rühmen mag. 

Durch die Verfhmelzung der cellifhen Hofhaltung mit der 
in Hannover gewann die legtere an Umfang und Glanz. Georg 
Ludwig hatte ed gern, wenn man den Hof in Herrenhaufen mit 
dem in Dresden verglich. Diefelbe Entfaltung von Pracht, dies 
felbe Gtiquette, diefelbe Füle an Räthen, Generälen und Gavas 
lieren, ſchoͤnen und leichten rauen, diefelbe Armuth im Wechſel 
äußerer Genüffe. Nur daß in Hannover ein Leibnitz am unſicht ⸗ 
baren Reiche des Wiſſens ſchuf, Politit und Verwaltung dem 
Regiment der Frauen nimmer anheim fielen und bie edle Weib⸗ 
lichkeit von Sophie und deren Tochter und Gnkelin ein Gebot 
der Sitte auferlegte, an dem der Uebermuth zuchtloſer Geifter 
ſich brach. 

Es war der hochbetagten Kurfürſtin vorbehalten, am Todten⸗ 





und gut Fleiſch, auch gefunden elimat, eſſen viel Brodt und haben ſchone 
gahne, ſeyn nerveux et de belle taille, haben alle de la viracitd et de la 
voix; dahingegm wir in Teutſchland, wenn wir nad des Landes manier 
leben, große engel und Bauche, feyn ſtatk von Bliedern, aber en comparaison 
des autres nations ſchwach von Sinnen und Verſtand.“ Uerbrigens flimmt er 
doc mit der Anficht eines Franzofen nicht überein, der als einm honetten Mann 
denjenigen bejelihnet, „der zugieich und auff eine Zen une maitresse, einen 
fhlimmen proces und cine querelle aufzuführen hätte und fh bey allem 
dreyen mol detruge.“ 
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bette ihrer einzigen Tochter die Eitelkeit menſchlicher Hoffnungen 
zu beweinen. Während eines Beſuchs in Herrenhaufen flarb 
(1. Bebruar 1705) die Königin Sophie Charlotte, Leibnitzens geifts 
reiche Freundin. Kurfürſtliche Garden führten den Leichenwagen 
bis an die Grenzen der Altmark, von wo er durch die hundert 
Schweiger Friedrichs I. nach Berlin geleitet wurde. Noch war 
das Zrauerjahe nicht verfloffen, als der königliche Wittwer, „weil 
ex feinen Kronptinzen mit einer höchſt anftändigen Gemahlin zu 
verfehen wünfchte,” bei der Kurfürftin Sophie um die Einwiligung 
zur Berlobung ihrer Großtochter Sophie Dorothea mit feinem 
Kronptinzen anpielt!). Zu dem nämlihen Zwecke entſchloß ſich 
der König, feine Reife nach Holland über Hannover zurüdzulegen. 
In Gifhorn traf er den General von Weyhe, den Schloßhaupt« 
mann von Hardenberg, den Kammerherrn Grote und etliche 
Gavaliere, welde ihm zur Bedienung entgegengefandt waren, eine 
Meile von der Refidenz den Kurfürften, in deſſen Geſellſchaft, 
begleitet von dem Kronprinzen, er feinen Einzug durch das Steins 
thor hielt. Auf den Wällen der Alt: und Reuftadt wurden die 
Stüde gelöst, Lafaien zu Fuß und Pagen zu Pferde umgaben 
die Garofien, denen die Furfürfliche Garde folgte und an der 
Schloßtreppe empfing Sophia den koͤniglichen Gaſt. Man fpeiste 
von goldnen Zelern unter Tafelmuſik und dem Zudrange von 
Scauluftigen, worauf vier Uhr Nachmittags der Hof fih ins 
ftanzoſiſche Theater begab. Mm zweiten Tage erfolgte der Abs 
ſchluß der Ghepacten; vierzig auf der Leinftraße aufgepflanzte 
Gefüge verfündeten dem Volke die Verlobung, „fo daß unter 
foldem ſtarken Krachen jedermann zur Freude bewegt wurde.” 
Am 14. November des nämlichen Jahres wurde Sophie Doros 
tbea ihrem Bruder Georg Auguft für den Kronprinzen im Ritters 
faal des Schloſſes und in Gegenwart des preußifchen Gefandten, 
Grafen Fin? von Finkenftein, angetraut. Bier Damen und ein 
Gavalier trugen die acht Glen lange Schleppe der Braut und 
demgemäß wählte der DOberhofprediger zum Texte die Worte des 
Pſalms: „Des Königs Tochter iſt ganz herrlich inwendig, fie ift 
mit güldenen Stüden gekleidet.” Der daran fi) reihende Ball 


4) Das Schreiben des Könige vom 16. Januar 1706 findet fih bei 
Feder, bie Gpurfürftin Sophie, S. 191. 
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wurde burd; einen von zwölf Minifern, Generäien und Kammer« 
herrn aufgeführten Fackeltanz eröffnet. Am 17. November begab 
ſich die Kronprinzeffin in Begleitung des Kammerpräfidenten von 
Görk und des geheimen Raths von Ilten mit 40 Caroſſen, 12 kur⸗ 
fürftlihen Ruſtwagen und 65 Bauerwagen über Burgdorf und 
Gifhorn nach Brome, wo fie von der preußiſchen Geſandtſchaft 
und dem bel der Altmark in Empfang genommen wurde. Bis 
Magdeburg fanden 520, von da bis Berlin, wo fie am zehnten 
Tage nach ihrer Mbreife eintraf, 870 Pferde auf jedem Relais zu 
ihrer Berfügung!). 

Am 15. Auguſt wurde der Graf Maclesfield, welcher die 
Parlamentsacte in Betreff der proteftantifhen Nachfolge nad 
Hannover überbracht hatte, in öffentlicher Audienz empfangen. 
Sieben Eurfürftlihe Garofien nahmen das Gefolge des englifchen 
Gefandten aufz neben ihm erblickte man den Grafen Platen in 
dem von Läufern, Pagen und Lafaien umgebenen Staatswagen. 
Mit den Gavalieren des Hofes empfing der Schloßhauptmann 
den Grafen beim Auöfteigen; auf der Mitte der Treppe begrüßte 
ihn der Obermarſchall, der Oberfämmerer führte ihn in das Ge= 
mad; der Kurfürftin. Dort nahm Maclesfield aus den Händen 
des ihn begleitenden Secretärd die Parlamentsacte und überreichte 
fie mit gebogenem Knie der Fürſtin. Huldvoll bot Sophie dem 
Abgeordneten die Hand, um fi zu erheben, und händigte die 
Urkunde dem Oberfämmerer ein. Cine offene Tafel, an welder 
nur die Kurfürfin im Armſeſſel faß, zur Rechten Georg Ludwig, 
zur. Linken deffen jüngerer Bruder Ernſt Auguft, beſchloß die 
Beier. „Dad englifhe Gefolge wurde mit allerhand Muſiken, 
Bällen und Spielen unterhalten, mie dann denfelben Abend, da 
der Graf die Succeffionsacte überreichte, eine anfehnlihe Zus 
fammenkunft von Damen gehalten, auch in allen Kirchen der 
Refidenz Tedeum gefungen wurde?).” Das dem Grafen überreichte 
Geſchenk, in ‚einem ſchweren goldenen Handbeden und. Gießkanne 
nebft dem Bilde der Kurfürfiin befiehend, wurde auf 30,000 Bul« 
den gefhäpt. Eine nit minder ftattlihe Gabe wurde ihm am 
celifchen Hofe verehrt. 

1) Die große Preupifhe und Saneburgiſche Bermählungs- 
dreude. Berlin, 1707. 4. 

2) Behrens, weiffhe Geſchlechtsgeſchichte. Odſchft. 
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Der vielfachen Beziehungen, in welchen Georg Ludwig zu 
Peter I. ftand, ift bereit früher wiederholt gedacht. Die Berichte, 
welche der geheime Legationsrath Johann Ludwig von Fabrice, 
der 1712 mit dem fächfiſchen Heere nach Pommern gegangen 
war, um die politifhen Pläne ded Garen in der Nähe zu ers 
forfhen, an den Miniſter Bernſtorf abgehen ließ, mögen nicht 
wenig zur Grheiterung der humoriſtiſchen Rurfürflin» Mutter beis 
getragen haben!). Noch 1713 befuchte der Gyar, als er von der 
Belagerung Zönningens heimkehrte, den Hof zu Herrenhauſen, 
wohin er fi) vornehmlich durch Sophia gezogen fühlte, die ihrer 
Seit weit entfernt war, als Maßſtab der Beurtheilung des 
mächtigen Gebieters nur deſſen derbe Formen anzulegen. 

Durch die Berufung des Kurfürften auf den Königsthron 
büßte das Leben zu Herrenhaufen nur theilmeife feinen Glanz 
ein, da biß zur Thronbefteigung Georgs HI. deſſen erfigeborner 
Sohn, Friedrich Ludwig, in Hannover verblieb und, als aud) 
diefer nad) England überfiedelte, die Hofhaltung Außerli feine 
Beränderung erlitt. Mile derfelben beigezählte Perfonen verſam⸗ 
melten fi täglich auf dem Schloße; die Tafel, zu welcher die 
Einladungen nach wie vor ergingen, wurde in gleicher Art bedient, 
als ob der König gegenwärtig wäre; ale Hofämter in Xhätige 
keit, Gavaliere, Pagen, Marſtall und Garden blieben auf dem« 
felben Zuße. Drei Mal wöchentlich war das feanzöftfhe Theater 
für Jedermann geöffnet. Bälle wechfelten mit Goncerten. Dem 
Oberhofmarſchall von Hardenberg, dem Oberhofmeifter von Görk?) 
und dem Oberfhen? von Reden lag die Bertretung und Ber 
maltung des Hofes ob. Die Lujtfchlöffer Fantaiſie und Mons 
brillant wurden von den Gräfinnen Darlington und Platen bes 


4) Im feinem Berichte vom 10. November 1712 fagt Fabrice bei Ge— 
legenheit eines von dem keiſerlichen Gommiffarius, Grafen Wretistaus, dem 
Gyar gegebenm Mittagsmapis: Ueber Tafel fieht der Gar, daß er allein in der 
Geſellfcha den Kopf dedect Hat, zieht al8batd feine Pelgmüge ab, nimmt einem 
hinter ihm flehenden ataien die blonde Prrüde ab und feht fich ſolche aufs 
Haupt, „welches denn wegen unterſchiedlicher couleur und der an allen Orten 
fi zeigenden eigenen Haare, auch des negligenten Auffages halber, ein eigenes 
Anfehn gab.” 

2) Derſelbe begab fich bald darauf für immer auf feine Beflgungen 
in Sqhut. 
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wohnt. Das auf 18,000 Mann berechnete Heer ſtand unter dem 
Geldmarfhal von Bülow, der dem Furfürflliden Miniſterium 
nicht unterftellt war, fondern feine Befehle unmittelbar vom 
König empfing'). Die Feſtlichkeiten, welche dur& die Anwelen« 
heit des Herzogs Franz Stephan von Lothringen, nachmaligen 
Kaiferd Franz L, im April 1732 in Herrenhaufen hervorgerufen 
wurden, ließen an Pracht und Durchführung feinen Schluß auf 
die Abweſenheit des Landeöheren zu. 

Den beiden erfien Königen aus dem welfifhen Haufe galt 
der Aufenthalt in dem Kurftaate als Bedürfnig und Erholung. 
Dann wechfelten große Jagden bei Barfinghaufen, Wülfinghauſen, 
Gifhorn und Linsburg mit Mufterungen der Regimenter. Nur 
ſelten befuchte Georg II. das Land feiner Geburt, ohne auf dem 
Jagdſchloſſe der Göhrde einige Zeit zuzubringen. Dahin drängten 
fi mit dem Adel des Landes Städter und Dorfbewohner der 
Umgegend; man fah den Wald von Zaufenden von feſtlich ges 
kleideten Menfchen belebt, Buden und Kramläden flanden in der 
Nähe des Schloßes aufgefchlagen, überall Gruppen fröhlicher 
Menſchen, ein Sonntagdleben ohne Unterbrehung, an welchem 
fih der König frei von allem Zwange betheiligte. Die Abends 
flunden pflegten dem Tanze zu gehören, falls nicht der König 
dem Pharotifche der Gräfin Yarmouth den Borzug einräumte. 
Um auch die Bürger der Refidenz dad Krönungsfeft genießen zu 
laffen, forgte Georg II. bei feinem erſten Befuche in Hannover 
für ähnliche Schaugepränge und Bolksbeluftigungen, wie fie durch 
die Kaiferkrönung in Frankfurt hervorgerufen zu werden pflegten. 
Auf dem Holzmarkte briet ein Ochſe, auf der Leinſtraße fprudelte 
Bein aus den Scildhaltern des königlichen Wappens und dem 
welfifhen Löwen, Aufzüge und Schmwänfe riffen nit ab und 
durch daß fröhliche Gedränge fuhr der König und ließ Gold» und 
Silbermüngen unter dad Bolt auswerfen?). Im Jahre 1729 
befuchte Georg U. far alle Landestheile des Kurſtaats. Im 
Julius begab er ſich von Herrenhauſen über Hildesheim und 
Serfen, wo die in feinem Solde fehenden braunfchweigifchen 

1) Nachrichten des Baron von Pdllnig (derfelbe befuchte Hans 
nover 1729), Th. L 

2) Umfländlihe Befgreibung des Krönungtages. Hannover 
1738. fol, 


Regimenter einer Mufterung unterzogen wurden, nady dem Harze. 
1100 Bergleute mit brennenden Grubenlichtern, voran die Berge 
bedienten, in der Mitte 400 Hüttenleute, zum Schluß 300 Puch⸗ 
Ieute, in den Händen die mit Bändern geſchmuckten Geräthichaften, 
bildeten in Glausthal eine Gaſſe für den Pöniglichen Wagen. Bon 
der Münze, wo er abgeftiegen, begab ſich der König mit Lord 
Townſhend und feinem Gefolge nady dem Amthaufe, vor welchem 
die Bürger unter ihrer Fahne und 400 Bergfuhrleute aufgeftellt 
waren. In ber Nacht hörte man die üblihe Aufwartung der 
Bergfänger. Am andern Tag befuhr der König die Dorothea 
und Karolina und trat die Rüdreife über Göttingen an, aus 
welchen dreißig junge Bürger „auf romaniſch gekleidet” ihn eins 
holten. Im November 1743 wurde die Prinzeffin Luife, das 
jüngfte Kind Georgs I, in der Schloßkirche zu Hannover durch 
Procuration ihres Bruders, ded Herzogs Auguſt Wilhelm von 
Gumberland, dem Könige Friedrich V. von Dännemark vermäplt. 
Die Tafel war im Ritterſaal angerichtet; Fackeltanz, Maskerade, 
und Schaufpiel beſchloſſen die Beier. 

Unter den beiden erfien Königen wurden bie auß ber Abs 
wefenbeit des Landeöheren fi ergebenden Nachtheile weniger 
ſchmerzlich empfunden, weil wiederkehrende Befuche eine perfönliche 
Berührung der Unterthanen mit dem Fürſten geflatteten. Anders 
unter @eorg III., welcher den Kurftaat nie betrat. Dadurch Ioderte 
fich der innige Zuſammenhang zwifchen dem Regenten und dem 
Bolke. Es fehlte der Herr, der, über allen Parteien erhaben, 
nach frei gewonnener Ueberzeugung waltete und richtete und bie 
Unmaßung der durch Geburt und Amt Begünftigten zügelte. 
Jede Kenntniß, welche er von den Wunſchen und Bebürfniffen 
des Landes gewann, konnte nur auf eingefandten Berichten, auf 
der Auffaffung einzelner Räthe beruhen. Unter dieſen Umftänden 
konnten Repotiömus und Protertionswefen nicht ausbleiben. Gin« 
flugreihen Familien galt die Bekleidung der höchſten Aemter als 
Erbe und umſonſt fuchen wir nad Männern, welde, wie unter 
Ernſt Auguft und Georg Ludwig, durch Talent und Unverdrofiene 
heit eine Stelung errangen, die ſich fpäter von den Borzügen 
der Geburt abhängig zeigen follte. Daher der langfame Gang 
in der Gntwidelung des Öffentlichen Lebens, die Abneigung gegen 
Neuerungen, die forgfame Pflege des Herkommlichen, die fchärfer 
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als in einem andern Sande Deutſchlands ausgeſprochene Sons 
derung zwifhen Adel und Bürger. Aber mit dem Feſthalten am 
Alten ging auch Hand in Hand die Achtung vor beftchender 
Ordnung und den Rechten von Ständen und Gorporationen, mit 
der Abneigung gegen jede durchgreifende Umgeftaltung fehlte auch 
die Berfuhung zum fchonungslofen Bauen und Brechen auf 
Koften Einzelner oder Aller; es war ein, trog mancher Erankhaften 
Auswücfe, väterliches Regiment, daß einem Jeden innerhalb 
feiner Sphäre bequemes Wusbreiten geflattete, gleich fern von 
jedem Eräftig belebenden Schwunge, wie von derden Berlegungen 
und dem Spielen launifhen Eigenwillens, 

Die Stelle des Landesheren jenfeits des Meeres vertrat das 
Miniſterium, welchem durch die Entfernung des Monarchen eine 
ungewöhnlihe Macht und Verantwortlichkeit zu Theil geworden 
war. Unter den drei hannoverfchen Miniftern Georgs IL, von 
dem Buffhe, von Alvensleben und von Mündhaufen war der 
Legtgenannte entfchieden der Bedeutendſte, eine edle, wahrhaft 
hohe Natur, auf dem Gebiete der Politit, der Verwaltung und 
der Wiſſenſchaft glei) ausgezeichnet. Buſſche war unverheiraihet 
und rei, ein beftiger, ſtolzer, eigenfinniger und wunderlicher 
Mann. Gewiſſe Farben waren ihm fo zumider, daß Keiner in 
ihnen gekleidet vor ihm erfcheinen durfte; geſchah es dennoch, fo 
wurde er, wie ſolches felbft dem preußiſchen Gefandten begegnete, 
zurücgewiefen, oder er mußte ſich fofort in der Garderobe des 
Miniſters umlleiden. Zwei Mal wöchentlich hielt er offene Tafel; 
dann hörte man ihn, den Hut auf dem Kopfe, die Serviette an 
der Perüde befeftigt, abgemeffen und gebieterifch die Unterhaltung 
leiten. Die Waſſer aller berühmten Brunnen, fogar aus Spas 
nien und Italien, fanden fi auf feinem Tiſche; die Ueberbleibfel 
derfelben wurden mit eben fo vielen Flaſchen Wein vierteljährlich 
unter die Prediger zu Hannover verteilt, „damit fie wenigſtens 
auf den Kanzeln nichts von der Lebensart bed Geheimen Rathes 
von dem Buffche fageten, der, unter dem Borwande, daß er feine 
Drgel hören Tönne, in Feine Kirche kam iy“ 





1) Das Lehen des preußiſchen Geheimen Hathe von Rüfler (Bäfhing, 
Weiträge zur Bebensgefchichte denkwurdiger Perfonm) Th. I. ©. 305. Ucdrie 
gms war Heinrich Albert von dem Buſſche ein ungemein thätiger Bann, der 
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Sole eigenthümlichen Gricheinungen am Hefe zu Hannover 
konnten begreiflih nur vermöge der Gntfernung des regierenden 
Herin Boden gewinnen. Um fo mehr ſteht zu beklagen, daß der 
Regent, deſſen Andenken unauslöfplih in dem Andenken eines 
jeden Hannoveraners lebt, Georg III., niemals dad Kurland ber 
trat ). Auf ihm ruhte der Geift feines Ahnherrn, Genf des Bes 
kenners, Demuth gegen Gott, Treue gegen fein Volk, unverdrofe 
fene Xhätigkeit, eine Bildung der Seele, wie fie nur aus dem 
raftlofen Ringen nad dem Höchſten erwachſen kann, bezeichnet 
diefen Regenten, den wir den reinften und edelften Fürſten aus 
dem Haufe der Welfen beizählen müffen, 

Sobald Georg I. die Regierung angetreten, mußte die 
Gräfin Yarmouth ihre eben fo glänzende als unzüchtige Hofhal- 
tung im Palaite von St. Jamed aufgeben. Brübzeitig von ern. 
fer Liebe zu der blühenden Lady Sarah Lenog, der Schweſter 
des Herzogs von Kichmond und Schwägerin von Kor, ergriffen, 
fand ihm der Gedanke nicht fern, die Beliebte dereinſt zu ſich 
auf den Thron zu erheben. Dem glaubte Lord Bute und bes 
fonderd die verwittwete Prinzeffin von Wales mit aller Macht 
entgegenarbeiten zu müffen. Sie kannten die Gewalt, welche 
Sarah auf das Herz des Königs übte und fürchteten, Durch deren 
Erhebung ihres Ginfluffed auf die Regierung verlufig zu gehen. 
Aus diefem Grunde bewirkten fie die Abfendung des Oberſten 
Graeme nad) Deutfhland, um, ohne Rüdfigt auf Schönheit oder 
Xalente, über die Toͤchter der kleinen proteftantifhen Fürſten zu 
berichten. Das Grgebniß war die Wahl von Sophia Gparlotte, 
der jüngeren Tochter des bereitd 1752 zu Mirow verflorbenen 
Herzogs Karl Ludwig von Mellenburg und fo groß war die finds 
liche Liebe des Königs zu feiner Mutter, daß er fid ohne Wider⸗ 
fpruc den Wünfgen bderfelben fügte?) und mit der Kraft des 
namentlich als Berghauptmann die reihhaltigen Gruben der Dorothea und Kar 
rolina zum Theil auf feine Koflen zur Ausbeute brachte. Hiftorifhe und 
genealogifge Dentmale der Familie von dem Bufſche. Hdfcft. 

Der damalige Gehalt eines kurhannoverſchen Minifters belief fich auf 2400 
Thaler Baterländifhes Archiv. 1836, ©. 288. 

1) ». Bibra, Georg IIL, fein Hof und feine Bamilie. Leipzig 1820. 

2) Horace Walpole, Memoirs of ihe reign of king George Ill. 
N 
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Mannes die Leidenfchaft zurüddrängte. Die Prinzeffin war wes 
niger durch korperliche Reize, als durch weibliche Anmuth und 
Würde audgegeihnet, eine feine Kennerin der Muſik, der fie ſich 
mit Vorliebe hingab, wohlwollend, anſpruchslos, vielfeitiger in 
ihrer Bildung, als ſich durchſchnittlich die Fürftentöchter jener 
Zeit zeigen. Begleitet von ihrem Bruder, dem regierenden Her⸗ 
zoge, verließ Gharlotte das väterlihe Haus, wurde auf dem 
Schloſſe zur Böhrde von dem Minifter von Mündhaufen im 
Namen feines Furfürftlichen Herrn feierlich begrüßt und begab ſich 
von bier über Lüneburg und Harburg nad Stade, wo fie eine 
englifhe Jacht beftieg, welche fie der zu Guzbaven ihrer wartens 
den, von Lord Anſon befehligten Flotte entgegenführte. Die Bers 
mählung erfolgte am 8. September 1761. Uns wird erzählt, daß, 
als bei @elegenheit der Krönung von Charlotte das Regentenpaar 
zum Tiſch des Herten ging, der König fi dem Gtzbiſchofe von 
Ganterbury mit den Worten näherte, ob er nicht vor dem Genuffe 
des heiligen Abendmahls die Krone ablegen folle. Betroffen über 
eine fo unerwartete Frage, erwiederte der Primas der Kirche nad 
einigen Bedenken, daß er ſich einer hierauf bezüglien Verord⸗ 
nung nicht entfinne. „So fol fie von nun an gegeben feini« 
ſprach der König, nahm die Krone vom Haupte und trat in Des 
muth an den Tiſch des Herrn. 

An den meiften Höfen Europa's finden mir in diefer Zeit 
eine grobe Unfittlihleit vorherrfhen. Auf Deutſchland hatte 
namentlih das Beifpiel von Frankreich feine Einwirkung nicht 
verfehlt. Der Hochmuth und die prunfende Heuchelei Ludwigs 
XIV., die Schamlofigkeit de Regenten Philipp von Orleans, das 
allem Edlen Hohn fprehende Jammerleben ‚Ludwigs XV. mit 
feinen Orgien und eflen Buhlſchaften fand an den kleineren deut« 
ſchen Höfen vielfahen Anklang. Nur die edle Maria Therefia 
und Georgs IH. Eöniglihe Gemahlin fanden rein in diefem müs 
ſten Getriebe der Höfe. Wahrlih, wenn Frankreichs Herrfcher 
durch ihr Beifpiel alle Bande der Zucht und Sitte Ioderten und 
dadurch theilweife die Veranlaffung gaben, daß unter dem ſchuld⸗ 
loſen Ludwig XVI. dad Bolt nad blutiger Sühne lechzte, fo läßt 
fid behaupten, daß die Gotteßfurdt Georgs III. nicht wenig dazu 
beitrug, einem ähnlichen Durchbruche der Sffentlihen Stimmung 
in Gngland vorzubeugen. Auch bier hatte bei dem durch Reichs 
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thum erfchlafften Abel das Beifpiel von Berfailles mitunter Ber 
wunderung und Nachahmung gefunden; die niederen Stände fas 
ben fi) gedrüdt, durch mancyerlei Mißbräude in der Verwaltung 
gefränkt, fie glaubten fich wegen der Berlegung der Sitte von 
Seiten der höheren zur Übforderung einer firengen Rechenſchaft 
befugt. ber da hemmte des Königs chriſtliches Leben, fein 
ſchlichter Bürgerfinn, das von ihm gegebene Beifpiel häuslicher 
Zugenden, vorzüglich ein richtiges Auffaſſen der ihm gebührenden 
Stellung !) das Hereinflutyen des Verderbens. Deshalb fchlugen 
für ihn viele Herzen im englifhen Volke, während die Peers, 
welche von dem neuen Regentenpaare ein außgelaffenes Faſchings⸗ 
leben wie in Verſailles erwartet hatten, mißmüthig bie Tauſchung 
beflagten. Die Reinheit und Innigfeit diefer Ehe wurde von 
einer leihtfinnigen Mitwelt nicht immer gewürdigt. Wie Georg 
IM. jede unfaubere Xeußerung durch feine Nahe erſtickte, fo wachte 
die Königin mit Strenge über ihre Umgebung und duldete feine 
Frau von zmweideutigem Character um fi. Boll liebevoller Sorg« 
falt für ihre Kinder und den König, defien Sinn für Ginfachs 
beit fe theilte, zwang fie den Hof, wenigftens den Schein der 
Tugend anzunehmen. Ginfluß auf die Angelegenheiten des Staats 
gewann Gharlotte nie, aber wohl die ungefchmälerte Liebe des 
Gemahls, der, prunklos, jeder Aufopferung fähig, fo weit fein 
Königseid fie geftattete, fein Streben nur auf die Wohlfahrt der 
Unterthanen richtete. 

Es hat etwas ungemein Grquidliches, zu eimer Beit, die das 
enge, trauliche Zufammenleben von Regenten alß gegen den Ans 
fand laufend bezeichnet, Georg TI., gleich einem ſchlichten Bür- 
ger die Stunden mit feiner Gharlotte teilen zu fehen, fobald 
feine Staatsgefchäfte feine Muße in Anfprud nahmen. Nur ins 
ländifche Zeuge Pleideten beide, und wenn der König mit verfläne 
digem Blick neue Anlagen in feinem Parke anortnete und felbft 
ausführen half, oder Charlotte wie eine deutfche Hausfrau emfig 
und gewandt ihrer Pleinen Meierei vorftand, dann beide in wahre 


1) »Ua roy d’Angleterre, qui veut dtre ’homme de son peuple, est 
le plus grand roy du monde; mais s'il veut dire davantage, par Dieu, 
il n'est plus rien« Memoires du chevalier Temple. A laHaye, 
1692. 12. ©. 38. 


haft Föniglicher Haltung die Gefandten Europa's empfingen, oder 
mit Freunden, Künftleen und Gelehrten zutranlic verkehrten — 
mußte der Engländer nicht vol Stolz auf feinen Regenten blie 
den, in welchem er fein befleres Streben verwirklicht ſahf 

Mit väterliher Gmfigfeit unterzog fi) Georg II. der Sorge 
für die Erziehung feiner Kinder. Während die Kinder von Fraufs 
reich unter der Anweiſung entarteter Männer und buhleriſcher 
Frauen frühzeitig mit der Unzucht und den Eleinen Intriguen ih⸗ 
res Hofes vertraut wurden und die jugendliche Kraft in ſchmutzi⸗ 
gen Genüffen erftarb, prüfte Georg II. täglich feine Söhne und 
Töchter, die faſt ausfchlieplid in der Gegenwart der Mutter ihre 
Arbeiten vollendeten. Sobald fi der König um ſechs Uhr erho= 
ben und fein Gebet gefprocen hatte, berief er die Kleinen zu 
fi, erörterte ihnen die von den Lehrern gefiellten Aufgaben, er⸗ 
munterte zur Folgſamkeit und zur Treue gegen die Gebote deffen, 
der biß zum Tode in feiner Seele lebte. Die höchſte Mäßigkeit, 
eine Ginfachgeit, wie man fie an wenigen Tiſchen des englifcyen 
und hannoverſchen Adels kennen mochte, herrſchte an der Fönige 
lichen Zafel. An einem jeden Abend verzichtete Georg III. ges 
meinſchaftlich mit der Königin feine Andacht, der auch die. Haus⸗ 
bedienten beizumohnen pflegten. Dann begab er fih zur Ruhe 
zu einer Zeit, im welcher das Hofleben zu Berfailles ſich erſt zu 
entfalten anfing. Die Kirche verfäumte der König ungern. Gr 
wollte das lautere Wort des Gvangeliums ohne menſchliche Beis 
mifhung hören; jede Schmeichelei war ihm zumider, an heiliger 
Stätte aber fühlte er ſich durch fie empört. „Ich gehe” ſprach 
er zu einem Geiſtlichen, welcher ihn während der Predigt mit 
Lob überſchüttet hatte, „ich gehe in die Kirche, um meinen Gott, 
preifen zu hören, nicht aber mic ſelbſt.“ Die ſtrengſte Regel⸗ 
mäßigfeit waltete im föniglihen Haushalte vor; eben deshalb 
war Georg II. nie wegen der Mittel in Berlegenheit, um Ges 
lehrte und Künftler zu unterflügen, oder verdienten Soldaten ein 
forgenfreieß Reben zu bereiten. Unerkannt befuchte er die Hütten 
der Armen und balf der Noth ab; feine Hofzeitung pries die 
milde, fegnende Hand des Königs, von deren Gefchäftigkeit wohl 
nur die Freundin feiner Seele, die ftille, fromme Charlotte, zu bes 
richten wußte. Als der in Rom lebende Praetendant Karl Eduard 
ſich der legten Unterftügung von Seiten des Papſtes Clemens XIII. 
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beraubt ſah, wurden ihm bedeutende Geldmittel eingehändigt, 
ohne daß er geahnet hätte, daß der Inhaber eines Thrones, den 
zu flürgen er Zeit feines Lebens gerungen hatte, es fei, der ſich 
feiner erbarmte. 

Georg II. ließ fi) durch keines Minifterd Hand leiten, noch 
weniger dur Ginflüfterungen eines Günftlings beftimmen !). 
Ueberall war er felbft thätig. Gr fah die Kurlande nie und zeigte 
fi gleichwohl von den Zufänden derfelben gut unterrichtet; das 
von zeugen feine Vorſchriften, deren Ausführung er allerdings 
nicht immer zu Überwachen vermochte. Aus Beforgniß, fremde 
Rechte zu kranken, wandte er ſich nur mit Widerfireben einer 
durchgreifenden Neuerung zu und hemmte dadurd in manden 
Beziehungen die Entwidelung des ſtaatlichen Lebens. „Ich weiß“ 
fagt ein hochverdienter und vermöge feiner amtlihen Stelung 
vorzugbweiſe zur Beurtbeilung befähigter Staatsdiener?), „ich 
weiß feit meiner ſechs und dreißigjährigen Dienftzeit Fein Beifpiel, 
daß der König einen zum Beften feiner Unterthanen gefchehenen 
Borſchlag nicht fofort gebilligt hätte.” Die Verwaltung der Kam» 
mergüter zeichnete ſich durch die hoͤchſte Milde aus; die Beamten 
erfreuten ſich durchſchnittlich einer veichlicheren Befoldung als in 
irgend einem Xheile Deutſchlands. Die kurfürſtlichen Ginnahmen 

+ dienten nicht, wie vielfach geglaubt iſt, zur Beſtreitung des Hofes 
in London, fondern floffen, wie unter den beiden erften Königen, 
fat ausfchließlihd dem Lande zu, aus welchem fie hervorge⸗ 
gangen 3). 


1) Henry Lord Brougham, Historical sketches of statesmen 
wbo flourished in the time of George Ill, London. 1839. 

2) Patje (Hofrath und Kammermeifter), Eine Anmerkung zu dem vielen 
Schriften über die hanndverifchen Angelegenheiten. Hannover 1803. 

3) @eorg II. verwandte jährlich auf das kurfurſtiiche Herr mehr als eine 
Mitten, auf Penfionen für Witten und Watfen weit über 40,000, auf den 
junäcft für die Werbefferung dee Pferdezucht beſtimmten Marftall 80,000, auf 
das celifche Sondgeftüt 24000, auf das unter ihm gefliftete Georglanum 18000 
Thaler. Der landwirihſchaftichen Gefelfhaft in Gelle gab er einen jährlichen 
guſcuß don 2000, den Sinnenieggen von 5000, den Fabriken (feit 1774) von 
4000, jur Unterflügung der Küftenfhiffahrt (feit 1790) 1000, für @tipmdien 
und Berbeffrung der Schulen von 2000 Xhalern. Die von Ihn geleifletrn 
Vorſchuſſe dei Deich⸗ Baus und Gulturkoften belaufen fih auf viele Hunderte 
taufende und murden nur zum geringfien Theile zurüderftattet. Patje, a. a O. 

Havemann, Geſchichte. IIN. 41 
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Der berzogliche Hof von Braunfchweig« Wolfenbüttel trägt 
unter Anton Ultid völlig das Gepräge der, meiften deutfchen Für— 
ftenfige jener Zeit, nur daß er ſich, gleich) dem zu Hannover, vor 
diefen durch einen Iebendigeren Sinn für Bildung auszeichnet. 
Zahlreiche Dienerfhaft, franzöfifches Weſen, prächtige Schlöffer 
und Parks mit feonurgeraden Wegen und aus lebendigem Grün 
geſchnitzten Göttern und Heroen, Opern mit italienifhen Sängern, 
Theater mit franzdſiſchen Balettänzern, Gngherzigkeit in Größe 
und nur Größe in Gngherzigkeit, überall diefelbe erborgte Arms 
feligkeit. Das Volk trug ſchwer, aber es fühlte ſich durch Pflicht- 
gefügl, Gntfagung und Gewohnheit ſtark zum Tragen, bis es 
unter der fegensreichen Regierung von Karl Wilhelm Ferdinand 
einen Mapftab für daB Glend vergangener Tage gewann. Anton 
Ulrich, der nicht ohne Geſchick die Rolle eines Heinen Ludwig XIV. 
fpielte, nur daß er gelehrter war als fein franzöfifches Vorbild, 
ließ (1691) nach dem von ihm felbfl entworfenen Plan durch den 
Baumeifter Hermann Karl mit ungewöhnlihem Auſwande das 
Schloß zu Saljdalum im italienifchen Stil aufführen. Raritäten 
jeglicher Art ſchmückten das Boftbare Gebäude, welches in feinen 
zierlichen Moſaikſchildereien von Mufheln und Schildpatt, in den 
mit Gemälden und Goldtapeten überladenen Gemädern und in 
feinem mit Fontainen und vergoldeten Bildern beftellten Garten, 
„in welchem der Parnaffus:Berg, fo mit Grottirung, Statuen und 
Gadcaden geziert und fehr anmuthig if,” aufs Treueſte den Ges 
ſchmack ausſpricht, den der Herzog in den fleifleinenen Schäfern 
und den empfindfamen Partherrittern feiner bändereichen Ro— 
mane bewährt. Die in dem dortigen Schloßgarten, oder in dem 
von ihm erbauten Opernhaufe ’zu Braunſchweig!) aufgeführte 


Bon Georg I. und namentlich von Georg MI. wutden aus den ihnen gehd⸗ 
tenden Privatfonds 11,942,225 Thaler an das f. g. Kriegsgemälbe in Oanno— 
der übermiefen und aus der kurfürftlicen Chatulltoffe die Summe von 8,528, 146 
sugefhoffen; eben dahin flofien duch Georg IM. mehr als zwei Millionen 
Kpaler. Diefe Borfgäfle wurden im Laufe der Zeit insgefammt dem Bande ger 
Ten. Wie reichlich Georg Il. zu ſpenden verfland, zeigt unter andern daß Jahr 
4727, in welchem er zum Wiederaufbau des eingeäferten Reuftaht am Rübene 
berge 100,000 Thaler aus eigenen Mitteln ſchentie. 

"4) Es wurden dazu die Grundmanern des Rathhaufes im Hagen benupt. | 


— 643 — 


italieniſche Dper wetteiferte in dem Glanz der Garderobe und 
Decorationen mit der zu Verſailles. Als Alexei Petrowitſch am 
43 Julius 1711 feinen Namenstag in Wolfenbüttel feierte, wurde 
er von der dortigen Academie angefungen: Mercur ruft das 
Schäfervolt am Dckerſtrande auf, feine zerſtreuten Sinne zu ſam⸗ 
meln; Phoebus überkleidet feine Wangen mit der Purpurröthe 
der Schaam, aus Berlegenpeit, in welcher Pracht er an ſolchem 
Tage erfcheinen fol; die Oder richtet ihr naſſes Haupt träumes 
riſch empor, weil fie nicht weiß, welchen Zeftgefang ihre Nymphen 
 anzuftellen haben. 

Burden ſchon beim Tode von Anton Ulrich von der Krieges 
caffe jährlih 300,000 Thaler verbraucht, fo häuften fi unter 
Auguſt Wilhelm, der in ungemefjener Prachtluſt mit dem Blanze 
des Hoflebend mächtigerer Landesherrn wetteiferte, die Schulden 
des von der Natur reich gefegneten Fürßenthums. Durch feinen 
Anflug an die wiener Allianz (1725) erwarb der Herzog 200,000 
Gulden Hülfsgelder; die von den Staaten bezogenen Subfidien 
waren nicht unbeträchtlih, die von England für die Aufftellung 
eines Heeres von 5000 Mann beliefen fi für die Dauer von 
vier Jahren auf 100,000 Pfund Sterling ). Das Alles reichte 
fo wenig aus, um die von dem erfinderifchen Grafen Dehn ges 
leiteten Quftbarfeiten des Hofes zu beftreiten, daß der Herzog 
felbt von der Prinzeffin von Ahlden ein Darlehn erbitten mußte. 
Dadurch wurde indeflen der Wechfel der Grgöglickeiten nit uns 
terbrohen. Im Jahre 1715 begann die Beier des Geburtdtages 
von Auguft Wilhelm mit einem Gottesdienfte, dem ſich eine ita⸗ 
lienifche Serenade anſchloß. Dann begab ſich der Hof mit feinen 
fürftlihen Gäften und dem Adel des Landes nad) dem grauen 
Hofe in Braunſchweig, deffen großer Saal durch eine Menge mit 
koſtbaren Gegenftänden gefüllter Buden, deren jede von einem 
Gavalier und einer Dame in Maske vertreten wurde, den Anblid 
eines Jahrmarktes bot. Es fehlte nicht an Gaudlern und Char⸗ 
latans, wie fie damals die Meſſe zu berieben pflegten, an illumi— 
nirten Pyramiden mit Gmblemen, Devifen und Reimen, an Spiel, 
Zanze und Tafelfreuden, endlich an der unvermeidlichen Glüds 








41) Den Subfidiendertrag mit Gngland ſchloß Dein am 25. Rovember 
1737 0b. 


4” 


— 644 — 


wunſch⸗ Poefle, die dieſes Mal von der Gemahlin des Herzogs, 
Eliſabeth Sophia Maria von Holftein»Nordburg, ausging '). Da« 
für wurde der Geburtötag der Fürftin, welde ſich fpäter zunächſt 
mit Bervolftändigung ihrer Sammlung von Bibeln beſchaͤftigte *), 
von ihrem Gemahl „mit einer pompeufen und galanten Mufic” 
und der Aufführung einer von ihr verfertigten italienifchen Oper 
begangen. Sogar beim Nahen des Todes verließ Auguf Wil 
heim die Sorge für Entfaltung fürftlicher Pracht fo wenig, daß 
er mit derfelben Genauigkeit, mit welcher er den Predigern den 
Text für die Trauertede vorfchrieb, die Ausftelung und Beflats 
tung feiner Reiche anordnete 3). 

Unter der kurzen Regierung von Ludwig Rudolph erlitt der 
Hof in Wolfenbüttel Leine wefentlihe Veränderung. Bei Ge 
legenheit der am 12. Junius 1733 zu Salzdalum gefeierten Bere 
mäblung des Kronprinzen von Preußen mit Glifabeth Chriſtina 
begegnen wir wiederum den beliebten, von Gavalieren und Damen 
aufgeführten Schaufpielen, „fingenden Pafloralen” und einer 
Oper, die, unter Leitung des herzoglichen Gapelmeifters Graun, 
mit Recht die Bewunderung der föniglihen Gäfte aus Berlin 
auf fich ziehen mochtet). Unter Herzog Karl überfehritten bie 


1) „Wobey ein admirables deutſches Gratulations-Carmen gefehen 
wurde, morinnen die Regierende Hertogin Ihro Hertzogliche Durchlaucht fehr 
tendre und mit großer Affierung gratulirten, weiches die durchlauchtige Herz 
Kogin felber verfertigt zu haben geglaubet wird." Guropäifhe Fama, Th. 
XV. s. 3. 

2) Erman, Memoires pour servir à I'histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. 

3) „Weil man ohnedem' Heißt es im Leftamente des Herzogs, „ein mertlie 
ches durch meine Meglerung erworben, (197,000 Thaler feiner Kammerſchulden 
trug die Wittwe ab) und e6 ſich ohne deme gebühret, daß der Foiger in der 
Wegierung die Untoften dazu hergeben, als habe ich allbereitß ordiniret, wie es 
mit meinem erblaßten Cörper in den erften Sarg fell gehalten werden." Dann 
lautet es weiter: „die ganze Gapelle macht vor und nad der Beihpredigt mu- 
sique. Die Guarde du corps und Trabanten haben bey der Reihe in der 
Kirche die Wache, welche ſchwarz gefleidet werden. Wenn die Leiche in das Ger 
wolbe getragen wird, fol hier in Wolffenbüttel und Braunſchweig von dem Wall 
canoniret werden und fol dad bataillon Guarde zu Fuß von Braunſchweig 
hierbey mebft der übrigen guarnison ihre drep salven ablegen.” Pfeffinger, 
Hiflorie des Haufes Braunfcweig- Lüneburg. Th. I. ©. 504. 

4) Graun trat 1735 mit Genehmigung des Herzogs in den Dienft Fries 
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Mehrausgaben für Heer und Hoſhaltung jedes den Kräften des 
Landes entfprechendes Maß. Erſteres belief fi 1756 auf faft 
8000 Mann, zählte dann durchſchnittlich 10,000, im Jahre 1762 
fogar 12,000 Köpfe!). Beim Ausbruche de fiebenjährigen Krieges 
madıte man eine Anleihe zum Belaufe von 600,000 Thaler und 
erhöhte die Steuern auf unerträgliche Weiſe. Dann griff man 
(1760) zur Berfhledhterung der Münze, gründete eine Lotterie, 
ſchritt felbft zur Veräußerung der zum fürftlihen Rammergute 
gehörigen Hedwigsburg. Das Land follte die unfeligen Folgen 
einer Günftlingsregierung ausfoften. Der Miniſter von Schlieftedt 
— früher ald geheimer Secretär Schrader befannt — welcher 
der Berwaltung der Finanzen vorfland, gefiel ſich in koſtſpieligen 
und fchledt berechneten Unternehmungen, hielt, um jeder Bes 
fehränkung feiner Herrſchſucht vorzubeugen, den Fürſten von ber 
Theilnahme an der Regierung zurüd und leiftete den Neigungen 
und Leidenfchaften desfelben, der Bauluft und der Vergnügungs⸗ 
fucht, Vorfhub. Somit war an eine Einfchränfung der Aus⸗ 
gaben, namentlich an eine Berfürzung des übermäßigen Hofftaats 
nicht zu denken. Die Zahl der Sängerinnen, Zänzer, Schaufpieler 
fleigerte fi, die Gapelle und das von Niccolini geleitete Ballet 
erheiſchten einen Koftenaufwand, der auch für einen großen Staat 
als unangemeffen gegolten haben würde. Unter diefen Umfländen 
als man bereits zu Abzügen ber Befoldungen der Staatödiener 
gedrängt war und die nächfte Zufunft das Schredbild gänzlicher 
Zahlungsunfähigkeit entgegen hielt, ließ fi) im Jahre 1768 die 
Berufung eined allgemeinen Landtages, welcher bis dahin ber 
Minifter mit Hartnägligkeit widerfirebt hatte, nicht mehr umgehen. 
Die bittere Klage der Stände, daß man erft dann nach ihnen 
gefragt, als eine Abhülfe der Noth Baum noch zu erreichen ftebe, 
war freilich eine wohlbegründete, ihre Forderung einer vollftändigen 
Borlage der Kammerfchulden eine volfommen berechtigte und der 
Minifter mußte fi fchließlih dem Verlangen der Männer fügen. 
Der Betrag der fürftlichen Schulden ergab die Summe von mehr 
als 1,300,000 Thaler. Hier bedurfte es, wenn der Staat nicht 


drich Wühelms I. von Preußen. Preuß, Gedichte Friedrichs I. Th. 1. 
S. 9%. 

1) Benturini, Umriß einer. pragmatifhen Geſchichte des Kriegsweſens 
Am Herzogtum Braunſchweig. Magdeburg, 1837, 
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als rettungslos aufgegeben werden ſollte, durchgreifender Beichrän« 
kungen. So erfolgte die Verkleinerung des Heeres, Dper und 
Ballet gingen ein, die Gapelle wurde verringert, der Hofſtaat vers 
kürzt, die Bauten eingeftellt. Gegen den Schluß des Lebens 
von Herzog Karl war die Berarmung eine allgemeine und eine 
Menge von Bauerhöfen fanden unbefeßt, weil die Erben das 
belaftete Befitzthum zu übernehmen Bedenken trugen!). Das war 
die Zeit, in welcher Karl Wilhelm Ferdinand fich der Berwaltung 
annahm und durch treue Sorge und Sparfamkeit den Gegen 
feiner Braunfchweiger erwarb, den die Umficht, mit welcher er 
dann felbftändig der Regierung vorfland, nur fördern konnte. 
Im erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts und zwar 
zu einer Beit, als die Erwerbung des Herzogthums Bremen und 
Fürſtenthums Verden noch nicht erfolgt war, betrugen die Gin« 
fünfte der fürftlichen Kammer aus den Aemtern 1) des Fürften- 
thums Lüneburg 285,725 Xhaler?), fo daß mit Ginfhluß der 
auf 90,666 Xhaler berechneten Intraden der Elbzolle in Blekede, 
Hitader und Schnadenburg, der Gefammtertrag auf die Summe 


1) v. Bulow, Beiträge zur braunſchweigiſchen Geſchichte 


2) Amt Harburg . . 2738 PB mt Moisburg . . 7690 PB 
— Bilpelmsburg 18656 — — Binfen a.d. Luhe 37670 — 
— Bütlingn . 4200 — — Shamded. . 9998 — 
— Lüme. . . 10329 — — Ga... 12 — 
— Biete . . 7051 — — Sigadr. . . 5150 — 
— Dannenberg. 7557 — — Luchow ... 947 — 
— Bufrow . . 4807 — — Sqnacenburg. 354 — 
— Oidenſtadt. 7602 -- — Medingen . . 8613 — 
— Edſtorf . . 15496 — — Bobenteih . . 3957 — 
— Henpagen . ME — — Knfeed . . 6000 — 
— öl... 1000 — — — Fallersieten . 5457 — 
— Giffoem . . 14710 — — Meinerfen . . 8826 — 
— Burgdorf. . 542 — — Ken... 5785 — 
— Reiben... 3305 — — Am ... 70— 
— Burgwedel . 10000 — — Biffendorf . . 23130 — 
— MM... MO — — Binfena.d.ller 2340 — 
— Salingboftel . 4000 — — Stu... 85 — 
— Bugem . . 3860 — — Hermannsburg. 1180 — 
— Bedenboftel . 2160 — — Bienpaufen . 4185 — 
— Balsrode . . 5009 — Amisvoigtei Cicungen 2473 — 


Burgvoigtel Gele . 10963 — 
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von 376,391 Thaler flieg; 2) des Fürſtenthums Grubenhagen 
57,103 Thaler'); des Herzogthums Lauenburg 60,074?) und mit 
Burechnung de Elbzolls 92,074 Thaler; des Fürftentyums Galen« 
berg 212,500 Thaler); der Graffcaften Hoya und Diepholz 
141,063 Xhaler*), wozu dann noch der Ertrag von Wildesbaufen 
mit 5866 und von Goppenbrügge mit 6400 Thaler Fam. Sonach 
betrugen die gedachten Rammereinfünfte 891,370 Thaler und es 
ergiebt fih aus einem Bergleihe mit der im Jahre 1634 ges 





1) mt Rothentuchen. 8968 P Mint Galjderpelden. 3931 9 


— Eatienburg - 800 — — — Dflerde . . 3533 — 
— He . . 202 — — Shanfild. . 5791 — 
— Radoifshauſen 3265 — — Eibingerode . 2333 — 
2) Amt Rapeburg . . 13889 Umt Saumburg. . 16982 „9 
— Neubaus . . 11861 — — Sqwarjenbeck. 15403 — 


Das Amt Steinhorſt wurde erft fpäter erworben. 
3) Umt Calenberg . . 28385 9 Amt Bittenburg . 2423 .P 





— Goldingm . . 11168 —  — Langenhagen . 5071 — 
— Ricdlingen .. 3435 — — Neuſtadt .. 9794 — 
— Ru . . 1667 — — Bey... 561 — 
— Blumma. . 11516 — — Springe .. 8461 — 
— Baumflin.. . 1476 — — Obſen ... 5220 — 
— Grohnde .8430 — — Polle... 8407 — 
— Eum ... 906 — — 8Lauenau.. 6074 — 
— Boleloh. . . 3842 — — them .. 2344 — 
— Mündm . . 11966 — — Bradnbrg . 1550 — 
— Bridland . . 3567 — — Reinpaufen . 2622 — 
— Ned... 206 — — Brunfen . . 394 — 
— Weſterhof .. 7908 — — moringen. . 3283 — 
— Hardegfen .. 338 — — Harfe... 6643 — 
— Ular ... 8267 — — Saumfdrde . 3270 — 
— Rimva .. 2353 — — Cridssug . 442 — 
Amt Syte. . . . 16421.90  Umt Stolfmau . 13754 4 
— Edhrenburg 92254 — — Diepmau. . 2136 — 
— Steierberg 3076 — — Siebenburg . 1855 — 
— Barenburg . . 1036 — - Harpfledt. . 6388 — 
— Nienburg . . 1303 — — Gopa. . . 30000 — 
— Bibmau .. 3385 — — Bruchhauſen. 13149 — 
— Bm... 6690 — — Thedinghauſen 1981 — 


— Dipl). . . 14339 — — Lemſdide.. 4269 — 
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fchehenen Beranfchlagung, daß der Ertrag der Aemter im Allges 
meinen feitvem um ein Biertel gefliegen war!). 

Die Abgaben im Kurftaat beliefen fid) im Jahre 1787 auf 
1,013,332 Thaler und waren folgendermaßen vertheilt: 

1) Galenberg: 
20,000 monatlich für Militär und Legationdkoften . 240,000 .9 


Bourageged. . . . 220... 46,000 — 
MagazinsKorn (9000 Walter) Den. 24,000 — 
Licent aud den partic. Orten . . 2. 5,887 — 


Bouragegelder von Lachem und Spiegelderg oo. 92 — 
Aub der Grafſchaft Hohnflin . . 2 0. 4,200 — 


320,999 .P 

2) Grubenhagen: 
Monatliche Quantum von 2,700 Edle ...32,400 2 
Bouragegebdr . . . . ne 58 — 
Magazinkom . 2 2 271331, — 
Legationskoſten. 41,423 — 
4,799 


3) Grafſchaft Diepholz: 
Gontribution und Fouragegelder . . . 14500 .9 
4) Lüneburg: 
Monatliche Quantum von 20,000 Khaler “240,000 .9 
Bourage in natura zu . .. 2. 21,631 — 
Magazin⸗Korn (7000 Walter) 2.2. 21,000 — 
Legationloflen - >» > 2 2 20. 10,536 — 
293,167 $ 
5) Graffhaft Hoya: 
Quantum ordinerum . 2 22 02020.64800..$ 


Fourage in natura © 2 2 nn 7310 — 
Magazin⸗Korn.. IR — 
Legationskoſten.— 2,864 — 

77,956 . 





1) Mm auffallendfien tritt und der Mehr» und Minderertrag (in runden 
Summen) bei nadfolgendm Yemtern entgegen. Der Mehrertrag Galenbergs 
gegen das gedachte Jahr betrug 6000, Coidingens und Mündens je 9000, 
Dhfens 2600, Harftes 1800, ‚Uslars 1900, Nicnoders 1500, Sykes 10,400, 
Ehrenburgs 6800, Siedendurgs 1100, Barembergs 600 Thaler. Der Minders 
ertrag Langenhagens war 3800, Bidlingens und Friedlands je 1800, Riedecks 
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Contribution.. .14,400 .9 
Aus den Mollenſchen Dertinengen B 700 — 
Magazine Korn und Legationslofen . -» » - 2213 — 
Aus Hd en. 18200 — 
28,513 9 

T) Bremen und Berden: 
Gontibutin - 2 2 220200. 180,000 9 


Aus den vier Gehenn. 1737 


Stempelpapier, Xctife, Sport . 30,000 — 
Fourage in natura . . FE 7 77 — 
Legationskoſttee. 9482 -— 

236,098 $ 


8) Amt Wildesbaufen -. . 2 42300 4 ). 

Wie wenig diefe Summe audreichte, um, von andern Auss 
gaben abgefehen, ein Heer von 16000 Mann und außerdem 5500 
f. 8. Sandfoldaten und 2500 Invaliden zu befolden, und wie 
beträchtlich ſonach die aus der kurfürſtlichen Caſſe verabfolgten 
Zuſchũſſe fein mußten, wird der Erörterung nicht bedürfen ?). 

Zu eben jener Zeit zählte man in Kurhannover auf 518 
geographiſchen Quadratmeilen eine Bevölkerung von 850,000 
Menſchen >), Die Kammerpachtungen waren feit 1753 unter der 
Verwaltung Muͤnchhauſens um mehr ald 100,000 Thaler ges 
fteigert, während die Einkünfte des Gommunionharges einen bes 
traͤchtlichen Ausfall erlitten *). 


1600, Lauenſteins 1900, Wefterhofs 5200 Thaler, Bäfhing, Magazin für 
die neue Hifiorie und Geographie. Th. VII. ©. 489 x. 

1) Daß nah dieſen Angaben das Fürftenthum Colenberg Im Verhaituiß 
zu feiner Beodlterung (200,000 Menſchen) mehr als eine andere Provinz bela- 
ſtet fheint, mag in den Beiträgen der zeichen Refldmzfladt feine Erklärang finden. 

2) Meiners und Spittler, Gottingiſches Magazin Tg. I, ©. 73. 

3) Beim Tode vom Georg A wird biefelbe auf 750,000 angegebm, fo daß 
unter der Regierung Georg Ui, der im fichenjährigen Kriege erlittene Vienſchen - 
derluſt nicht allein erfegt, fondern die Bahl ber Bewohner um 100,000 geſtiegen 
mar. Ebendaſelbſt, Th. 1. ©. 284 ı. 

4) Diefelben betrugen 1708: 112,397, und 1760 nur 83,950 Thaler 
Die Befoldung der Im Communionharze angeftellten Bedienten erheiſchte in dem 
teftgmannten Jahre 25,592 Thaler. Dohm, Materialien zur Statiftit, Liefe - 
zung All, ©. 515 x. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die Redtöpflege war die durch 
Georg Ludwig erfolgte Gründung eines höchſten Zribunald. Da 
zu den Borrechten der Kutlande die unbefchränkte Befreiung von 
der Appellation an die Reichögerichte gehörte, war die Anordnung 
einer an die Stelle der legteren tretenden Inſtanz unentbehrlich. 
As ſolche diente vorläufig die Geheimerathöftube in Hannover, 
bis 14 October 1711 die feierliche Eröffnung des durch Beiträge 
der Landfchaften erhaltenen Ober⸗Appellationsgerichts in Gele er- 
folgte, deffen Ordnung, nicht ohne den Beirath des Hofgerichts in 
Hannover und der calenbergifhen und lüneburgifhen Landfchaft 
eingeholt zu haben, von den Mitgliedern der dortigen Kanzlei 
unter Borfig des Vicefanzlerd Babricius entworfen war und durch 
das fünf Jahre fpäter vom Kaifer Karl VI. ertheilte privilegium 
de plane non appellando ?) beftätigt wurde ?). 

Es fonnte nicht außbleiben, daß durch den zwifchen ben beis 
den fürftlihen Häufern Statt findenden Wechſel des Directoriums 
und der Verwaltung der Hochſchule zu Helmftedt der freien und 
naturgemäßen Gntwidelung der Letzteren unüberfteiglihe Hinders 
niffe entgegengefegt wurden. Die Spaltungen und Wirren zwi— 
fen beiden Häufern, die Giferfucht, mit welcher jedes die Schritte 
des andern beobachtete, das Feſthalten an Sonderinterefien, die 
als folche dem Leben der Univerfität fremd waren — das Alles 
mußte die Berfümmerung dortiger Zuftände fördern, fo daß, wäh: 
trend die neue Stiftung zu Halle im jugendlichen Schwunge fi 


1) Die koiſerliche Urkunde vom 16 Kuguft 1716 bei Sünig, Reihsardiv. 
Part. gener. Cont, I, ©. 1294. 

2) Den erſten Praefidenten gab Fabricius ab, umter welchem von Beder 
mann bie Stelle des Bicepräfidenten bekleidete. Bon den 9 Näthen emannte 
der Landesherr 3, während aus der Wahl der luncburgiſchen und calenbergifden 
Landſchaſt je 2 Mäthe hervorgingen, die zur Hälfte von Adel fein mußten, die 
grubenhagenſche und hoyaſche Landſchaft je 1 Rath präfentirte. Anfangs ers 
ſirecte fich die Gerichtodarkeit diefes Tribunals nur über diejenigen Bandeötheile 
melde den Kurftaat bildeten; 1715 wurden ihm aud Bremen und Berden, für 
welche wahrend der Zeit der ſchwediſchen Herrfhaft das Tribunal in Wigmar 
als hochſte Inftang gedient hatte, 1747 auch das Herzogthum Lauenburg, ul 
geben. Den Bremifhen Ständen wurde da6 Recht zur Praefentation zweier 
Näthe, von denen einer rittermäßiger Geburt fein mußte, den verdenfchen Stän- 
den der Vorfchlag eines Rath6 zuerkannt. Spangenberg, das Obrrappellar 
tiondgeriht in Gele, Gele, 1833, R 
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aufrang, die Schöpfung eines Julius mit den Umgeflaltungen im 
Leben und in der Wiſſenſchaft nicht Schritt hielt und innerhalb 
veralteter Formen ein gebrechliches Dafein friftete. Das Kurfür 
ſtenthum hatte in dem legten 35 Jahren beträchtlich an Ausdebs 
nung gewonnen, ohne fich gleihwohl einer größeren, allen Stäns 
den gleihmäßig geöffneten Bildungsanftalt zu erfreuen. Nach 
dem Tode von Leibnig fand ſich Fein einigender Mittelpunct für 
böbere wiſſenſchaftliche Intereffen, wie folder dur ihn in Berlin 
durch die Academie gefhaffen war. Die Furfürftliche Bibliothek 
in Hannover erfreute ſich einer geſchickten Verwaltung und war 
durch den mit 7000 Thaler befixittenen Ankauf (1729) der Büs 
cherſchaͤze des Abtes Molanus gemehrt; aber fie diente ausſchließ⸗ 
lich der kleinen, wenig beachteten Zunft von Stubengelehrten. Der 
heimiſchen Jugend genügten die Lehrſtühle in Helmſtedt nicht, 
der Mel fand den Zuſchnitt der dortigen Berhältniffe zu knapp 
und zog meift das Ausland vor. Es wird die Berechnung faum 
teügen, daß jährlich gegen 100,000 Zhaler aus dem Lande getragen 
wurden, um auf fremdherrlichen Univerfitäten verzehrt zu werden. 
Aus alen diefen Gründen regte fih das Verlangen nah dem 
Befige einer Univerfität innerhalb des Kurſtaats. Preili nicht 
ohne Widerſpruch. Den erften auf diefen Gegenftand gerichteten 
Vorſchlag (1731) Mündhaufens glaubte ein älteres Mitglied der 
geheimen Rathöftube, der oben genannte von dem Buſſche, ſchlicht⸗ 
weg mit ber Grwiederung befeitigt zu haben, daß man fi hüten 
müffe, etwas Neues anzufangen. Doch wurde Münchhauſen da= 
durch nicht beirrt; er kannte die Zeit und ihre Forderungen, die 
Anfprüche, welde eine fortfchreitende Wiſſenſchaft an das Leben 
richtet und die unausbleiblihen Folgen, wenn Gngherzigkeit oder 
Hochmuth diefe Anfprüche überhören zu dürfen glauben. Gr fand 
bei Georg den I. als diefer 1732 in Hannover eintraf, geneigtes 
Gehör, in der Königin Karoline, die aus dem Verkehr mit 
Leibnik Gmpfänglichkeit und Liebe für die geiftigen Güter der 
Menfchen gewonnen hatte, eine warme Zürfprecherin, fo daß er 
beit im Jahre darauf einen auf die Gründung einer Hochſchule 
dezüglichen Plan den Landſchaften vorlegen fonnte. 

Die Wahl der Dertlichkeit anbelangend, fo hatte man ans 
fangs an Lüneburg gedacht, welches vermöge feiner Lage vorzugb⸗ 
weife „eeignet ſchien, um die Studirenden Hamburgs, Bremens 


— 691 — 


und Lübecks, beſonders aber des reichen Adels von Meklenburg 
und Holftein an fi zu ziehen. Dagegen aber tegten fih Bes 
denklichkeiten wegen des Beftehens der Nitteracademie und man 
fürchtete, daß auß diefem Grunde die lüneburgifche Landſchaft we⸗ 
nig geneigt fein dürfte, einer zweiten und umfangsreicheren Lehr⸗ 
anftalt ihre befondere Unterfügung zugumenden. „Die Stadt 
Hannover aber ift dazu um deßwillen unbequem, weil fie bes 
reits mit Einwohnern überfület und junge Leute, deren die Unis 
verfität eine Menge an ſich ziehet, ſich folche Freiheiten here 
außzunehmen pflegen, die wenn fie in facie der Königlichen und 
Churfürſtlichen Regierung verübet werden, wider den Refpect laufs 
fen würden, ob fie fhon an einem andern Drte nicht ſonderlich 
zu abnden find” '), So blieb die Wahl endlich auf Göttingen 
haften, da8 an den Folgen de breißigjährigen und fiebenjährigen 
Krieges ſchwer darnieberlag als, mit Ausnahme Gimbed®, irgend 
eine Stadt des Landes. Nur durch Anmendung ungewöhnlicher 
Mittel, durch Neubauten und Berufung von Künftlern und Hand» 
werkern, konnte ein geeigneter Grund für die neue Lehranſtalt ge⸗ 
wonnen werben, die mit Bergünftigungen manderlei Art ausge 
flattet wurde. Schien die Gewährung einer eigenen Gerichtsbar⸗ 
keit nicht umgangen werben zu dürfen, fo wirkte die Verfügung, 
welde den Männern der Wiſſenſchaft Lehrfreiheit und Gnthebung 
von den Gefegen der Genfur verftattete, nachhaltig fegensreich ?) 
Dagegen war durch das Beifpiel anderer Univerfitäten zu vielfach 
erhärtet, wie nachtheilig ein den Bacultäten eingeräumtes Bocas 
tionsrecht eingreife, wie entfchieden durch daffelbe dem Haß und 
der Liebe bei der Befegung der Rehrftühle Vorſchub geleiftet werde, 
als daß man ihm hätte nachgeben follen. ine der Gorporation 
zuſtehende felbfifändige Verwaltung des Vermögens, wie folde 


1) Entwurf des Hofsaths Gruber, bei Roßler, die Gründung der Unte 
verfität Göttingen. Göttingen 1855. btheilung I. &. 8. 

2) Primum libertatem cogitandi, sentiendi, scribendi scivit et fun- 
davit; quo an majus bonum mortalibus dari possit dubito; ut si nul- 
lum aliud beneficium regiis auspiciis in nos contulisset, hoc uno tamen 
nomine Germaniae deliciae Munchhusius esset appellandus. Heyne, 
oratio in honorem et memoriam Munchhusienam, Opuscula academica, 
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bei älteren Univerfitäten bräuchlih, mußte hier ſchon deshalb 
wegfallen, weil eine auf Grundbefig beruhende Dotation fehlte. 

Am 13. Januar 1733 gefhah die Außfertigung des von Jos 
hann Diede zum Kürftenftein, kurfürſtlichem Gefandten in Wien, 
betriebenen kaiſerlichen Privilegiums für die Hochfhule. Gin vom 
Hoftath Gruber eingeholtes Gutachten ſprach fi dahin aus, daß 
mit einer jährlihen Summe von 9000 Thaler, von denen 6000 
für Gehalte zu verwenden feien, die Unterhaltung der Univerfität 
befiritten werden konne !). Doch zeigte ſich diefer Entwurf bald 
al& unzureichend. Die Koften der erfien Einrichtung wurden auf 
10,000 Xhaler veranschlagt, die der Unterhaltung auf 16600 feſt⸗ 
gefegt und mit Ausnahme von 4000 Thaler, welche der Kloſter⸗ 
cafe auferlegt wurden, von den Landfchaften übernommen. Die 
Berufung ber Lehrer, von welcher zunächft daB Gedeihen des Wers 
kes abhängen mußte, war außfchlieflic in die Hände Mündhaus: 
ſens gelegt. Durch die Bibliothek des zu Hannover verfiorbenen 
geheimen Raths von Bülow, die des Pauliner-Pädagogiums zu 
Göttingen und die Doubletten der kurfürſtlichen Bücherſammlung 
zu Hannover wurde der Grund zu einer Univerfitäts-Bibliothek 
gelegt, für deren großartige Erweiterung der Gurator auch unter 
den drückendſten Berhältniffen des Landes zu forgen verftand. 
Im Herbft des Jahres 1734 begannen vor einer beſcheidenen Zahl 
von Zuhörern die erften Borlefungen. Die Ginmweihung erfolgte 
am 17. September 1737 unter dem Geläute der Gloden und mit 
kirchlicher Beier. So weit menſchlicher Scharfblid, eine unverwüftliche 
Arbeitskraft und unbeirrte Ringen nad) einem einigen Ziele reichen, 
wurde durch Munchhauſen, dem als Gurator anflatt des Löniglie 
hen Rectors die Leitung der Hochſchule oblag, der Segen ders 
felben bleibend gefördert. Gr war es, der 1751 die Lönigliche 
Societät der Wiſſenſchaften ins Leben rief. Fünf und funfzig 
Sabre hindurch widmete diefer feltene Mann mit unverbrüdlicher 
Treue feine Talente einem Lande, welches in Liebe und Danf- 
barkeit fein Andenken zu ehren weiß. Ihm wurde daB unges 
ſchmaͤlerte Vertrauen von brei auf einander folgenden Kurfürften 
zu Theil. 

Gerlach Adolph von Münchaufen ?), geboren 14. October 


1) Roßler, aa. O. Abtpeilung Il, ©. 3 x. 
2) Herren, Hiforifhe Werte. Th. VI. ©. 69 x. 
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1688, hatte fi auf den Univerfitäten Jena, Halle und Utrecht 
mit befonderer Vorliebe dem Studium des Staatsrechts und der 
geſchichtlichen Wiffenfhaften ergeben. Nach hierauf vollendeten 
Reiſen trat er in die Dienfte von Kurfachfen, bekleidete ſodann 
dad Mmt eines Ober⸗Appellationsraths in Celle, leitete die Ange 
legenheiten von Kurhannover in den Sitzungen des Reichötages 
zu Regendburg und wurde 1727 zum geheimen Rath (Minifter) 
bald darauf zum Großvoigt ernannt. Zum erflen Male übte 
dur ihn das jüngere Haus der Welfen fein Kurrecht bei der 
Kaiferwahl von Franz I aus. Seit dem Jahre 1753 fehen wir 
Mündppaufen zugleih als Praefident der Kammer thätig und 
zwölf Jahre fpäter trat er als erſter Minifter an die Spige der 
Berwaltung der deutfhen Lande Georgs II. Gr war einer von 
den Menfchen, deren fchaffender Geift weit Über die ihnen zuge 
meffene ebenszeit hinaus wirkte. rei von der vorherrfchenden 
Richtung, welche fi) für das Gebiet des geifligen Lebens den 
Borſchriften Frankreichs unterwarf, erkannte er den Werth deut: 
cher Gelehrſamkeit an und war weit entfernt, die übliche Gering« 
ſchaͤtzung gegen die Vertreter derfelben zu teilen. Sparfam, wo 
das Herfommen Aufwand zu erheiſchen ſchien, legte er für jede 
bleibende, dem gemeinen Weſen frommende Schöpfung eine großs 
artige Preigebigkeit an den Tag. Trotz der Gewiffenhaftigkeit, 
mit welcher er alle laufenden Gefchäfte erledigte, ließ er fih den 
ſchriftlichen Verkehr mit einer Menge ausgezeichneter Gelehrten 
nicht rauben. Alle, felbft die unbedeutendfien Angelegenheiten der 
Univerfität wurden ausſchließlich durch ihn erwogen und erledigt. 
Deshalb mochte Georg 1, als er 1 Auguft 1748 Göttingen bes 
ſuchte, mit Recht über Tafel dem treuen, Einderlofen Diener die 
Gefundheit des Wohles feiner Tochter, der Univerfität, zubringen. 
Am 26 November 1770 flarb der bis zu der legten Lebensflunde 
unverdroßene tätige Mann, ein Greiß von 82 Jahren. 

Einer ähnlichen Sorgfalt und Freigebigkeit, wie fie Göttins 
gen zu Theil wurde, hatte ſich Helmftedt nicht zu erfreuen. Her⸗ 
3098 Ludwig Rudolph, welder mit der Treue in der Grfülung 
feiner Regentenpflihten viel Theilnahme an den geiftigen Beſtre⸗ 
bungen feiner Zeit verband, verfäumte nicht, fi zum Gtiftungs« 
tage der Univerfität dem 25 October 1731 fammt feiner Gemah⸗ 
lin nad Helriftadt zu begeben. Bon einem Stallmeifter geführt, 
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holte ihn eine Schaar der academiſchen Bürger ein und „ein 
junger von Adel hielt eine zierlich verfaßte Anrede an die gnä« 
digſte Herrſchaft.“ „Cine gleichmäßige Freuden-Begier“ äußerte 
der Stadtrath in feiner Bewillfommnung, fobald die herzoglichen 
Bagen, von ſechzig in Roth und Grün gefleideten Studenten 
umgeben, daß Weichbild erreicht hatten. Letzteren wurde die Vers 
günfigung zu Xheil, während der Dauer des Aufenthalts der 
Zürften in Helmftedt, ausſchließlich die Wachen ftellen zu dürfen. 
Ludwig Rudolph beſchenkte zur Grinnerung an diefe Beftlichkeit 
die Profefforen mit goldenen, die Studenten mit filbernen Ges 
dachtnißmünzen. Unter Herzog Karl wurde den Bedürfniffen der 
Hochſchule allerdings einige Aufmerkſamkeit gefchentt, aber theils 
geftattete die Verſchwendung des Hofes den erforderlihen Auf⸗ 
wand für die Wiffenfhaft nicht, theil® und vor allen Dingen 
mangelte es an einer geiftigen Kraft, wie die Mündhaufens, um 
Mängel zu erforfchen und zu befeitigen. Seit Georg Il. (1745) auf 
die Mitdirection der Univerfität verzichtet hatte"), ging die Sorge für 
diefelde ausſchließlich auf das Altere fürfliche Haus über. Um 5. 
Julius des nämlichen Jahres erfolgte die Eröffnung des Collegü 
Carolini zu Braunſchweig. Diefe mit den Ginkünften der einges 
gangenen Klofterfchule zu Marienthal begabte Lehranftalt follte, 
ihrem vom ‚Hofprediger Jerufalem gegebenen Zuſchnitte gemäß, 
eine zwiſchen dem Gymnafium und der Univerfität vermittelnde 
Stellung einnehmen. Die bisherige Klofterfchule zu Amelungs⸗ 
born wurbe nad Holzminden verlegt und reichlicher denn zuvor 
begabt. 

Seitdem nad; dem Zode von Georg Wilhelm das Gonfiftos 
rium zu Gelle, trotz des von der lüneburgifchen Landſchaft erho⸗ 
benen Proteſtes, mit dem zu Hannover vereinigt worden war, 
gewann daB Gebiet, über welches ſich die Amtsgewalt diefer geiſt⸗ 
lichen Behörde erfiredte, an Bedeutung und gelangten in Bezug 
auf kirchliche Angelegenheiten in den Fürſtenthümern Galenberg 
und Lüneburg diefelben Grundfäge zur Geltung. Für Hannover 
gab Molanus den legten geiftlihen Gonfiforialdirector, für Wol⸗ 
fenbütiel der 1754 geflorbene Haflel den legten Oberfuperintens 


1) In Bolge deffen hörte der bisherige Zuſchuß aus dm Kioftergütern zu 
Weende, Hildwardspaufen und Mariengartm auf. 
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den ab; mad ihnen wurden den Gonfifterien weltlickg Prarfiken- 
ten vorgefeht. Durch Anton Ulrih wurde die Schule zu Rid- 
dagshaufen in ein Predigerfeminar- verwandelt; eine ähnliche Ans 
ſtalt trat in Hannover in's Leben. Die „Sabbahter Feyer ⸗ Ord⸗ 
nungen“ für die Kürftentyümer Lüneburg ?) und Galenberg ?) ges 
boten, an Sonn» Bets und Zefltagen von allen weltlichen Ge 
ſchaften, es feien denn Liebeswerke, abzuftehen. Handel und 
Wandel und der Befud von Garküchen und Schenkhäufern wähe 
send des Gottesdienftes wurde mit harter Strafe belegt, die Sitte 
großer Gaſtereien bei Berlöbniffen, Hochzeiten und Kindtaufen 
abgeftelt, Schwärmer, Sectiver und Separatiften mit ſchwerer 
Ahndung bedroht, der Werfchleiß des herrenhutiſchen Gefangbus 
ches .unterfagt, die |. g. Chriſt- oder Weihnadhtömette, „weil fie 
auf päpflligem Mißbraudy berube” aufgehoben), Es wurde 
von Seiten der Genfiftorien eine forgfältige Aufficht über Rechte 
gläubigkeit, Wandel und amtliche Thätigkeit der Untergebeuen 
geführt. Wie verbreitet in der erfien Hälfte de& achtzehnten 
Jahrhunderts die Simonie war, ergiebt fih aus der Berord⸗ 
nung „gegen die ſchandliche Wucherei mit Prebigtämtern wand 
Patronaten” der ſich Patrone in Bezug auf ihre Pfarreien, Pfar⸗ 
ter in Bezug auf ihre Küfer und Schulddiener ſchuldig madhten*). 
Der Rath zu Büneburg verlangte von jedem zum Predigtſtuhle 
Berufenen einen Cid, daß er „weder Durch Geld noch durch 
Brauenzimmer‘ fein Amt erworben habe. Es wurde den Geiflis 
chen wiederholt aufgegeben, ſich vor einer Ausdehnung ihren Pre⸗ 
digten bis zu anderthalb oder zwei Stunden zu hüten, wodurch 
fie die Zuhörer träge und verdroffen machten). Das wolfenbüt⸗ 
telſche Gonfiterium fühlte ſich gedrungen, feinen Predigern den 
Genuß des Raudtabads an öffentlihen Orten und die Xheils 
nahme an Hocyzeitötängen unter Androhung der Guspenfion zu 
verbieten 6). Es habe, fagt ein Ausſchreiben des Gonfiftoriums 


1) Bom 8. Februar 1704. 
2) Bom 19. Mai 1710. 

3) Georgs II. Ediet vom 17. December 1734. 

4) George I. Ediet vom 31. Deember 1734. 

5) Hannoperfches Gonfforial: Huäfcreiben vom 19. Sanuar 1719. 
6) Kusfpreiben vom 20. Mär) 1729. 
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zu Hannever!)" die Geiſtlichkeit ihre Streitigkeiten mit Cingepfarr⸗ 
ten zum Xheil auf die Kanzel gebracht und auf Grund derſelben 
auch wohl Gemeineglieder aus dem Beichtſtuhle verwiefen. Gin 
Verfahren der Art folle fortan durch Enthebung vom Amte ger 
tügt werden. Nur wenn ein Pfarrfind im Zuftande der Trun⸗ 
kenheit dem Beichtſtuhle nahe, oder rohe Unmwiffenheit in den 
Hauptgründen des Glaubens offenbare, oder in offenfundiger 
Beindfhaft mit Andern lebe, dürfe der Prediger aus eigener 
Macht den Ausfhluß vom Genuffe des heiligen Abendmahls vor⸗ 
nehmen, der fonft, glei der Berurtheilung zur Kirchenbuße, nur 
von der hochſten geiftlihen Behörde ausgehen könne, 

An den Superintendenten wurde Saumfeligkeit in der Abs 
haltung von Kirchenviſitationen gerügt. Lebtere, hinſichtlich deren 
die Zehrungskoften fefigefegt wurden, folten in jedem Jahre 
Statt finden). Georg IL. erließ die Berordnung 9), daß in jeder 
Gphorie des Fürſtenthums Lüneburg je im zweiten Jahre der 
Superintendent feine Pfarser zu einer Synode zu berufen habe, 
um ſich von den fortgefegten Studien derfelben und von ber 
Reinheit ihrer Behre zu Überzeugen. Die Bufammenkunft follte 
in der Behaufung des Superintendenten geſchehen, der die Gons 
cepte der Predigten einzufordern, wiſſenſchaftliche Gegenflände zur 
Ausarbeitung vorzulegen und für Verabreichung der Mittagskoſt 
von jedem Geiſtlichen 25 Mariengroſchen einzuforden babe. 

Noch waren die Srauenflöfter, in welchen die Aufnahme von 
Sungfrauen nur nad) eingeholter landesherrliher Beflätigung er⸗ 
folgen Eonnte, einer vegelmäßig wiederkehrenden Bifitation untere 
worfen. Gleichwohl kam in vielen derfelben das Abhalten der 
Horen außer Brauch, die gemeinſchaftliche Speifung verlor ſich, 
die Unterweifung der weiblihen Jugend verfümmerte und der 
kloſterliche Schleier wurde häufig durch den beliebten Schmud 
des Tages verdrängt. Bol Unwillen über die Eitelkeit und welt 
liche Tracht feiner Kloflerfrauen, gebot Georg Wilhelm +), daß 
die Gonventualinnen nur in ſchwarzen oder modeften Kleidern 





1) Bom 3. April 1731. 
2) Hannoverfes Confiſtorial⸗Ausſchreiben vom 6. April 1734. 
3) 24. Ropember 1739. 
4) Wefeript vom 26. April 1704. 
Havemann, Geſchichte. TIL. 42 
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einhergehen und aller Spigen, Bänder und des Kopfpuhes ſich 
enthalten möchten; wer dawider handele und auf den Verweis 
der Domina nicht achte, fole aus dem Stifte entfernt werden. 
Zwiſtigkeiten, welche binfictlid der Befegung der lünebutgiſchen 
Klöfter in der Landſchaft vorgewaltet hatten, fanden durch Georg 
Ludwig ihre Befeitigung. Gr beflimmte, daß der aus 22 Gon» 
ventualinnen, einer Yebtiffin und einer Priorin beftehende Con⸗ 
vent Medingens zu zwei Drittel aus den lüneburgifchen Patris 
ciern, oder, falls es an diefen mangele, aus den Kindern anges 
fehener Iüneburger Bürger, und zu einem Drittel aus den Töch⸗ 
tern vornehmer Staatsdiener beftehen und nad demfelben Maßr 
ftabe die zwölf im Klofter aufzuerziehenden Kinder gewählt wer— 
den follten. Er geflattete zugleich die Aufhebung des gemeinfar 
men Haushalts und Tiſches, ſchrieb aber eine ehrbare geiſtliche 
Tracht vor‘), Da nun gleichzeitig Wienhauſen ausſchließlich und 
Iſenhagen zu einem Drittel an Jungfrauen nicht adlicyer Abkunft 
Überwiefen waren, fo erachtete der Kurfürft für billig, auf das 
Geſuch der Tüneburgifchen Ritters und Landſchaft einzugehen und 
die Klöfter Lüne, Walsrode und Edſtorf lediglich den adlichen 
Landfafien des Fürſtenthums vorzubehalten*). Gine erneuerte 
Klofterordnung 5) gab den Zufländen in den calenbergiſchen Klb⸗ 
Keen zu Matienſee, Marienmwerder, Wülfingyaufen, Wenigſen und 
Barfinghaufen eime fefte Geſtaltung. Die-Aufzunehmenden, heißt 
es bier, ſollen „ehelich geboren und von ehrlichem, gutem und 
getiffermaßen angefehenem Herfommen,” „mit ſonderlichen Ges 
brechen des Leibe” nicht behaftet fein, das neunzehnte Jahr zus 
rũckgelegt und die wahre chriſtliche Religion wohl erfaßt haben, 
fidy fleißig zum Gehör des göttlichen Wortes halten und im Les 
fen, Schreiben, Rechnen und weiblichen Arbeiten ſich geſchickt zei⸗ 
gen. Die Wahl der Aebtiſſin, melde von gutem Mel ſtammen 
und dad fünf und zwanzigfte Jahr zurückgelegt haben muß, ges 
ſchieht durch den Gonvent, bedarf aber der Beflätigung des ans 
desheren. ' Diefelbe foll ſich wie eine verſtändige und forgfältige 
Mutter betragen, Friede und Ginigkeit aufrecht erhalten, einen 


1) Verordnung vom 10. Auguſt 1706. 
2) Verordnung vom 22. Januar 1711. 
3) Vom 5. November 1737. 
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fillen, Gott wohlgefälligen Wandel führen, über die Kloflerord« 
nung wachen und Sommers um 9, Winter um 8 Uhr Abends 
die Schlüffel zur Klofterpforte bei ſich abliefern laffen. Kein Mits 
glied des Gonvents darf Silber, Gold, Spiten oder koſtbare 
Stoffe an fi tragen. Nur Krankheit entſchuldigt von der Theil⸗ 
nahme an der Predigt, Catechismuslehre und Betſtunde. Außer⸗ 
dem foll man täglich in der Frühe und Nachmittags eine Stunde 
auf dem Chor mit Singen, Lefen und Beten zubringen und 
kniend das Baterunfer fprechen. 

Die Ritteracademie zu Lüneburg anbelangend, fo bewirkten 
in der Witte des achtzehnten Jahrhunderts Director und Ausreise 
ter durch Berufung an die Landfchaft, daß ihre von der Geiftlichs 
keit zu St. Michaelies im Kirchengebet ausgelaſſenen Ramen in 
die Fürbitte wieder aufgenommen werden mußten '). 

Seit geraumer Zeit hatte die proteftantiiche Kirche in Deutſch⸗ 
land in den fürftlichen Häufern der brandenburgifhen Hohenzols 
lern und der Welfen die nachdrücklichen Vertreter ihrer Rechte 
erkannt. Man verdankte es zunächft den in Frankfurt erhobenen 
Borftellungen des kurbraunſchweigiſchen Geſandten von Münch— 
hauſen, daß bei der Wahlcapitulation Kaiſer Karls VII. auf, die 
von Seiten der profeflantifchen Stände vorgebrachten Religions⸗ 
beſchwerden befondere Rüdficht genommen wurde. Schon früher 
batte Georg II. erhärtet, daß er zum Schutze bedräugter Glau⸗ 
benögenofjen unter allen Umfländen bereit fei. Hatten fi die 
Grzbiſchofe von Salzburg bis dahin damit begnägt, ihre protes 
Rantifchen Bauern im politifchen Gehorſam zu erhalten, fo fühlte 
fih der 1727 auf den erzbiſchöflichen Stuhl gehobene Leopold 
Anton, Freiherr von Firmian, gedrungen, den Unglauben in feis 
ner Herrfchaft auszurotten. Zu diefem Zwede berief er Jeſuiten, 
welche ihre Aufgabe damit begannen, in allen Häufern nad) vers 
botenen Iutherifchen Büchern zu forfhen. Da wandten ſich die 
Bauern an den preußifhen Gefandten in Regensburg, von Dans 
telmann, dann, auf deſſen Betrieb, an den Hof in Berlin und 
Hagten, daß man fie durch Gefängniß und Geldfirafen zum Ab⸗ 
fall vom Glauben zwingen wolle. Um fo härter verfuhr der 
Erzbiſchof gegen feine 26000 proteftantifchen Unterthanen. Taufe 


1) Gebhardi, Sammlung von Abſchriften ꝛc. Th. IV. ©. 150. 
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und Grab in geweihter Grbe wurde den Unglücklichen verweigert; 
wer die Grlaubniß zur Auswanderung erwirkt batte, ſah ſich ge= 
waltfam der Kinder beraubt, welche der katholiſchen Geiſtlichkeit 
zur Etziehung überwiefen wurden, Nicht nur das proteftantifche 
Deutſchland, auch die meiften katholiſchen Furſten waren über ein 
foldye Verfahren empört und willig ging Kaifer Kart VI. auf 
die Klagen der Bedrängten ein. Nur daß der Erzbifhof die 
BVeröffentlihung des Laiferlihen Patents in feinem Hochſtifte nicht 
zugab. Erfi als Friedrich Wilhelm I. und Georg II. mit Reprefs 
falien gegen ihre katholiſchen Unterthanen drohten, geftattete Franz 
Anton die Auswanderung, gewährte aber gleidyzeitig nur eine 
Friſt von drei Monaten zur Veräußerung der Güter, während 
doc der meftphälifcye Friede einen Zeitraum von drei Jahren 
unter folhen Berhältniffen vorfchrieb. Es bedurfte des Einſchrei— 
tens von Schweden, Dänemark, Holland und England, um den 
harten Priefter auch in diefer Beziehung zur Billigkeit zu zwin⸗ 
gen. So begann im Herbfi des Jahres 1731 die Auswanderung. 
Gtwa 6000 Salzburger überfiedelten nach Newyork; die Webrigen 
fanden im nördliden Deutfhland, zunäcft innerhalb der Staaten 
Friedrich Wilhelms I, liebevolle Aufnahme. Achthundert derfels 
ben fiedelten fi im Hannoverfhen an. In allen Kirchen bed 
Kurfürftentyums wurde um Beiträge für die Berarmten gebeten, 
für welche in Braunfchweig Prediger und Bürger von Haus zu 
Haus fammelten. Im October 1733 kam eine Schaar diefer 
Gmigranten nad Lüneburg unter Leitung eines Furfürftlichen 
Gommiffarius, wurde, Geiſtlichkeit und fingende Schüler voran, 
vom Rath und Kirchengefchworenen unter dem Geläute der Glos 
den nad St. Johann geleitet, wo der Superintendent den Ges 
gen fprad und reichliche Opfer den Fremden zuflofien, die dann 
vom Rath bemirthet wurden '!), Siebzig dieſer heimathlofen 
Männer aus Berchtesgaden liegen fi in Göttingen niederz eine 
andere Schaar bderfelben fand in Hameln denfelben herzlichen 
Empfang, der ihnen in Lüneburg zu Theil geworden war. 

So ſchmerzlich man übrigens in Hannover die unchriſtliche 
Härte des Erzbifhofs von Salzburg empfand, fo wenig. gedachte 
man ebendafelbft der Unduldfamkeit, mit welcher man unlange 








4) Dithmar, Handfgrifttihe Chronik der Etadt Lüneburg. 


— 661 — 


zuvor den Anhängern der römiſchen Kirche entgegengetreten war. 
Grft im Jahre 1709 gelangte zur öffentlichen Kunde, daß Ernft 
Auguft fi im Kurtractat verbindlich gemacht habe, in feiner Res 
fidenz und, falls das fürſtliche Hoflager ſich dereinſt dafelbft bes 
finden werde, aud in Gele den Katholifen die Erbauung einer 
Kirche und Schule zu gönnen. Die Nachricht von diefem Zuges 
fländniffe rief eine ungewöhnlidge Bewegung bervor. Die calens 
bergifche Praelatur beſchwor den Kurfürften bei den Wunden Chriſti, 
eine ſolche der Landeskirche drohende Gefahr fern zu balten; 
tönne fie indeffen nicht abgewandt werden, jedenfalls feine Dre 
densleute, am wenigften Sefuiten, zulaffen zu wollen. Dielen 
Borftellungen ſchloß ſich al&bald die ganze Landfhaft an und 
Molanus war eb, der dad an den Landesherrn gerichtete Geſuch 
abfaßte. Aber Georg Ludwig war durch das Wort des Vaters 
gebunden. Für die zu erbauende Kirhe und Schule wurde in 
Hannover der Windheimfche Hof angefauft. Durch die Ependen 
des Kaiſers und der Patholifhen Stände konnten Bau und Bes 
widmung raſch zum Biele gelangen. Doch unterfagte der Kurs 
fürft die Zulaffung von Ordensleuten und behielt fi die Beſtä— 
tigung der vom kaiſerlichen Hofe vorgefchlagenen Weltpriefter vor. 
Er gewährte ein beſcheidenes Geläute, aber verbot jede Proceflion 
außerhalb der Kirche ). Trotz dieſes Gifer gegen alle Widerfa« 
her des Proteftantißmus erbten in manden Landgemeinen ka⸗ 
tholifche Bräuche fort und es wird erzählt, daß noch in der Mitte 
des achtzehnten Jabrhunderts Proteftanten und Katholiten ges 
meinſchaftlich nach der St. AnnensGapelle in Spiegelberg wallfahrte⸗ 
ten, ihre Opfergaben, als der Prediger zu Lauenftein die Thür der 
Gapelte verschließen ließ, durch das Zenfter warfen und einen dreis 
maligen Umgang um bie Stätte hielten. Der dortigen Heiligen, 
die fie um ihre Fürbitte angegangen, ſchenkte die welfiſche Ges 
mahlin Kaifer Karls VI. bei Gelegenheit der Geburt eines Erz⸗ 
herzogs funfzig Ducaten ?). 





1) Die Kuffüprumg eines katholiſchen Gotteshauſes in Erlle konnte Georg 
sudwig mit der Gntgegnung ablehnen, daß die gedachte Stadt das fürftliche 
‚Hoflager verloren habe. 

2) Baring, Belhreibung der Saale. S. 186 x. — Der gedachte 
Enherzog mar der 1716 geborene und in dem mämlihen Jahre verſtorbent 
Leopold. 
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In den meiſten Städten der welſiſchen Lande war das Re 
giment an Nepotismus erkrankt; ein, trog mannicfacher Ber 
ſchrankungen, noch immer einflußreihes Patriciat genoß nur fels 
ten der Nachrede einer treuen und einfihtigen Verwaltung bes 
Kämmereie Vermogens; mit dem aus dem Bewußtfein der Selb: 
ſtaͤndigkeit erwachſenen edlen Stolz ſchwanden Freibeitömuth und 
Regfamkeit. Man zehrte nothdürftig an der Vergangenheit. 

Mehr als einer andern Gemeine war es Osnabrück geluns 
gen, fih in dem Befige mancher werthuollen Breiheiten zu ber 
baupten, fo gefchmälert diefe auch im Vergleiche zu der Vergan— 
genheit erfcheinen. In früherer Zeit erfannte die Stadt feine 
Verpflichtung zur Huldigung, der Rath übte, ohne Appellation 
und ohne der bifchöflihen Betätigung zu bedürfen, die volle peins 
lie Gerichtsbarkeit und das Recht der Begnadigung, ertheilte 
GSeleitöbriefe, verwaltete, unabhängig vom geiftlichen Gebieter, die 
Güter der Gemeine und ließ fi in der Handhabung des Be 
fagungsrechtes nicht irren. Mochte nun auch diefe Iehtgenannte 
Befugniß, gleich vielen andern Gerechtſamen, feit der Regierung 
des erfien Biſchofs aus dem welfifchen Haufe verloren fein, fo 
waren doch die behaupteten Privilegien bebeutfam genug, um bei 
Geſchlechtern und Zünften das muthige Selbfigefühl wach zu ew 
halten. Auch eine überaus Fünftliche, aber aus der Entwidelung 
des innerften Burgerlebens hervorgegangene Art geſchah am zweis 
ten Tage des neuen Jahres die Rathswahl !), Roch rathſchlagte 
und handelte die Bürgerfchaft, anftatt für ſich beraten und han« 
dein zu laſſen; es blieb die lebendige Theilnahme an dem ges 
meinen Wohl und der gefleigerte Handel mit Leinwand beugte 
einer ähnlichen Berarmung vor, der fo mandye Städte ber Kur⸗ 
lande anflelen. Ueber Stadt und and wachte feit 1764 Juſtus 
Möfer, den ſich des volften Vertrauens bei allen Ständen des 
Bis thums zu erfreuen hatte. Schonung des Beftehenden, Aus⸗ 
gleihung des Unerträglichen, Schärfe in der Auffafjung von Miß⸗ 
verhältniffen, die er langſam aber ſicher befeitigte, Hinweiſung 
auf neue Bahnen des Erwerbes und der Eitte, Rückkehr, mo es 





1) In der ebenfo lehrreichen als erquidli—en Monograpfie: „Heinrig 
David Stüve, Doctor der Regie und Burgemeifter der Stadt 
DOsnabrüd (Jena, 1827) finden fich hochſt intereffante Mitteilungen über 
Nechtowohl und Bürgerieben in disfer Stadt. 
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nsthig war, zu ben alten — das war ba Ziel dieſes unvergeßlichen 
Mannes, der, ein wahrer advooatus patrias, die Zuflucht und 
‘den Troſt aller abgab, 

Am entfchiedenften tritt und der Abſtand von ben früheren 
Berbältnifien in Braunſchweig entgegen, einft der ſtolzen Quar⸗ 
tierftadt für ganz Riederfachfen, um deren Gunft die mächtigſten 
Herrſcher bublten, jetzt von fürſtlichen Dienern beauffichtigt und 
von fürflihen Sölonern bewacht. Bon den fünf Rathhäufern 
erhielt fih nur noch dad der Altſtadt in unveränderter Geftalt, 
das des Hagens hatte dem Schaufpielpaufe weichen müffen, die 
der Altenwiek unt des Sacks wurden in achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert gebrochen. Seit 1731 war der graue Hof von der from⸗ 
men, gelehrten Eliſabeth Sophia Maria, der Wittwe von Auguſt 
Wilhelm, bezogen; 1753 verlegte Herzog Karl für immer feine 
Refidenz nach Braunſchweig, defien Bevölkerung beim Jahre 1783 
auf 37063 Menſchen (darunter 3787 von Militairftande) angeges 
ben wird !). Wie unter der Regierung von Karl Wilhelm Bers 
dinand auch Braunfchweig nach langen Jahren bitterer Noth fi 
wieder zu heben begann, ift in der Lebensgeſchichte dieſes in mans 
her Beziehung ausgezeichneten Regenten erörtert. 

Bär die Städte der Kurlande forgte Georg Ludwig durch 
manche zeitgemäße Verfügung. Gine alte Verordnung, ber zus 
folge den Zigeunern, „weil fie Diebftähle und Bübereien verüben, 
auch manches mit Gewalt erpreſſen“, das Einſchleichen in's Land 
bei Leib⸗ und Lebensſtrafe verboten war, wurde von ibm ers 
neuert 2). Gr gebot, daß man denfelben die Kinder abnehmen 
und bei chriſtlichen Leuten unterbringen möge; erwachſene Brauen 
und alte Männer ſollen, „nachdem fie das Land verſchworen und 
fußigirt find” über die Grenze geſchafft, Fräftige Männer für die 
Dauer ihres Lebens nad; Lüneburg oder Hameln gebracht were 
den. Gr bie) Pfähle mit Tafeln, auf welchen ſich ein Zigeuner 
am Galgen, ein Andrer an die Karre gefchmiedet zeige, mit der 
Unterfchrift „Sigeuner ſollen diefe Lande bei Leib und Lebens— 
frafe meiden” an die Grenze fegen. Hart darauf aber legitimirte 


1) Ribbentrop, Beihreibung der Stadt Braunfweig. Ip. l ©. 249, 
2) Verordnung vom 30 November 1709. 
3) Berordnung vom 20 Januar 1710, 
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er kraft Iandesherrliher Macht und Gewalt durch ein Ausſchrei⸗ 
ben!) alle Bündlinge und Zigeunerkinder, benen man zu ‘ihrer Grs 
ziehung den nothdürftigen Unterhalt verabfolgen laffen folle und vers 
langte, daß diefelben fortan bei Aemtern und Gilden unmweigers 
lich als Lehrjungen angenommen würden. Weil die von ihm an« 
gelegten Tuch⸗ und Strumpffabrifen zu Lüneburg, Uelzen, Gele, 
Ginbed und Göttingen häufig ihrer Arbeiter durch die Werber 
beraubt wurden, befahl er den Inhabern der Regimenter, die an 
gedachten Dertern ihre Sammelpläge hatten, fi) der Anwerbung 
folder Arbeiter, felbft wenn fie fi) freiwillig melden folten, zu 
enthalten ?). Gine gleiche Verfügung in Bezug auf alle haudges 
feffenen Leute, welche zu den gemeinen Laften beitrügen, oder dem 
Landesausfchuffe beigezählt würden, folgte nach 3). 

Auf 20 December 1706 beftimmte Georg Ludwig, wie vom 
den Kanzeln herab verfündigt wurde, den Tag, an melden er bie 
Huldigung in Lüneburg einnehmen werde. In acht, durch Farbe 
der Tracht ſich abzeichnende Gompagnien zu 150 Mann, vom 
Stadtmajor Braunſchweig befehligt, fammelte ſich die Bürgers 
ſchaft um ihre Fahne mit goldgeflidtem Stadtwappen und der 
Umfcrift „Da pacem, Domine, in diebus nostris” und ſtellte fi 
vom rothen Thore bis zum Haufe des Burgermeifters Kruſe am 
Markte auf. Am 19 December, vier Uhr Nachmittags hielt der 
Kurfürt — er hatte auf dem Amthaufe zu Ebſtorf übernachtet — 
unter dem Gruße der auf den Wällen aufgepflanzten Stüde, mit 
den geheimen Räthen Graf Platen, von Bernflorf, dem Kammer⸗ 
praefidenten von Görtz, Großvoigt von Bülow, Bicecanzler Bar 
bricius, neun Kammerjunkern, vier Hofjunkern, vielen Land» und 
Hofräthen im Ganzen mit einem Gefolge von 400 Perfonen, ſei⸗ 
nen Ginzug und trat im Krufifhen Haufe ab. Dort warteten 
ihm drei Burgemeifter auf mit einer Verehrung an Wein, hams 
burger Bier und 7000 Thaler baaren Geldes und überreichten 
dem Kurprinzen zwei filberne, inwendig vergoldete Kühlkeffel, mit 
2000 Thaler gefüllt. Am Abend zeigte fih die Stadt beleuchtet 
und brachten Sülzer mit Laternen ein Ständchen mit ihren Ges 


1) d. d. Hannover, 0 Min 1711. 
2) Verordnung vom 31 Januar 1710. 
3) Verordnung vom 9 Januar 171% 


werkliedern. Am andern Tage begab ſich der Kurfürfi nach der 
Rathöftube; feiner fehsfpännigen Kutſche voran ſchritten Abge⸗ 
ordnete des Raths und Mitglieder des Hof« und Landadels. Auf 
der Rathsſtube nahm der Bicekanzler Fabricius für feinen Herrn 
das Wort und gelobte, die hergebrachten Rechte und Preiheiten 
der Stadt zu erhalten, worauf der Rath den Treueid ſchwur und 
Georg Ludwig, feinen Kurprinzen zut Rechten, den wortführens 
den Burgemeifter zur Linken, an's Fenſter tretend, von der auf 
dem Markte verfammelten Bürgerfhaft die Huldigung entgegen» 
nahm und ſchließlich, flatt des bis dahin übliden weißen Hengs 
ſtes, einen Goldpokal empfing. Folgenden Tages fpeißte der Kurs 
fürf mit feinem Prinzen und einigen Frauen an einer Tafel, bei 
weldger Burgemeifter und Rathöheren aufwarteten. Da brachten, 
altem Brauch gemäß, vier reitende Diener, geführt vom Marſchall 
von Meding, vier auf der Sülze bereitete Gerichte (Kohl, Schins 
ten, Knackwurſt und Stockfiſch), deren jedes der Landesherr vers 
fuchte '). Um 22 December trat der Fürft die Rückreiſe nach 
Hannover an, „von bem Schall aller Kanonon auf den Wällen 
und, welches noch viel Eräfftiger als jene Durch die Wolken drunge, 
mit heißen Seuffzern feiner Unterthanen begleitet” 2). Georg II 
erlleß der Stadt Lüneburg die Huldigungdfeier, um die beträcht« 
lichen Schulden der Stadt nicht noch zu vermehren. 


1) Der Senior der Kamille von Meding hatte als Marfhall das Amt, bei 
Mrfilihen Taufen, Bellagern und Berrdigungen mit dem filbernen Stabe neben 
dem Oberhofmarfhall zu gehen. Dafür gebührte ihm, aufer dem Hoflehen, 
eine gewiſſe Bieferung an Salz und Wein, ein Pfund Zuder und das Pferd, 
welches der zur Bermäßlung mit einer lüneburgif—en Furſtentochter Ginjiepende 
ritt, oder welches den Landesheren zur Huldigung in die Stadt getragen hatte. 
Diefe lehie Verpflichtung kauſie Georg Ludwig mit 400 Thaler ab. Die Gitte 
erheiſchte, daß die Beihe des Landmarſchalls dur 12 vom Godemeifter gefandte, 
In lederne Geller gekleidete reitende Diener beftattet wurde. 

23) Kurger Entwurff des Mertmürdigfien fo bey Huldigung 
des Kurfürften Georg Sudwig fih zugetragen. Hamburg 1707 4. 
Am Schiuß fagt der Berfaffer (g. €. Niebaur): „Lebe wohl, gencigter Leſer 
und ergete di fo gut du kannſt an diefer Mrbeit, welche ich mit mehrer Luft 
als Mühe zu Ende gebracht. Wofern fie aber ein Miffallen dir erwecken follte, 
tannft du zum wenigſten verficert ſeyn, daf es mir an gutem Willen, fie Dir 
angenehm zu maden, nicht gefehlet habe", Dittmer, Chronik von Lünes 
Burg. PA. 
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er kraft landesherrlichet Macht und Gewalt durch ein Wußfchreis 
ben!) alle Fundlinge und Zigeunerkinder, denen man zu ihrer Gr 
ziehung den nothdürftigen Unterhalt verabfolgen laffen folle und vers 
langte, daß diefelben fortan bei Aemtern und Gilden unmeigers 
lich als Lehrjungen angenommen würden, Beil die von ihm an« 
gelegten Tuch: und Strumpffabrifen zu Lüneburg, Uelzen, Gele, 
Einbeck und Göttingen häufig ihrer Arbeiter dur die Werber 
beraubt wurden, befahl er den Inhabern der Regimenter, die an 
gedachten Dertern ihre Sammelpläge hatten, fi der Anwerbung 
folder Arbeiter, felbft wenn fie ſich freiwillig melden folten, zu 
enthalten ?). Gine gleiche Verfügung in Bezug auf alle hausge⸗ 
ſeſſenen Leute, welche zu den gemeinen Laften beitrügen, oder dem 
Landesausfchuffe beigegäblt würden, folgte nach 3). 

Auf 20 December 1706 beflimmte Georg Ludwig, wie von 
den Kanzeln herab verfünbigt wurde, den Tag, an welchen er bie 
Huldigung in Lüneburg einnehmen werde. In acht, durch Farbe 
der Tracht ſich abzeichnende Gompagnien zu 150 Mann, vom 
Stadtmajor Braunſchweig befehligt, fammelte ſich die Bürgers 
ſchaft um ihre Fahne mit goldgeftidtem Stadtwappen und der 
Umſchrift „Da pacem, Domine, in diebus nostris” und ſtellte fi 
vom vothen Thore bi6 zum Haufe des Burgermeifterd Kruſe am 
Markte auf. Am 19 December, vier Uhr Nachmittags hielt der 
Kurfürft — er hatte auf dem Amthaufe zu Ghflorf übernachtet — 
unter dem Gruße der auf den Wallen aufgepflanzten Stüde, mit 
den geheimen Räthen Graf Platen, von Bernftorf, dem Kammers 
praefidenten: von Görz, Großvoigt von Bülow, Bicecanzler Bas 
bricius, neun Kammerjunkern, vier Hofjunfern, vielen Land» und 
Hofräthen im Ganzen mit einem Gefolge von 400 Perfonen, ſei⸗ 
nen Ginzug und trat im Krufiihen Haufe ab. Dort warteten 
ihm drei Burgemeifter auf mit einer Berehrung an Bein, hams 
burger Bier und 7000 Thaler baaren Geldes und überreichen 
dem Kurprinzen zwei filberne, inwendig vergoldete Kuͤhlkeſſel, mit 
2000 Thaler gefüllt. Am Abend zeigte ſich die Stadt beleuchtet 
und brachten Sülzer mit Laternen ein Ständchen mit ihren Ger 





1) d. d. Hannover, 20 März 1711. 
2) Verordnung vom 31 Ianuar 1710. 
3) Verordnung vom 9 Januar 171% 





werkliedern. Am andern Tage begab fid der Kurfürft nach der 
Rathöfube; feiner fehsfpännigen Kutſche voran fchritten Mbges 
ordnete des Raths und Mitglieder des Hof- und Landadels. Auf 
der Rathöftube nahm der Bicekanzler Fabricius für feinen Herrn 
das Wort und gelobte, die hergebrachten Rechte und Freiheiten 
der Stadt zu erhalten, worauf der Rath den Treueid ſchwur und 
Georg Ludwig, feinen Kurprinzen zur Rechten, den wortführens 
den Burgemeifter zur Linken, an's Fenſter tretend, von der auf 
dem Markte verfammelten Bürgerſchaft die Huldigung entgegens 
nahm und ſchließlich, ſtatt des bis dahin üblichen weißen Heng⸗ 
fie, einen Goldpokal empfing. Bolgenden Tages fpeißte der Kurs 
fürk mit feinem Prinzen und einigen Frauen an einer Tafel, bei 
weldyer Burgemeifter und Rathöheren aufwarteten. Da brachten, 
altem Brauc gemäß, vier zeitende Diener, geführt vom Marfchall 
von Meding, vier auf der Sülze bereitete Gerichte (Kohl, Schins 
Een, Knackwurſt und Stodfifh), deren jedes der Landesherr ver- 
fuchte '). Am 22 December trat der Fürft die Kückreiſe nach 
Hannover an, „von dem Schall aller Kanonen auf den Wällen 
und, welches noc viel Eräfftiger als jene durch die Wolken drunge, 
mit beißen Seuffzern feiner Untertbanen begleitet” ?). Georg II 
erließ der Stadt Lüneburg die Huldigungdfeier, um die betsächt« 
lien Schulden der Stadt nit noch zu vermehren, 


4) Der Senior der Kamille von Meding Hatte als Marfchall das Amt, dei 
fürftihen Taufen, Bellagern und Beerdigungen mit dem fllbernen Stabe neben 
dem "Dberhofmarfhall zu gehen. Dafür gebührte ihm, aufer dem Hoflehen, 
eine gewiſſe Sieferung an Salz und Bein, ein Pfund Buder und das Pferd, 
welches der zur Bermäplung mit einer luneburgiſchen Furſtentochter Cinziehende 
ritt, oder welches den Landesherrn jur Huldigung in die Stadt getragen hatte. 
Diefe lete Verpflichtung kaufie Georg Ludwig mit 400 Thaler ab. Die Sitte 
erpeifchte, daß die Reihe des Landmarſchalls durch 12 vom Sodemeiſter gefandte, 
in lederne Geller gekleidete reitende Diener beflattet wurde. 

2) Rurger Entwurff des Mertmwürdigfien fo bey Hufdigung 
des Kurfürften Georg Ludwig fi zugetragen. Hamburg 1707 4. 
Am Schluß fagt der Verfeſſer ($. C. Riebaur): „Lebe wohl, geneigter Befer 
umd ergefe dich fo gut du Tannft an diefee Mrbeit, welche ih mit mehrer Luft 
ais Moͤhe zu Ende gebracht. Wofern fie aber ein Mißfallen dir erwecken follte, 
faunft du zum menigften verfihert feyn, daß es mir an guten Willen, fie dir 
angenehm zu maden, nicht gefehlet habe“, Dittmer, Chronik von Lünes 
Wurg. PA. 
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So ſehr ſich auch in Braunſchweig wie in Lüneburg das 
Kammereivermögen geſchwaächt zeigte, fo behauptete ſich doch in 
beiden Städten zufolge der Lebhaftigkeit der Handelsſtraße eis 
mohlhabender Bürgerftand, während die außerhalb der Richtung 
des Berkehrs gelegenen kleineren Städte mehr und mehr verarm⸗ 
ten. In Ginbed verfiegte mit dem Verluſte der Ausfuhr feines 
Biers die letzte Quelle der Bereicherung. Den gefunfenen Wohl⸗ 
fland von Göttingen zu heben, beftimmte Georg Ludwig, daß der 
Tuchbedarf feines Heeres zum größeren Theile auß dieſer Stadt bes 
zogen werden folle; um dem wegen der Berarmung um ſich grei« 
fenden Bucher zu mehren, ließ die Bürforge Georgs II ebendas 
ſelbſt im Jahre 3731 ein Lombard (Leihhaus) errichten und durch 
die bald darauf erfolgte Aufnahme der falzburgiihen Auswandes 
ter entfland eine Manufactur von Rürnberger:Tand und Baum 
wollenweberei. Unter Georg III erfannte man zuerft Harburgs 
gluckliche Handelslage und fuchte diefelbe zu benutzen. Das ein- 
sige Hannover gewann vermöge des Sitzes der höchſten Regie 
tungöbehörden und eined auch während der Abweſenheit des Lan⸗ 
desheren fortgefegten Hofes an Umfang und Reichthum. Schon 
1743 fdyien eine Erweiterung der Stadt unumgänglich erforder 
lich und erfolgte deshalb der Anbau der Aegidien⸗Borſtadt. Die 
kurfürſtliche Refldenz zählte, abgefehen von ver Befafung, 1766 
eine Bevölkerung von 15448 Menſchen '). Im Jahre 1780 bes 
gann man mit der Beſeitigung ber Feſtungswerke und wurde 
der Wall um die Altftadt zum größeren Theile abgetragen. Die 
häufige Anweſenheit Georgs II in der Stadt feiner Geburt und 
die damit verknüpften Feſte und Bolksbeluſtigungen nährten in 
der Bürgerfchaft ein behäbiges Leben und boten dem Adel Gele 
genheit, durch Reichthum zu glänzen und die aus Paris verfhries 
bene Bildung zur Geltung zu bringen ?). 





1) Davon kamen auf bie Witfladt 11874, auf die Meuftadt 3574 Wenfhen. 
Dohm, Materialien für Gtatifiit. Lieferung AU, ©. 540. - 

2) Auu ein treuts Bild. von dem Leben des hannoverſchen Hofadels möge 
der 1769 abgefafte Bericht eints unverdähtigen Augenzeugen dien: „Die Me 
ſembleen find alies, was Ste füh freudiges denken Können. — Brhten Freitag 
tam ich aus einer ſolchen Gefelfhaft von 80 Perfonen, die jede Woche gehals 
ten wird und wohin id nebft meiner Frauen für Amar eugeladen bin. Man 
verfaramelt fich da in vier großen und prägtigen Zimmern, bie in einer Reife 
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Die Berheerungen, welche die Kurlande während der Ueber⸗ 
ziehung durch das franzoſiſche Heer nach der Schlacht bei Haſten⸗ 
bed erlitten hatten, zerrütteten, im Verhaͤltniß gu der Kürze der 
Beit, den Wohlſtand des Provinzen nicht minder tief, als folches 
durch feindliche und freundliche Schaaren im breißigjährigen Kriege 
der Fall gervefen war. Bevor noch der Uebergang über die Wefer 
erfolgt war, verlangte der Marquis d’Armentidres vom Rath in 
Göttingen die Zufendung eines Deputirten, um mit demfelben 
wegen einer Gontribution von 2000 Sad Hafer, 100 Wagen 
Heu und 4000 Pfund weißes Brod zu unterhandeln!), während 
der Marſchall Louis Göfar Graf d’Etröed eine gleiche Borderung 
an die Beamten zu Galenberg?), dann, unter Androhung milis 
tärifcher Erecution an die Regierung in Hannover ftellted). Mit 
feiner werthvollſten Habe flüchtete der Landmann vor dem plüns 
dernden Zeinde in die Städte oder fuchte Verfted in Wäldern, 
unbefümmert um die gereiften Feldfrüchte, die er nicht zum Vor⸗ 
theil der Fremden einerndien wollte. Das bewog den Generals 
Intendanten Jacques Pincau, Baron de Lues, zu der Erklarung, 
daß die Güter derer, welche nicht innerhalb vierzehn Tage zu 
ihren Wohnftätten zurückgekehrt fein würden, ber Berſteigerung 


nach einander folgen und mit einigen hundert Wachslichtern erteuchtet find. Bon 
dieſen 80 Prefonm fpieten 30 &is 40. Die übrigen figen und maden entoi- 
lages und reseaus, indeß fie fi von uns andern fchäne Sachen vorplaudern 
laſſen, ober man geht Hand in Hand und Arın in Arm von einem Zimmer in’s 
andere und von einem Sopha zum andern. Am Ende biefer Zimmer ift ein 
Borzimmer, wo fi} ingemein eine Mufit findet, Herren und Damen erfäelz 
nen da in der ãußerſten Pracht, die Damen igt alle in Kleidern von Mtlas, die 
über unb über mit blondes und Spiten befegt find, und in mantilles mit 
flandrifcgen Spigen, die aber von einer Achſel zur andern und von dem Kinn 
bis an das Herzgrüblein offen find; in den Haaren, an den Ohren und am 
Halfe tragen fie alle Diamanten; alle find nach der neueſten Parifer Hıt fri— 
firtz Beine trägt ein Kleid, das nicht nach den neueften aus Paris gefommenen 
Muftern geſchnitten wäre; fein anderes Wort wird gefproden ale frampdfiſch; 
auf framoſiſch wird coquetirt, auf franzöfife geſcherzt und auf franzdfiich ger 
tügr”. I. G. Bimmer mann’s Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz. 
Herausgegeben von Albrecht Rengger. Aarau 1830. ©. 122, 

4) Schreiben d. d. Blankenau, 8. Julius 1757. (Te ut ſche Krieger 
Ganziey, 1757, Th. IH, Rro.24. 

2) Schreiben d. d. Gorvei, 11. Julius 1757. Ebendafelbft, Rro.25. 

3) de 4. Stadt Oldendorf, 21. Iulins 1757, Edendaſelbſt, Rro.26, 
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unterzogen werben follten. Nun begann ber Herzog von Richelieu, 
der feingebildete Vertreter der civilifirteften Ration Europas, feine 
Erpreffungen mit einer Schlauheit und Schamlofigfeit, die fogar 
in Frankreich der verdienten Würdigung nicht entgehen Eonnten!). 
Am 9. Auguſt 1757 bielt der Herzog von Chevreuſe feinen Gin« 
zug in Hannover und gebot der Bürgerfchaft bei Todesſtrafe, 
ihre Waffen auf dem Rathhauſe abzuliefern?). Drei Tage fpäter 
traf der Marſchall dafelbft ein und wurde mit einer breimaligen 
Salve aus hannoverfchen Gefhügen empfangen. Bon bier aus 
erteilte er feine von den Untergebenen nicht immer geachteten 
Sauvegardebriefed). Handwerker jeder Art, Galanteriehändler und 
Gemwürzfrämer, die fi dem Hauptquartier angefchloflen hatten, 
hielten vor dem calenberger Thore einen flehenden Jahrmarkt. 
Selbſt ein Generalpäcter aus Paris, Gautier, fand fi ein, um, 
nad der Weiſe franzöflfcher Verwaltung, dad ganze Kurfürftene 
thum in Pacht zu nehmen. Gin Ausfchreiben des oben genannten 
GSeneralsIntendanten befahl, mit der Erhebung ber bisherigen 
Auflagen fortzufahren und den Ertrag, fammt der Ginnahme von . 
den Kammergütern, dem Gommiffär de la Porte zuzuftellen*). 
Letzterer wiederum, der mit der Verwaltung ber Juſtiz, Policei 
und Finanzen beauftragt wurde, forderte alle Beamte auf, ihm 
innerhalb acht Tagen ein franzoſiſch abgefaßtes Verzeichniß über 
die Einkünfte und Leiftungen des Staatd, die Bevölkerung, den 
BViehftapel, die Feldmarken und den Grtrag der Grndten einzus 
liefern 5). In dem nämlihen Monate mußte die kurfürſtliche 


1) Le marschal de Richelieu mettoit le pays & une telle contri- 
bution, qu’aucun fldau n’est comparable au passage de ce general en 
ces lieux. Ses soldats ne l’appelloient entre euz que le petit pere 
la Maraude. »C'stoit, disoit il, le droit au gönerale Mömoires 
du maröchal duc de Richelieu. Th. IX. S. 172. 

2) Diefelben wurden beim Atzuge des Grafen Clermont vernichtet. 

3) Gegen Ende des Jahres überließ der Marſchau gegen Zahlung von 
18,550 Ducaten das Recht, Sicherheitsbricfe der Art auszuftellen, an die Bands 
ſchaſt, die nun den Unterthanen dem freitich Immer prorifelpaften Shuf billiger 
gewäpren tonnte. Hannoverfhes Magazin, 1841, Stüd 30. 

4) Unsfereiben d. d. Hannover, 12. Kuguft 1787. (Teutſche Krieges 
Ganziey, 1757, Th. IL, Rro. 56. 

5) d.d. Hannover, 14. Auguſt 1757. Ebendafelbft, Rro. 57. 

Kurfürftlige und fiadtiſche Wehdrden mußten dem Gebote nachkommen; 
aber die Ungmauigkeit ihrer Angaben verrätp durchgehende, wie ſehr fie bes 











Regierung in das Generals Hospitals Gommiffariat 12,800 Bett 


lafen, 4000 Soldaten», 400 Dfficiershemden und 800 Pfund 
Scharpie liefern. Diefer Borderung entfpraden die für die eins 
zelnen Landſchaften außgefdriebenen „Winters Provifionen« für 
die Armee. 

Wie wenig dem Fürſtenthum Wolfenbüttel das von Herzog 
Karl erwirkte „Sicherheits = Patent» frommte, vermöge deſſen die 
bisherige Regierungsform und das Religionswefen nicht gefränft, 
Keiner in Amt und Ehren, Gigentyum, Handel und Gewerbe bes 
eintraͤchtigt und die Univerfitätsverfaffung Helmſtedts nicht ange 
taftet werden follte, ift bereits früher bemerft. „Hunger, Kummer 
und todtliche Krankpeit, wo nicht gar die Peft, wird endlich 
ullima linea rerum fein ſchrieb Mündhaufen an den Grafen 
Lynar!). Um, abgefehen von den unerfhwinglihen Korn» und 
Bouragelieferungen, die von der franzöfifhen General-Intendantur 
verlangte Geldcontribution zu beſchaffen, ſchrieb die lüneburgifche 


Landſchaft?) eine Steuer aus, deren Betrag fie ald einen dar 


gebraten Vorſchuß zu betrachten und mit vier Procent zu vers 
zinſen verſprachs). 

Das Memorial, welches der kurbraunſchweigiſche Gefandte, 
Freiherr von Gemmingen, am 3. December 1757 dem Reichstage 


fliſſen waren, dem Lande durch Unterfpägung der Kräfte desſelben zu dienen. 
Sonach kann dem Extrait da mömoire du commissaire provincial de la 
Porte et de son ascretair Dupuy, du 14. Janrier 1758 (in Curtii 
eollectaneis, Particula I., &.33 x. und darnad; bei Dohm, Materialien 
jur @tariftit, Lieferung IL, ©. 562 2. abgerut) in fatiftifcer Hinfiht 
kein Berth beigemeffen werden, 

1) 2. September 1757. Des Grafen Lynar Hinterlaffene 
Gtaatsfhriften, Th. I. 

2) Celle, 9. Detober 1757. 

3) Geifiiche, Kloſter, Civil, Militärs und Hofbediente ſollten 8 Procent 
ihres Gehalts erlegen, von Gnadengehalten und SPenfionen, desgleichen von 
Pachtſummen von Domainen und Privatzütern 4 Procent, vom jedem Hitters 
pferde eines adlihm Gutes 200 Thaler, für jede utſche 4, Portehaife 2, 
Zivreebediente 1 Thaler entrichtet werden; ein Feuerheerd auf dem Lande zahlte 
8, in der Stadt 16 Mariengrofcgen, ein Handwetsmeifter für fih 1 Thaler 
und für jeden Grfellm 16 Mariengrofgenz Kimftiern, Kaufleuten und Gaſt⸗ 
wirthen wurde aufgegeben, ein Procent ihrer jüngfien Jahrebeinnahme, oder 
aber insgemein 20 Thaler zu feuern; den Juden wurde eine „extra Jahres 
gabe auferlegt. Teutſche Kriegs: Ganzley, 1757. Th. ML. Wro. 161. 
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in &egensburg überreichte, giebt eine getreue Ueberficht der 
Leitungen, welche dem Lande innerhalb der erflen vier Monate 
durch Nichelieu auferlegt wurden. Die beſchafften Wagen und 
Pferde, heißt es bier, find dem Bauer nie zurüdgegeben, die 
Sauvegardebriefe für Stadt und Land kaum zu erſchwingen!). 
Im Galenbergifhen, wo die Sommerfrüchte meift abfouragirt, 
viele Dörfer niedergebrannt, Pattenfen und Neuftadt geplündert 
find, herrſcht bereit6 empfindlicher Mangel an Lebensmitteln; die 
dortige Landſchaft hat 550,000 Thaler zahlen und 1,800,000 Ras 
tionen Fourage, 33,000 Sad Weizen und 16,000 Sad, Roggen 
liefern müffen. Vom Fürftentyum Lüneburg, welches bereits eine 
Milion Rationen, 20,000 Sad Weizen und 10,000 Sad Roggen 
zufammengebracht, fordert die Generals Intendantur hinterdrein 
nod 400,000 Thlr. Bremen und Berden haben 320,000 Thlr. 
und 1,600,000 Rationen, Grubenhagen 100,000 Thaler, 400,000 
Nationen, 14,000 Sad Weizen und 7000 Sad Roggen zu leiftenz 
die Grafihaft Hoya „bat. 80,000 Nationen gegeben und die nach» 
geforderten 800,000 Bationen wenigſtens auf 500,000 herab» 
gedungen, da fie überdies noch zu 100,000 Thaler, 2000 Sad 
Weizen und 1000 Sad Roggen veranſchlagt if und 60,000 Thlr. 
für ein Hospital von 1200 Kranken beſchafft hat. Die Gras 
ſchaft Diepholz iR auf 25,000 Kationen und 15,000 Thaler ges 
ſchaͤtzt. Dabei bleiben alle früheren Hebungen in Kraft und 
müffen 500 Wagen der franzöfifen Armee ſtets zur Verfügung 
fiehen?). „Preußen, fchreibt Münchhauſen an den Freihertn von 
Gemmingen, eignete fi in dem eroberten Sachſen doch nur die 
kurfürſtlichen Gefälle zu; Richelieun aber läßt überall das franzöfifcye 
Wappen anſchlagen; die ausgeplünderten Dörfer werden nieders 
gebrannt und da mehr als die Hälfte aller Pferde durch Krieger 
fuhren vernichtet find, bleiben die Felder unbeftelt; die Land— 
ſchaften haben ſich anheiſchig machen müffen, mehr Geld zu zahlen 
als im ganzen Sande umläuft und unterhandeln deshalb wegen 
Anleihen in Hamburg.” Das Eichefeld, namentlich Dubderfiadt, 
obgleich. dem mis Frankreich verbündeten Kurfürften von Mainz 
untergeben, ſah fi ähnlichen Bedrüdungen durch den Prinzen 


1) Ieber Brief koſtete 70 Thaler; es war eine Nebeneinnatzme Richelleus. 
2) Ebendaſelbſt, Nro. 206. 
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Soubiſe außgefeht. Den Schaden der durch Richelieu eingeäfcherten 
Borſtadte von Gele ſchlug man auf eine Million Thaler an’). 
BWorfenbüttel mußte 1758 den angedrohten Brand mit 36,000 
Thaler vom franzöfiihen Commandanten abfaufen. Schließlich 
nahm der von Herzog Zerdinand zurüdgebrängte Beind mehr als 
10,000 Pferde aus dem Hannoverfhen, Heflifchen und Brauns 
ſchweigiſchen mit fi. 

Außer dem GeneralsIntendanten und einigen hochgeſtellten 
Dfficieren war es vornehmlich Richelien, der auf diefem Wege 
eine Bereiherung fuchte und fand, die ihm in feiner Heimath die 
Beachtung aller Befferen zuzog?). Sorge für Pflege deb Heeres 
war ihm unbefannt und es wird berichtet, daß während ber kurzen 
Zeit ver Occupation in den funfzehn großen Lazarethen des Landes 
nicht weniger als 50,000 Franzofen geſtorben feien?). 

Um durch den Befig des von ihm nicht zu behauptenden 
Dubderftadt den Berbündeten feinen Haltpunct zu gewähren, ließ 
der Feind 1761 die Mauern und Wälle der Stadt durch 8000 
Bauern und Bergleute vom Harz, die überdied von der Bärger⸗ 
ſchaft beföftigt werden mußten, abtragen. Bu eben der Zeit wur 
den mwaffenfähige Einwohner des Fürſtenthums Oberwald gewalte 
fam in franzöfifche Regimenter geſteckt, die Umgegend von Göt: 
fingen angehalten, in einer vorgeſchriebenen FZriſt 13,090 Stück 
Leinwand zu liefern, die wenig bemittelten Bewohner des Harzes 


1) Heldengefhichte des Perjogs Berdinand, ©. 103. 

2) »Richelieu revint dans Paris, chargs de deponilles, glorieuses 
sans doute il les ent conquises en combattant, mais honteuses, puisqu’ 
elles &toient moins le fruit de ses victoires, que de son inhumanits et 
de son avarice., Malgr6 sa disgrace il n’ea rougit pas; il eut Timpu- 
dence de s’en öriger em quelque sorte un trophée par un bätiment 
superbe, qu'il fit construire aux yeux de la capitale et que les persi- 
fleurs, par une derision amere, appelloient le Parillon dHarnorre.« 
Vie prirse de Louis XV. Xp. IL, 8. 157. 

3) Hannoverfhrs Magazin, Jahrgang 184, SthE 30. — In 
dem Hospital zu Hannover farbm gegen 6400 und blieben beim Auszuge 
Clermonts 2200 Kranke zurüd, für deren Sicherheit einige angeſehene Männer 
der Etodt al BVürgen mitgenommen wurden. In dem Hospital, weldes, nad 
Beſeitigung der Stühle, in der Markitirche zu Pameln eingerichtet war, ftarben 
vom 11.Kuguft bis 24. December 1757 1900 Franzoſen. Sprenger, Ge 
ſchichte von Hameln. ©. 148. 
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mit einer Brandſchatung zum Belaufe von 90,000 Thaler belegt. 
Damals fann die Furfürftliche Regierung ernſtlich auf eine Ver⸗ 
legung der Univerfität. Gin Patent des Marſchalls Bictor Franz 
Herzogs von Broglie!) verdammt die Häufer derer, welche, um 
fi der ſchuldigen Untertyänigkeit zu entziehen, flüchten oder ein 
Berſteck fuhen, zur Plünderung; für dab von einem Bauer bes 
feitigte Vieh fol die ganze Gemeinde büßen; je 100 Häufer 
eines jeden Amtes haben 15 vierfpännige Wagen zu flellen; 
werden in einem Dorfe die Gloden beim Nahen der Branzofen 
angezogen, oder legtere angegriffen, ohne eine Stunde zuvor durch 
die Bauerfchaft von der Nähe des Feindes in Kenntnig geſett 
zu fein, fo verfällt der Beamte oder Gemeindevorficher der Kugel. 
Der Graf von der Lauſitz forderte 1761 von dem eingenommenen 
Wolfenbüttel die Zahlung von 200,000 Thaler Brandfhagung, 
28,000 Thaler für fi und 14,000 Thaler für Berfhonung von 
Kirchen und Gloden. Zu Obnabrück erpreßte der Marquis von 
Conflans im Auguſt 1761 100,000 Thaler und im September 
des nämlihen Jahres der Prinz Soubife 400,000 Thaler’). 
Erſterer fchrieb. im September für Leer und Aurich je 150,000, 
für Emden 200,000 Thaler Brandihagung aus. Dem ganzen 
Fürftentypum Oftfrieland wurde eine Gontribution von einer 
Milton Thaler auferlegt, mit deren Beitreibung Streifrotten von 
Hufaren beauftragt wurden. Biele der legteren, die fi mit ges 
zaubten Altargerathſchaften bereicherten und gegen Brauen und 
Kinder mit empörender Graufamkeit verfuhren, wurden von dem 
erbitterten Landmann niedergefhlagen. Den am Bieh erlittenen 
Schaden veranfdlagte man im Fürſtenthum Oſtfriesland auf 
100,000 Thalerd). 

Hiernady wird es nicht überrafchen, wenn ein mit dem Jahre 
1763 beginnendes „Landesinvafion » Roftenregifter = lediglich für 
die Provinz GalendergGöttingen mit faft anderthalb Millionen 
Taler Schulden eröffnet wurde, zu deren Dedung der verwal⸗ 
tende Ausfhuß der Stände eine Erhöhung des Gteuerfußes für 


1) d. 4. Gülbet, 8, September 1761. Teutfche Kriegb-Ganziey, 
1761. Ro. 1. 

2) Stüve, Geſchichte der Stadt Osnabrüd. Th. Il, ©. 308. 

3) Teutſche Rriegs:Ganziey, 1761. Rro. 17 und 18, 





— 3 — 


nothwendig erachtete. Die lüneburgifche Landſchaft ſah fich gleich“ 
zeitig zu dem Schluß gedrängt, daß zur Abführung der durch die 
feindliche Ueberziehung verurfachten Schulden zum Belaufe von 
etwa 520,000 Thaler jeder Stand gleihmäßig herangezogen wers 
den folle!). Mit der höchſten Sorgfalt fuchte die Furfürftliche 
Regierung den folchergeftalt auf die Unterthanen gemälzten Drud 
durch Börderung der Gefammtwohlfabrt des Landes zu erleichtern. 
Man griff nicht etwa zu jenen unmürdigen Mitteln einer Zahlen⸗ 
lotterie, deſſen ſich die Herrſcher der meiften deutfhen Länder bes 
dienten?), noch Eonnte ſich Georg II. zu den eben fo einträglichen 
als verhaßten Salze und Zabadsmonvpolen entfchließen. Das 
gegen wurden große Streden Landes in den minder ergiebigen 
Provinzen des Kurfürſtenthums für den Feldbau gewonnen; ein 
su Hannover errichteteß GommerzeGollegium follte auf Mittel zur 
Bergrößerung des Handels finnen. Die Garnfpinnerei wurde in 
Städten und auf dem flachen Lande ausgedehnt und aus den 
Mündungen der Elbe und Weſer ſah man (feit 1788) Wallfiſch⸗ 
jager in See ſtechen. Aber felbft in den nächften Zeiten, melde 
auf den fiebenjäprigen Krieg folgten und die höchſte Genauigkeit 
in Verwendung der Staatsauögaben erforderten, wurden die für 
die Univerfität Göttingen auögefegten Summen nicht gefhmälert 
und aud nad dem Tode ihres Münchhaufen hatte fie ſich der 
forgfamften Pflege zu erfreuen. 

Eine bedeutende Erleichterung für die braunfcmweig = Tüneburs 
gifchen Lande gab die Verminderung der während des fiebenjähs 
tigen Krieged ungewöhnlich vergrößerten bewaffneten Macht. Kiel 
ſchon dem Kurftaat der Aufwand für ein Heer läflig, welches 
1706 faft 20,000, 1726 etwa 16000, 1758 28000, im folgenden 
Sabre 36000 und in den drei legten Jahren des fiebenjährigen 
Krieges fogar 37000 Mann im Felde zählte, fo würde für Herzog 
Karl die Stellung von 12000 Mann unmöglid gewefen fein, 


1) v. Lenthe, Archiv für Geſchichte und Berfaffung des Furſtenthums 
Büneburg Tg. Hefti. ©.5 x. 

3) Georg III. erneuerte (13. Mai 1763) ein fhon 1732 erlaffenes Bers 
dot maller ſ. 9. Hayaröfpiele in Karten und MWürfelnt; mer fih an foldm 
Spielen betheitigt, fol hundert Ducaten an die Armen entrichten; wer fie in 
feinem Haufe duldet, mit hundert Thaler büßen. 

Habemann, Geſchichte. III. 43 
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wenn nicht die Subſidien Georgs I. ihm zugefloffen wären 9. 
Schon Georg Ludwig hatte mit einer für jene Zeiten feltenen 
Aufmerkfamkeit für den Unterhalt audgedienter oder im Dienfte 
unfähig gewordener Söldner durch Stiftung einer Imvalidencaffe 
geforgt 2). Seine beiden Nachfolger in der Regierung umfaßten 
diefen Gegenfland mit gleicher, vieleicht allzu großer Vorliebe, fo 
dag die Zahl der Invaliden, im Berbältnig zu dem Beftand der 
Beldregimenter, im Laufe der Zeit eine unbillige Höhe erreichte. 
Georg IL, welcher mehr als einer feiner Officiere mit den Be 
dürfniffen und Gebrechen des Heeres vertraut war, fuchte namente 
lid) der um fich greifenden Händelfucht nachdrücklich zu flenern®). 
Gr wollte, daß ein gotteßfürchtiger Geift, die bleibende Grundlage 
wahrer Tapferkeit, da8 Heer durchdringe. Deshalb heißt es in 
dem von ihm erlaffenen „Kriegsrecht oder Articuls-Brief“)“: „Da 
alles Glüd und Gedeihen von Gott dem Almädtigen, als dem 
teten Brunnquell alles Guten, herrühret, derfelbe auch von al: 
lem Bolke einig und allein, wie er fi in feinem heiligen Worte 
geoffenbaret hat, geehret und angebeten werben muß, alfo folen 
auch ale und jede Unfere hohe und niedere Dfficiere und Gemeis 
nen ein chriſtliches, ehrbares Leben und Wandel führen, fich zum 
Gehör des goöttlichen Wortes fleißig halten und das hochheilige 


1) 1780 beftand die kurhannoverſche Armee aus 11 Reiterregimentern, 
(1 Garde du corps, 4 Reiterregimenter, 4 Dragoners 2 leichte Dragonerregis 
enter) zufammen 4194 Pferde, aus 14 Fußregimentern (jedes zu 2 Batalle 
tons), zufammen 11226 Mann, und aus 826 Krtillriften. Im Ganzen 16282 
Mann, Dohm, Materialien zur Statiftit. Lieferung AH, S. 542 x. 

2) Das furfürftlihe Edict vom 13, Mai 1709 beftimmt, dag alle Erb⸗ 
ſchaſten, welche dem Fiscus zufallen, die Hälfte aller für die Weylerangen, Kanp 
teten, Hofgerichte, Rentkammer, Policei und Echenswefen zuertannten Gteafgeider, 
fo wie die Eintünfte des erſten Fahres von eröffneten Lehen und ein Monatsge- 
halt bei allen Beförderungen im Militair und Givil in die Invalidencaffe flie— 
fen ſollen. 

3) Sein Duell-@diet vom 6. Januar 1719 befagt: Yurdert ein Oberoff— 
der zum Duell, fo fol er drei Monate auf Schildwache mit Musquetiers Trac⸗ 
tament gefegt werden und der Keſt feiner Bage der Imvalidencaffe zuflichen 
Bordert ein Unterofficter oder Bemeiner, fo fol er drei Monate zu Pameln oder 
auf dem Kalkberge arbeiten. 

4) Bom 15. November 1736. 
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Abendmahl des Heren Öfterd gebrauchen. Wer ſolches verächtlich 
unterläßt, ſoll ernſtlich ermahnt und, wenn er gleichwohl in feis 
nem ärgerlihen und unchriſtlichen Leben fortfährt, als ein Ber 
ächter Gottes und feines heiligen Wortes bei dem Regimente 
nicht geduldet, fondern ohne Abſchied fortgejagt werden. Wer 
den. Ramen Gottes läftert, beim Trunk oder nüchternen Mutheb, 
fol ohne Gnade am Leben geftraft werden.“ 


43% 


Bierter Abſchnitt. 


Bom Ausbruche der franzöfiihen Revolution bis zur Schlacht 
bei Waterloo. 
Von 1789 bis 1815. 


Erſtes Gapitel. 


Die Kurlande und das Herzogtum Braunfchweig. 
Vom Ausbruche der franzöfifchen Revolution bis zum Frieden 
von Bafel, 
Ron 1789 6is 1795. 


Segen daß Ende des achtzehnten Jahrhunderts herrfchte eine 
träge niederdrüdende Ruhe im deutſchen Reihe; nirgends ein 
klares, feiner felbft bewußtes Streben, ein richtiges Grfaflen der 
Zeit und ihrer Forderungen. Es war ein matteß Greifenleben, 
ohne Kraft und Rüftigfeit, ſchwäͤchlich im Lieben und Haſſen, kei 
nes Opfers für das gemeine Wohl fähig. Die Eift Ludwigs XIV., 
der einzelne deutfche Fürftenfamilien zum Abfall vom Kaiferhaufe 
verführt und den fländifchen Gehorſam gelodert hatte, der ſchnei— 
dende Spott, mit welchem Friedrich IL. das Reich zu zeichnen 
pflegte, die Luft an fremder Sitte, welche alle Stände durchdrun⸗ 
gen hatte und fie vergeffen ließ, was ihren Vätern das Gefühl 
der Ehre und den Stolz der Selbfländigkeit verliehen hatte — 
das Ale mußte die Blüthe des deutfchen Lebens erfliden. Die 
Reichsverfaſſung zeigte ſich feit dem mweftphälifhen Frieden ohne 
Halt, ohne Mittel, nad) Außen Schug, nad Innen Grfräftigung 
zu gewaͤhren, ein Spott der mädtigeren Stände; die Kreisverfafs 
fung in heillofem Siechthum, die höchften Gerichte fchlaff und 
ohne Achtung, die Randftände entweder gebrochen oder, mo fie 
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ihr Leben noch feifteten, ihrer Aufgabe nicht gewachſen, weniger 
auf Bertretung der Mitbürger, als auf Behauptung der Vor⸗ 
echte ihrer Genoffenfchaften bedacht. Das Kaiferhaus fühlte ſich 
feit dem fiebenjährigen Kriege dem Reiche entfremdet. Im edlen 
aber vorfchnellen Ringen enttäufcht, ſah Kaifer Joſeph IL. am 
Biel feiner Tage die Aufgabe feined Lebens gefnidt, fein Hoffen 
gewelft, alles Mühen ſorgenſchwerer Stunden vereitelt. Es war 
fein anderes Band, dad Deſtreich mit Deutſchland einte, als die 
Kaiſerkrone. Preußen hatte in feiner politifhen Richtung die 
deutfche Nationalität von ſich ausgeſchieden und ermangelte unter 
Friedrich Wilhelm IL. des firaffen Regiments des Heldenkönigs, 
deſſen Winke alle Kräfte des Staats bienftbar geweſen waren. 
An den kleinen fürflihen Höfen walteten meiſt Zuchtlofigkeit, 
Willkür und Berfhwendung vor, gehäufte Schulden oder „auf⸗ 
gefparte Preife öffentlicher Trubſal. In den geiſtlichen Terris 
torien war die Gewalt bei einem adlichen Gapitel, deſſen Mitglies 
der für Ueberfluß erachteten, ihre Bermeltlihung zu bergen. Gine 
Reichsritterſchaft, die fi für den Drud von Seiten mädhtigerer 
Herrn durch den Drud entſchädigte, den fle auf ihre Untergebes 
nen übte. Reichsſtadte mit engherzigen Patriciaten, die am Uebers 
lieferten zehrten und ihren Enkeln knappe Sedel und weite Ges 
wiſſen hinterließen. Die Bürften genoffen in unbegreifliher Sorg- 
Iofigfeit, was der Augenblick gewährte, unbelümmert um das 
nachfolgende Geſchlecht; der Adel war im Hofleben erfchlafft oder 
folgte, feinen pflichtigen Bauern entfrembdet, der Fahne des Regi⸗ 
ments; der Bürger hatte mit der felbftändigen Haltung und feit- 
dem die Wehr ihm abgerungen war, die Zuverficht auf Gott 
und eigenen Muth verloren. Dieſes Geſchlecht mußte in der 
Gfle der Noth geläutert und gehärtet werden, wenn bie Grund: 
Tagen zum Neubau deutſchen Lebens gewonnen werden follten. 
In diefer Zeit troftlofer Selbfigenügfamkeit, da man das 
Aufflammen einzelner großen @eifter nicht begriff und über das 
eigene Ungläd tändelnd hinweggleiten konnte, erfreute fi das 
Herzogthum Braunſchweig der väterlichen Regierung eines Karl 
Wilhelm Ferdinand und fegneten die Bewohner der welfiſchen 
Kurlande die liebevolle Kürforge Georgs II. Aber der Herzog 
von Braunſchweig vergaß der Stellung, melde Gott ihm anges 
wiefen hatte, indem er ein freies Bürftenleben gegen ben Dienft 
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eines maͤchtigen Nachbarn vertaufchte und, anſtatt ſich zu Haufe 
als Herr verehrt zu fehen, die Rolle des Hofinanns in Berlin 
und Potsdam übernahm, während der Kurfürft von Hannover 
nicht in dem Maße, wie feine Perfönlichkeit e& verbürgen mußte, 
durch Wort und That auf feine deutfchen Unterthanen einwirken 
Tonnte, weil er jenfeits ded Meeres thronte. 

Da geſchah, daß Frankreich von einer Bewegung erfaßt 
wurde, deren Tiefe und weitgreifende Bolgen anfangs aud dem 
ſchärfſten Auge verborgen blieben, biß fie mit unwiderſtehlicher 
Gewalt an den Grundfeften der öffentlichen Ordnung rüttelte, fie 
nieberwarf, auf Blut und rauchenden Trümmern ein neue große 
artiged Staatdgebäude aufführte, dann weit über Rhein, Alpen 
und Pyrenäen hinaus Fürften und Bolker fchüttelte, die alten 
Bormen vertilgte und neue ſchuf, bis Gott ihr ein Ziel fegte und, 
geftählt in der Nacht der Trübfal, Fürften und Bölker einander 
wiederfanden. 

Durch Ludwig XIV. war in Frankreich die unumfchränkte 
Monarchie zum Schluß geführt, jeder aus dem felbftändigen Le: 
ben des Bolks erwachfende Widerfiand beſeitigt; es galt fein 
Bille als der des pradytliebenden, gleißnerifgen, von Frauen und 
Beicgtoätern beherrſchten Königs. Um Ende feiner Regierung 
zeigte fi) dab Reich welt und müde, der Muth gefuidt, alle 
Kräfte erſchlafft, dab Leben faul: Dann trat eine wüfte Regent 
ſchaft an die Spike ded Staats und fireifte den legten Schein 
fittlichee Haltung von der Regierung ab, während die Doctrinen 
der herrfchenden Schule, daß der Glaube an eine geoffenbarte 
Religion ald Wahn zu verwerfen. fei, alle Stände durchfraßen. 
Unter dem feigen und bigotten Ludwig XV., den nur eine rohe 
Sinnlichkeit aus feiner Traͤgheit wecken Eonnte, wurde dad Kb- 
nigsſchloß zum Haufe der Proſtitution. So gährte nach und 
nad) eine Unzufriedenheit im Volke auf, die ſich zum Born, ent: 
lid) zum Durft nach Rache fleigerte. Da konnte die Züchtigung 
nicht au&bleiben. Wufrichtig fromm, lauteren Herzens, voll Liebe 
für die Unterthanen und zu jeder Befhränfung der ihn beiteffen: 
den Wusgaben bereit, beflieg Ludwig XVI. den Thron; aber 
Scharfblick und Willenskraft waren ihm verfagt. Blode, ohne 
Selbfivertrauen, ohne den Muth, in die von ihm erfannten 
ſchadhaften Stellen des Staatslebens einzuſchneiden, ſtets ſchwan⸗ 
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Eend, verlor er im Gedränge widerfireitender Anfichten die Klar⸗ 
heit des Weberblids. Männer von Treue und gefundem Urtheil, 
welche die Grundübel erfannten und ihnen abzuhelfen entichloffen 
waren, wurden vom Hofe verdrängt, fobald fie Befchränfung der 
Ausgaben, Minderung der Steuerlaft, Aufhebung von fchroffen, 
das Rechtsbewußtſein der gebildeten Mittelclaffe Eränfenden Stans 
desrechten verlangten. Rettende Maßregeln wurden fo raſch bes 
tathen als verworfen; man kannte die Mifbzäuhe, befaß aber 
nicht den Muth, fie zu opfern und indem man auch der kleinſten 
Beeinträchtigung voller Königsgewalt vorzubeugen hartnädig bes 
füffen war, drängte man dieſe gewaltfam der Vernichtung ents 
gegen. Hiervon ließ man auch dann nicht, ald man bereits die 
mabe Gefahr des Ausbruch einer allgemeinen Bährung begriff. 
Als man endlich nicht mehr umhin Fonnte, an eine Ausgleichung 
der befiehenden Mißbrauche ernfllih zu denken, war die Stunde 
abgelaufen. So trieb die Regierung in Schwäde und Kurzfidhe 
tigkeit ein verderbliches Spiel, während in den zufammenberufenen 
Ständen Kraft und Geift überfprudelten und in den Angriffen 
gegen die befiehenden Gewalten Ginheit vorherrſchte. Daher die 
raſche Eroberung auf Koſten des Königthums. Schon genügte 
die Abſtellung der vornehmften Befchwerben nicht mehr; der leicht 
errungene Sieg lodte über dab Gebiet der Billigkeit hinaus und 
indem man eine fchrankenlofe Freiheit wollte und in jedem Ges 
fege nur eine Feſſel angeborener Freiheit erkannte, wurde die 
legte Mäßigung durch die Fortſtürmenden zertreten. Es wurde 
der Krone ein Recht nach dem andern abgetropt und jede Grund» 
lage des geſchichtlichen Baues der Berfaflung zerftört. Bald fa« 
ben ſich befonnene Männer in ben Hintergrund gedrängt und das 
entzägelte Volk gefiel fi in einem Despotismus, wie ihn Keiner 
feiner Könige zuvor geübt hatte. So gelangte man, anflatt die 
erfirebten Reformen zu gewinnen, in den Strom des Revolution. 
Die anfängliche Begeifterung erflarb, jeder lautere Aufſchwung 
wurde durch die Macht der Leidenschaft erſtickt, geſetzliche Ordnung 
galt als ſelaviſch und die letzten ſchwachen Verſuche zur Rettung 
des Königthumß fheiterten. Nur wer in biefem Ringen der Par⸗ 
teien am wildeften fortftürmte, am fehonungslefeften mit der Ver⸗ 
gangenheit brach, am tiefften den Haß gegen Ordnung und Sitte 
in fi nähren konnte, war des Anhangs gewiß; wer den Stille 
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fand der Bewegung mollte, galt als Berräther. Cine maßlofe 
Demorratie überwucherte das konigliche Frankreich und Ludwig 
XVI. war der Gefangene feines Volkeb. 

AS in Folge der in der f.g. Bartholomäusnacht des is 
genthums von der National-:Berfammlung gefaßten Beichlüffe das 
gefammte Lehenbweſen in Zrankreich aufgehoben wurde, erſtreckte 
ſich diefe Neuerung audy auf die durch den Frieden von Münfter 
und Osnabrück von Deutfchland abgeriffenen Landfdaften am 
linten Ufer des Rheins, alfo daß die in diefen Gebietötheilen bes 
güterten deutſchen Reichsſtände wegen Schmälerung von vertragds 
mäßig ihnen zuftehenden Rechten am Reichstage zu Regensburg 
Klage erhoben. Die europäifcyen Höfe verfannten die ihnen dro⸗ 
hende Gefahr nicht, aber Mangel an Ginigfeit verftattete fein 
gemeinfames Handeln. Inmitten diefer tiefbewegten Zeit wurde 
Kaifer Joſeph II. vom Tode dabingerafft und fein Nachfolger, der 
umfichtige, befonnene Leopold U. ſchien fi mit erfolglofen Vor⸗ 
ſtellungen in Paris zu begnügen, fei «8, weil er den Kampf mit 
einem leidenfchaftlich auffirebenden Volke fcheute und gleichzeitig 
die Lage des verfchwägerten Haufes Bourbon mit ber höchſten 
Borficht zu handeln gebot, fei e&, weil er mit Beſchwichtigung 
der durch feines Borgängers Reformverfuche aufgeregten Bevöl⸗ 
kerung in Ungarn und Belgien in Unfpruch genommen wurde. 
Selbft ald der Graf von Artois den Kaifer in Mantua zum 
kraͤftigen Cinſchreiten mahnte, verließ. diefen feine abwägende Ber 
fonnenheit nit. Als dann in Paris die ‚Berbältniffe immer 
drohender ſich geftalteten, des Königs Leben gefährdet ſchien, die 
Beforgniß, daß das jenfeit des Rheins vom Volke gegebene Bei- 
fpiel aud in deutſchen Landfchaften Nachahmung finden Fönne, 
fich unabweisbar aufdrängte, als Geiſtlichkeit und Adel in Schaa⸗ 
ren die Heimath verließen und an den Höfen deutſcher Fürſten 
um Schuß flehten, begab fi Leopold II. nah Pillnig, um im 
Zwiegeſpraͤche mit Friedrich Wilhelm II. die Mittel zur Abwehr 
des nahenden Verderbens zu berathen. Doc erachtete er auch 
jest noch die Anknüpfung von Unterhandlungen mit Frankreich 
für dienfam und begnügte fi mit dem Abſchluſſe eines Schutz⸗ 
bündniffes mit Preugen. Am 1. März 1792 erfolgte der Tod 
von Leopold I. und folgte ihm Franz II. der, von der Ueberzeu⸗ 
gung geleitet, daß die Ehre feines Haufes und des Reich ein 
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nachdrũckliches Borgehen gegen die Revolution erheifge, im ent 
ſchiedener Sprache die Wiederherfiellung der Rechte des König« 
thums in Frankreich verlangte. In Folge deflen ſah fi Ludwig 
XVI. gezwungen, in der NRationalsBerfammlung (20. April) den 
Bruch mit Defreih in Borfdlag zu bringen. Im Julius des 
nämlichen Jahres erfolgte gegen Frankreich die Kriegserklärung 
von Seiten des Königs von Preußen. 

Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, welcher damals 
als Generalfeldmarfhall an der Spitze des preußiſchen Heeres 
fand, war ein zu treuer Zögling der altpreußiſchen Schule, als 
daß der Anfchlug an Deflreih feiner Neigung bätte entſprechen 
tönnen. Gr widerfirebte dem Kriege mit Frankreich, wagte aber 
nicht, gegen die Stimme einflußreiher Männer in Potsdam feine 
Meinung zur Geltung zu bringen. Es war ihm während ber 
erften zehn Jahre feiner Regierung gelungen, die auf feinem Bürs 
ſtenthum laftenden Schulden zum größeren Theile abzufragen, fo 
daß er die Abgaben ermäßigen, die Befoldung der Stautsdiener 
erhöhen, für landwirthſchaftliche Zwecke und zur Unterftügung der 
Gewerbe beträdhtlihe Summen audwerfen konnte. Und nit 
allein daß der Ausbruc des Krieges ihn feiner Aufgabe als 
Landesherr für lange Zeit zu entfremden drohte, vieleicht nährte 
ex felbft Hoffnungen auf eine feinem Ehrgeize ſchmeichelnde Stel» 
Iung in eben diefem Frankreich, an welchen fein ganzer Bildungs» 
gang fi anlehnte '). Weber Alles aber quälte ihn die Beforgnig, 
den ſchon als Jüngling errungenen Kriegsruhm möglicher Weiſe 
durch den mangelnden Erfolg feiner Waffen einbüßen zu können, 
oder doch dem hämifchen Tadel feiner Feinde und Neider audges 


1) Die Archive des Revolutlonstribunals enthalten die freilich nicht unvers 
bädhtige Angabe, daß im Januar 179% der Minifter Graf Louis von Nars 
bonne dem Herjoge den Dberbefehl über alle feanpdfifche Truppen angeboten 
Habe. in damaliger franzdfiicher Journaliſt erftärte ſich dffennich dahin, daß 
man die conflitutionelle Krone Frankreichs dem Herzoge anbieten folle und es ift 
nicht unwaprfheintich, daß diefe Anficht von einigen Männern der Gironde ger 
teilt wurde. Lacretelle, hist, de France pendant le XVII siäcle. 
=. IX, ©. 277. 

Der geiſtreiche Baren horſt fagt in einer ungedrudten Gharacteriflit von 
Karl Wilhelm Ferdinand: „Der Gedanke, die Krone Frankreichs zu tragen, war 
ihm fo wenig fremd als die Hoffnung auf den polnifchen Thron." 
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ſtellt zu werben ?). So erklärt ſich die bald abwartende, bald 
ſchwonkende Stellung, welche der Herzog zwiſchen den Parteien 
einnahm, dieſer Wechſel zwiſchen kühnen Entſchlüſſen und über 
bedachtigen Erwägungen, zwiſchen Hartnädigkeit und Unentſchloſ⸗ 
ſenheit. Im Allgemeinen theilte Karl Wilhelm Ferdinand die 
vorherrſchende Anſicht, daß die Aufgabe eine beſcheidene ſei, einen 
in feinem Organismus zerriffenen, durch Bürgerzwift gefpaltenen 
Staat, deſſen kriegserfahrene Führer zum überwiegenden Theil 
auögewandert waren, deſſen Leitung endlid in den Händen von 
Männern lag, die mehr als Parteiführer, denn als Vorfieher des 
großen Gemeinwefens galten, zu unterwerfen. Gleich faft allen 
Gegnern der Revolution fhäßte er nur die äußeren Mittel des 
Beindes, ohne den Geift in Anfchlag, zu bringen; maß ein ges 
hobenes Nationalgefühl, was glübende, zum Fanatismus gefteis 
gerte Begeifterung vermöge, wurde in die Berechnung nicht bins 
eingezogen. Das gleiche Berlangen, den Gingriffen der Fremden 
mit Ernft zu begegnen, das neugeftaltete Leben mit jedem Opfer 
zu ſchützen, erfaßte Alt und Jung und lieh den ſich befämpfenden 
Parteien einen einigenden Mittelpund. In der That, es mar 
ein arges Mißverhältnigl Den überfprudelnden Kräften. des juns 
gen Frankreichs, Männern, die fi berufen fühlten, als Apoſtel 
der Freiheit allen Völkern zu predigen, ftellte fich der Herzog von 
Braunſchweig mit einem Heere entgegen, welches feit dreißig Jah⸗ 
ven im Schatten eined Ruhmes geruht hatte, den es durch Wachte 
paraden ſchwerlich erfrifhen konnte?). Der Herzog theilte bie 
Anſicht feiner Regimenter, weil er mit ihnen alt geworden war; 
ihm ſchien ein maßiges Heer außreihend, um den Wuftrag der 
Züchtigung Frankreichs zu vollſtrecken. Cr war ein entfchiedener 
BWiderfacher der großfprecperifchen Gmigranten, welche fih in fader 
Suverfiht ald Träger franzöfifper Nationalität brüfteten und 

1) «Ce prince habile ne me pardit avoir qu’un faible: c'est la 
prodigieuse crainte de voir enlamer sa r&pulation möme par le plus 
meprisable Zoile.« Mirabeau, hist. secreite de la cour de Berlin. 
x. 1, ©. 288. 

2) »Une arme ne droit ötre qu’une machine; dès qu'elle est au- 
tre chose, elle sert à la destruction et non pas à la protection d’un 
‚State äußerte ſich der Herzog nod 1794. Leiters and diaries of the earl 
of Malmesbury. London 1844, 5h. 1. ©. 172, 
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wagte gleichwohl nicht, ihnen das Wort abzufchneiden; er war 
weit entfernt, die Formen des vom Marquis von inon entwor⸗ 
fenen Manifeftes zu billigen, enthielt fi aber, weil es die Billis 
gung des Königs gewonnen hatte, jeder Einrede. Und während 
die Erklärung von Goblenz in trogiger Ohnmacht dem jungen 
Srankreich die Herausforderung entgegenſchleuderte und in ihm 
alle Leidenſchaften entflammte, ſah fi) der Herzog in feiner Stels 
lung als Oberanführer durch die Gegenwart des Könige und der 
beiden älteften Prinzen deffelben beengt. Gr trug Bedenken, 

“feine Unfichten gegen den Herrn durchzuſetzen und berückſichtigte 
jede geſchwaͤtzige Einwendung gegen feine Pläne. Das würde 
fein Berderben gegründet haben, auch wenn er nicht durch Lang—⸗ 
famteit im Borrüden dem Feinde Muße zur Rüſtung gegönnt 
hätte. Nach einer kurzen Siegesbahn, der die merkwürdige Kas 
nonade von Valmy folgte, ließ ex fi) von den Worten des liſti⸗ 
gen und geſchwinden Dumouriez umgarnen und trat den Rüdzug 
durch die Champagne an. Mangel und Krankheiten wütheten in 
feinen Reihen, als durch die unmegfamen rdennen, im Kampfe 
mit dem aufgefiandenen Landvolke, das entmuthigte Heer ſich dem 
Rhein zumandte, Karl Wilhelm Ferdinand aber, ob er auch am 
Mittels und Oberrhein die alte Thatkraft noch mehr als ein Mal 
bewährte und ſich des Lobes würdig erzeigte, welches ihm einft 
Friedrich II. gefpendet hatte, fah in den Hohlwegen der Ardennen 
die fhönfte Blüthe feines Siegerkranzes welken. 

Gine Zeitlang gab man fih dem Wahn hin, als ob die 
Bolfövertreter in Paris in der Stunde, in welcher ihnen die Ber 
feitigung des Königtyums gelingen werde, der Revolution ein Ziel 
fegen würden. Das geftattete weder der Wechſel der Männer, 
welche die Stimmungen beberrfchten, noch die überfluthende Bes 
megung als folde. Reinere Naturen, welden der Traum der 
Republit aus ehrlicher, von Blendwerken umgaufelter Anfhauung 
erwachſen war, glaubten jet allerdings die Zeit gefommen, mit dem 
Ginreißen des Beftehenden inne halten und mit dem Aufgebot 
aller Kräfte den großen Neubau des Staats beginnen zu müffen. 
Aber ihnen fehlten die Mittel, mitunter auch die Zalente ihrer 
wilden Gegner, die, weil jeder Stillſtand ihnen Verderben brin⸗ 
gen mußte, in Vernichtung fein Maß und im Begründen feinen 
einigen Zwed kannten. Göttlihe und menfhlihe Sagungen Ias 
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gen zertreten und die Parteien überboten einander in Kühnheit 
und rüdfictlofem ‚Zertrümmern, im Berathen und Brechen von 
Berfaffungen. „Der Baum der Freiheit wähft nur dann, wenn 
er mit dem Blute der Könige getränkt wird” ſprach Barrere. 
So fiel Ludwig XVI unter dem Beil der Guillotine, flärker im 
Tode als er fi im Leben gezeigt hatte. Und wie vom Fluche 
des Konigsmordes gehetzt, warf das Volk dem monarchiſchen Eus 
ropa den Fehdehandſchuh entgegen und kündigte — der offene 
Bruch mit dem deutſchen Reiche war bereits im November 1792 
außgefprodhen — am 1 Februar 1793 an England, dann an die 
Niederlande und Spanien den Krieg an. 

Zunächſt wurde das Haus Dranien durd einen Einfall von 
Dumouriez bedroht. Gecrg II war der Freund und Bundesge- 
noffe des Statthalters, der ohne fremde Hülfe unrettbar verloren 
f&ien. Deshalb verfügte der König die Einfchiffung eines Heeres 
nad Holland, wohin gleichzeitig 13000 in engliſchen Sold ge 
nommene Hannoveraner unter dem Feldmarſchall von Freytag !) 
und 6000 Heſſen im Anfange des Jahres 1793 aufbradden. Die 
Prinzen Genft, Herzog von Gumberland, und Adolph, Herzog 
von Gambridge, dienten im hannoverfchen Heere; Erſterer als 
Oberſter des neunten Reiterregiments, Letzterer als Inhaber eines 
Sarderegiments. Am 20 März fehte ſich der Bortrab unter dem 
General Bufihe in Bewegung. In Bentheim fammelten ſich die 
Regimenter, wurden dort auf den engliſchen Dienft verpflichtet 
und begaben ſich fodann nach Tournay, wofelbft mit dem Her⸗ 
zoge von York, dem Oberbefehlähaber des vereinigten Heeres, die 
englifhen Garden bereits eingetroffen waren. Schon mit dem 
erſten Mai begannen faft täglich Meine, mitunter ſehr blutige Ge⸗ 
fechte. Mit jenem Ungeftüm, welcher die Republitaner bezeichnete, 
und geleitet von der Hoffnung, die antioranifhe Partei zum Auf⸗ 
ftande zu bewegen, war Dumouriez in das Gebiet des Erbſtatt- 
alters eingebrochen. Schon waren Breda und Gertrupdenberg 
durch ihn gewonnen und fuchte er das fefte Maftricht durch Befchießen 
zur Uebergabe zu zwingen, als mit den Deſtreichern ber Prinz von 

4) Ueberfiht der Gompagne der ChursHanndverfhen Trup— 
ven in Flandern. 1793. 8. — Das hannoverfche Herr beftand aus 7 
Compagnien Artillerie, 16 Schwadranen, 3 Grenadier- und 1% MusquetierBas 
taillons. 


Goburg, mit Gngländern und Holländern der Herzog von York 
und der Grbprin, von Dranien vordrangen. Bor diefen verein« 
ten Kräften erlagen die Republicaner und in Zolge der einzigen 
Schlacht bei Neerwinden wurde ganz Belgien durch Goburg ber 
freit. Dumouriez begriff, welches Schidfal feiner hiernach in Pas 
ris wortete; er wußte, daß eine verlorene Schlacht durdy die Guil⸗ 
lotine gerochen werde und überzeugt, daß er der Anklage der Jas 
eobiner nicht werde widerftehen Fönnen, überdies feines unredlis 
hen Schwankens fid bewußt, feiner Partei angehörig, weil ſelb⸗ 
ſtiſches Intereffe ihm über alles galt, entwich er in das Lager der 
Deftreicher. 

Am 22 Mai erfolgte die Vereinigung aller Streitkräfte des 
Herzogs von York mit dem bei Seebourg im Lager fichenden 
kaiſerlichen Heere unter dem Prinzen von Goburg, welcher die 
Vorkehrungen zur Belagerung von Balenciennes traf. Bon der 
Dffeite diefer Stadt dehnt fi) eine Kette Meiner Anhöhen aus, 
an deren Buße das Dorf Famars liegt. Hier hatte ſich der Feind 
mit den Ueberbleibfein der ein von Dumouriez geführten Rord⸗ 
armee gelagert, welche taͤglich durch Zuzüge von Gonferibirten aus 
dem Innern Frankreichs anwuchs. Deshalb Tonnte die Belages 
tung von Balencienned nur nad gewonnener Schlacht eröffnet 
werden. Um 23 Mai begann der Angriff. Im linken Flügel, unter 
York und Freytag, und in dem vom öſtreichiſchen Beldzeugmeifter 
Grafen Ferraris befehligten Mitteltrefien unter dem Grafen von 
BWallmoden« Gimborn flritten die Hannoveraner. Es war ein 
heißer Tag. An der Spige feines Bataillon nahm der Major 
von Drechſel eine feindlige Batterie mit dem Bayonett; zwei 
franzöſiſche NReiterregimenter, welche fi auf ihn flürzen wollten, 
wurden von der hannoverſchen Leibgarde hart bei dem Dorfe 
Famars geworfen. Bald fah ſich das 90,000 Mann flarke res 
publicanifche Heer in Unordnung gebracht; als die Außern Schan- 
zen ſeines Lagers erflürmt waren, wandte es ſich zur Flucht; eis 
nem Theile deffelben gelang es, ſich in dad Thor von Balen- 
ciennes zu werfen, defien Belagerung mit dem folgenden Tage 
von Goburg und York begonnen wurde. Die Stadt, welche uns 
ter die flärkften Feſtungen Guropas gerechnet wurde, verdankte 
ihre Schanzen und Baftionen dem fchöpferifhen Geifte Baubans; 
eine ſtarke Beſatzung befand fi innerhalb der Mauern, deren 


Beitheidigung dem General Ferrand überwiefen wat. Abgeorde 
nete des Nationalconvents, welche ſich in Vatenciennes befanden, 
ermuthigten die Republitaner zur Ausdauer und wachten, unters 
ftügt von einer Gompagnie eben jener Dragoner, welche Ludwig 
XVI zur Richtſtätte geleitet hatten, über die Bürgerſchaft. Dens 
noch waren die Anſtrengungen der Franzoſen für die Behanptung 
der Feftung umfonf. Am 27 Julius mußte Berrand auf die 
Aufforderung zur Uebergabe eingehen und am 1 Auguft, dem Jah⸗ 
teötage der Schlacht bei Minden, hielt Coburg feinen Einzug in 
das geöffnete Thor. Der größere Theil der Stadt war durch 
Bomben eingeäfcyert, die aus 10,000 Köpfen beftehende Beſatzung 
auf 4000 zufammengefhmolzen. Schon früher war dad vom 
General Chancel vertheidigte Gonde an. den Herzog von Würtem⸗ 
berg; welcher an der Spitze eines Theils der Baiferlihen Macht 
ftand, übergegangen. Guftine, der ander Stelle des bei Gondt 
gefallenen Dampierre den Dberbefehl des franzöfifchen Heeres et 
halten hatte’ büßte auf der Guillotine den Berluft Balencienneb; 
die franzöfifche Nordarmiee vs ſich auf Douay, dann auf Arras 
zurück. 

Am -öfltihen- Abtange Au Porenden kämpften die. ſpaniſchen 
Heert nicht ohne Gläck; die Landleute der Vendée, geführt von 
Prieſtern und todedtteuen Rittetn des Konigthums, drangten die 
Uebermacht der Republicaner zuruck, und verftärkt durch kaiſer⸗ 
liche Regimenter ſchlug der Herzog von York die Straße nach 
Daunkirchen ein, um diefe Feſte für England zu gewinnen. Uns 
drerfeit6 gewann die Republik - in dem Wohlfahrtsausſchuſſe den 
lange entbehrten einigenden, mit unumfdränkter Gewalt über die 
Kräfte des Volks gebietenden Mittelpund. In ihm faß Garnot, 
ein reichbegabter Mann, rein von den Gräueln und der Selbſt ⸗ 
ſucht feiner Genoffen, glübend für die Ehre und politifche Neus 
geftaltung feines Baterlandes. Seit feiner Reitung das Krieg« 
wefen anvertraut war, durchdrang ein friſcher Geift die Heere. 
Die geſammte Tampffähige Bevölkerung wurde aufgeboten, die 
rũſtigſte Mannſchaft in die Lager an den Grenyen entfandt, Pas 
ris zum Mittelpuncte der großartigſten Büflungen gefdhaffen. 
Den Geworbenen des Auslamdes fielte ſich die Bürgerſchaft von 
ganz Frankteich entgegen. Wen Muth und Beruf trieb, fand 
taſch die Bahn zur Gntfaltung Eriegerifcher Talente und den er 





= 7 — 


grauten Generälen der Verbündeten gegenüber rang fich eine be— 
geifterte Jugend zur Führerfhaft auf. Männer des Gonvents 
waren den Regimentern beigefellt; ihr Spruch führte Jeden zum 
Tode, den die Kampfgenoffen der Feigheit zeihten, oder der ale 
Befehlöhaber den Waffen der Feinde unterlag. 

Indeffen hatte fi) der Feldmarſchall von Freytag mit 16000 
Mann zum größeren Theile aus Harmoveranern beftehend, bei 
Menin von York getrennt, um, während diefer Dünkirchen eins 
ſchließe, durch einen Einfall in Weflflandern das Belagerungsheer 
zu deden. Glüdtic flug er am 21 Auguſt den Feind aus ſel⸗ 
nen Lagern zu Dofl-Gapelle und Reppoede, rüdte dann, nachdem 
fi) der Graf von Wallmoden ⸗ Gimborn des Städtchen Hond⸗ 
feoten bemädtigt und ſich bei Mons aufgeftelt hatte, bi6 Bis 
er vor und nahm bier, unbelümmert um das durch Sturm⸗ 
gloden in die Waffen gerufene Landvolk, eine langgedehnte Stel 
lung ‘ein, um daß Heer des Herzogs von York vor jeden Ueber 
fall zu fihern. In den faft täglich wiederholten Gefechten hatte 
Freytag nie ohne Glück mit dem überlegenen Beinde geftritten, 
bis er bei der Rachricht, daß Houchard mit 30,000 Mann der 
Mofelarmee gegen ihn aufgebrochen fei, den Ruckzug nad Honde 
feoten antrat. Dort hoffte er ſich behaupten zu konnen, bis Ber⸗ 
flärfung und namentlich der unter Wallmoden» Gimborn von 
ihm entfandte Heereötheil eintreffe. Aber ſchon hatte — es war 
am 6 September 1793 — der franzöfifche Oberfeldherr die Bor⸗ 
poſten durd die Generäle Bandamme und Hedouville zurückge⸗ 
drängt und ſich des Dorfes Rerporde bemaͤchtigt, ohne daß den 
auf einer großen Strede ausgedehnten Pannoveranern folches 
verkundfchaftet war. So gefchah ed, daß Freytag, als er, begleis 
tet vom Prinzen Adolph und einer kleinen Schaar Berittener, 
feiner Colonne vorauf in ſtürmiſcher Nacht dem Dorfe nahte, plötz⸗ 
lich auf geordnete Reiterfchaaren des Feindes flieg. Alsbald fah 
fid) der Feldmarſchall umringt, fein Gefolge zerfprengt, und vers 
wundet gerieth er in die Hände des Feindes, ohne von diefem 
erfannt zu werden. Daſſelbe Loos widerfuhr dem gleichfalls vers 
wundeten, von feinem Pferde aus dem Sattel gefchleuderten 
Prinzen Adolph. Im diefem entfcheidenden Augenblicke flürmte 
der Oberſt Mylius im rafchen Angriff mit den vorderften Batails 
lons vor und befreite den Prinzen, während Breptag gefangen 
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fortgeführt wurde. Aber vor dem Dorfe durch heftiges Geſchütz⸗ 
feuer zurüdgeworfen, ſchien der vom Feinde umfclofienen Co— 
lonne nur noch die Wahl zwiſchen Untergang oder Gefangenſchaft 
zu bleiben. Während deffen war WallmodensGimborn, fobald 
ihm der Berluft von Rexpoede gemeldet, fogleich dahin aufgebros 
en, hörte unterweges den Unfall der Führer und ließ jet das 
‚zweite Grenadierbatailloen unter dem General von dem Buſſche 
gegen das Dorf vorbreden. Gin flarfer Regen, welcher das 
nachtliche Dunkel vermehrte, geftattete den Gebraud der Feuer⸗ 
waffe nicht. Dem Bayonettangriff wid) der überraſchte, ungleidy 
ftärkere Feind und zog fi nad Doſt-Gapelle zurüd, während 
Breptag befreit wurde und Wallmoden-Bimborn, der anflatt des 
verroundeten Feldmarſchalls den Oberbefehl führte, am folgenden 
Zage mit den wiedervereinigten Regimentern feine Stellung bei 
Hondfeoten nahm. Hier erfolgte der zweite Angriff Houchards. 
Ohne Unterftügung, weil der Herzog von York gleichzeitig mit 
der ausfallenden Befagung von Dünfirchen vang, wies BWalluno- 
densGimborn, welhem das vom Regen zerriffene, durch Berzäusr 
nungen, Heden und Gräben durchſchnittene Terrain die Verwen⸗ 
dung feiner Reiterregimenter nicht erlaubte, mit etwa 9000 Mann alle 
Ungriffe des Zeindes zurüd. Am Sten, dann am Iten Septem⸗ 
ber erneuerte Houchard mit feinem ganzen Heere, unter ihm die 
Generäle Bandamme und Leclere, den Kampf. Um von der Ues 
berzahlt ber Gegner nicht Überflügelt zu werden, hatte Wallmos 
den⸗ Gimborn ſich gezwungen gefehen, feine Meine Schaar in ge— 
dehnten Linien aufzuftellen, die nun nach ihrer ganzen Länge in 
den Kampf hineingezogen wurde. Da flürzten fi die hanno—⸗ 
verfhen Grenadiere mit dem Bayonett auf den Feind und 
durchbrachen deflen näcfte Reiben; fünf Kanonen waren vre 
beutet, ald Houchard fi mit der legten Anſttengung aller 
Kräfte auf das Häuflein warf. Unter diefen Umftänden, nachdem 
er biß zum Mittage, vier heiße Stunden, geftritten und die legte 
Munition verſchoſſen hatte, ordnete WalmodenGimborn den Rüd- 
zug nad Zurnes an, welchen der Hauptmann Scharnhorft mit 
einigen Gefhügen fo meifterhaft zu deden wußte, daß der Sieger 
keine Verfolgung wagte. Alſo gelangte man nad einem Ber- 
Iufte von faft 2600 Mann, darunter 85 Officiere, zum Lager des 
Herzogs York, welder ſich zur Aufhebung der Belagerung von 
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Dankirchen gemüfigt gefeben hatte und auf Menin zurückzog, von 
wo aus er ganz Flandern, von Dftende bis Tournay, zu beden 
im Stande war !). Die vorgerüdte Jahredzeit erlaubte nur Feine 
Gefechte. Houchard fand den Tod auf der Guißotine, weil er 
den Feind nur befiegt, micht vernichtet hatte. In der Mitte Dre 
tober6 begab ſich York nad Balenciennes, um Goburg bei der 
Belagerung von Maubeuge zu unterftügen. Geitdem drang daf 
franzöfifche Heer raſcher vor. Lange Zeit ſtanden die Branzofen 
den bei Gourtrap und Menin gelagerten Gngländern und Hans 
noveranern gegenüber; der Fluß Lyß trennte die Grbittertem, bis 
in der Mitte des December die Verbündeten bei Brügge ihre 
Binterquartiere bezogen. Much die Defreicher wandten fi, nadıs 
dem Goburg einen zweitägigen Rampf bei Wattigny gegen Jour⸗ 
dan befianden hatten, über die Sambre zurüd. 

Bei der Gröffnung des Feldzuges im Jahre 1794 fah fi 
dee Herzog von York abermals durch 6000 Hannoveraner vers 
ſtaͤrkt. Kaiſer Franz I. begab fi) in dad Lager Goburgs, um 
dur feine Gegenwart die Gtimmung des Heeres zu heben, und 
man hoffte nicht ohne Grand, Die in den lehten Monaten des 
vergangenen Jahres erlittenen Berlufte durch raſch erfochtene 
Siege aufwiegen zu Eönnen. Aber der Deutſchen und Engländer 
kalte Tapferkeit rang vergebens gegen die Begeifterung der Res 
publicaner und ihrer jugendlich fühnen Führer. 

Im diefe Beit fallt eine Begebenheit, welche, wenn ſchon an 
äußeren Folgen arm und von dem Strom ber einander drängens 
den Greigniffe bald überfluthet, um fo mehr eine genauere Er⸗ 
Örterung verdient, als fie und zeigt, daß der Deutfehe unter allen 
Umſtanden feine riegerifche Ehre zu wahren weiß,. werm ein Vers 
trawen einflößender Bührer ihm befchieden if. Gs ift die Bere 
theidigung von Menin?). Diefe durch Bauban gefchaffene, dann 
durch Kaifer Joſeph II. ihrer Werke beraubte Zefte fo ſchnell als 
möglich in vertheibigungsfähigen Stand zu fegen, ſchien der für 








1) Sefhigte der Kriege In Europa felt 1792. Th. II, &.'64 x. 
— Ditfurth, die Heffen in den Jahren 1793 x. Th. 1. ©. 110 x. 

2) ©. von Sch arnhorſt, die Verteidigung der Stadt Menin. Hans 
mover, 1803. Barnhagen von Enfe, biograppifge Dentmale, Th. I, 
G. 86 x. 
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den Feldzug des Jahres 1794 entworfene Plan mit Nothwendig- 
keit zu erheiſchen. Doch wurde nur der Meinfle Theil der Arbeiten 
und auch diefer nicht ohne Nachläffigkeit beendet. Zum Befehls⸗ 
haber diefeß zur Deckung des verbündeten Heeres fo wichtigen 
Platzes wurde der hannoverſche Generalmajor von Hammerftein 
ernannt; ihm zur Seite fland in der Leitung der Bertheidigung 
der Artillerie- Hauptmann Scharnhorſt, ein Zögling der vom Grafen 
Bilhelm von Büdeburg auf dem Wilyelmftein errichteten Kriegs: 
ſchule. Mit 28 Stüd Gefhügen und 2100 Mann !) follten die 
lüdenhaften unb beträchtlid ausgedehnten Schanzen gedeckt wer⸗ 
den und fo knapp war die diefem Häuflein Tapferer zurüdgelaffene 
Munition, daß fi) die Infanterie erft dann derfelben bedienen 
durfte, wenn ber Feind gegen die Bollwerke Sturm lief. Weil 
Gafematten fehlten, wurden Feine Erdmagazine eingerichtet; Gräben 
und Berhaue mußten die unvollendeten Werke ergänzen. Schon 
ſtand Pichegru mit 50,000 Streiten vor Lille und feit am 
26. April Menin von einem Heere von 14,000 Mann, weldyes 
ſich bald um die Hälfte verdoppelte, unter den.Generälen Moreau 
und Bandamme eingefchloffen mar, . durfte die Meine Befagung 
auf feinen Entſatz mehr Hoffen. Mit freudigem Muthe unterzog 
fi der greife Hammerſtein der mißlihen Wufgabe. „Ih habe 
mich,” fo redete er die um ihm verfammelten Officiere an, „ich 
babe mich zu diefem Commando nicht angebeten, ich habe meinen 
Dberen redlich gemeldet, daß die Behauptung der Stadt für nur 
einen Tag nicht verbürgt werden könne; jet aber wollen wir 
bedenken, daß der Menfch durch Anſtrengung und guten Willen 
mehr thun kann al& er glaubt, und dag Thatigkeit und Klugheit, 
wenn dad Glück fie begleitet, unglaublide Schwierigkeiten zu 
überwinden vermögen.” Sobald der Feind eine feſte Stellung 
eingenommen batte, begann er mit dem Beſchießen; in allen 
Straßen der dem euer bloßgeftellten Stadt durchkreuzten fi 
feine Kugeln; die Poften mußten fi durch leichte Erdwaälle gegen 
Rückſchuſſe deden; aus manchen Häufern ſchlug die Lohe empor. 
Dennod wurden alle Stürme der Republicaner abgefcplagen und 
kaum Eonnten die Hannoveraner abgehalten werden, dem zurüds 

1) Die Befagung befand aus 62 Pferden, 1500 Mann hannoverſcher 
Infanterie, 400 Emigranten, 40 Heffen und aus 160 hannoverfgen und 16 
taiferlicen Artilleriſten. 
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gewsrfenen . Feinde nuchzufeen. Anfangs wur 8d' bee kleinen 
Zahl hannoverfher Befchäge gelungen, vermöge der Thatigken 
und Sachkenntniß ihrer Dfficiere mehrere feindliche Batterien zum 
Schweigen zu bringen. Uber Laufende von franpöflihen Schutzen 
lagen in und vor den Gräben, hinter Heden und in Zurchen und 
mäblten fi die wnverdroffenen Raneniere zum Ziele. Die Ber: 
bindung in den Straßen der Stadt war durch den Kugelregen 
völig gehemmt; jeden Borſchlag, den Feind durd einen Fühnen 
Ausfall aus des genommenen Gtelung zu verdrängen, wies 
Hammerftein mit Beſtimmtheit zurüd, weil er ſchon jegt den Plah 
begte, fi durchzuſchlagen und deshalb zur höchſten Sparſamkeit 
im Berbraud der Munition gepwungen wat. Am 29. April 
lieferte der oſtreichiſche Feldzeugmeiſter Glairfait gegen den mit 
60,000 Mann in Weflflandern eingefadenen Pichegru die Jehns 
flündige Schlacht bei Moubcron. Trot aller Mnftrmgungen. der 
Deutſchen fiegten auc hier die Republicaner; der Muth der 
‚Hannoveraner, welche unter Deyhaufen die Stellung . bei Mous« 
son, aus welchet der Genetal von Wangenheim geworfen war, 
noch ein Mal wieder gewonnen, konnte das Geſchick des Taged 
nicht aufhalten. Noch dennerten die Geſchatze vom Schlachtfelbé 
bherüber, ald Moreau fein Heer in gefchloffenen Bataillons gegen 
Menin vorräden ließ und Hammerftein zur Uebergabe aufforderte 
„Ich Fenme meine Pflichten und werde mich nicht ergeben”') mar 
die unverzüglich ertheilte Antwort des Greiſes, dem, abgefehen 
von dem Gefühl .feiner Kriegerehre, bie Uebergeugung, Daß der 
unter ihm Fämpfenden Schaar von Gmigranten*) jedenfalld der 
Bertrag nicht gehalten werden würde, zur Griheilung diefes Be— 
ſcheides trieb. Alobald verdoppelte der Feind das Beſthießen, fo 
daß jeder Verſuch, die dutch Bomben gezündeten Hauſer zu 
löfchen, aufgegeben werden mußte; der großere Theil der Meinen 
Yulvermagazine war vernichtet umd Die Befagung ſah ſich ded letzten 
Mittels zur fortgefegten WBertheidigung beraubt. Nur wenige 
Häufer der Stadt . zeigten fi vom Brande und Ginfturz vers 
font; unter dem Schutt der zuſammengebrochenen Wohnungen 


1) „Je connois mes devoirs et je ne me rendrai pas.“ 

2) Es war das Gorps Loyal-Emigrant unter dem Wicomte de la 
Ghätre. Lacretelle, histoire de France pendant le XVII. sitcle. 
9. XL, ©. 21. 
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lagen bie letzten Lebensmittel begraben; die Munitlon wat ver⸗ 
ſchoſſen, der Soldat durch unausgeſetzten Dienft bei Tag und 
Racht bis auf den Tod erſchöpft. Es war die Folge, der außerſten 
Abſpannung, daß einige Dfficiere dem General mit der Vorſtellung 
nahten, daß das Intereffe des Vaterlandes die Uebergabe erheifche. 
„Bir Reben bier für die Ehre Hannovers!" lautete Hammerſteins 
Antwort, der jegt den längft erwarteten Augenblid gefommen ſah, 
ſich mit feinem Häuflein Betreuer durch die Feinde durchzuſchlagen. 
Die Gefahr eines ſolchen Unternehmens fonnte dem Eriegserfabrenen 
Mann nit unbefannt fein. Er durchſchaute das ungeheure Wages 
flüd vollkommen und damit auf den Fall eines unglüdlihen Aus 
ganges deöfelben Niemand außer ihm die Berantwortung treffe, 
befchloß er, ohne Kriegsrath zu handeln. 

Es war in der Rat vom 29. auf 30. April 1794, als fi 
die Officiere in einem durch die um ſich greifende Feuersbrunſt 
erhellten, von Kugeln durchlocherten Gebäude um den Befehls- 
haber verfammelten. Nach bdreitägigem, unausgefehtem Kampfe 
und der gefleigerten Spannung. aller Geiſteskräfte waren bie 
Männer bis zum Tode ermüdel. Da durchbrang fie jugendlicher 
Muth, als des General den Befehl zum Durchſchlagen ertheilte. 
Raſch ordneten fi die Gompagnien und zu ihnen hinaustretend 
ſprach Hammerfein, daß man nur dann einer ſclaviſchen Ges 
fangenſchaft werde entgehen können, wenn man fi auf die Spide 
des Bayonnetts verlaffe. Die zum Theil aus friſch Geworbenen 
beitehende Mannfchaft jubelte laut auf. Sofort beim Auszug aus 
dem Thore wurde. man von einem lebhaften Beuer empfangen. 
„Benn ihr mit dem Bayonett einbringt,” rief Hammerſtein feinen 
Grenadieren zu, „fo ift der Sieg unfer und ihr habt dann meine 
baave Garnifon. gerettet" Die naͤchſten Schaaren des Beindes 
murden geworfen, aber bald hatte Moreaus Talent die Berfprengten 
wieder gefammelt und ein furchtbares Handgemenge, Mann gegen 
Mann, entſpann fih. Wo die Dffiedere gefallen waren, folgte 
die. Compagnie willig dem Gommando eined vortretenden Unters 
offitiers. So gelangte man nady dem vom Feinde befegten Moor« 
feele; im Sturmlauf, unter dem Rufe Bictorial drangen die 
‚Hannoveräner ein und brachen fid) Bahn. Dann wurde Roufelaer 
genommen. Nach fünf Tagen unauögefegter Anfttengungen wurde 
jegt den Grinatteten die erfie Ruhe gegönnt und die Emigranten, 
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denen nicht unbefannt geblieben war, daß der General um ihreß 
Lebens willen das eigene ſorglos aufs Spiel gefeht hatte, waren 
bis zu Thränen von Dankbarkeit bewegt. Brügge, wohin fidh 
die Meine Schaar zunächft wandte, verſchloß feine Thore. „Ich 
bitte nit um Quartier, ich nehme ed, und wehe dem, der ſich 
widerſetzt!“ ſprach Hammerftein zu den Abgeordneten des Raths, 
und bie volkreiche Stadt wagte nicht, den Ermatteten den Einzug 
zu verweigern. In Menin harte der General bei feinem Ausfall 
eine Befagung von 200 Mann zu Buß unter dem Oberftlieutenant 
von Spangenberg und von 30 Kanonieren unter dem Lieutenant 
Julius Hartmann zurückgelaſſen, welche den Widerftand fortfegten, 
bis fie ſich am andern Tage zur Uebergabe der Feſtung gezwungen 
ſahen. 

Das iſt der Ausfall von Menin, eine Waffenthat, die nur 
durch die großen Priegerifchen Greigniffe der nachfolgenden Jahre 
in den Hintergrund gedrängt werden konntei)y. Das Motto, 
welches die Hammerflein in ihrem Wappen führen „Spectemur 
agendo“ fand bier feine volle Berährung. WIE neun Sabre 
fpäter franzöfifche Regimenter in Hannover einrüdten, konnten 
fie fi nicht verfagen, „dem General von Menin” ihre Huldigung 
Parzubringen?). 

Nach diefen Greigniffen neigte ſich das Kriegsglück entſchieden 
auf die Seite der täglich durch Zuzüge verftärkten Republicaner. 


1) Schamporft, welcher bamals als Adjudant dem General von Hammers 
flein zur Seite ftand, fagt von dieſer Degebeneit: „Man findet kein Beiſpiel 
in der Gedichte, wo eine fehr unbedeutende Gernifon von Infanterie aus 
Ainem Drte, ber von einem act bis zehn Dahl ſtarteren Beinde eingefäloffen 
und belagert wurde, fih burgefhlagen Hätte.” 

Hammerfein, welcher Mann genug mar, um das volle Verdienſt Anderer 
anzuerkennen, mift den Erfolg friner Baffenthat vornehmiih Scharuforft bei. 
Man fehe deſſen Schreiben an König Grorg I, in Rante's Hiflorifgepolitis 
ſcher Zeitfeprift. Jehrgang 1832. ©. 176 x. 

2) „Quand, & une &pogue trös postsrieure, les Frangais entrörent 
& Hanorre, gu’ Hammerstein babitait, il fut reveills le londemain par 
les eris des soldats, qui demandaient & le voir. Se croyant präs de 
pörir sous leurs coups, il ne s’en montre pas moins & sa fendtre et y 
est accueilli par ceite universelle acclamation: „Vive le göneral de 
Menin!“ d’Allonrille, mömoires secrets (Paris 1841), 2). IL, 
©23 x. 
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In einem zehnſtündigen Kampfe wurde am 22. Mai das unter 
Coburg und York vereinigte Heer bei Tournay von Pichegru 
geihlagen und zur Räumung der Öftreichifhen Niederlande ges 
nöthigt, .Desen Bewohner, im blinden Haß gegen das bisherige 
Herrſcherhaus, die Sieger freudig bewillkommten. Die Sambre 
konnte den geſchwinden Jourdan nicht mehr aufhalten und nach⸗ 
dem er Goburg bei Fleurus gezwungen hatte, das Schlachtfeld zu 
räumen, vereinigte er fi mit Pichegru, bielt feinen Einzug in 
Brüffel und ſah in der kürzeſten Zeit ganz Belgien feinen Waffen 
unterworfen. Glaitfait gab Brabant auf und zog dem Rhein zu, 
fortwährend von Jourdan verfolgt, während ſich der Herzog von 
Hort mit Engländern, Holändern und Hannoperanern nad Ant⸗ 
werpen wandte. Als auch bier das verbündete Heer die ermartete 
Sicherheit nicht fand, bei Herzegenbufch die Branzofen abermals 
fiegten, ging York über die Maas nadı Geldern, übergab den 
Dberbefehl über dab englifch=hannoverfche Heer an den Grafen 
von Wallmoden⸗ Gimborn und ſchiffte fi im December 1794 
nady England ein. Weder Die Mans noch die Waal vermochten 
den Sieger am Bordringen zu bindern und über die mit Gis 
bededten Ströme zog er ungehindert in Holland ein. Im Anfange 
des Jahres 1795 konnte Walmoden» Gimborn dig Stellung bei 
Utrecht, dann bei Zütpben, endjih an der Yſſel nicht mehr bes 
baupten und vor ber Uehermact des Feindes weichend, zog er 
fi) in das Gebiet des Bifchofs von Münfter, um den erfchöpften 
Regimentern — manches derfelben hatte zwei Drittheile feiner 
Mannſchaft eingebüßt — die erforderlihe Ruhe zu gewähren. 
Bei Bentheim wurde dab ihm beigegebene braunfchmweigifche Gorps 
unter dem General von Miedefel mit überlegenen Streitkräften 
von Bandamme angegriffen und anf die Vechte zurückgeworfen; 
auch Schättorf konnte nicht behauptet werden und die Eleine 
bannoverfhe Befagung des Scloffes Bentheim mußte (13. März 
1795) capituliren. Seitdem befand ſich dad Hauptquartier unter 
Wallmoden⸗ Gimborn und dem engliſchen General Harcourt in 
Münfter und Osnabrück. Schen fannen die Würger der Ieht- 
gedachten Stadt bei der Nachricht von der Einnahme Bentheims 
auf Flucht, ald der zu Baſel abgefchloffene Friede für den Augens 
blick die Beſorgniß befeitigte, daß der Sieger ins Herz von Wells 
phalen vordringen werde. 
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Bon Seiten des Reichs war der Krieg gegen Frankreich mit 
hergebrachter Laßigkeit betrieben. Die ausgeſchriebenen Contingente 
exreichten nur theilweiſe ihren vorſchriftomaͤßigen Beſtand, während 
einzelne Stände, unter ihnen der Kurſtaat Hannover, die Stellung 
der ihnen auferlegten Mannfchaft mit Geld abfauften.. Andrers 
feits ſetzte Preußen ungern einen mit englifchen Hülfsgeldern 
begonnenen Krieg fort, durch den es von der freien Berwendung 
feiner Streitkräfte im Oſten abgehalten wurde. Denn während 
die Republicaner im raſchen Siegeblaufe den Rhein überfchritten, 
die zunächft bedrohten Stände in banger Erwartung einer Ent: 
Scheidung entgegenfahen, auf welche fie jetzt nicht mehr einzumirten 
vermochten und Deſtreich mit alter Treue im Kampfe außhartte, 
fann das Gabinet in Berlin — der Herzog von Braunſchweig 
batte im Januar 1794 feine Entlaſſung eingereiht, worauf 
Möllendorf mit dem Dberbefehle betraut war — auf Erweiterung 
des Gebietes und einte fih mit Rußland zur Unterjohung des 
im edlen Aufſchwung begriffenen, mit dem legten Berſuche zur 
Begründung gefehlicyer Freiheit begriffenen polnifhen Volks. In 
Brankreicy bekriegte Preußen die Bernichter, in Polen gleichzeitig 
Die Begründer des monartchiſchen Prinzips; dort galt ed, gegebene 
Grenzen zu fihern und zu erkräftigen; hier zu Gunften einer 
lodern Grwerbung von Landfhaften mit feindlichen Herzen, einen 
Mittelfiaet zu zerträmmern, ber zwifchen deutſchem Leben umd 
der ruſſiſchen Welt die Schranke zog. Preußen glaubte an Feine 
Bergeltung, als «8 fich beuteluftig auf den todtkranken, zum 
Biderftande gegen Rußland von ihm angeftachelten Nachbar warf. 
Mit jenem Uebermuth, welcher dem Berderben voranzugehen pflegt, 
fpottete e8 der Warnungen und des Rechts. 

So ließ Briedrih Wilhelm IL. durch den Grafen von Golz, 
dann Durch Hardenberg den Abſchluß eines Friedens zu Bafel 
betreiben, an welchem Kaiſer und Weich Feinen Antheil hatten. 
Die drohende Stelung der franzöfiihen Heere an ber Grenze 
Befiphalens beſchleunigte die Uebereinkunft und fon am 5. April 
1795 erfolgte ein Separatfriede, vermöge deſſen alle hinter der 
f. 9. Demarcationslinie gelegenen Ränder — der weftphälifche, ein 
Theil des oberrheinifchen und die beiden ſächſiſchen Kreiſe — 
falls die in ihnen anfäßigen Stände ihre Sontingente vom Faifer« 
lichen Heere abberufen würden, für neutral gelten ſollten. Eb 
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war das Borfpiel zur Aufloſung des Reichs, der erſte große Riß 
in das deutfche Staatögebäude. Dadurch traten Preußen, Hanne 
nover, Braunfhweig, Sachſen und Heſſen-Gaſſel, erſteres mit 
Aufopferung feiner am linken Rheinufer liegenden Befigungen, 
vom Kampfplage. Nun erſchien der preußifche geheime Rath 
Dohm in Hannover, um über Stellung und Berpflegung eines 
"zur Befehung der Demarcationslinie beftimmten Heered zu unters 
bandeln. Mit Widerfireben, aber durch die von Frankreich dro⸗ 
hende Gefahr dazu gedrängt, ging das kurfürſtliche Miniſterium 
auf die ihm geflellten Anträge ein. Oder kannte e8 den geheimen 
Artikel des Friedens von Bafel, demgemäß Preußen ſich zur Bes 
fegung des Kurſtaats verpflichtet hatte, falls dieſer der Webers 
einkunft beizutreten fi weigere?'!) Seitdem ſchloß fid) Georg IL 
um fo enger an Deſtreich an und bewirkte durch engliſche Hülfs- 
gelder die Fräftige Fortſehzung des Kampfes gegen die Republif. 
Dem Berttage von Bafel gemäß mußten jegt die Gmigrans 
ten die innerhalb der Demarcationslinie gelegenen Staaten vers 
laſſen. In beträchtlicher Zahl hatten franzoſiſche Geiſtliche und 
Adliche in diefen Ländern eine gaſtliche Aufnahme gefunden, der 
fle nicht felten mit hochmüthigen Anforderungen und Berfpottung 
bheimifcher Sitte lopnten. Mit einem Gefolge von 90 Pferden 
war der Graf von Artoid in Obnabrück eingeritten; auf dem 
Schloſſe zu Blankenburg befand fi das fürſtliche Hoflager des 
Grafen von Provence. : Derfelbe Herzog von Caſtries, welcher im 
fiebenjährigen Kriege gegen den damaligen Erbprinzen von Braune 
ſchweig am Niederrhein gefochten, hatte jeht die wehlmollende 
Aufnahme zu rühmen, weldhe ihm in Bolfenbüttel.zu Theil wurde; 
dort fand auch der Crzbiſchof von Rheims, ein Dheim Talley-⸗ 
rands, eine Freiftättee In Braunfchweig hatten‘ fi) der Mare 
Thal Puyfögur und defien Bruder, der Erzbiſchof von Bourges, 
fodann Perrin de Proͤch, der berühmte Bertheidiger Lyons und 
der dur den unglüdlihen Fluchtverſuch Ludwig XVI. befannte 
Marquis von Bouills niedergelaſſen. Ebendaſelbſt und fpäter in 
Salzdalum ſah man den Hof des vertriebenen Cibſtatthalters 


1) „Dans le cas que le gourernement d’Hanovre se refusät à la 
neutralits, 8.M. leroi de Prusse s'engage ä prendre Elector: 
en depöt, afin de garantir d’autant plus eflicacement la r&p: 
woute entreprise hostile de la part de ce gouvernement.“ 
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deu Niederlande. Es mochte hart feheinen, die Unglücklichen von 
dem gaftlichen Heerde, an welchen fie ſich gefeht hatten, zu ver 
treiben; aber dem Landesherrn, welder zum größeren Theile die 
Koften des Wufenthalts der Fremden hatte beftreiten müffen, 
wurde dadurch eine bedeutende Erleichterung gewährt. 

Es konnte nicht fehlen, daß die In Frankreich verkündeten 
Grundfäge von Freiheit, Ginheit und gleicher Berechtigung aller 
Glaſſen des Bolks außerhalb der Grenze nicht ohne Anklang 
blieben. Auch Deutfchland biendete diefer Ruf allgemeiner Gleichs 
heit und ohne gründliche Prüfung der Berhältniffe legte man 
vielfach den prächtig Plingenden Reden der Jacobiner eine Wahre 
heit bei, welche ihnen nie inne gewohnt hatte In manden 
Landſchaften Deutfchlands wurde mit mehr oder weniger Grund 
Unzufriedenheit mit der befichenden Ordnung gewedt; ein bis 
dahin wenig gekannter Widerfpruh machte fi geltend, man 
wmäfelte an jeder von oben erlaffenen Verfügung und mit dem 
Borwurf Aber den Mangel fpannender Thatigkeit von Seiten der 
Regierung verband fid) die Klage über gutöherrlihen Drud, Hinte 
anfegung des dritten Standes, maßlofe, des tieferen rundes 
entbehrende Borrechte der Privilegirten. 

Der Kurfiaat Hannover war eins der wenigen Länder, in 
welden die Verwaltung Friedrichs I. von Preußen weder Be 
wunderung noch Nachahmung gefunden hatte. Wurden dadurch 
mancherlei Uebelſtaͤnde vermieden und namentlich jener kunſtliche 
Mechanismus fern gehalten, der jede geſunde Entwickelung zus 
süddrängt, fo mußten andrerfeitS aus der Entfernung des Lan⸗ 
desheren gewichtige Nachtheile erwachſen, deren Abſtellung felbft 
von einem Miniſtetium, das mit freiem Blick und hochherzigem 
Streben feine Aufgabe verfolgt hatte, Kaum hätte bewirkt werden 
kounen. Mit zäher Borliebe hing man dem Hergebradten an 
umd indem man mit Treue die Rechtspflege handhabte und eines 
unbefcholtenen Beamtenflandes ſich rühmte, ſchnitt man jeder 
Neuerang als ſolcher, auch wenn fie die nothwendige Folge forte 
fchreitender Lebeatgeſtaltungen war, den Bugang ab. Im Salen⸗ 
bergiſchen umd. Gottingiſchen — die Vereinigung dieſer beiden 
Landſchaften erfolgte erft 1801 — ſprach ſich Unzufriedenheit aus, 
daß: die- unteren Stände unverhältnigmäßig belaftet felen; die 
Städte deangen auf Herabfegung jener Kopffieuern, welche wach 
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dem fiebenjährigen Kriege mit Bewilligung ber Landſchaft und 
nicht ohne Widerfireben Georgt II. eingeführt war; men klagte 
über ungebüprliche Beuorzugung des Adels, des weniger das all⸗ 
gemeine Wohl als das Interefie feines Standes verfelge, und 
nährte aus dem Mangel der Deffentlicykeit der Verwaltung Ber 
daͤchtigungen, deren gänzlicher Ungrund allerdings nur den höher 
geftellten Staatsdienern vorliegen konnte. Doch ſchien die hieraus 
erwachfene Mipftimmung auf dem calenbergifchen Landtage von 
1793 ausgeglichen zu fein, als fie im folgenden Jahre durch einen 
Mann, welchem, abgefehen von perfönliher Begabtheit, Geburt 
und Stellung Gewicht lieben, von Neuem geweckt wurde. Es 
war der Hofrichter und Landrath von Berlepſch, welder in 
der calenbergifchen Laudſchaft beantragte, die vom Kurfürſten in 
Bezug auf den Revolutionskrieg ergriffenen Mafregeln al& ver- 
fofungswiprig zu mißbilligen und die Erklärung abzugeben, daß 
die Bewohner der Provinzen Galenberg und Göttingen am 
Reichskriege Leinen Antheil nehmen follten; er verlangte nichts 
weniger als daß der Kurfürſt die Republik Frankreich won ber 
NReutralitätserlärung der calenbergifhen Nation in Kennt 
niß fehe, widrigenfalls fich lehtere gedsungen fehen warbe, den 
Schub von Frankreich in Anſpruch zu nehmen. Doc gelangte 
diefer Antrag nicht zur Mbfimmung und fand bei der Regierung 
keine Beachtung. Als aber Berlepſch weiter ging und feinen 
Bortrag in Zeitfehriften veröffentlichte, glaubte dad Miniflerium 
einfcpreiten zu müflen und entließ den. heißblütigen Mann feines 
doppelten Amtes. 

So begründet ein derartige Verfahren war, fo zog es doch 
um fo mehr die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fi, als Die nach⸗ 
fichtige Regierung bis dahin jeden Aufſehen erregemden Schritt 
mit einer gewiffen Aengſtlichkeit vermieden hatte. ber fe groß 
die Zahl der Streitfchriften war, welche durch diefe Angelegenheit 
hervorgerufen wurde, fo fonnte fie doch nicht geeignet fein, um 
in dem Kern der Bevölkerung eine bleibende Unzufriedenheit zu 
wecken. Erſt in fpäteren Jahren, als das in's Band hereinflus 
Abende Verderben jeder Berftimmung Worte lieh, geflel es Ginzel⸗ 
nen, in von Berlepfeh den freifinnigen, durch Willkür von oben 
aus feinen Rechten perbrängten Mertreter der Neuzeit zu bezeich- 
nen, Der Unterthan, war im Liebe und Wertrauen dem Turfürfs 
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lichen Haufe ergeben und theilte mit jedem Gliede defjelben deſſen 
Breude und Schmerz. Go als die Bermählung (8. April 1795) 
des Prinzen von Wales mit der Tochter des Herzogs Karl Wil 
beim Berdinand von Braunſchweig die engere Verknüpfung bei⸗ 
der welfifchen Häufer begründen zu müffen ſchien '). 


1) Ais Graf Malmesbury für den Prinzen von Wales um bie Hand der 
nachmals durch eigene Schuld fo unglüdiichn Prinzeffin Karoline Amalie Eli 
fabeth anpielt, fprad das Fräulein von Herzfelb zu dem englifchen Botfcafter: 
»Je vous conjure, faites que le Priace fasse mener, au commencement, 
une vie rötirde & la Prince: Elle a toujours 616 träs gände et Irds 
observöe, et il le fal . Si elle se trouve tout à coup dans le 
monde sans restricliom aucune, elle ne marchera pas à pas &gaux. 
Elle n’a pas le coeur depravs, elle n’a jamais rien fait de mauvais, 
mais la parole en elle dövance toujours ensöe; elle se lirre à 
ceuz, ä quielle parle, sans reserre et de 1A il s’ensuit, qu’on lui pr&te 
des sens et des intentions qui ne lui ont jamais appartenus; que ne 
sera-t-il pas en Angleterre, od elle sera entourde da fommeg adraites 
et intriguanten, sunquelles elle se lirtera & corps perdu, ei qni plane- 
xont dans sa bonche tel propos qu'elles vqudrant, pujsqu’elle parlera 
elle mäme sans savoir co qu’elle di. De plus elle a beaucoup de 
vanitd, e$ quoique pas sprit, avec peu de fond, la t&te lui tour- 
nera, si on la flatte trop, ai le Prince la gate; et il est tout aussi 
essentiel qu'elle le eraigne que quelle Faime. I faut abeolument quil 
ia tienne serr&e, qu'il se fasse respecter, sans quoi elle s’ögarera.« 
Disries and correspoa sa of the oari of Malmagbary 


(London 1844) 39. I. 























Zweites Capitel. 


Die Kurlande. 
Dom Frieden zu Balel bis zur Clbconvention. 
Von 1795 bis 1803. 





Auf die dreijährige Gewaltherrſchaft des Gonventd war in 
Frankreich die Regierung des Directoriums gefolgt und damit die 
Bahn zu einem langfamen Wiederaufbau der bürgerlichen Drd- 
nÄng gemonnen: Die bisherige zügeliofe'Democratie war durch 
Regimenter gebrochen; Geiſt und Müth’der Jugend drängten ſich 
in den Heeren zufammen, die für alle aufringenden Kräfte den 
‚Kummelplag abgaben. Daß war bie Zeit, in welcher der fieben 
und zwanzigjährige, Napoleon . feinen Zelnherrnuum auf den 
Schlachtfeldern Staliens begründete. Er beherrfchte das Heer wie 
fein 'Gigentätum; Die Beidenfchaften ‚Aller wurden ihm dienſtbar, 
weil er fie zu befriedigen oder an feine Perfönlichkeit zu feffeln 
verftand. Gr begriff, daß die Erbſchaft der Revolution ihm zus 
fallen mäffe, daß Frankteich der ordnenden, die außeinandergeriffes 
nen Kräfte einigenden Hand bedürfe und in dem Lager des Mans 
nes, deſſen daß Directorium bereitd nicht mehr entbehren konnte, 
um fi im Beſitz der Gewalt zu behaupten, gefalteten fi bie 
Elemente zu einer neuen frangöfifhen Monardie. Dann ſchien, 
als Napoleon an der Spike feiner Halbbrigaden neue Lorbern 
in Ggypten errang, die Republit noch ein Mal in den Strudel 
der Anarchie zurüdgeftürzt werden zu miüffen, während Deſtreich 
titterlih und mit Glüd firitt und Suwarow auch in den Gbenen 
Italiens den Ruf des Unbezwinglien behauptete. Als Frank 
eich aller zujüngfi errungenen Bortheile wieder beraubt war und 
die erlittenen Unfäle die Schwäche des Dirertoriums in grelle 
Beleuchtung ſtellten, eilte der Mann, den Gott erfehen hatte, um 
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in die Geſchicke Curopas mächtig einzugreifen, nach Paris zus 
rüd, flürzte die Berfaffung und bereitete durch die Conſularre⸗ 
gierung den Uebergang zum Kaiſerthum vor. Die Tage von 
Montebelo und Marengo genügten, um Deſtreich der Früchte 
feiner Erſolge in Italien zu berauben, die Siege Moreau's, um 
auch in Deuticland den Widerftand des Kaiferhaufes zu brechen 
und durch den Frieden von Lunevide (9. Februar 1301) errang 
Frankreich zum zweiten Male die gebietende Stelung auf dem 
Befllande. Das einzige England gab-, auch nachdem ſich ale 
Berbündete von ihm losgefagt hatten, den Kampf gegen die Res 
volution nicht auf, 

Während deffen war die politifche Lage des Kurfürſtenthums 
Hannover eine höchf bedenkliche. Preußen fland feit dem Ab: 
ſchluſſe des Friedens von Bafel zu Gngland in wenig freundlis 
hen Beziehungen und ‚gab ſich gern der Hoffnung bin, durch 
Mitwirkung Frankreichs fein Gebiet erweitert zu fehen Dem 
Kurfürkentgum war ein, im Berhältniß zu feiner Größe, unges 
wohnlicher Antpeil des Koſten aufgebürdet, welche aus ber Beer. 
gung des Demarcationdlinie hervorgingen; feine an der Grenze 
verwendeten Regimenter flanden unter einem von Berlin geſand⸗ 
ten Befehlshaber und während des Kurfürk in feiner Gigenſchaft 
ald König von Gngland den Gegenftand des Grolls von Seiten 
Frankreichs abgab, fah fi) das Land dem zweideutigen Schuge 
eines mächtigen Nachbarn unterfelt. Run geſchah, daß Kaifer 
Paul, theild weil er ſich von feinen früheren Bundetgenoſſen, 
England und Defiteich, hintangefept glaubte, theils weil er nach 
den neueſten Umgeftaltungen Frankreichs in Napoleon den Bäns 
digen der Revolution verehrte, auf den Wunſch des Lepteren eins 
ging und gegen die von Gngland gehandhabte Durchſuchung neus 
traler Schiffe proteſtirte. Durch Rußlands Drohungen einger 
Ichüchtert, pflicgteten Schweden und Dännemark diefer Erklarung 
bei. So trat der ſchon von Katharina IL. aufgeflellte Entwurf 
eines bewaffneten Neutralität in's Leben, der fi, mit Hintans 
fegung einer gefunden Politik, auch Preußen unter der Erklärung 
anſchloß!), daß es alle in feiner Macht fichenden Mittel ans 








1) Rote (vom 12. Fehruar 1804) des Grafen Haugwig an den atom 
Gefandten in Berlin. 
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menden werde, um den Bebingungen des nordiſchen Bundes zu 
entſptechen. 

Betroffen über diefe Aeußerung, richtete det hannoverſche 
Gefandte am preußifchen Hofe, von Reden, an dem namlichen 
Tage die Anfrage an den Grafen Haugwih, ob der Aurflaat ie 
nm Angriff von Seiten Rußlands zu befürdten habe Gine 
Beforgniß der Art, lautete die Antwort, fel um fo weniget bes 
gründet, alß Preußens Politik nicht geftatten Fönne, daß Ruße 
land fich zwiſchen der Elbe und Weſet einniſte; der gefährlichere 
Feind Hannovers ſei Frankreich, welches in der jüngſten Zeit drei 
Mal die Befegung deffelben beim Könige beantragt habe, weil 
man einen Wegner Aberad faflen müſſe, wo man feiner habhaft 
werden konne !). Der Umftand, daß Überhaupt Frankteich zu 
einer Zeit, In welchet preußifche und hannoverſche Regimenter 
gemeinſchaftlich bie Demarcationslirie ine hielten, eine Derartige 
Zumuthung an Preußen fielen Eonnte, wät wenlig geeignet, daß 
Bertrauen gu letztgenannter Macht zu flärten. GE ſcheint alkere 
dings, daß Friedrich Wilhelm II, als er am 1. Rarz gegen Be 
Oberadjutanten des Herzogs von Cambridge, Hauptmann von 
der Decken, fid) dahin ausſprach, daß er, den von ihm ringegan- 
genen Bedingungen gemäß, Hannover werde befegen müffen, wenn 
England ſich nicht hachgiebiger erzeige, theilß durch die ungeftüme 
Zorderung von Kalfer Paul, theild durch die Drohung Räpoleund, 
die Beſehung des Kurſtaatz in die Hand nehmen zu mäffer; füß6 
fich der König derfelben nicht unterziehe, ſich zu einet Stellung 
gedrängt fühlte, welche in feinen Augen das eigene Wohl und bie 
Sicherheit deB befreundeten Hannovers eideifchte; uber #8 ſpricht 
Vieled dagegen, daß daß preußifche Gadinet die Abſicht gehegt 
habe, nach Beendigung eines Krieges, vom welchem man den Un» 
tergang Englands erwartete, Hannover ah feinen vechtmäßigen 
Heren zutücdzugeben. Als die Gefahr einer feindlichen Webetzier 
hung immer näher heranttat, die legte Ausſicht auf englifchen 
Schub ſchwand, Dännematk bereits dad Herzogthum Lauenbarg, 


1) »Puisqu'il fallait chercher son ennemi partont oü ou pourrait 
Tatteindro.e dv. Senthe, Actenmaßige Darſtelung meines Verfahrens in ber 
Bet, wo unfer Band mit der nachher wirklich erfolgten frangöfifgm Invafion 
bedroßt wurde. Höfhftlich. 
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Meklendutg · Schwetin den hannoverſchen Kurhut als ſeinen Anfall: 
betrachtete, ließ das Miniſterium durch den geheimen Cabinets⸗ 
rath Rudloff die Anficyt des Feldmarſchalls von WällmodenBitn- 
born in Betreff eines zu leiſtenden Widerſtandes einholen. Die 
Antwort lautete, wie zu erwarten fland, dahin, daß von dem 
geſchwachten, weitvertheilten Heere eine wirkſame Gegenweht hicht 
erwartet werden dürfe. 

Nun traf (2. April) der preußifche Minifter General Graf . 
von der Schulenburg- Kehnert in Pannover ein. Gin durch ihn 
veroͤffentlichtes, vom Grafen Hangrig unterſchriebenes Manifeft 
enthielt in berben Ausdrücken die Grölärung, daß der König von- 
Preußen ſich entichloffen habe, die Mündungen der Elbe, Weſer 
und Ems den Gngländern zu verſchließen und die deutſchen 
Staaten Georgs I. in Befig zu nehmen; demgemäß werde jede 
Verbindung der Regierungsbehörden mit dem Kurfärſten hiermit 
aufgehoben; das Heer ſolle „demobilifiet” und auf die ihm anzu⸗ 
weifenden Diftriche befchränkt werden. Gin zweites vom Könige 
unterzeichnetes Refeript an das kurfürſtliche Minifterium war uns 
gleich ſchonender abgefaßt, drohte dem Lande nur auf den Ball 
der Widerfeglichkeit feindliche Behandlung und legte den Miniftern 
die Ausftellung einer fehriftlihen Zuſicherung auf, allen Anotd⸗ 
nungen Preugend willig nachfommen zu wollen. Diefer Forde⸗ 
rung mußten ſich die Käthe Georgs II. fügen und nicht allein 
die Verpflegung von 24000 Mann übernehmen, welche unter 
dem General von Keift die Befegung vollzogen, fendern ſelbſt 
für Die Beböfigung von Regimentern Sorge tragen, welche die 
Grenze nie überfchritten. 

Wenige Tage fpäter verbreitete fi) die Nachricht von bem 
Tode deb Kaifers PYaul'und von dem dem daniſchen Hofe abge 
drungenen Stillſtande. Mit der Thronbeſtelgung Aleranderd gab 
Rußland die feindlihe Stellung gegen England auf, der Bund 
der bewaffneten Neutralität erftarb und fomit mußte für Preußen 
der Grund zur Befegung Hannovers wegfallen. In der That 
gab das Gabinet zu Berlin die Erklärung ab, daß fein Wunſch 
auf Beilegung der Irrungen mit England gerichtet fei und bes 
wies dadurch, daß fein biöheriged Verfahren nicht ausſchließlich 
aus Ruckſichten gegen Frankreich erwachfen fei. Aber die Beſe—⸗ 
gung Hannovers dauerte, ungeachtet der Vorſtellungen Georgs II. 
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und der Berwendungen, Rußbands, fort: und erfi. gegen Gnde De⸗ 
tohers 1891, als bie Briedensprachmiugrien zwiſchen Ginglaub und 
dem erfien Couſul bereito abgeſchloſfen waren, erfolgte die Räu 
mung des Kurſtaats. Der tägliche Koſtenaufwand, welcher durch 
die. preußifhen Regimenter dem Lande aul berdet war, wird, auf 
6009 Tqaler berechnet. , 

Es mar dem Gongreß zu Kofedt die Aufgabe geheilt, für. 
die durch, Abtretung des linken Rheinufert an Ftankreich in-ihren 
Rechten and Befigungen verkürzten deutſchen Zürflen, zunächſt 
auf Koften der geißlichen Stände und Pleinen weltlihen Herrn, 
eine genügende Entſchaͤdigung ausfündig zu machen. Die Ent 
ſchaͤdigungbfrage, deren Abſchluß damals durch den MBiederauss 
bruch des Kriegeh; zwiſchen Frankteich und Deſtreich gehemmt 
wurde, ſollte endlich durch «ine in Rezensburg. zuſammengetretene 
Neichs⸗ Deputation zum Biele geführt werden. Aber noch war 
die Ausgleichung nicht gefunden, als Preußen, in Gemaͤßheit einer 
mit Frankreich ‚geirpffenen Uebereinkunft, ohne Rüdfiht auf bie 
Verhandlungen zugriff und (3. Auguſt 1802) die Bisthümer 
Hildesheim und: Paderkom, fodann ‚das mainziſche Gichsfeld und 
die freien Reichsſtadte Goslar, Müplhaufen und Nordhauſen bee 
fegte'). Gin ſolches Verfahren, weldyes die legte Ginigung der 
Neichöglieder unter einander zerriß, wedte in allen Theilen 
Deutfchlands den geReigeniften Unwilen, vornehmlich in Hannes 
ver, welches ‚durch feinen Geſandten am Bofe zu Peterbbutg. den 
Grafen Münfter, die Zufage der Ucbergabe des ſchuzverwandten 
Hildesheim enwirkt- hatte und jet einen mächtigen Nachbar durch 
die Behauptung des Hochſtifts fi in dez Herz der Kurlande 
bineindrängen fah. Erſt am 2A. Februar 1803, wurde in Res 
gensburg der Deputationss Hauptreceß unterzeichnet, welcher bie 
obengenannten Grmerbungen Preußens Musa ‚während, das 


1) Huf das Sochſtift PIE und die Reihen Goslar rechnett mau 
damals eine Beudlterung von 128,938 Menfchen; die Bewohner der Gtabt 
Hübespeln werden auf 12097, die Boslars auf 5460 angejrbm. Die Ein: 
ünfte des Domcapitels, der fünf Gollegiatflifter, ſechs Nonnen. und oil us 
dicantenfiäfter veranfchlagte man auf jährlich 220,000; Li? Staatsrinfünfte des 
Hildesheimifhen auf 880,000: Zpaler, von deam 240,000: Thaler aut Domelr 
men und Borften floffen Auguſtin, Statjſtiſche Usderfiht des —— 
Diſiphalen. Heft 1. „Halle 1808 4 
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Kurfürftentyum Hannever — es fuchte Frankreich während der 
zu Umiend gepflogenen Unterhandlangen günftig auf @eorg IH. 
einzuwirken — gegen Ubtretung des Amtes: Wildeshaufen an 
Dldenburg und Berzichtleiſtung auf die Schutderrſchaft über Hil⸗ 
desheim und Corvei und die bißher von ihm audgeübten Rechte 
an den Domtapiteln in den Städten Hamburg und Bremen), 
den erblichen Befig des Hochſtifts Dönabrüd- erhielt und die bis 
zu dieſer Zeit reichsunmittelbaren Abteien Gandersheim und St. 
Ludgeri bei Helmſtedt mit einer Auflage von 2000 Gulden an 
die Amalienfiftung in Deſſau an Braunſchweig abgefreten wur⸗ 
den. In Belge defien leifiete der Herzog von York als Biſchof 
von Dbnabrüd Berzicht; kurfürſtliche Regimenter nahmen von 
diefer Landſchaft Weſtphalens Befig und eine von Hannever das 
hin gefandte Organifations » Gommiflien ordnete die Verwaltung, 
ohne jedoch, wie foldyes von den preußifchen Behörden in Betreff 
der neuerdings von Friedrich Wilhelm erworbenen Landestheile 
geſchah, die bisherigen Bormen..der Regierung völlig umzuwan · 
dein). 

1) Außer der Domlirhe, der fat) und- den zum Dom gehörigen Bobs 
nungen defaß der Kurfiirk als Herjog von Bremen viele Privarhäufer in bier 
fer Stedt und bezog auferdem den BRelerzine der-Borflädte, den Pflugſchet und 
den Könizzins. Bis dahin Hatte Hannover den Stadtvoigt beftelt, welchem die 
Beprnchmung der furſtlichen Rechte und die Hegung des Halsgerihts oblag. 
Der. Bieten Begefart wurde bei eben dieſer Gelegenpeit dom Kurfürften der 
Stadt überwiefen. 

2) Stanz Epon-fvon Färftenderg), FürAbifgor ven Häbespeim, erhielt für 
die Abtretung feines Bandes eine jährliche Bergütung von 50,009 Thaler. In 
turger Beit wurden die bisher im Hocfüfte geltenden geſetlichen Werfügungen 
zum großen Tpeile durch Musfcpreiben von Berlin aufgefoben und preußifche 
Beamte an die Spige der Berwaltung geſtellt. Schon 1803 wurden ſammt⸗ 
liche Monnstlöfter aufgehoben und in.dem darauf folgenden Iahre das allges 
meine Landrecht eingeführt. Die Verwaltung des Hocftifts ſtand junädft unter 
der in Halberftabt errichteten Kriegs⸗ und Domainenkammer. 

Im Goslar war im September 1802 der Geheime Bath von Dohm als 
Gommifleit des Königs erſchienen, um Die ftadtiſchen Ungelegenheiten zu ordnen. 
Bie in dem weiten freiem Reihöflädten befand fih aud hier die Verwaliung 
des gemeinen Gutes in einem beflagenswertpm BuRande. Deshalb konnte das 
Cingreifm eined durch Sachtenntniß und Redlichtet ausgezeichnete Mannes 
nur von ben erfreulichften Zolgen fein, und mit Reit lebt Dohm's Name noch 
jeht Im dautdaren Andenken Goblars. Baterländifges Krdin, Jahrgang 
1836, ©. 293 x. 

Havemann, Geſchichte. III. 4 
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Durch den am 27 Mär; 1802 zu Wmimb abgeichleffenen 
Beieden ſchien England den Kampf für die Freiheit Gurspas aufs 
gegeben und alle feine bisherigen Anftrengungen geopfert zu has 
ben. Dagegen verfolgte Frankreich unaufhaltfem das Biel, feine 
Herrſchaft über das Feſtland Guropas zu verbreiten. Seit feiner 
Grnennung zum lebenslanglichen Gonful (2 Auguf 1802) fland 
Napoleon der That nach wie ein koniglicher Gedieter da und in« 
dem ee die Grinneungen an die Schopfungen der Revolution mit 
flarfer Hand zurüddrängte, achtete er kaum noch für angemeſſen, 
feln Streben nach unumfchränkter Gewalt zu verhüllen. Bu fpät 
erfannte England, daß es, trotz feiner ‚ifolirten Stellung, übereilt 
auf den Vertrag von Amiens eingegangen fei. Daß bei.einem 
Bruce ‚mit Frankreich zunaͤchſt der Kurſtaat Hannover abermals 
bedroht werden dürfe‘, konnte dem am Hoflager Georgs- II weis 
lenden Minifter von Lenthe nicht entgefen !). Deshalb fuchte er 
ſchon im Mär, 1802 durch den Grafen Münfter die nordiſchen 
Wachte zu einer Vereinigung behufs Lufrechterhaltung der Neu⸗ 
tralität von Norddeutſchland zu bewegen. Aber Rußland Ichate 
den Antrag ab, um- nicht vielleicht vor Vollendung feiner Rüſtun⸗ 
gen in einen Krieg. verwidelt zu werden und Preußen vermied 
ängfli jede Gelegenheit, das Mißfallen Frankreichs auf fi 


4) Die nachfolgende Darſtellung beruht, abgefehen von den Miebergekchnums 
gen bes General von Hammerfiein (Archiv des Hiflorifgen Bersins 
für Niederfachfen 1846, ©. 28 x.), der Berteidigungsfgrift des Felde 
marfgels von Wallmoden« Gimbrm und den zahusſen Pamphlets, welche das 
Sahr 1803 Hervorrief, vornehmlich auf der obengenannten Aetenmäßigen 
Darftellung x., tele von Senthe Im Decenmer-1804 in London abfefte. 
Gegen den Cinwurf derer, weiche, ſcheinbar nicht ohne Grund, in diefr Dar ⸗ 
flellung nur eine einfeitige, auf dem Gebiete abgedrungener Bertpeidigung ſich 
beivegende Parteifchrift erbliten möchten, darſ hervorgehoben werben, daf ber sinflige 
vertraute Rath George FIT die von ihm gezeichneten Thatſachen ohne Musnaßeme 
dur Mitteilungen aus den Originaldecumenten belegt, oder auf bie im Kdr 
niglichen Archive zu Hannover micdergelegten Metenftüde derweiſt. Die Sieblo⸗ 
figtelt des Urtpeils, weichem von Lenthe Bis indie neuefte Beit unterzogen in 
und das ein Mal in dem Verlangen, die vom allm Seiten begangruen Miß-⸗ 
griffe de Jahres 1803 nach Bequemlichteit auf eime einzige: hochſichende Pers 
ſonlichteit zu watzen, fodann, in der als Quehe betrachteten @rjäplung von 
Beamtsy (Geſchichte der Kdaiglich deutſchen Legion, Th. I) ferne Erklärung 
findet, Iegt eine Wiederaufnahme dieſes Proteſſes der öffenttihen Meinung ots 
ppflicht auf. 
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zu zehen. Wie wenig auch feht auf eine Wahrnehmung hanno- 
verfcher Jutereſſen nen Seiten Euglands gerechnet werden durſt, 
ergah fich nur zu ſeht aus dem Umſtande, daß Georg JIL, feinem 
ensliſchen geheimen Math gegenüher, vicht exreichen konnte, daß 
der zum KGongech mac Amiend geſandte Lord Gornwalis ih 
auch der Angslegenheiten des Kurſtaatb annehme. 

Blieb ſolchergeſtallt Hannover für den Bol eines Wieder⸗ 
ausbruchs der Feindſeligkeiten auf ſich allein parwieſen, fo mußte 
die Eurfürfliche Behörde ihr nachttes Augenmerk auf Iyflandhals 
tung und möglihkte Mebrung der Wehrkräfte rishten. Das ger 
ſchah fe wenig, dag wir faum in irgend einem Beitzaum des unge 
angegangenen Sahıhunderts die Bghl der Pienfithuenden Manns 
(daft fo befhhnäuft, für bie. umentbebrlicken Bedürfniffe inez 
Streitmant fo geringe Sorge getzagen fehen. Diefe rſcheinung 
findet in den nachfolgenden Umftänden ihre Grflärung. Unlange 
nad Bermdigung des flandrifchen Feldzuget hatte man aus uns 
weiſet Sparſamkeit und im feRen Gleuben am die Deuer des zu 
Baſel eingegangenen Friedens zwei Infantarixxegimenter eingehen 
laſſen und hie aus 6000 Köpfen beſtehende, traflich ‚geübte Wiliz 
adgeſaſit. Run blieben ſreilich noch 15. Regimenter zu Buß, 
die von der. Reduction niet betraffenen Il Beiterxregimentet, de⸗ 
ten jedes 300 Mann und einen Fofipieligen Stah nachwiet) pad 
ned einem an die lüneburgifche Landſchaft gerichteten Reſcripte 
George III?) ſollte daB Heer fortan ans 4070 Pferden und 15069 
Bußgängern beftehen. Gleichwohl wurden hie .eingefahrenen At ⸗ 
tilleriepferde verkauft, ohne Durch neue erfegt zu warden und bie 
uubrauchbar gewordenen Grfhüge und Munitipnsfarren, fanden 
feine Grgänzung 5), Den Givilbesmten, in deren Händen ſich 
die, Verwaltung des Militairhayspalts befand, galt Grfparnig als 
böchfter Grundig. Daher der Berfad Hamelns, der Mangel au 
Armee⸗Fuhrwerk, daß Befeitigen der herfömmlichen Uebungslager; 
daher endlich die feten Reibungen zwifhen dem Generalcoms, 


1) Antwort ded Huannoveraners auf die Berihtigung x. 1808 
2) d. d. St. James, 2. December 1796, in Nochetwas über das 
Gpurfürftentpum Hannover. September 1803. J 
3) Ueber die Beſitnahme des Shurfückentpumg Hannover 
durch bie Reufranten. 1803, 
a5” 
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mando und ber Kriegskanzlei. Bei alle dem befanden ſich noch 
15000 Mann auf der Demarcationslinie und auch nachdem es, 
der Forderung Preußens gemäß, auf den Briebensfuß gefeht war, 
hätte daß Heer 16800 Köpfe zählen mäffen, wenn die nach Ablauf 
ihrer Dienſtzeit austretende Mannſchaft durch Werbungen erfeht wäre. 
Lepteres geſchah indeffen nicht, theild weil bei dem. ſteigenden 
Wohlſtande die LandeBfinder nur ſchwer vom Werber gelodt wur⸗ 
den, theils weil man ungern die Regimenter mit Ausläntern 
fühte, eine Verpflichtung zum Kriegsdienfle aber den Unterthanen ' 
nicht oblag. So geſchah «6, daß, während Georgs II deutſcher 
Minifter in London — ein redender Beweis von der eigenmäc« 
tigen Stellung, welde die kurfürſtlichen Räthe in. Hannover ein 
nahmen — das Dafein eined mohlverfehenen Heeres von: 16000 
Dann voraußfehte, daffelbe kaum einen Beftund von 13000 Rann 
und zur Seite 7000 Penfionirte aufzuzeigen hatte !), 

Benn der Minifter von Lenthe die bedenkliche Stellung des 
Kurftaatd richtig erwog, ohne jedod; an einen nahe bevorftehen- 
den Bruch des Briedens von Amiens zu glauben, fo fcheint bie 
Regierung zu Hannover gleichzeitig keiner Beforgnig vor den 
fie betreffenden Gefahren neuer politifher Verwickelungen Raum 
gegeben zu haben. Sie baute auf: die Neutralität der Reichslande 
innerhalb der Demarcationslinie und duf die Sagungen des Fries 
dens von Luneville; fie lebte der Weberzeugung, daß das Reich 
einen feiner Stände nicht opfern, daß Preußen eine Befehung des 
Kurftaats, welche feine Stelung im nördlien Deutſchland fürs 
zen müffe, nicht zugeben konne, fie verfraute endlidy darauf, daß 
die Unabhängigkeit Hannover8 von der Politit Englands ſchon in 
dem Umftande, daß Erfieteb fi) dem Frieden von Bafel unterges 
ordnei, während Letzteres ben Krieg fortgeführt: habe, von allen 
Mächten anerkannt fei. Als aber am 5 März 1803 Georg IN 
in einer Botfhaft am ‘das Parlament auf den muthmaßlich nas 
ben Wiederausbruch der Beindfeligkeiten hindeuten ließ, trat die 
Befürchtung näher, daß Frankreich feinen Verſuch, die Ströme 
des nördlichen Deutſchlands gegen England zu fchließen, erneuern 


1) Hiforifge Berichtigung des Öffentlichen Urtheils über 
die durd die frangdfifge Ofkupation des Rurfürftentpums Hans 
noder bafekdft veranlaßten militairifhen Maßregeln. Nieders 
ſaqſen, 1803. Heft 1. ° 
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und zu diefem Zwecke Hannover überziehen werde. Deshalb 
wandte: fi) Lenthe mit Genehmigung des Königs an den tuffle 
ſchen Gefandten in London, Grafen Woronzom, um bem Kaifer 
Alerander die Aufrehthaltung des Friedens in Deutfhland ans 
Herz zu legen; es ſtützte ſich dabei feine Hoffnung weniger auf 
das Intereffe Rußlands, den Berkche mit dem deutſchen Küften« 
lande nicht gehemmt zu fehen, als auf des Kaiſers Aeußerung, 
daß er fi zur Wahrung der Ruhe in Europa und zum Schutze 
der Souverainetätsrecte auch in den Mleineren Staaten berufen 
fühle. Gin rafcherer und nachhaltigerer Schutz für den Kurſtaat 
hätte freilich unter diefen Umfländen von der Krone Preußen ers 
wartet werben müffen, aber man gab ſich der Anſicht bin, daß 
Preußen, feiner eigenen Sicherheit halber, ſich gegen Brankreich 
zu einer Befegung Hannovers erbieten werde, welcher man fich 
freilich unter Umftänden fügen müffe, die zu beantragen jedoch 
wegen des Strebens dieſes Staats nad) Bergrößerung und ‚der 
in der jüngften Zeit gemachten Erfahrungen nur durch die drin⸗ 
gendſte Noth geftattet werden konne; made jedoch Kaiſer Alexan⸗ 
der feinen Willen nachdrücklich geltend, fo werde man dem eben 
fo koſtbaten al6 ziweideutigen Beiftand des Nachbats außzumelchen 
im Stande fein. 

Wahrend deffen fandte Napoleon den Oberſten Duroc nach 
Berlin, um den dortigen Hof zur Uebernahme der Wermittelung 
wiſchen Brankreih und England aufzufordern, mit dem Zufage 
daß, wehn England jede Nachgiebigkeit verfhmähe, der erfte Gone 
ſul ungefäumt zur Beflgergreifung Hannovers fchreiten werde. 
In den Verhandlungen, welche demgemäß ber pteußiſche Ge: 
fandte Baron von Jacobi mit Lord Hawkesbury anfnüpfte, erbot 
ſich Erſterer, die Sicherheit des Kurſtaatz zu verbürgen, falls 
England an Preußen die Grundfäge der Gerechtſame neutraler 
Seemächte zugeftehe, welche einft von Katharina II und Friedrich 
I aufgeftelit feien; eine Bedingung, von welcher man im voraus 
wiffen konnte, daß fie eine Annahme finden werde. Zur nämli- 
hen Zeit äußerte fi (12 März) Jacobi gegen Lenthe dahin, daß 
Preußen die Beſetzung Hannovers beabſichtige, um auf diefem 
Wege Entſchadigung zu finden, falls fein Seehandel durch Eng⸗ 
land Einbußen erleiden werde. Unter dieſen Umſtänden erachtete 
der Miniſter von Lenthe eine Beſihergreifung des Kurſtaatt von 
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Seiten Frankreichs für erträglicer, als von Seiten des nächſten 
Nachbars; Erſtere konnte, feiner Meinung nad, nur eine vorüs 
bergehende fein; Letztere ſtellte den bleibenden Berluft des Lan⸗ 
des im Ansfiht. Um fo dringender ließ er durch Graf Münfter 
Rupland zum Einſchreiten auffordern, ohne jedoch daffelbe zu eis 
nem rafchen und nacbrüdlichen Vorgehen bewegen zu Fünnen. 
Mit eigenen Kräften die Abwehr ded Feindes zu verfuchen, fei 
es auch nur um eine Friſt von vier bis ſechs Wochen zu gewins 
nen, binnen welcher Zeit fi eine Ausſicht auf Rettung eröffnen 
konnte, ſchien das hannoverſche Heer nicht außreichend. Bon Hüs 
desheim ‚ Goslar, Heiligenftadt und Minden aus konnte Preußen 
gleichzeitig das Land überziehen und die Bereinigung der in den 
Provinzen vertheilt ſtehenden Regimenter hintertreiben. Gin frans 
zoͤſiſcher Angriff konnte freilich nur von der Seite Hollands ers 
‚ folgen, aber eine Bertheidigung der Ems war ohne Werlekung 
des preußiſchen Gebiets nicht möglich, die Behauptung des rech⸗ 
ten Weſerufers Dagegen opferte die weſtlichen Bandfchaften und 
ſtellte in Ausfiht, daß der Feind mit Benutzung des neutralen 
Gebieted ven Uebergang über den Strom unternehmen werbe. 
Unter beiden Umftänden Hätte «8'zus Mbwehr der Gegner bedeus 
tender Borkehrungen bedurft, die in der Kürze nicht zu befpaffen 
waren, während, den nad) England gelangten Gerüchten zufolge, 
die Anordnung eine allgemeinen Aufgebots auf feine günfige 
Aufnahme im Lande rechnen konnte. Mus dieſen Gründen, ſo⸗ 
dann weil noch nicht jede Hoffnung auf Behauptung des Frie⸗ 
den& geſchwunden war und die Uebergengting ſich geltend machte, 
daß Preußen eine Beſetzung de6 Kurſtaatb durch Frankteich gu 
bintertveiben wiſſen werde, glaubte Lenthe die Zeit noch nicht ges 
kommen, um beim Könige den Antrag auf umfaflende Rüfuns 
gen m flellen, 

Indeſſen geftalteten ſich die Ausfihten auf eine Berſtaͤndi⸗ 
gung Englands mit Fraukreich täglich ungünfiger; die Abſichten 
des erfien Gonfuls hinſichtlich Hannovers traten immer offener 
hervor und «8 kounte Feinem Zweifel unterliegen, Daß ein in 
Holland ſich zufammenziehendes Heer zur Durchführung derfelben 
beſtimmt fe, Dadurch wurde das deutſche Minifterium in Lon« 
don zu einem raſcheren Verfahren gedrängt. In dem am 8. 
April abgefaßten Lönigligen Reſcripte an den Feldmarſchall von 
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Wallmoaden⸗ Gimboru: heißt es: „Es fcheint Uns angemeffen, daß 
die jehige Gpercietzeit benugt werde, um die. Beurlaubten bei den 
Truppen berbeigugiehen und if es Unferer Mbficht gemäß, daß 
Die Beranflaltungen..zu einem Webungslager getroffen werden, 
wodurch ehne Aufſehn zu erzegen die Bufommenziehung ber Res 
gimenter zu bewirken und wenigfiens fo viel zu vermeiden fliehen 
wird, daß die zerfixeuten Gernifond wicht unerwartet abgeſchnit⸗ 
sen werden. Ihe werdet alfo dieſerhalb Gurerſeitz das Nöthige 
verfügen, und müffen Wir uns vorerft auf diefe Borfichtsmaßre⸗ 
gel befrhränfen, ba jeder weitere Plan von den Umftänden. abe 
hängig if, bie nicht vorherzuſchen find und worunter eine Ber⸗ 
änderung oft fehleunig eintreten Bann. "Immerhin vertrauen Wir 
gnadigſt, daß Guerm Mugenmerf.die. Lage ber Sache nicht ent⸗ 
gehen zwird und daß Ihr unter fortgefegter Communication mit 
Unferem Minikierio auf dasjenige jederzeit forderſamſten Bedacht 
uehmen wardet, maß diefer Lage am angemeffenften if”. Außer⸗ 
dem bevermortete Lenthe ausdrücklich, daß der Feldmarſchall auf 
Beine beflimmte Borfchriften aus London werde rechnen kbunen, 
weil cin Mal die Entfernung, folge nicht geftatte und anderers 
feits feinen aus imvorhergeſehenen Umftäwden erwachſenden Ent 
fehläffen nicht vargegriffen werden ſolle. Wehnliche Schreiben 
wurden gleichzeitig an das Miniſterium und die Kriegelanzlei in 
Hannover exlaffen. 

Seit der Feldmarſchall von Freitag wegen feiner bei Rexpoe⸗ 
den erhaltenen Berwundung dab Heer hatte verlaffeh müſſen, 
war dafielbe unter den Befehl von Johann Ludwig Grafen von 
Ballmoden-Bimborn '), einem natürlichen Sohne von Georg I 
and der Gräfin Yarmöuth, geſtellt. Gin redliher Mann, der 
feine kriegeriſche Bildung unter dem Herzoge Berdinand von 
Braunſchweig erworben und während des flandeifchen Feldzuges 
hinlangliche Beweife von Muth und Ausdauer gegeben hatte. 
&ber nicht nur daß die Thaͤtigkeit deffelben in diefer entfcheibens 
den Zeit von vielen Seiten in Anfprucd genommen wurde ?), er 


. 4) Die Erhebung in den Grafenſtand war durch ein katſerliches Diplom 
vom Jahre 1781 erfolgt. 

2) Ballmoden war dusleich Chef des Marflalle- Departements und als 

iöperiger Bormund dep minderjährigen Sraſen von Büdehrrg ber eigmitihe 
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fühlte: fich,. während die Laſt einer überaus verantwortlichen Stel⸗ 
Inng auſſchließlich auf ihm ruhte, im freien „Handeln eingeengt, 
in feiner Tätigkeit gelähint. Schon früher waren feine Bemä- 
dungen, daB: ‚Heer ızu ergänzen, durch zweckmäßige Organifation 
zu ‚enfcäftigen und zahlreiche Mißbraͤuche abzuſchaffen, an den 
Bedenklichkeiten und Widerſpruchen der Kriegskanzlei gefcyeitert, 
deren Augenmerk zunähk nur auf Gefparnifje gerichtet wat '). 
Iept Hatte er bei jeder Eräftigen Durchführung von Maßregein 
mit des Langfamfeit und Unluſt gelehrter oder bequemer Räthe 
zu ringen. Es zeigte ſich nur zu bald, daß die Folgen der Ab⸗ 
weſenheit des Landesherra gerade jeht ihre unglückliche Cinwir⸗ 
kung nicht verfehlen konnten, daß eine Uebereinſtimmung der Ans 
ſichten und des Berfahrens zwiſchen dem Feldmarſchall und der 
Bedachten / Behorde · eben fo ſchwer zu erzielen ſei, wie zwiſchen 
dem hunneverſchen unds;dem: deutſchen Miniſterium in London. 
Denn. wahtend Letzteres den Empfang des koniglichen Referipts 
einfach beſcheinigte, mit’ der Bemerkung, daß «8. Miles zur Ber 
folgung "defjelben beitragen wolle, meldete der geheime Cabinets⸗ 
rath Rudloff (A4 April) an Lenthe, daß die Beurlaubten, alter 
Weiſe gemäß, erſt auf 10°:Mai einberufen feien und daß diefe 
Verfügung ‚Eeiner. Abänderung bebürfen werde, falls nit eiwe 
außerorbentliche Greigniffe dazwiſchen träten. Rudloffs Ginfluß 
im Minifterium war entſchieden überwiegend. Mit großer Ars 
beitöfraft, und Gewanbtheit in Gefhäften verband er ein ums 
fangöreiched Wiſſen, ſcharfen Verſtand, viel Ehrgeiz, ein Gefühl 
der Sicherheit, dad im ‚Kollegium der geheimen. Räthe häufiger 
enſtieß als Befeitigung fand; ein herriſch durchgreifendet Mann, 
welcher. an feine, Gefahr glaubte und jede Warnung von außen 
für die. Stimme feiger Gefinnung hielt. 

Die felbftändige Stellung, welche von der einen Seite dem 
Feldmarſchall durch die Zufchrift des Königs angewieſen war, 
wurde wiederum durch die, Verpflichtung, gemeinſchaftlich mit dem 


Regent diefer Graffhafl. Berihtigung der Brofgüre: Gedanken ci 
nes Hannoveraners x. 1803. 

EN HMDTIHE Beriätigungen x. geft 1. — „Die Rriegstanglei 
fo äußerte fi) der General Graf Hardenberg, ift die Polterlammer, wohin man 
Alles Red, mas--fonft nicht: zu gebrauden ficht". Grdanten. eins Dan 
moreraners. „Fünfte Auflage. 603 7. Sur er. 
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Miniferium und nicht ohne deſſen Beiſtimmung zu verfahren, 
auf eim mehr als unbilliges Maß beſchränkt, ohne daß deshalb 
die Berantwortlichfeit eine geringere geworden wäre. Bu den 
Hemmungen, weiche von der Kriegslanzlei ausgingen, gefellten 
fih jetzt noch breite Grwägungen und juriſtiſche Bedenklichkeis 
ten der geheimen Mäthe. Was Noth that, ein geſundes Auf⸗ 
faſſen der politifchen Lage und ein gefchwindes, den Forderungen 
derfelben entiprechendes Handeln, das duch Schwung und Si 
cherheit beleben und Bertrauen wecken konnte, ftand hiernach nicht 
zu erwarten. Auf die Anfrage Wallmodens (20. April), wo ſich 
die Regimenter zu verfammeln und wohin fie ihren Marſch zu 
nehmen hätten, ob man Hameln ernſtlich zu vertheidigen gedenke 
und wie weit die Mittel zur Gegenwehr ausgedehnt werden folls 
ten !), erwieberte das Minikerium (23 April): „die näheten Bes 
flimmungen wegen Bereinigung der Truppen hängen fo fehr von 
der noch unentwidelten Lage der Dinge ab, daß es unthunlich 
iſt, darunter vorauszugehen. Es ſcheint zunähf im Allgemeinen 
auf zweierlei anzukommen; 1. daß man zur Zeit vermeiden muß, 
maß Ombtage umd Auffehen erwecken könnte und dadurch etwas 
zu attiriren vermögend wäre; 2. daß foldyergeftalt man’, was 
mbglich und dienlich ifl, zu veranflalten und vorzubereiten fuche, 
um bie Willensmeinung des König zu erfülen“. In Bolge dies 
fer eigenthämlichen Zumuthung, alle Vorkehrungen zu einer um⸗ 
faffenden Vertheidigung zu treffen und zugleich jede Aufſehen 
erregende Mafregel zu vermeiden, fandte Wallmoden einen Be: 
wicht über die maßgebenden Berhältniffe nach London. Wan wird, 
heißt es in feinem Schreiben (37 April), nicht über 10,000 Mann 
Infanterie zufommenbringen können; den Reiterregimentern fehs 
len zur Bollſtandigkeit Pferde, die Artillerie, welche nur brauche 
bare Sehspfünder hat, ift unbefpannt, Hameln zeigt, nachdem 
die legten Palifaden wegen Fäulniß verkauft find, einen wehr⸗ 
lofen Zuſtand und ermangelt aller Provifion ; daß ‚Heer ift fonach 
weniger gerüftet als zur Zeit der preußifchen Uebetziehung Dem 
gegenüber würden wir durch thatenlofe Unterwerfung die allge: 


1) BallmodensGimborn) Darfiellung der Lage, worin 
ſich das Hanndverfhe Militair in den Monaten May, Iuni 
und Juli des Jahres 1803 befunden, (Ohne Orudort) Beilage 2, 
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meine Verachtung auf und laden unb würde der Feind nur deun 
billigen Bedingungen Gehör geben, wenn er der Anftrengungen 
zum Giege bebarf; desbalb ſcheint eine Infiändfehung Hamelns, 
Belpannung der Artillerie, Ginberufung aller Truppen, Eurz bie 
Grgreifung entfceibender Maßregeln unumgänglich erforderlich '). 
„Gw. Königl. Majeftät, fließt das Schreiben, verfagen gewiß eis 
nigen Mofregeln Allerhöchſt dero Zuftimmung. nicht, wodurch noch 
etwas Energie gezeigt und ein übler Musgang, wenn er unver⸗ 
meidlich, doch nicht ſchimpflich wäre”. Zur nämlicen Zeit fragte 
das Minifierium beim Könige an, ob gegen eine Invafien oder 
Dreupation der Kurlande ein thätlicher militairifcher Widerfiend 
und bis zu welchem Grabe geleiftet werden ſolle. Dadurch zuerſt 
gewann von Lenthe Kenntnis, daß bie brei Wochen zuvor eriafe 
fenen Berorbmungen Feine Beachtung in Hannover gefunden has 
ten. Der König, antwortete er (10 Mai), erwarte nicht, daß 
mar unter Umftänden, bie feine Ausficht auf Grfolg böten, zu ei⸗ 
nem wmilitärifhen Widerflande fdweite, der dem Feind nur zu ger 
fleigerter Härte gegen "die Unterthbanen zeigen’ konne; bie Frage 
aber, ob nicht eine Begemehr flatthaft ſei, welche die Mettung 
der Gelder aud Effecten erleichtere und dem Herrn die Moglich⸗ 
keit gewährte, entweder Berſtarkung zu erhalten, oder fich einzus 
fchiffen, oder doch im Auferfien Balle nicht ohne Unftand zu car 
pitsliven, wmüfle man dem Grmeſſen des Winifieriums und Feld⸗ 
marſchalls überlaffen; jedenfalls hätte die vorgefchriebene Zufems 
menziehung ber Regimenter längft erfolgen müflen. In demfelben 
Sinne fprady fich ein drei Tage fpäter abgefaßtes konigliches Refeript 
aus, mit dem Bufage, daß, wenn man der Hoffnung auf Abwehr 
des Beinded Raum geben dürfe, auch die Außerfien: Kräfte nicht 
gefchont werben ſollten, während für den Fall einer für unver 
meidlich erachteten Ginſchiffung ober ehrenvollen Ergebung bie zut 
Erreichung dieſes Bweckes dienſamen Mittel Anwendung finden 
mußten. 

Erſt am 6 Mei, aufgeſchreckt duch ein konigliches Hand» 
ſchreiben (20 April) an den Herzog von Gambridge, welches den 
nahen Wiederausbruch des Krieges als unzweifelhaft meldete, ers 
klaͤrte das Minifterium dem Feldmarſchall, daß die Lage der 


1) Ebendaſel beiſt. Deilage 8. 
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Dinge erheiſche, dem Befehl des Königs zu entſprechen und die 
Regiwenter zu einem Uebungslager zufammenzuzufen. Im ger 
ſteigerten Mipmutp umd überzeugt, deß durd die Bäfligfeit und 
Unentſchloſſenheit deb geheimen Raths für eine Eräftige Berwen- 
Dung der zum Widerkande vorhandenen Mittel die Zeit bezeits 
abgelaufen fei, richtete Wallmeden damals die Frage an den Kö- 
nig, wem er bie Leitung des Heeres zu übergeben habe, falls 
feine Sefundheit ihm die Führung des Oberbefehls nicht ferner 
geſtattete. Zugleich aber erörterte fein Schreiben ') an das Mir 
nifterium, daß man entweber Alles dranfegen, oder auf Alles 
verzichten mäfle, daß er deöhalb Lürzlich befchieden zu merben 
wünfe, ob man eine energifhe Gegenwehr wolle, wie ſolche 
durch eine Vermehrung des Heeres auf 25 bis 30,000 erreicht 
werpen konne. Zögernd — erſt am dritten Tage darauf lief die 
Antwort - ein — nahm das ‚Minifterium biefen Borfchlag an. 
Run griff Wallmoden nachdrücklich ein und betrieb die Aufzeich- 
mung aller wehrbaren Mannſchaft im Kurſtaat. „Sch bin im 
vorguß. verfichert, ſchrieb ihm Penthe (24 Mai), daß die. von G.G. 
gefoßten Iräftigen Gntfcliefungen zur Bertheidigung unſeres ber 
drängten Baterlandes den Beifall des Königs finden, mit deffen 
Reksipt von 13 Mai fe wolllommen übeseinftimmen”. Uber die 
koſtbare · Beit war unbenutzt verfirichen, die Brik zu kurz, um das 
Berfäumte nachzuholen. Man konnte nicht mehr an Aubwahl 
und Kauf der 4000 für das Heer erforderlichen Pferde: denfen, 
fonderg, mußte fie nehmen, phne der bittern Klage des Landmanns 
Rüdfiht zu ſchenken. 

Die am die männliche Bevölkerung von 15 biß 50 Jahren 
gerichtete Mufforderung, fi zur Vertheidigung des Landes zu 
flellen, bedrohte jeden, welcher ſich durch Flucht der Verpflichtung 
entziehe, mit Berluft feines Gigenthums und Erbes und glich 
jenem Bollsaufgebote, wie man e6 während des Revolutiond« 
Eriegeb in einzelnen VLandſchaften des mittleren und ſüdlichen 
Deutſchlands Eennen gelernt hatte und wie eb in dem großen Bes 
freiung&fampfe. der fpäteren Tage den Aufſchlag geben. follte. 
Veit entfernt, die Begeifterung im Volke zu merken, wurde dieſe 
Verfügung von den Beamten mit Widerfreben, vom Volke mit 


1) il Mei, Ebendaſelbſt, Beilage 10. 
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Widerwillen, zum Theil mit Spott aufgenommen. Die herfömin= 
liche Wilde, diefes behäbige, jebes räftige Durchgreifen verſchmä⸗ 
ende Regiment hatte erfchlafft, ohne WBertrauen zu gewinnen. 
Den unteren Behörden. war zu viel freier Spieltaum gewährt 
und anflatt dem Ausfchreiben bes Minifteriums gewiffenhaft zu 
entfprechen, begnügten fie fi, den Unterthanen gegerüber, mit 
einem väterlichen Grmefien. Im Bistyum Osnabdtück war bie 
Eurfürftliche Regierung wenig beliebt, weil fie mit größerer Strenge, 
als e8 unter dem Rrummftabe der Fall gewefen war, die Steuern 
eintreiben ließ, während der Fatholifhe Theil der Bevölkerung 
Überdies die Aufhebung der Klöfter nicht verfchmerzte; in den 
alten Landestheilen aber ſprach fi Unmille.darüber aus, daß 
die Staatsdiener und deren Söhne von der allgemeinen Bewaff ⸗ 
’nüng ausgenommen fein follten, fo daß, da es nicht an offener 
-Widerfeblichkeit fehlte und die aus allen Aemtern einlaufenden 
Berichte die Verordnüng als einen Mißgriff erfennen ließen, die 
Regierung in der Erflärung Mushülfe juchte, daß fle nicht die 
-allgemeine Bewaffnung beabfichtigt, fondern nur die Zahl der 
wehrhaften Mannfchaft zu erfahren gewünſcht habe. Zugleich 
wurde {21 Mai) eine durchgreifende Recrutenaudhebung, durch 
welche mar einen Zuwachs von 16000 Wann zu erhalten hoffte, 
und die Errichtung eines aus fänmtlichen Jagdbedienten beſte⸗ 
henden Jägercorps !) befchloffen, ein Feldeommiſſariat angeorbnet 
und mit ‚den Arbeiten an der’ Befefligung Hamelns begonnen. 
Das Alles gefhah, als das Bordringen des Feindes bereits den 
Aufbrudy der Regimenter erheifchte, 

irre Sendung des Major von der Deden nad Berlin, um 
im legten Wugenblide Preußen zu einem Ginfchreiten zu bewegen, 
an weltyes man biß dahin die fchlimmften Befürchtungen gefnäpft 
hatte,’ fchlug, fehl und die in Anſpruch genommene Yermittelung 
von Kaifer und Reich konnte zu feinen Grwartungen berechtigen. 
Es blieb dem Lande Leine andere Ausſicht auf Rettung oder che 
renvolles Unterliegen, als die fein Eleines aber muthiges und von 
bewährten Dffieieren ‚geführtes Heer verhieß. Mangel an Einheit 
und Muth, Furcht vor der Größe der Verantwortlichkeit, jene 
Rathlofigkeit, die ſich fo leicht des Menſchen bemaͤchtigt, wenn er, 


4) Hiftorifge Berihtigungen x. Heft dl. 
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plöglich aus forglofer Sicherheit aufgerüttelt, die lauge verfpottete 
Gefahr in drohender Rähe vor ſich erblidt, ließen dieſes letzte 
Mittel verfhmähen, alfo daß das Minifterium dem Feinde eine 
Deputation entgegen zu finden beſchloß, um auf der Grundlage 
leidlicher Bedingungen zu unterhandeln. Am 16. Mai, dem 
namlichen Xage, an welchem dad algemeine Aufgebot in Hannos 
ver audgefchrieben war, hatte fi) das aus 16000 Dann beftes 
hende franzöfifhe Heer unter dem nadhmaligen Marſchall Gduard 
Mortier, welchem der General Berthier ald Chef des Generalſta⸗ 
bes beigegeben war, von Goevorden in Bewegung gefeht. „Schlagt 
die hannoverſche Armee und nehmet ihre die Waffen la?) lautete 
der kurze Tagesbefehl des Feldherrn, der —. für fo unbeſtritten 
hielt er den Sieg — ohne Zelte, faft ohne Gefchühe, ‚ohne für 
Megayin Fürſorge getroffen zu haben, mit der ihm eigenen Schnel⸗ 
ligkeit nady dem Dſten vordrang, die kleine Beſahung auf dem 
Sclofe Bentheim zur Grgebung zwang, in Meppen, dann in 
Donabrũct einzog und fi) von bier gegen die Grafichaft Diep⸗ 
holz wandte: Ben der Unmöglichkeit überzugt, feine ſchwachen 
Regimenter rechtzeitig an. der Weſer aufftellen zu Sönnen,. um 
dem Gegner den. Webergang auf .die rechte Seite. des Stromes 
zu wehren, beſchloß Wallmoden, unter forgfältiger  Bermeidung 
aller Feindfekigkeiten den Berlauf ‚der Unterhandlungen abzuwar⸗ 
ten; gleichzeitig die Heranziehung der jungen Mannfehaft möglichft 
zu befihleunigen und feine Stellung von Stolyenau bis zur Müns 
dung dee Aller ausjudehnen. 

Unſern Bechte - erreichte die Deputation?) das Franzäfiihe 
Hauptquastier. Man -hoffte, durch Bugeftändniß. einer :Gontribur , 
tion und durch Unerbieten der Unterhaltung .einer in's Laud zu 
legenden Heeresabtheilung daB Beftehen der furfürfllichen Regie⸗ 
rung und die Ginräwmung einer Demarcationslinie vermilligt zu 
erhalten. Statt defien beftand Mortier auf Kriegsgeſangenſchaft 
1) Bignon, Geſchichte Frankreichs vom 18. Brumaire bis jum Brieden 


von Tüft. Leipzig 1832. TH. AI. 

2) Gie beftand aus dem Dbriftlieutenant von Bock von der Fußgarde, dem 
Gommerjrath Brandes und dem Hoftichter von Bremer, einem kenntnißreichen, 
feiner Ginfhüchterung. zugängigen, mit unverbrüdliger Treue am Recht haltens 
den Mann, ber während der Beit feiner Befäftigung beim Reichskammerge- 
richte in Wetzlar die perſonliche Bekanntſchaſt von Mortier gemacht hatte. 
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der hannoverſchen Wegimenter und 'erfläste, daß bie vom erfien 
Gonſul ertheilten Befehle die Gewahrung des erbetenen: Baffen« 
flüftandes nicht zuließen. Mit diefem Beſcheide emtlieh er bie 
Männer, welche, während fein ‚Heer raftlos vordrang, mach Han» 
never zurückchsten, um über den Grfolg ihrer Sendung zu bes 
richten und neue Berhaltungsbefehle einzuholen. Zur Theilnahme 
ander hierdurch veranlaßten Berathung berief das Minikerium 
den Herzog bon Gambridge, welcher am Tage zuvor (1. Zuniuä) 
den Befehl’ über ein bei Mienburg vorgeſchrichenes Corps von 
4000 Mann übernomuen hatte, nach Hannover. Hier erachtete 
man die Bertheidigung des Weſerufers in einer Ausdehnung von 
dreißig Meilen für unausſahrbar, da die geſammten Streitkräfte, 
welche Wallmoden in jenen Gegenden hatte zuſaumenziehen kön⸗ 
nen, fih auf Saum 8000 Mann beliefen‘), Man einigte ſich 
deshalb zu dem Befchluß, die Deymtation mit umfaflenter Boll 
macht ins Lager zurückzuſenden. Das ertrug der Herzog von 
Gambridge nicht und indem er feine. Enflaffung als Generallicu⸗ 
tenant . einreichte, Schiffte er ſich auf einer zu feiner Verfügung 
ſtehenden Fregatte nach England ein. Wahrend Defien hatten die 
Pranzofen bereits dab rechte Ufer der Weſer gempnmen; fie wünfdge 
ten den Kampf, den fie‘ fortwährend. durch kleine RNeckereien her⸗ 
vorzurifen ſuchten. Das gab Weraniaffung, daß eine Abtheilung 
leichter hannoverſchet Dragonet (Megiment Prinz van Males) 
die vlelfach ſtarkeren SGegner wit. Berluſt zuuidwarf.. Dedurch 
wurde in der Meinen Schaat der Kurfürſtlichen die Zunerſicht auf 
eine nahr Entſcheidung dDund Die Waflen geweckt, in keinem freu ⸗ 
diger alt in dem hochbetagien Hatunerftein, ‚dem Helden van Menin. 

In dieſem Augenblicke traf beim Heere die Vachricht vom 
Abfchluffe einer am 3. Junius 18032) zu. Suhlingen von den 
obengenannten Deputirten und den Generälen Moxtier um Bars 
thier unterzeichneten Gonvention ein, deren Inhalt vornehmlich 
in folgenden Bedingungen beftand: Es wird das Kurfürſtenthum 





1) 4550 Mann zu Fuß, 3000 Pferde ind joe Batteriems die Abrigmm 
Negimenter dimten theils zur Beſchung Hamelnd, theiis tmarın fie auf dem 
Marſche oder. warteten in ihren eiten. Btandquartieren auf die Ginverleibung 
der Kectruten. Hiftorifhe Berihtigungen au Heft I. — Ballmoden, 
Darftellung 2. giebt feine Streitmacht an der Weſer auf 2000 Mann an. 

2) 14 Prairial des Jahres 11. . 
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won den Frengefen befehl; des haundverſcha Herr gieht-fich, ohne 
ſeiner/ Fehnen und Regimentößäde beraubt zu werden, hinter. 
die Elbe zuruck und verpflichtet fich, waͤhrend der Dauer des 
HAriegeb mit England den ibm augewieſenen Diſtrict nicht zu 
verlaſſen, noch Die Waffen gegen Frankreich oher. deſſen Bundes⸗ 
genoſſen zu ergreifen; die graben Geſchuͤze, Waffen ⸗ umd Muni« 
tionsvortathe, Öffentliche Caſſen und Dad: gefemmte Gigenthum 
des Kurfurſten wird dem. frauzbſiſchen Dbergeneral überkaffen, 
welcher in Betreff der Regierung: deb: Landes jede Ihm gutdün⸗ 
kende Beränderung einzuführen befugt if, : die Berwaltung der. 
Öffentlicgen Ginfünfte und der kurfürſtlichen Hausgfiter übernimmt 
und die erforderlichen Gontributionen ausſchreiben kann. Ueder⸗ 
dies ift da& Rand, deſſen zeitige Regierung fich.jeder Machtaus ⸗ 
übung zu enthalten- hat, verpflichtet, für die Anfchaffung von 
Pd, Geld und Bekleidung bes franzäfliden Heeres George. 
dm tragen. In einer angehängten Glaufel, vom meiher Wallmo⸗ 
den umbegeeiftüchen Weiſe Feine Kenntniß erhielt, wurde franzäfls 
ſcher Seitt die Benchmigung des erften Conſuls vorbehalten. 

* Die Bebingangen biefeb; Vertrages, welcher ſich von Ban gu 
Kloſter Zeven nur dadurch untecſcheidet, daß er micht durch die 
Muthlofgbeit: des kurfcitſtlichen Heerfuͤhrers derbeigeführt war, 
wurden. vom Feldmarſchall mit ſchwerem Herzen aber mit Der; 
hochſten Gewiſſenhaftigkeit erfüht. Die ihm gefielite Aufgabe, 
ismerhalb zehn Tagen das Heer jenſeits der Elbe unterzubringen 
und dort fün deflen: Verpflegung die Borkehrungen zu treffen, wor 
in der That Feine geringe, Die noch nicht in die Regimenter 
eingefvetenen Recruten wurden unverzüglich entlaflen; die mit. 
Bauerpferden befpannte Artillerie machte bei Gehe Halt und 
wurde bort an Mortier übergeben, damit die Pferde in’s Land 
zurüdgefihidt werden konnten; der Befehl zur Räumung Hamelns 
wurde ertheilt, daß aus Worfibedienten beſtehende Dägercarps aufs 
gelök, der Inhalt der Zeughäufer zu Harburg und Stade, welr 
her bereitö auf Schiffe gebracht war, um mach Lauenburg geführt 
zu werden, auf die Borderung Mortiers wieder außgelaben. Im 
tafchen Zuge verfolgte man die Straße nad der Elbe, die Fran⸗ 
zofen auf den Haden, welche 4. Junius Hannover befegten und 
fünf Tage fpäter, nody ehe die Stadt von den beſteundeten Regi⸗ 
mentern verlafen war, Lüneburg erreichten. 
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‚Die Stimmung. in den hammdverſchen Nehimentern War cheils 
eine: Seklominene, Wef gebeugte / theils ſprach ſie ſich im einer Gute 
raſtung ·aus, deren Beſchwichtigung nicht. immer dem Zureden ber 
Dberen gelang. 68: fehlte nicht an DOfficeren, welche unter Her⸗ 
zog Fetdinand von: Braunſchweig in mehr als einer Schlacht 
über Franfteich · denn Steg. davon getragen hattınz der größeren 
Zahl nach hatten ſie im flandrifchen Feldzuge ben Feind ats nicht 
undbezwinglich Bennen gelernt. Der ‚Soldat fühlte fich.-in feinem 
EHrgefühl.-gekräntt und jetzt/ ſollte er: aberdles mit den’ Gntbehe 
zungen wlirgen, Sie:ein -amgeftvengter, Marſch ihm auferlegte. Das 
ber die Fahnenſlucht Bieler, welche fi) und / die Heimath einem 
felgen. :Bervath' preidgegeben glaubten. Schon in den lehten Ta⸗ 
gen: des. Mat hatte ham: die Furfünflichen Effecten aus der Kerfi⸗ 
denz geflüchtet und für Abführung dev Kriegscafie war) Lauenburg 
geforgt. Die Bevölkerung grollte, daß, während man auf eis 
tung des Marftals: dachte und ſelbſt. der Wein. bed kurfürſtlichen 
Kellers, Decken⸗ und Borhänge des Gchloffes gepackt wurden, die 
Wahrung. der zahlteichen Geſchutze unbeagtet biidb.. In Beglei⸗ 
tung der Minifter,; vom. denen: mut Ciner mit: treuem Mulhe in 
der Refidenz amöhartte, geleitete Kudloff die Furfürftlichen Schäge 
nach Schwerin '. Halttos,. weif dev höchſten ' Behörden betaubt, 
ohne Rath und ohne Hoffnung - fab.:der. Unterthan der Entwicke ⸗ 
lung dev näcften. Zußunft. entgegen. 

Am: 13. Junius fand, der Convention gemäß, das Pleine 
hannoverſche Beer im Lauenbutgiſchen. Erſt jegt gewann Walls 
moben von der ‚obengenannten -Ratificationsclaufel Kenntnig. Run 
traf zwar die Genehmigung. des erſten Conſuls ein, doch war 
dieſelbe an die Bedingung geknupft, daß Georg II. in ſeiner 
zwiefachen Eigenſchaft als Kurfürft und König die Eumnvention 
gut heiße. Als Kurfürft, erwiederte Georg TIL, mode er bis nach 
genommener Rüdfpradye mit feinen Berbündeten und dem deutſchen 
Reihe an der Erfühung der in Suhlingen eingegangenen Bebin- 
gungen halten; die Ratifleatiom als König von Gugland lehnte 
er mit Entſchledenheit ab; In Folge deffen fühlte fich auch der 
erſte Conſul nicht mehr darch die Artikel der Gonvention ges 
bunden. Gin bei. Obnabrüd unter Deiolles zufammengezogenes 
Referveheer ſehte fi nad dem Dften in Bewegung. Am 29. Jus 
niuß traf Mortier in Begleitung von Berthier, Rapp, Ränfouty 
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und Deſſaix in Lüneburg ein!) und wandte fih bald darauf von 
bier nach Artlenburg. Bei der erfien Nachricht vom Bruche der 
Genvention zeigte fih Walmeden zur Vertheidigung deb rechten 
Gbufers entſchloſſen. Der Landſchaftsdirector von Lenthe und 
der General von Wangenheim, welche ald Mbgeordnete der hans 
noverſchen und cellifhen Landſchaft im lauenburgifhen Haupt⸗ 
quartier erſchienen, beſchworen dagegen den Feldmarſchall, durch 
jedes erträglihe Opfer von Seiten des Heeres dem völligen Ver⸗ 
derben ded Landes vorzubeugen; im gleihen Sinn äußerten ſich 
die geflücgteten Minifter, die von Schwerin in Ratzeburg eins 
getroffen waren. Der Beſcheid Walmodens lautete dahin, daß 
ein Gingeben auf die Forderung Mortiers: Streden des Gewehre 
und &bführung der Gemeinen nad Frankreich, widrigenfalls er 
den Uebergang über die Glbe erzwingen müfle, den Soldaten zum 
Ungehorfam gegen feine Oberen treiben werde. Um Tage darauf 
(30. Iunius) traf General Berthier im Hauptquartier zu Gülzom 
ein und gab die Erklärung ab, daß, da in Bolge der verfagten 
Genehmigung Georg6 III. die Gonvention als ungültig zu bes 
tradpten fei, der Obergeneral verlange, daß daB hannoverſche Heer 
die Waffen niederlege und, mit Ausnahme der Officiere, die des 
Degens und ber freien Wahl des Wohnorts nicht beraubt werden 
foßten, nad Frankreich abgeführt werde; er fehe einer ſchließ⸗ 
lichen Antwort auf diefe Zorderung innerhalb 24 Stunden ents 
gegen. 

Bon den Generälen, welche demzufolge zu einem Kriegsrathe 
nad Gülzow berufen waren, wurde dad franzoͤſiſche Begehren 
mit verdienter Verachtung verworfen und Wallmodens ſchriftliche 
Grwiederung an Mortier (1. Julius) lautete dahin, daß er zur 
Gegenwehr eutſchloſſen ſei. Rod hatte der Feldmarſchall über 
7000 Beuergewehre und 2000 Pferde zu gebieten und die Gunſt 
der von ihm eingenommenen Stelung ſchien die Bertheidigung 
ſelbſt gegen einen vielfady überlegenen Feind nicht unmöglich zu 
machen. Im Dſten fügte das neutrale Gebiet von Medien 
burg, im Weſten das von Hamburg und Dännemark, weldhes 
legtere mit einer ſtarken Macht unter General Ewald die Grenze 


1) Tagebuch der Borfälte x. im Hannoverfähen, befonders 
in der Stadt Lüneburg. 1803. 
Hademann, Geſchichte. TIL 46 
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befeßt hielt; nach beiden Seiten war für den Feind der Ueber⸗ 
gang über die Stednig und Bille mit mannigfachen Schwierig: 
keiten verbunden, während die meift fteilauffteigenden Ufer der 
Elbe die Abwehr erleichtern mußten und dadurd), daß man ber 
Küfte der Oſtſee nahe fand, der Verkehr mit England ununter⸗ 
brochen blieb. Dagegen ſollte mit geringen Ötteitfräften das 
Stromufer in einer Ausdehnung von vier Meilen geſchützt werden 
und während man nur leichte Regimentsftüde den Batterien des 
Feindes entgegenzufegen hatte, konnte diefer, der alle Kähne der 
Ilmenau auf dem linfen Elbufer vereinigt hatte, mit Verlegung 
des medienburgifchen oder hamburgifhen Gebietes eine Umgehung 
bemerffieligen. Da erſchienen zum zweiten Male die obengenannten 
landſchaftlichen Deputirten in Gülzow, überbrachten den Beſcheid, 
daß Morlier das VBerbleiben der Mannſchaft im Lande zugeftche, 
drangen wiederholt auf Annahme der vorgeſchlagenen Gapitulation 
und fügten Hinzu, daß auf diefen Fall die Landfchaft für den 
Unterhalt des Heeres Sorge tragen werde. Run folgte eine aber 
malige Berufung des Kriegsraths, der indeſſen bei dem früher 
gefaßten Beſchluße verbarrte. Der Kampf ſchien ſonach unver 
meidlich und ſchon war Mortier, der mit 16,000 Mann an der 
Elbe fand und täglich die nadjrüdenden Berftärfungen an fich 
309, mit der Aufführung einer Schiffbrüde beim Zollenfpiefer ber 
ſchaͤftigt. Eben jetzt erfolgte die Löfung diefer Berwidelungen 
auf eine eben fo unerwartete als entmutbigende Art. 

Das wiederholte Unterbandeln mit dem Feinde, diefed flete 
Schwanken im Erfaſſen eines feften Plans hatte eine Berfiimmung 
im Heer hervorgerufen, die fih bi6 zum fchärfften Mißtrauen 
gegen einzelne Officiere fteigerte. Kurz zuvor hatte ſich ereignet, 
daß in nachtlicher Stunde ein StabBofficier ‚bei Hammerftein eins 
trat und im Namen vieler Waffengenofien die Bitte vortrug, mit 
einigen Reiterregimentern über die Elbe zu geben und den Zeind 
aus dem Lande zu werfen. Freude über dad Ghrgefühl und den 
rühmlichen Eifer der Männer ließ den General das Dienſtwidrige 
dieſes Schrittes überſehen. Die Geſinnung dieſer Officiere war 
auch die ſeinige; nur bei feiner Treue gegen den Landesheren 
und bei feiner foldatiichen Ehre pflegte er Rath zu holen; Die 
Löfung fonftiger Bedenklichkeiten ſtellte er gern in die Hand deſſen, 
der den Erfolg menſchlichen Streben Ienft. Aber er war zugleich 
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Seldat genug, um den Gehorſam, welchen er von den Unter 
gebenen verlangte, auch gegen feine Oberen zu üben. Jeht mochte 
der befannt gewordene Antrag der landſchaftlichen Abgeordneten 
den Unmuth der Soldaten gefteigert haben. C& lag ihnen bie 
Frage nicht fern, warum man ſich mit täglich verringerten Kräften 
und mit Mufgeben aller ſchweren Gefüge nach Lauenburg zurück⸗ 
gezogen babe, um bier zu ſchlagen? Ueberdies lodte die Kückkehr 
zum beimifchen Herd und die verheißche Berforgung. So geſchah, 
daß in der Nacht, welche dem muthmaßlichen Kampfe veranging, 
in einigen Reiterregimentern ſich eine offene Widerſetzlichkeit gegen 
den Befehl ihrer Dfficiere fund gab. Der Geift des Ungehorfams 
griff um fi, es fland „thätlicye Zwietracht“ zu beforgen. So 
brach der Morgen des 4. Julius an. Wallmoden fah, daß er dad 
Vertrauen feineß Heered eingebüßt habe und damit jede Hoffnung 
auf erfolgreichen Widerfand fahren laflen müfle. Deshalb unt 
weil die Beforgniß nahe lag, daß der Feind, von der im Lager 
herrſchenden Stimmung in Kenntniß gefeht, den Mangel an Gin« 
tracht benmpen werde, um fich der Höhen am rechten Ufer ber 
Elbe zu bemächtigen, berief er den Kriegsrath. Der Ausſpruch 
deöfelben ging dahin, daß, da jedes Mittel zur Gegenwehr ges 
nommen fei, nur noch der ſchnelle Abfchluß eines möglichſt vors 
theilpaften Bertrages zu wünfchen ſtehe. Auf einem in der Mitte 
der Glbe bei Artienburg feftgeankerten Bote wurde am folgenden 
Zage (5. Julius 1803) die f. g. Gonvention von Artlenburg 
(Elpconvention) mit Mortier, Berthier und Rapp abgefchloffen'), 
der gemäß die Auflöfung des bannoverfchen Heeres erfolgte und 
deffen Pferde, Handwaffen und Gefüge dem Sieger zu Theil 
wurden?). 

BWäprend Mortier eine fliegende Brüde über die Elbe ſchlagen 
ließ, vermittelft welcher die hannoverſchen Regimenter entwaffnet 


1) „Ballmoden hat mit blutendem Herzen unterzeichnet," berichtete Mortier 
nach Paris. Bignon, Th. MI. 

2) Die Achtung und Siebe, mit welcher ſich der General von Hammerfein 
offenuich über Walmoden ausfprah, als diefer im Anfange des Jahres 1806 
die erbetene Dienfentlaffung erhielt (Urhenholz, Minerva, 1806, Detoder⸗ 
delt), beweist zur @enüge, daß, wenn auch der Feldmarfgal, den hannoderſchen 
Behörden gegenüber, vom Mangel an Energie nicht frei zu ſprechen fein möchte, 
feine Ehre als Damm und Soldat kein Makel trifft. 

. 46* 
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das linke Ufer gewannen, nahmen englifhe Schiffe an der ımeflens 
burgifhen Küfte das geflüchtete Gigentyum ihres Könige an 
Bord. Für daß verlaffene Land blieb nichts weiter übrig, als, 
‚wie beim Ginzuge der Franzoſen in Osnabrüd der dortige Burges 
meifter!) zum Rath geſprochen hatte: „nicht zu klagen, fondern 
zu handeln; einig, muthig und geduldig das Unvermeidliche zu 
tragen, den Augenblick zu ergreifen und für die Zukunft Gott 
zu vertrauen.” u 

Nach diefen Greigniffen taudte in dem bis dahin ſchriften⸗ 
armen Lande eine Unzahl von Flugſchriften auf, theils in bittern 
Schmäpungen oder ſcharfen Anklagen ſich ergehend, theils bie 
ſchwierigere Aufgabe einer Rechtfertigung alles Geſchehenen ver⸗ 
folgend. Vielleicht in feinem heile Deutſchlands war bis dahin 
das Öffentliche Urtheil fo wenig einer angſtlichen Abwägung unters 
zogen und die geringe Beſchraͤnkung des freien Wortes giebt den 
redendſten Beweis von der Rechtlichkeit der kurfürſtlichen Regierung. 
Jetzt aber gab jeder zu irgend einer Zeit empfundene und bis 
dahin ohne laute Wefcdwerde getragene Drud, und zwar häufig 
in gehäßiger Entſtellung, dem Gegenfland leidenſchaftlicher Er⸗ 
Örterungen ab. Die Angriffe auf Perfonen und Zuftände erfolgten 
mit einer Peftigkeit, welche die ihnen zum Grunde liegende Wahr⸗ 
beit nur mit Mühe erkennen läßt. Mit bejonderer Schärfe richtete 
ſich der Tadel: auf die Verordnung, welche dem Unterthan vers 
wehrte, den Pandesherrn unmittelbar mit Geſuchen anzugeben. 
Aber man Überfab, daß das hierauf bezũgliche Berbot von GeorgL.*) 
mat Gegenflände des gerichtlichen Verfahrens betraf und daß der 
Kurfürft ohne Kenntniß der Sachlage, ohne einen Bericht, der 
nur von der betreffenden Behörde des Kurſtaats erfolgen fonnte, 
feine Entſcheidung zu fällen vermochte. Sodann hatte der Mangel 
an Dcffentligkeit in der Berwaltung dem Bahn Vorſchub geleiftet,- 
als ob die Ginfünfte des Landes meift nad Gngland gingen, 
waͤhrend vielmehr, wie früher erörtert ift, die Kurfürſten den 
größeren Theil ihrer Privateinfünfte der alten Heimath zu gute 
Tommen ließen. Begründeter war die Klage über Die, auf der 





I) David Heimich Stüpe. - 
2) Dasfelhe gehört dem Iahre: ITIB an, wurde 1734 (d. d. Ridment, 
Mei) von Georg IL. und 1763 von Georg IH. cracuert. 
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Abweſenheit des Lantesheren beruhende, ungewöhnlihe Macht 
des Minifteriums, über die Trennung ber Gaffen, den Mangel an 
Ginheit in der Verwaltung, die Bervielfältigung von Behörden, 
deren jebe, der andern gegenüber, ihre Unabhängigkeit zu behaupten 


„Mrebe. Mit befonderer Bitterkeit' wurde die bevorzugte Stellung 


des Adels und der ungemeffene Einfluß der Secretarien im Mi— 
niſterium verfolgt!). Keiner der Minifter entging den Angriffen, 
bis auf den einzigen von der Deden, der, ein Mann von rich⸗ 
tigem Blid und fledenlofem Character, in der Stunde der Noth 
und Gefahr muthig in Hannover ausharrte; auch dir beftigften 
Parteifchriften wagten es nicht, dieſen gewiffenbaften Diener feines 
Herrn anzufechten. Dagegen trafen alle im Haß gegen den ges 
beimen Gabinetsrath Rudloff zufammen, dem man das Hinter 
treiben der rechtzeitigen Bertheidigungsmaßregeln zufchrieb, weil 
man wußte, biß zu welchem Grade er feinen Wien im Minifterium 
zur Geltung zu bringen verftand?). 


1) Ueber den hannkverfihen Mdel und die hannkverſchen 
Setretarien. Detober 1883. 

2) Gedanken eines Hannoveraners. 5. Muflage. 1803 

Bon een Hierher gebörnten Schriften ift unftreitig die gediegenſte von 
Patje: „Anmerkung zu den vielm Schriften über die hanndverfchen Angelegene 
heiten.“ 1803. 


Drittes Gapitel. 
Die Kurlande und das Herzogthum Braunſchweig. 
Bon der Elsconvention bis zur Gründung des Königreichs Weftphalen. 
Vom Julius 1803 6i8 zum Auguft 1807. 





Hort vor feinem Abgange von Hannover hatte das Furfürk- 
liche Minifterium ein Sandes-Deputationd:Gollegium ernannt „zur 
unmittelbaren Verfügung desjenigen, was die franzöfifchen Befehls⸗ 
haber an uhren, Lieferungen und fonftigen Präftationen in den 
Fürftenthümern Galenberg, Göttingen und Grubenhagen verlangen 
würden!)“. Ihm war die Aufgabe geftelt, die Bermittelung 
zwiſchen dem Sieger und dem Lande zu übernehmen, die Schärfe 
der Borderungen abzuftumpfen, durch Kenntniß der beftehenden 
Zuftände und Mittel fid) den Fremden unentbehrlich zu maden, 
Zwifigfeiten zwifchen den heimifhen Behörden und den Gewalt: 
habern auszugleihen und für eine zweckmäßige Bertheilung der 
abgedrungenen Leiftungen Sorge zu tragen. Mortier, welder 
überall die Verwaltung des Landes fo geordnet fand, daß er ein 
Eingreifen in diefelbe für überflüßig erachtete, gewährte dieſer 
Deputation feine Anerkennung, ernannte aber (22. Junius 1803) 
außerdem unter dem Borfige feines Schwagers Dürbach?) eine 


1) Dasfelbe war zufammengefekt aus dem Abt von Boccum, Bremer, von 
Mündhaufen, den Sandräthen von Wangenheim und Meding, Gofrath Pate, 
Eommerzrath Brandes, geh. Kanzleifecretär Arenhold, Burgemeifter Iffland, 
Sondfpndicus Kbpp, Syndicus gwicer, Burgemeiſter Biefer 2. und dehnte 
feine Thatigkeit bald über das ganze Band aus. 

2) Karl Friedrich Dürbach, früger General-Cdminiftrator der eroberten 
Rheinlande. Ihm, welcher fofort ein Verzeichniß aller Einnahmen und Aus— 
gaben der bisherigen: Landesregierung einforderte, hatte die Gommiflion von 
ihrer Berwaltung Rechnung abzulegen. 
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mit wenigen Mitgliedern beftelte |. g. Grerutiv« Sommiffion, um 
feine Befeble in Bezug auf die Verpflegung des Heeres raſch in 
Ausführung gebracht zu fehen!). Damals hielt man für unmög» 
lic, daß der Unterthban den auf ihm rubenden Drud aud nur 
über die nächfle Zeit hinaus werde ertragen konnen. Bisher 
hatten die Ginfünfte des Staats zur Beftreitung des Militärs 
fo wenig ausgereicht, daß der Könige Kurfürft jährlich 500,000 
Thaler aus eigenen Mitteln zufhoß. Und jedt erheifchte, abge⸗ 
fehen davon, daß, der übernommenen Verpflichtung gemäß, für 
Dfficiere, Unterofficiere und verheirathete Soldaten der aufgelöften 
kurfürſtlichen Regimenter geforgt fein wollte, die Befoldung des 
bis auf 35,000 Mann anwachſenden franzöfifher Heeres jährlich 
drittehalb, die Beköftigung zwei, die Bekleidung eine halbe Million 
Thaler, fo daß, wenn man die Erhaltung der Hofpitäler auf 
200,000 Thaler, die Zafelgelder und Geſchenke an Generäle und 
Commiſſarien auf eine eben fo hohe Summe, die für Krieger 
fuhren verlangten und nie zurüdgefchidten Pferde und die forte 
geichleppten Waffen auf mehr ald zehn Millionen veranfchlägt und 
die über ale Landſchaften ausgeſchriebenen Requifitionen in Rede 
nung bringt?), die Koften der zweilährigen Belegung eine Summe 
von mebr als 26 Millionen Thaler ergeben. Dazu kam der 
Häufige Wechfel der Regimenter Mortiers, indem die volftändig 
auögerüfteten von neuerdings in den Kriegädienft getretenen, dürfe 
tig befeideten und kaum mit Waffenftüden verfehenen Schaaren 
abgelöst wurden, denen alles Mangelnde auf Koften der deutfchen 
Staaten Georgs II. befchafit werden mußte. 

Unter diefen Umftänden fonnte der Ertrag der Kammergüter 








4) Bon den Männern diefer Gommiffion (die Hofräthe Patje und von 
Hinüber, Hofrihter Bremer und Landesdconomierath Meyer) zeihneten fich 
Patje und Bremer durch aufopfernde Tpätigkeit aus; durd ihre mit Muth und 
Rachdruck vorgetragenen Einreden wurden dem unglüdtihen Lande wefenttiche 
Erleichterungen zu Theil. 

3) Die Bieferungen wurden zunähft dem Gommiffionsrath Grelinger über: 
laffen, einem Wanne, „deflen baarer Verdienſt leichter nachzuweiſen ift, als feine 
Berdienfte um das arme Sand“. — Hannover wie es war, iſt und fein 
wird. 1804. Heftl. S. 87. — Grelinger hatte [hen für die Demartations- 
armer die Lieferungen übernommen und fi dabri auf ſolche Weiſe bereichert, 
daß ex für gerathen fand, das preußifce Gebiet zu verlaſſen. 
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und erhöhten Wbgaben!) für Beſtreitung der Ausgaben nicht 

reichen. Bereits im September ſchloß der preußiſche Kammerhert 
von Hahn im Namen des Deputations=Gollegiums eine Anleihe 
zum Belaufe von einer Milion Thaler ab; beim Kurfürken von 
Heffen wurden 500,000, bei Hamburg 700,000, bei Lübeck 
210,000, bei Bremen 625,000 Thaler — die beiden Iegtgenannten 
Städte mußten durch Frankreich zur Gewährung der Unleihe 
gezwungen werden — auf Borg genommen?) Wie alles kur⸗ 
fürftliche Eigentyum nad) Frankreich gefcleppt, die 1753 für 
900,000 Zhaler an Hannover verfeßte Grafſchaft Bentheim von 
dem Geben derfelben, dem Grafen von Steinfurth, gegen Zahlung 
der halben Pfandfumme an Frankreich, trog der Ginreden George IL, 
eingelöft wurde und die vorgefundenen Gefchlige fortan verwendet 
werben follten, um bie Küften der Normandie und Bretagne gegen 
Angriffe von Seiten der Englander zu fügen), fo bemächtigte 
fih der Sieger auch der Ehrenbeute aus dem im fiebzehnten 
Jahrhundert gegen Wrankreich geführten Reichskriege, der bei 
Höhftädt, Malplaquet, Dettingen und in den Schlachten des 
febenjährigen Kriege eroberten Bahnen und Standarten. Es 
-fchien das Kurfürktentbum für eine lange Zukunft jedes Mittels 
beraubt zu fein, um Recht und Freiheit gegen fremde Gewalt zu 
mehren. Gin Theil des bemittelten Adels verlieh die Heimath; 
alle Gnadenzahlungen fodten; Invaliden, welche unter Herzog 
Berdinand ‚gefochten hatten, mußten durch Betteln das Leben 
friften. Cine franzöfifih=bannoverfche Legion von 3000 Mann 
wurde errichtet, um-für den Feind des angeflammten Herrn die 
Baffen zu führen; aber obwohl den bannoverfihen Dffitieren bald 
die legte Ausficht genommen war, ſich und ihre Familien zu er⸗ 


1) Schon im Julius 1803 ſchrieb das Deputations⸗Collegium eine unge: 
wöhnlih hohe Perfonen:, Gewerbes und Einkommenſteuer aus. 

2) Das Kurfürſtenthum Hannover unter ben Franzofen x. 
1806. 

3) Mortier nahm aus den deſtungen und Zrughänfen 500 Kanonen, 
40,000 Gewehre, 200 Padwagen mit vollem Gefpann, 5 Millionen Patronra 
und 4000 Gentner Pulver. (Bignon, Geſchichte von Fraukreich x., Sp. UL.) 
Diefer Berluft an Kriegsmaterial wurde auf 10 Millionen, der der kurfürmichen 
Effecten auf 2 Millionen Thaler veranſchlagt. Außerdem wurden Wälder vers 
kauft und abgetrieben, im Deifler Hirfhe Anden und nad dem Part von 
St. Cloud gefandt. . 





— 79 — 


balten, fonnten doch nur zwei derfelben zum Gintritt in dieſes 
GSorps bewogen werben !). Hannover gab den flummen Zeugen 
der glänzenden Geburtötagdfeier des erſten Gonfuld (15 Auguft) 
ab, zu welcher die Landſchaft 10,000 Thaler bewilligt hatte: Wetts 
rennen und Goncerte, große Mittagbtafel in der Orangerie zu 
Herrenhauſen, Ball und Feuerwerk. 

Das Bolt trug dad Unvermeidlihe mit männlichen Muth. 
In der Zeit des härteften Drudes und als die letzte Ausficht auf 
Befreiung geſchwunden ſchien, gehörten die Herzen Aller Georg 
11. An eine folge Treue und Anbänglicfeit der Unterthanen 
an dem Regentenhaufe hatten die Franzoſen nie geglaubt; diefe 
Liebe zu einem Landesheren, der in der Mitte des Volks nie ges 
weilt batte, war ihnen völlig unverftändlic?). So wenig auf 
Mortier der Vorwurf der Habfucht laftete, fo entſchieden traf er 
die größere Zahl der ibm untergebenen höheren Dfficiere. Ueber 
alle Provinzen erſtreckte fich gleichzeitig derfelbe Drud; nur die 
Landesuniverfität blieb bis zum September 1805 von feindlicher 
Beſatzung vorfhont und erfreute fi des Genuffes der für ihre 
Grhaltung erforderlichen Geldmittel 5). 

Als nad) Berlauf der erfien vier Monate der Aufenthalt des 
franzöfifhen Heeres bereits drei bis vier Millionen Thaler Koften 
verurfacht hatte, wurden der Oberappellationsrath von Ramdohr 
und der Legationsrath von Hinüber zu Napoleon nad Brüffel 
gefandt, um eine Entlaftung zu erwirken. Die vom erften Gone 
ful ertheilte Zufage war indeſſen fo allgemein und unbefiimmt 
gehalten, daß Ramdohr beauftragt wurde, zur Wiederholung feis 
nes Geſuchs ſich nad der franzöfifchen Hauptftadt zu begeben. 
Hier fanden feine Bemühungen eine wefentlihe Stüge in dem 
Berlangen Preußens‘, der peinlichen Stelung, in welche es ſich 
durch die Nähe des franzdfifhen Heeres verfegt fah, entzogen zu 
werden. Gin in diefer Beziehung fchon früher vom Grafen Har« 

1) Beamifg, Geſchichte der königl. deutſch en Legion. Th. I. 

2) Ein dannoverſcher Beamter beantwortete eine hierauf gerichtete Frage 
mit den treußerzigen Worten: „Cs iſt damit wie mit dem lieben Gott, den man 
auch nicht fieht.“ Memoiren des Generals von Reihe. Xp. 1, ©. 195. 

3) Auf ein Schreiben, welches Heyne als Protector und membre de 
YInstitat in Juntus 1803 an den erften Gonful und an Talleytand abgehen 
tieß, erfolgte die Bufage des Schutes und der Befreiung von allen Drangfalen 
des Krieges. Oreten, Jifrifhe Werte, Sp VL 8.350 x. 
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denberg in Borfchlag gebrachtes Auskunftsmittel, vorläufige Ues 
bergabe des Kurftaats an die Krone Preußen, war von Talley⸗ 
tand mit der Erklärung zurüdgemiefen, daß Frankreich durch 
Hannover eine Bürgfhaft für das Zugefländniß günfliger Frie⸗ 
densbedingungen von Seiten des Königs von England in Häns 
den zu haben wünfhe. Dagegen gieng Rapoleon im Detober 
1803 auf das Anerbieten des Hofes von Berlin ein, die Sicher 
heit der in Hannover aufgeftelten franzöfifchen Regimenter ge 
wmährleiften zu wollen, und verringerte das dortige Heer um 7000 
Mann. Defien ungeachtet mußte die Eandesvermwaltung bald die 
uUnmõglichkeit fühlen, den franzöftfhen Forderungen zu genügen. 
Der legte Credit war erfhöpft; General Deffoles, ein Freund 
Moreaus und Nachfolger Mortier's im Oberbefehl, fuchte mit den 
Ständen ein Regulativ wegen Bezahlung feines Heeres zu trefe 
fen, welches die fämmtlihen Ginnahmen um 200,000 Thaler 
monatlich überflieg und zeigte ſich entfchloffen, die Beitreibung 
des Deficits aus den kurfürſtlichen Domainen felbft in die Hand 
zu nehmen. 

Unter diefen Umftänden hielt die Executiv-Commiſſton für 
angemefien, den Kammerheren Oberſten von Hedemann im April 
1804 nady Gngland zu ſchicken, um den König von den Zuftän- 
den im Kurflaat in Kenntniß zu fegen und zugleich einen außer⸗ 
ordentlihen Vorſchuß zu erbitten, um dad dem kurfürſtlichen 
Kammergute drohende Berberben abzuwenden. Kaum in London 
angelangt, hört Hedemann, daß das Befinden des Königs feine 
Ausfiht auf Gewährung einer Audienz biete und dab demfelben 
überdies die Angelegenheiten Hannovers möglihf fern gehalten 
werden müßten, weil er durch fie aufs Schmerzlicfte ergriffen 
werde. Der Prinz von Wales aber äußerte fih dahin, daß eine 
Geldleiſtung von Seiten Englands nur dazu dienen würde, bie 
Forderungen Frankreichs fortwährend zu fpannen, daß man auf 
diefem Wege den gedrohten Schlag nit werde abwenden können 
und daß fchlimmften Balls das Kammergut geopfert werden müſſe, 
um dadurd Schonung für die Untertyanen zu erzielen. Auf die 
Entgegnung des Oberften, daß in Hannover daB Berderben des 
Herrn daß der Unterthanen unmittelbar nach fi) siehe, weil beider 
Intereffen aufs Innigfte mit einander verſchlungen feien, daß das 
Bolk in treuer Liebe feinem Türken anhänge und man mit Stolz 
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behaupten dürfe, daß Fein unreblicher Diener im Lande entbedt, 
Bein Schurke aufgefommen fei, erwiederte der Prinz: „das Uns 
glũck ihres Landes rübrt mid; tief; ich werde nie zugeben, daß 
man biefes Grbtheil meiner Bäter nehme und ic) wünſche nichts 
mehr, als ihm gleich jegt helfen zu konnen; aber fie fehen ein, 
daß es unter den gegenwärtigen Berhältniffen unmöglich fält; es 
würde nur das Unglüd hinausſchieben, keinesweges heben und 
überdieß die Mittel verringern, die man ſich jeht verfchaffen muß, 
um nädfidem Fräftig zu helfen”. Die Sendung bed Dberften 
erreichte ihren Zweck nicht und ohne den König gefehen zu haben 
mußte er die Rüdkteife nach dem Feſtlande antreten. 

Seit dem 17. Junius 1804 fand, als Nachfolger von Defs 
folles, der Reichsmarſchall Bernadotte, nachmals Prinz von Pontes 
Corvo, an der Spitze des Heeres und der Berwaltung des Lan- 
des; ein Bann in der Blüthe des Leben, eilf Jahre zuvor noch 
Lieutenant, befonnen in der Schlacht wie im Rath und nicht im⸗ 
mer einverftanden mit. den berben Mitteln, deren ſich der erſte 
Conſul zur Vergrößerung feines Ruhms bediente. Mit jenem 
feinen Tatte, weldyer ihn fpäter unter den ſchwierigſten Berhälte 
niffen den Thron eines flolzen, freien Bolks behaupten ließ, ord« 
nete er die vorgefundenen Zuſtaͤnde des Kurftaats, beſchränkte, zu 
jeder möglichen Wbhülfe gerechter Beſchwerden bereit, den Auf⸗ 
wand feiner Generäle und verminderte das ihm untergebene Heer 
bis auf 20,000 Mann '). Aber der mit entfehlicher Schnellig-⸗ 
teit wachfenden Berarınung vermochte er fo wenig abzuhelfen, wie 
dem Berfchleppen von Kunftwerfen und literariſchen Schägen nach 
Paris. Das verborgene kurfürſtliche Gigenthum wurde zum größes 
ven Theile von franzöfifhen Spähern aufgefpürt. Der Pracht⸗ 
wagen, in welden Napoleon 2 December 1804 zur Kaiferfrö« 
nung fuhr, wurde von acht auß dem hannoverſchen Marftall ger 
taubten weißgeborenen Roffen entzogen. Es waren 50 fechsipän- 
nige Wagen erforderlich), um das Foftbare Jagdgeräth Georges II 
nad St. Cloud zu fchaffen ?). 

Beim Wiederausbruche des oſtreichiſch-franzöſiſchen Krieges 

1) Set dem März 1805 betief fid die monatlihe Kriegscontributton auf 
350,000 franes. 

2) Damals wurde die Stadt Lüneburg ihrer letzten Gefüge, 21 Stüd, 
beraubt. ’ “ 
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verließ Bernadotte im September 1805 mit 16000 Mann das 
hannoverſche Land und durchzog, ohne die Ginteden der preußis 
ſchen Behörden zu beachten, das Fürſtenthum Anſpach, um zu 
dem großen kaiſerlichen Heere zu ſtoßen. Sonach waren die Kurs 
lande bi6 auf 4000 Mann, weldye unter dem General Barbon 
Hameln befegt hielten, plöglid; vom Weinde befreit. ine namen- 
lofe Freude durchzuckte die gefammte Bevdlferung; man wähnte 
fi) für immer der fremden Gewaltherrfdyaft entzogen und erwars 
tete mit Ungebuld die Wiederherſtellung der kurfürklichen Regie⸗ 
rung. Hatte Preußen bis dahin die Aufforderung zum Eintritt 
in den von England, Deſtreich und Rußland geſchloſſenen Bund 
mit Entſchiedenheit abgelehnt und in der Abfiht, die ſtrengſte 
» Neutralität zu beobadıten, ein Heer an der Weichſel aufgeftellt, 
um den Ruffen den begehrten Durchzug zu verwehren, fo wurde 
jet durch die Verlegung des neutralen Gebiets von Anſpach ein 
Umſchwung in dem politiihen Syſteme des Hofes von Berlin 
vorbereitet. Man fühlte ſich durch Frankreichs Berfahren an ber 
Ghre gefränkt und der übernommenen Berpflihtung, Hannover 
jedem äußeren Feinde ficher zu ſtellen, enthoben. Gleichzeitig aber 
hielt Scheu vor der Macht Napoleons von einem feften Auftreten 
ab und flatt eines muthigen Anſchluſſes an Deſtreich begnügte 
man fi} mit der Zufammenziehung dreier Heertheile in Branten, 
Weſtphalen und Hildesheim. Run bob Gngland die bis dahin 
ſtreng gehandhabte Küftenfperre auf. Unter Graf Oftermann- 
Tolſtoy landeten 20,000 Ruffen in Stralfund, durchzogen Meks 
lendurg und überfcritten (25 Detober) die lauendurgiſche Grenze. 
Ionen folgten unter ihrem kampfluſtigen Könige 10,000 Schwe⸗ 
den im englifhen Solde. Am 26 Detober traf ein von Hildeds 
beim auögerücdteß preußifches Regiment in Hannover ein, we 
zwei Tage darauf die Executiv⸗Commiſſion fich auflöfte und auf 
Preußens Aufforderung das mit geheimen Räthen befellte Staates 
minifterium unter dem Borfige des Grafen Münſter wieder in's 
Leben trat. Die Hauptfladt feierte die Wiederkerfiellung des 
Iandeöherrlichen Wappens durch Beleuchtung '). 

Was inmitten diefer allgemeinen Freude Beforgniffe und 
Zweifel auffleigen ließ, war das herriſche Verfahren Preußens, 


4) Bof, die aciten. SV. ©. 210 8. 
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feine zweidentige Stellung zu Frankreich, die dem Mißtrauen Bars 
ſchub leitete, als ab daflelbe, vom Berlangen nad) dem Beſitze 
Hannevers getrieben, im heimlichen Ginverftändniffe mit Rapoleon 
handle. GErſt als Friedrich Wilhelm III durch den Vertrag von 
Potsdam (3..Renember 1805) die Verpflichtung gegen Kaifer 
Alexander eingegangen war, ſich der Bermittelung zwiſchen Defi« 
reich und. Frankreich zu unterziehen und, falls leptgenannte Macht 
die auf Beſchraͤnkung derfelben abzielenden Bedingungen verwerfe, 
der großen Goalition beizutreten, wagten Ruffen und Schweden 
das Ueberfchreiten der Elbe bei Lauenburg und landete Lord 
Gathcart — unter ihm befehligte damals Sir Artyur Welleslcy 
— mit Gngländern und den Regimentern der deutſchen Legion 
bei Zmwielenflety um im Verein mit Ruffen die Belagerung Has 
mein zu beginnen. Gine am 4. December in Hannover erlafs 
fene Proclamation verkündete dem Rande, daß Georg II entfchlofs 
fen fei, die Leitung der Priegerifhen Angelegenheiten in die Hände 
des Herzogs von Gambridge zu legen '). 

Grſt gegen Ausgang des November traf Graf Haugwig, der 
Ueberbringer der von Preußen aufgeftellten Friedensbedingungen, 
in Brünn bei Napoleon ein, wo er ſich, anflatt fofort mit feinen 
gewichtigen Anträgen hervorzutreten und badurd die bevorſte⸗ 
hende Entſcheidung eines Schlachttages zu verhindern, duch Ras 
yoleon hinhalten ließ und ſich vorläufig auf den Abſchluß einer 
Uebereinkunft beſchränkte, dergemäß der franzöfifhen Beſatzung 
in Hameln verfattet fein fellte, den Bedarf an Lebensmitteln 
aus der näcfigelegenen Lantfchaft ?) zu beziehen und Napoleon 
dagegen gelobte, während der Dauer der Unterhandlung feine 
Zeindfeligkeit gegen das nördliche Deutſchland zu üben. Erſt 
nad dem Tage von Aufterlig (2. December), der Deſtreichs Wis 
derſtand für die naͤchſte Zeit niederfchmetterte, ſchenkte der Sieger 
den preußifchen Abgeordneten in Schönbrunn Gehör. Man wuße, 
daß Napoleon von den heimlichen Schritten des preußifchen Ho— 
fes, von defien Anſchluß an Rußland und dem gebieterifhen 
Mandate von Haugwig unterrichtet war; wenn bennod der 
Ghrgeizige dem Abgeordneten mit Anerbietungen nahte, fo konnte es 

1) &bendafeldfl. ©. 212 x. " 

2) Die Memter Erzen, Gropnde und Opfen wurden dazu angewieſen. Por 
Hitifhes Journal, Jahrgang 1806 Tl & 113 x. 
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nicht Maßigung, nicht ein Genigen an dem berelts Gewonnen fein, 
fondern es war die Sprache trügerifher Argliſt, die aus ihm redete. 
Es sei, fo lautete die Borderung des Siegers, die Abtretung von 
Neufhatel und Gleve an dab franzöfiihe Reich, die von Auſpach 
an Baiern von ihm befchloffen; er biete dagegen dem Könige 
wiederholt die Ginigung an und gemwähre die Ginverleibung Hans 
novers als Entſchadigung für das Verlorene. Es war unvers 
kennbar, daß Preußen durch, Annahme dieſes Antrages aufs Engſte 
an Frankreich gelettet werden mußte, deſſen Befigreht auf die 
eroberten aber von ihrem rechtmäßigen Herrſcher nicht abgetretes 
nen Lande dadurch Anerkennung fand; ein Mal weil nur dieſes 
die Behauptung des Kurſtaats verbürgen fonnte, fodann weil 
duch Beſetzung deſſelben das freundliche Bernehmen mit Eng— 
land für immer vernichtet werden mußte. Gleichwohl glaubte 
Graf Haugwitz den einzigen Weg zur Rettung darin zu erbliden, 
daß er (15. December 1805) die Bedingungen des Gewaltigen 
unterzeichne. 

So ſchmerzlich der Eindruck des Geſchehenen in Berlin war, 
fo offen der Ummuth über dad unmärdige Verfahren Frankreichs 
und über die Nachgiebigkeit von Haugwitz ſich in far allen Kreis 
fen der Bevölkerung ausſptach, ſo' glaubte doch die preußiſche 
Regierung, fich nach dem Abfchluffe des Friedens von Presburg 
in das Unvermeldliche fügen zu muſſen. Ban gab fih dem Wahn 
bin, durch eine zeitweilige, die Ausſicht auf bleibenden Befip ers 
Öffnende Ueberziehung Hannovers den Forderungen Napoleons 
entſptechen und zugleich dem drohenden Bruche mit England auds 
weichen zu können. In diefem Sinne gab Hardenberg an Jack⸗ 
fon, den englifhen Geſandten in Berlin, die Grflärung ab (25 
Januar 1806), daß Frankreich gewillt fei, Hannover zu überzie« 
ben und die Bewahrung beffelben an Preußen zu überlaffen, falls 
eine fofortige Abberufung der fremden Regimenter erfolge )y. Das 
durdy glaubte England das Ziel der preußifchen Politik entfchleiert 
zu fehen. War ein bei Antwerpen unter Louis Bonaparte fich 
zuſammenziehendes franzöfifches Heer der Unterftügung Preußens 
gewiß, fo fland eine Bertheidigung Hannovers ſchlechterdings nicht 
durdyzuführen. Deshalb gingen die Kuffen unter Oſtermann⸗ 


1) Boß, die Zeiten. Th. VI. ©. 11 ıc. 
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Zolftoy Über die Elbe zurüd, die von ihrem Könige geführten 
Schweden ſchlugen den Weg nad Stralfund ein !), Engländer 
und deutſche Legion ſchifften fi unter Lord Gathcart gegen Ende 
des Januar an der Mündung der Weſer ein. 

Boft gleichzeitig erfolgte die Befegung Hannovers dur ein 
preußifcheß Heer.?), defien Oberbefehlshaber, Graf Schulenburg- 
Kehnert, am 27. Januar im Namen feines Königs ein Patent 
erließ, in welchem er erklärte, daß Preußen den Kurſtaat einſtwei⸗ 
ten militairiſch befege, jedod nur, um ihn gegen die Uebel des 
Krieges zu fhügen und feine Verwaltung bis zum endlichen 
Friedensſchluſſe zu übernehmen; mit dem Zuſate, daß die ges 
fammten Ginkünfte der deutſchen Staaten Georgs III., nach Abs 
zug der Berwaltungskoſten, lediglich zum Nugen des Landes vers 
wandt werden folten. Gin an dem nämlichen Tage abgefaßtes 
Schreiben ded Grafen Hardenberg meldete dem kurfürſtlichen 
Miniferium: Preußen habe die Ueberziehung Hannovers und 
dadurch den Ausbruch eined Krieges im nördlihen Deutſchland 
nur durch Anwendung des von Frankreich angebotenen Mittel, 
Beſihergreifung des Landes dis zum allgemeinen Frieden, abwens 
den Pönnen. Zu dem Zwecke fei Graf Schulenbdurg zum Admis 
niftrationssGommiffarius ernannt, Ban bitte, ſich den wohlwol⸗ 
lenden Abfichten ded Königs von Preußen fügen zu wollen, mel» 
her in der Berfaffung der inneren Landesbehörden nichts zu än« 
dern gedenke, nur daß wieder auswärtige Nepus“ derfelben befeis 
tigt werben müffed). Das Minifterium, erwicderte hierauf Graf 
Münfter (30. Januar), habe vor wenigen Monaten in Gemäßbeit 
der Aufforderung Preußens feine Bunttionen angetreten; das jetzt 
an daſſelbe geſtellte Unfinnen fege eine Auflündigung des Gehors 
famb gegen den Landeshern voraus und laufe befchworenen 

1) 400 Mann drefelben blieben unter dem Grafen Löwenkjeim in Kate 
burg zurüd, In der Abficht, das Herogihum Lauenburg zu bepaupten, biß hin⸗ 
fichtuch deſſelben eine Uebereinkunft zwifgen Schweden und Gngland getroffen 
felz doch wurden fie am 29 Mpril durch die mit überlegener Macht vorrüdn: 
den Preußen aus dem Herzogtgum verdrängt. Politifhes Journal, 1806. 
Th. i. 843 x. 

2) Daffelbe beftand aus 23 Bataillons, 25 Schwadronen und 7 Batterim. 
Ebendaſelbſt, S. 1% 
3) Voß, die Zeiten, Th. V. & 222 x. 


Pflichten yuiwider; Deshalb’ ptoteſtire & im Namen des Kurfärſten 
gegen dab’ von Preußen veröffentlichte Patent‘), Hiernach vers 
kündete Graf Münfter ?) dem Lande feine Rückkehr nah Eng: 
land, forderte alle Beamte auf, in dem ihnen anvertrauten Dienfte 
ausjuhatren und rieth von jeder Widerſetzlichkeit gegen die bevor⸗ 
ſtehenden Mapregeln ab. Schulenberg aber benachrichtigte das 
Deputationd = Golegium 3), daß er ein Adminiftrations : Collegium 
beftelit und‘ zum WBorfigenden deffelben den Rammerpräfidenten 
von Ingerbleben ernannt babe. 

"Man hatte fi in Berlin der Hoffnung hingegeben, durch 
diefe Hahdlungsreife den Forderungen Frankreichs entſprechen 
und andresfeltd ben offenen Bruce mit England ausweichen zu 
tönnen. Doch fonnte dadurch weder England getäufcht, noch 
den Abſichten Napoleon genügt werden: Erſteres anbelangend, 
fo bemerkte der Staatsferretair Bor dem Freiherrn von Jacobi, 
preußifihem Gefandten in London’ (17. März), daß, wenn Preu⸗ 
ben die Belegung Huhnovers für’ zweckmaßig eradte, um von 
diefer Selte die Aunaherung franzöffher Truppen an feine Staa» 
ten’ fern zu halten‘, darin Peine -eflärung: für den Umſturz der 
Civilregierung liege. "Georg HI. verlüffe ſich freilich auf die ges 
gebene Zuſicherung, dag es fi nur um eine vorübergehende Bes 
fegung "handle, aber die Ehre ded Berliner Hofes erheifche eine 
felerliche Wiederholung diefes Verheißend im Angefichte Europas. 
Seinerfeits etklare der König; daß er zu gut wiſſe, waß er feinen 
unbeſtrittenen echten und’ der mufterhaften Treue und Ergeben⸗ 
Yeit der Hannoverfchen Untertyanen fyulde, um je in eine Ber— 
Außerung 'de& Kurſtaats willigen zu:ifännen*); Mpoleon aber, 
welcher Fätrgft' die Achtung -vor -einer Monarchie verloren hatte, 
die Lüfternien Blicb nach Vergrößerung fpähte, ohne den Muth 
zum offnen Handeln zu befigen, drängte König Friedrich Wilhelm 
lb die Ginwilligung zur unbedingten Befigergreifung der Kur— 
lande ab. Im Bolge: defien erließ Graf Schulenburg · Kehnert am 
1. ri 1806 ein Manifeſt, in welchem es heißt, daß, da fein - 


1) &bendafeiöf, ©. 228. 

2) Publkation nom. 3, Frruar 1806. 

3) 15.Gebruar 1806. Politifhes Iournat, 1808. Th.l, S. 216. 
4) Boß, die Zeiten, Th. VE, ©, 13 ad 
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König gegen ein ſchweres Opfer an Band und Leuten den voll- 
gültigen Beſitz der durch das Recht der Groberung dem Kaifer 
der Franzoſen zuftändigen hannoverfchen ande erworben habe, 
der Kurſtaat als in dab Gigentyum Preußens übergegangen und 
defien Macht allein unterworfen zu betrachten fei. 

Es würde überflüffig fein, den Gindrud zu ſchildern, welden 
dieſes Verfahren au außerhalb der zunädft betroffenen Kreife 
hervortief. Auf die am 4. April an Georg II. erfolgte Mittheis 
Iung des Freiherrn von Jacobi von der Befignahme Hannovers 
und der Schließung der Nordfechäfen gegen die engliiche Flagge 
gab Graf Münfter im Namen feines Königs eine Grlärung ab, 
welche dad Berfahren des Nachbarſtaates in fcharfen aber mwahrs 
heitötreuen Zügen zeichnete !): es bedürfe des Beweiſes nicht, wie 
fehr Preußen, nachdem es feine hinter Freundfchafts = Verfiherun« 
gen verftedten feindlichen Abfichten endlich enthält, die Geſetze 
des Volkerrechts und des deutſchen Reich mit Füßen getreten 
habe. Nod am 22. December 1805, alfo fieben Tage nachdem 
Haugwitz bereitd den Vertrag mit Duroc abgefchloffen, habe es 
bei England ein gemeinfames Vergehen in Niederſachſen vorges 
ſchlagen und über die Stellung der verbündeten Heere Anträge 
gemacht, dann, ohne den dawider erhobenen Proteft zu beachten, 
den Kurflaat unter dem Borgeben befeßt, denfelben nur auf dies 
fem Wege feinem rechtmäßigen Herrn erhalten zu können, endlid, 
mit der Verfiherung, daß es lediglich gezrungen zur Bergrößes 
rung fchreite, das welfifche Land an ſich geriffen. Gin foldes 
Belenntniß fei einer großen Macht eben fo unwürdig, als es lä- 
cherlich Plinge, der Opfer zu erwähnen, durd weiche man die 
Vergrößerung errungen babe. Daß Preußen alte, treue Unter 
thanen bei Seite werfe, um dafür neue zu gewinnen, könne in 





1) »Deposseds ainsi de fait de Pancien heritage de Ma famille 
Heißt es im Eingonge des Memoires, et insultö dans Mes droits de Sou- 
verain, j'ai fait prendre les mesures qu'exigeait Ihonneur de Ma cou- 
ronne. Mais je me dois encore & Moi-m&me, & l’Europe et ä Mes 
sujeis, de manifester publiquement Mes sentiments en Ma qualits 
@Electeur de Brunswic-Lunebourg sur lusurpation injuste de Mes 
elau en Allemagne.« Lebensbilder aus dem Befreiungskriege 
9. I, Abiheilung 2, S. 105 x. — Politifhes Journal, 1806, Xp. 1, 
©. 437 x. 

Havemann, Geſchichte. III. 47 
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dem Geſtaͤndniß, daß es ungern zu dieſem Berfahren gefchritten, 
feine Entfhuldigung finden. Eben fo entſchieden ſproch fih von 
Reden, turhannoverfher Gefandter am Reichstage zu Regensburg, 
aus !): ohne zu berüdfidtigen, daß Frankreich den Kurflaat nicht 
im gerechten Kriege erobert, fondern inmitten des Friedens an 
ſich geriffen, fo wie daß Hinterdrein feine Abtretung von Seiten 
des Erbherrn erfolgt fei, bemäntelte die berliner Proclamation den 
von Hannover ergriffenen Givilbefig mit der Geflion von Seiten 
Napoleons; Preußen habe, während es von Aufrechterhaltung der 
Ruhe im nörblien Deutſchland declamirt, nur auf eine günftige 
Gelegenheit gefonnen, um als Groberer aufzutreten und dadurch 
die fhon von Polen erhobene Anflage beftätigt, daß Treue und 
Glaube, Verträge und Verſprechungen ihm eitel Wortklang feien; 
fei ſonach alen Reihsftänden die Erfahrung aufgetrungen, daß 
ed eben fo gefährlich, Preußen zum Freunde wie zum Beinde zu 
haben, fo dürfe man zunähft für Mellenburg und Sachſen ein 
ähnliches Schickſal vorher verfündigen, wie es Hannover betrofs 
fen; daß Staatsfunft ohne Sittlichkeit eine Aſterpolitik fei, finde 
feinen Beleg darin, daß man binterdrein in Berlin von einer 
„durch weiſes Betragen wohl verdienten Vergrößerung” zu reden 
wage. — Cine Rote äpnlihen Inhalts übergab (7. April) der 
kurhannoverſche Gefandte von Ompteda der preußifchen Regie 
rung, als er Berlin verließ. 

Durfte damals Preugen ernfili glauben, durch Veröffentlis 
ung einer Schrift, in welcher e8 die Grwerbung von Bremen 
und Verden der Befignahme Hannoverd ald hiftorifhe Parallele 
zur Seite ſtellte?), das Geſchehene befhönigen zu konnen ? Dder 
konnte dab Benehmen eines Gabinets, weldyes feit dem Frieden 
von Bafel den legten Schein deutfchen Bemußtfeins von ſich ge 
worfen hatte, in dem Dafürhalten eines großen Staatömannes, 


1) Wahre Darfielung des Benchmens Sr. Königl. Majeflät von Preußen 
gegm Er. Majeflät von Großbritannien als Kurfürfim von Hannover. Re 
gensturg. 1806. 4. 

2) Kctenmäßige Darftellung ker Art und Beife, in welder 
Bremen und Verden von dem Kurhauſe BraunfgmweigsLüneburg 
erworben find. Megeneburg, 18065 auch abgedrudt bei Voß, die Zeiten, 
x. VII. 
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dag durch Verminderung der Kleinſtaaten die Einheit Deutichlands 
näher gerüdt werde, ben Schimmer einer Redtfertigung fuchen? 

Am 8. April 1806 verkündete ein Erlaß der preußiſchen 
Adminiſtrations · Commiſſion die gänzlihe Aufhebung des bisheri⸗ 
gen Staatsminifteriums in Hannover !), Alle Zweige der Ber 
waltung wurden einer Umwandlung unterzogen, die in Preußen 
geltenden Formen einer ſtraffen Bureaucratie follten auch bier 
ihre Amvendung finden. Das plöglice Werdrängen der gehalt⸗ 
reihen Landesmünze durch dab ſchlechte Gepräge Berlin’s, die 
biß dahin nicht gefannte Strenge, mit welcher die neuen Abgaben 
eingetrieben, der Zwang, welcher bei der Aushebung ber jungen 
Mannfhaft zum Kriegsdienfte geübt wurde, war wenig geeignet, 
die väterlihe Milde der alten kurfürſtlichen Regierung vergeffen 
zu maden. Als das preußiſche Wappen in Hannover angefchlas 
gen wurde, fonnte man der Aufftellung der bewaffneten Macht 
nit entbehren, um Widerfeglichfeiten von Seiten der Bürgers 
ſchaft vorzubeugen. Der Beamte fügte fi) mit Berdroffenheit 
den Borfchriften des Mechanismus und der Landmann, welder 
in dem Beamten einen wohlwollenden Rathgeber zu fehen ges 
wohnt war, ſollte in ihm nur den nadjfichtölofen Vollſtrecker ges 
meingültiger Anordnungen erfennen. Selbſt ein Vergleich zwi⸗ 
ſchen den neuen Machthabern und den franzöfiihen Generälen 
fiel meift zum Bortheil der Legteren aus. Mortier, Deſſolles, 
Bernadotte hatten fi nicht mit der Benugung der Grwerböquel- 
len des eroberten Landes begnügt, fondern auch von den beftes 
henden Rechten und Gewohnheiten einige Kenntniß zu erwerben 
gefucht und die vorgefundene Ordnung nad Möglichkeit geſchont. 
Es mar nicht häufig, daß die franzöfifchen Behörden fih eines 
Mangels an Höflichkeit oder der Rüdiichtslofigkeit gegen geltende 
Grundlagen des öffentlichen Lebens ſchuldig gemacht hatten, waͤh⸗ 
tend man jetzt daB herrifhe Gebieten der preußifhen Beamten 
und ben breiten Uebermuth von Dfficieren zu beflagen hatte, 
welde zum Theil faum dem Knabenalter entwachſen waren. Das 
war nicht jenes jugendlihe muthige, durch Bürgerfinn erfräftigte 
Preußen, wie es 1813 feine Auferftehung feierte, fondern dad 
altergmüde, in Selbftüberfhägung verfommene Preußen von 1806, 


1) Boß, die Zeiten, Th. VL, ©. 253. 
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welches aus den Zeiten Friedrichs des Großen nichts als die 
Sage von feiner Unfehlbarkeit gerettet hatte. Anders freili der 
König, ein gerechter, wahrhaftiger Mann, aber zu fhüchtern, zu 
wenig der eigenen Ginfiht und Kraft vertrauend, um fi ber 
Bande zu entledigen, die Gewohnheit und gefchäftige Diener um 
ihn geſchlungen hatten. Auf ein vom Oberappellationsrath Bra= 
fen Hardenberg und dem Landrath Grote Überbrachtes Schreiben 
(3. Zunius 1606), in weldem „die vereinigten Deputirten fämmts 
lich er chuthannoverſchen Landſchaften“ ſich dahin ausſprachen, daß 
fie feine Mißbilligung zu finden hofften, „wenn fie die Anhänge 
lichkeit nicht verleugneten, durch die fie an den welfifyen Regen⸗ 
tenſtamm gefeffelt ſeien“ und die Bitte vortrugen, daß die biähes 
rige ſtaͤndiſche Wirkſamkeit erhalten werden moge !), beantwortete 
Briedrih Wilhelm UL dahin: er hoffe, daß man ihm und feinem 
Haufe mit derfelben Treue dienen werde, wie dem vormaligen 
Landespern; wenn da Kiofter Marienrode durd ihn faecularifiet 
worden, fo fei ed nur gefcheben, weil daffelbe von Rechtswegen 
zum Hildesheimifchen gehöre und ſolle dadurch die landſchaftliche 
Berfafung feinen Abbruch noch anderweitige Veränderungen ers 
leiden, als die erforderlich feien, um das hannoverſche Rand mit 
der preußifchen Monarchie auf's Innigſte zu vereinigen; denn 
nicht aus Ehrgeiz oder Yändergier, fondern nur aus der Ueber⸗ 
jeugung, daß die Ginverleibung der hannoverſchen Lande in Preu= 
sen zur beiderfeitigen Wohlfahrt und Sicherheit erforderlich, fei 
man zur Berfhmelzung beider beflimmt; die Vergangenheit habe 
erwiefen, daß Gnyland den erforderlihen Schuß nicht verleihen 
könne, während Preußen zugleih auf Abftelung aller drüdenden 
Mipbräude, die aus der Abweſenheit des Regenten erzeugt feien, 
feine Aufmerkfamkeit richten werde?). 

Es fcheint doch nicht, daß diefe Erörterung gläubige Herzen 
und fügfame Stimmung gefunden habe. Die Liebe für das wel« 
fiiche Haus wurde fo wenig verfümmert, daß Bürger von Han— 
nover den Geburtstag George II. durch Beleuchtung der Stras 
gen feierten. 

Dem jüngftien Kampfe Deſtreichs mit Frankreich hatte daß 

1) Archenhdotz, Minerva, Th. IV, S. 361 x. wo übrigens ſalſchich 
anftatt des Junius der Januar angegeben iſt. 
2) Ebendafelbſt, Sp. I, 9. 119 u. 
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übrige Deutſchland ohne thätige Xbeilnahme zugefhaut. Es war 
in den Herzen der Zürften und Bölfer die alte Liebe zum Reiche 
erſtorben; man lich es fahren wie einen dem Tode verfallenen 
Kranken und mancher fah es nicht ungern, wenn das ſtolze Haus 
Deftreich gebeugt wurde, ohne zu erwägen, daß der Sieger daſſelbe 
Spiel der Willkür mit den Gliedern treiben werde, fobald das 


‚Haupt vor ibm in Staub getreten. Als ſechbzehn deutſche Fürs 


fien fi) wilführlih von den Reichsgeſetzen loßgefagt und (12. 
Zulius 1806) in Pariß unter dem Protectorate Napoleons den 
Rheinbund gefcloffen batten, erflärte der franzöfifhe Gefandte 
der Berfammlung zu Regensburg, daß er die deutfche Reichövers 
faſſung nicht mebr anerfenne, deſſen Fürſten vielmehr als unab⸗ 
hangige europaiſche Machte betrachte. In Folge deſſen legte 
Franz IL am 6. Auguſt 1806 die deutſche Krone nieder, das 
taufendjährige Reich erflarb und ein öftreichifches Erbkaiſerthum 
Rand jegt gefondert von ben Intereſſen des großen deutſchen 
Gemeinweſens. Damals ging diefe Begebenheit an dem deut⸗ 
chen Bolfe vorüber, ohne lebendige Theilnahme zu weden. Große 
Erſcheinungen auf dem Gebiete des politifhen Lebens drängten 
einander; Haß und Liebe folgten im rafchen Wechſel; es Eonnte 
der bewegte Geift der Menſchen nicht anhaltend einem einzigen 
Gedanken anhängen, weil die Zeit ihn unaufhaltfam fortriß und 
der, welcher daB Gepräge der Zeit an der Stirn trug, durch fein 
Heute dad Geſtern vergeffen machte. Man begriff nicht, daß das 
Berreißen der alten Bande den Untergang ber Freiheit des Gin« 
zelnen nach fich ziehen, ja daß deutfcher Rame und Klang für 
immer untergehen müſſe, falls Gott den Menfchen fo raſch vers 
laſſe, als diefer ſich felbft aufgebe. Das unter ben Gindrüden 
der Revolution herangewachſene Geſchlecht trieb feine Kurzweil 
mit den Zrümmern des Reichögebäuded; die einzelnen deutfchen 
Stämme geflelen fi) mebr als je in einer fcharfen Sonderung, 
die Furſten wähnten ſich unabhängig, feitdem flatt des erforenen 
Kaifers der franzöfifche Kaifer ihnen die Handlungsweife vorzeide 
nete. Man hatte es nicht tragen konnen, daß Deftreih die erfte 
Stelle unter feinen fürſtlichen Reichsgenoſſen behauptete, und jetzt 
verfehmerzte man, daß Napoleon die gefrönten Mitglieder des 
Rheinbundes feinen Marſchällen hintanſetzte. 

Das folge, Eraftvolle Selbſtbewußtſein, mit welchem England 
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den Krieg gegen Frankreich fortgeſetzt, hatte fortwährend in Nas 
poleon den Wunſch genäbrt, auf dem Wege des Bertraged eine 
Anerkennung feiner Stellung von Seiten Georgs III. zu erwirs 
ten. Daher feine immer wiederholten Verſuche, durch Anerbies 
tungen und verlodende Zugeftändniffe eine Annäherung zu er— 
leichtetn. So geſchah, daß fich Talleyrand in einer vertraulichen 
Mittpeilung (Iunius 1806) gegen den englifhen Staatsferretait 
Bor, fo wie bei der hierauf erfolgten amtlihen Unterhandlung 
dahin ausſprach, daß die Rüderftattung Hannover an Georg IL 
feiner Schwierigkeit unterliegen fönne. Diefer Antrag zur Ab- 
tretung der Kurlande wurde vom engliihen Winifterium dem 
Hofe in Berlin mitgetheilt. Dem austrüdlihen Verlangen Na— 
poleon& gemäß batte Friedrich Wilhelm IM. Hannover befegt und 
jet fah er über eben dieſes Land durch einen Machtſpruch des 
Kaiſers zu Gunften deffen verfügt, dem es als techtmäßige Si— 
genthum enteiffen war. Diefe Geringfhägung überflieg das Maß 
des Grträglihen; ein foldes Verfahren, fo treulos, binterliftig, 
mußte aufs Xieffte empören. Gine Ginigung mit Ulepander L 
fand in Ausficht und England bot feine Hülfe zum Dreinfchlagen. 
Bis dahin hatte Preußen, felbft als es einfam ohne Liebe und 
ohne Begeifterung alterte, Herr der Greignifje bleiben zu fönnen 
vermeint; jet, da durch fein zages Schwanken Deſtreichs Macht 
zerfihellt und das Reich zertrümmert lag, war die Reihe an ihm, 
zu erhärten, daß es feines Heldenmannes würdig fei. Das eben 
hatte England durch jene Mittheilung zu erreichen beabfihtigt. 
Nur daß ein glüdlicher Ausgang ded Kampfes faum zu erwarten 
ftand. Gegenüber den abgebärteten, ſieggewohnten Regimentern 
Frtankreichs unter talentreihen Männern, welche dje Führerſchaft 
auf Sclachtfeldern errungen hatten, ein in Formen veraltetes, 
vom jungen Geifte Europas nicht erfaßteß Heer; der gemeine 
Dann reicher mit entehrenden Strafen ald mit Kleidung und 
Nahrung verforgt, ein verwöhntes, ausſchließlich aus dem bevors 
rechteten Stande ergänzted DOfficiercorps, mit Borurtheilen und 
beichränfter Selbftüberhebung gefättigt, das einen Feind verachtete, 
vor dem auch beffere Männer unterlegen waren. 

An der Spige des preußiſchen Heeres und im unbedingten 
Vertrauen des Königs!) fand Karl Wilhelm Ferdinand von 
77) Kup zuvor war Kart Wigelm Ferdinand nad) Petersburg gefandt, um 
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Braunfhweig. Dem mutbigen Jüngling batte dad Leben Ruhm 
und Ehre in Fülle geboten, fein Mannesalter hatte ernfien Stus 
dien und raftlofer Sorge für das Gedeihen des Fürſtenthums 
angehört und der Ruf des Feldherrn war an feinen Namen ges 
Enüpft '). ber über dem Grabe der alten Zeit, welcher der Here 
zog angehörte, war eine neue Welt erwachfen, fo beftig, ungeſtüm, 
eich im Schaffen und im Zerfiören, eine Zeit gewaltiger Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte, der fein Auge nicht zu folgen, geſchweige fie 
zu begreifen und ſich Dienftbar zu machen mußte. In ihm lebte 
nur, als unvertilgbares Erbtheil feines Geſchlechts, der alte Muth 
der Belfen, der ihm auch dann blieb, als der Kaiferadler fiegreich 
über dem Zodwunden dahin rauſchte. Aber dem raſchen Hanı 
dein, wie es der Drang der Berhältniffe erheifchte, war der Greis 
entfremdet und im Schwanken, ob Angriff, ob Bertbeidigung 
fijerern Erfolg verheiße, ließ er die werthvollſte Zeit verftreichen. 

Dem preußifchen Heere, als es in der Umgegend von Weis 
mar zufammengedrängt fand, fehlte die freudige Zuverſicht des 
Siege; am Herzen des Führers nagte Schmerz, feit er zu Raums 
burg die Nachricht von dem am 20. September erfolgten Abfter- 
ben feines Grbpringen erhalten hatte?); ex Eonnte ſich des Bors 
gefühls vom Sinken feines Hauſes nicht erwehren. Da lief bie 
Kunde von dem Heldentode des Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen ein, der 10. Detober im ritterlihen Kampfe gegen Lan- 
nes bei Saalfeld gefallen war. Bis in die Nacht verkehrte der 
Herzog zu Auerſtädt mit den ihm näher geftellten Dfficieren; ab» 





die Belegung Hannovers zu entſchuldigen und ndthigenfalls die Abtretung von 
Dfpreußen gegen Anerkennung des neuen Vefigthums anzubieten. 

t) »La voix militaire et publique dösigne le duc rögnant de Bruns- 
wick pour le premier homme de ‚guerre de Europe; et ce qui est 
ineomcevable, mais parfsitement exact, c’est qu’il est aussi profond et 
sapörieur dans les details, que grand dans les hautes parlies de la 
guerre.« Mirabeau, de la monsrchie prussienne sous Frederic le 
grand. Th. IV, ©. 35. — Der Hemog fagte einft zu Mirabeau: »Une 
armde coute vingt anndes à former; un an de relächement, et tout est 
dötruit.e Freilich war feit dem Tode Friedrichs II. mehr als ein Jahr vers 

jangen. . 

‘ Karl Ludwig Georg Auguſt, Erbprimj von Braunſchweig, geboren zu 
Sonden 8. Februar 1766, hatte fit) 1790 mit Quife, der Tochter des Grbflatte 
haliero Wüpelm V., vermäßlt. Die Ehe blieb kinderlos. 
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geſpannt, nachdenkend und in ſich ſelbſt befchäftigt fah man ihn 
neben dem Feldmarſchall von Möllendorf und den Oberſten von 
Aleiſt und Scharnhorſt. Gine feierlihe, aus der gefleigerten 
Spannung hervorgehende Stille herrſchte am Morabend der 
Schlacht im Kreife diefer Männer. Zweifel über die bevorftehende 
Entſcheidung quälten den Herzog. „Sieg oder Tod! und zum 
Letzteren bedarf e8 nur einer Kugel” fprady er, wie im Bewußt⸗ 
fein der Zukunft, zu feinem älteften Freunde, dem General von 
BWarnftedt'). Dhne ſich zu entlleiden warf er fi aufs Lager. 
&o nahte der 14. October 1806. Um vier Uhr Morgens beflieg 
der Herzog fein Pferd; bart darauf traf der König bei ihm ein. 
Noch lag Über Höhen und Ziefen ein Nebel gebreitet, der die 
nachſten Gegenftände dem Auge des Forſchenden entzog und man 
Tannte die Stellung des Feindes fo wenig, daß man den Kaifer 
nod fern wähnte, als die Schlacht bereit6 begann. Für die 
Branzofen war die Ueberzeugung von der geiftigen Ueberlegenheit, 
die Nähe des fieggebietenden Herrn, der Sturm der Jugend. 
Solchen Feinden vermochten die Preußen nicht zu widerſtehen. 
Als der Herzog einzelne Regimenter wanken ſah, faßte ihn tiefer 
Schmerz. In dem Yugenblide, als er dem Grenadierbataillon 
von Hanftein neue Befehle ertbeilte, zerfehmetterte ihm eine feind⸗ 
liche Kugel den Knochen oberhalb des rechten Auges und trieb 
daB linfe weit aus feiner Höhle. Man bob den befinnungslos 
Niederftürgenden auf ein Pferd, ein Musketier, welcher fih hinte 
ihm aufgefhwungen, umfdlang feinen Rüden, während zu jedr 
Seite ein Soldat fhritt und den Todwunden hielt. Huf diee 
Weiſe gelangte der Herzog nad Auerftädt. „Ic bin ein arme, 
blinder Mann! fagte er wehmüthig zu feiner trauernden Umge⸗ 
bung. ' Daß er allein von der Stellung des preußifhen Heerrs 
unterrichtet war und Fein Anderer fih im Befige des Schlacht- 
planes befand, mußte die Niederlage befchleunigen. Ein Wagen 
brachte den Bermundeten von Auerftädt nah dem Harze; bier 
aber fühlte fi) der Unglüdliche unfähig, die durch das Fahren 
auf felfigen Wegen erwachſenden Schmerzen länger zu ertragen. 
Deshalb wurde er auf einem Ruhebette weitergeſchafft. Jede 
Raſt mußte verfagt werden, weil der Feind dem Flüchtigen mit 


1) Kari Wilpelm Ferdinand, cin diographiſches Gemälde. ©. 243. 
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feiner befannten Schneligkeit folgte. Alſo gelangte Karl Wils 
helm Ferdinand über Moisdorf, wo er bei der Frau von Affeburg 
Pflege fand, nady Blankenburg, von wo er 20. Detober Abends 
10 Uhr in Braunſchweig eintraf. Hier fand der Herzog feinen 
feines Angehörigen vor; alle Glieder des fürftlihen Haufes waren 
zum Theil nad) Meklenburg, zum Theil nah Pommern geflüch⸗ 
tet. Beil die Aerzte nur dann die Grhaltung der Gehkraft 
verheißen zu können glaubten, wenn fi der Kranke die erfordere 
liche Ruhe gönne, gab diefer den Bitten feiner Umgebung nach und 
ließ durch den Oberhofmarſchall von Munchhauſen bei Napoleon 
um Reutralität für fein Sand und um Sicherheit für feine Pers 
fon anhalten, „damit er ruhig im Schloffe feiner Väter fterben 
konne.“ Beides flug der Sieger mit bitterm Spott ab. Da 
beſchloß Karl Wilyelm Ferdinand die Weiterreife und nachdem er 
den ZJuflizbeamten befohlen, unter allen Umfländen in ihrem 
Dienfte auszuharren, damit die Verwaltung der Rechtspflege in 
den Händen bewährter Männer verbleibe, verließ er (25. Dctober) 
auf einem in einen Wagen geftellten Tragbette feine Refidenz. 
Um ihn die Stile eines Leichenzuges. So gelangte er über Ham. 
burg nad Ottenſen. Dort, wo feine Gemahlin, feine Schwerter 
Augufte Dorothea, Yebtiffin von Gandersheim, und feine beiden 
älteren Söhne Georg Wilhelm Ghriftien und Auguſt fi um den 
Sterbenden verfammelten, ſchloß er 10. November 1806 fein 
Auge im feften Glauben an Gott und voll Ergebung in deffen 
beiligen Rathſchluß. Derfelbe Kirchhof, welcher die Gebeine 
Klopſtocks birgt, bot dem „Alten von Braunfchmeig” vorläufig 
die legte Rubeftätte?). 


1) Zu Ditenfen an der Mauer 
Der Kirche ſteht ein Grab 
Darin des Lebens Trauer 
Gin Held gelegt hat ab. 


Geſchrieben iſt der Name 
Nicht auf dem Beichenftein 
Dog er, ſammt feinem Namen, 
Bird nicht vergeffen fein. 
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Unmittelbar auf die Schlacht bei Jena folgte die abermalige 
Beſetzung des nördlichen Deutſchlands durch franzöſiſche Heere. 
„Ich will“ äußerte ſich Napoleon in Berlin gegen die weimarſchen 
Abgeſandten, „ich will dieſe Welfen in die Sumpfe Italiens zus 
rũckdraͤngen, aus denen fie hervorgegangen. Wie dieſen Hut — 
hier warf er ihn zornig zur Erde — will ich fie zertreten und 
vernichten, daß ihrer in Deutfchland nicht mehr gedacht werde !).“ 
Sobald am 26. October Franzoſen unter General Briffon ihren 
Ginzug in Braunfchweig gehalten, ließ der kaiſerliche Commiſſarius 
Malraifon die herzoglichen Wappen abnehmen, erklärte das Land 
für eine Eroberung Frankreichs, löfte die einheimifhen Bataillons 
auf?) und fchrieb eine Brandſchatzung von zwei Millionen Thaler 
aus. Noch blieben die bisherigen Behörden in Kraft, aber fie 
geboten für und im Namen des Kaifer und nicht ohne von defs 
fen Dienern ſcharf beauffihtigt zu werden. Die werthvollſten 
Gegenftände der Kunftfammlung Karl Wilhelm Ferdinands und 
der Kunfllammer zu Braunfchweig, die beiten Gemälde im Für⸗ 
ftengaufe zu Salzdalum und die feltenften Handfchrifien und 
Drudwerke der Bibliotheken zu Wolfenbüttel und Helmftebt wars 
derten nad Pariß. 

Härter nody war der über das hannoverfche Land verhängte 
Drud, der um fo.bitterer empfunden wurde, als man fich bier 
noch einmal der Hoffnung bingegeben hatte, der väterlichen Res 
gierung Georgs IH. wieder anzugehören. Am 20. October 1806 
war das preußifche Corps Lecorg in D8nabrüd eingezogen, um 
Stadt und Fürſtenthum ſechs Tage fpäter dem General Grands 
jean zu überlaffen. Am 21. Detober entwid die preußiſche Ad⸗ 
minifttations » Gommiffion aus Hannover und führte der General 
von Bülow die ihm untergebene Mannſchaft von hier nad Ha= 
meln und Nienburg. Alsbald wurde daB preußifhe Wappen bes 


Bon Braunſchweig if’s der Kite, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
‚Hier Ruh im Grabe fand. 
1) 8. von Mütter, Crinnerungen aus den Kriegsjitm don 1806 bis 
1813. Braunſchweig, 1851. &. 62. 
2) Die Officiere wurden meift als Kriegsgefangene nad Met gebracht. 
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ſeitigt und ging die Landesverwaltung wieder in die Hände de& 
alten Minifteriums über, um unmittelbar darauf abermals den 
Franzoſen übergeben zu merden, fo daß innerhalb fünf Tagen 
drei Mal die Herrſchaft wechſelte. Schon. am 4. November ers 
Blärte Mortier') den bannoverfchen Ständen, daß er im Namen 
‚feines Kaiferd vom Lande Befit genommen habe und ernannte 
eine aus dem Hofrath Patje und den Landräthen von Meding 
und von Mündhaufen befichende Erecutiv- Gommiflion?). Der 
für das Fürſtenthum Hildesheim zum Intendanten beſtellte Daru 
vollyog die Befipergreifung diefer Provinz; ein gleiches Loos 
wurde Godlar zu Theil. Die Bürgerfhaft des wohlbefeſtigten 
Hameln, in welchem General Lecocq über 9000 Mann den Bes 
fehl führte, vergaß beim Nahen der Franzoſen ihren Haß gegen 
Preußen und erbot fi, für den Fall eines raſchen Angriffs auf 
den Feind die Bertheidigung der Wälle zu übernehmen. Statt 
deſſen knüpfte Lecocq, ohne Widerftand zu verfuchen, Unterhands 
dungen wegen der Uebergabe mit Savary an und forderte, als 
die über feine Feigheit empörten Regimenter den Gehorfam vers 
weigerten, den feindlichen General auf, noch vor Ablauf der ver: 
tragsmäßigen Friſt fi der Stadt zu verſichern. So fiel. Hameln 
(20. November) und fünf Zage darauf firedten 4200 Preußen in 
Nienburg das Gewehr. Seit dem Anfange des Jahres 1807 
wurde das überdies durch ſtete Durchmärſche beläftigte Land vom 
Seneral:Intendanten Bellevile und dem General Lafalcette mit 
den fchwerften Abgaben belegt). Baiern befehten die Wälle von 
Hameln, Spanier unter dem Marques la Romana zogen verbrofs 
fen der Niederelbe zu und ein franzöfifched Heer unter Marſchall 
Brune vertheilte ſich über alle Provinzen des unglüdlihen Lanz 
des, hinſichtlich deſſen der Spruch de Siegers mit Spannung 
erwartet wurde. 

Nach der Schlacht bei Jena eilte die Monarchie Friedrichs 
des Großen unaufhaltſam ihrem Sturze entgegen. Umſonſt rang 
der König männlihen Sinnes und mit Aufbietung der letzten 
Kräfte, ſtritten Männer wie Blücher und Gneifenau mit altpreus 





1) 4. d. Hauptquartier Hannover. Voß, die Beitm. Th. X. ©. 66. 

2) Diefelbe erhielt fpäter die Benennung Regierungs-Commiffion. 

3) Schon im Mpril 1807 beliefen ſich die Schulden des hannoverfäm 
Bandes auf dreijehntehatb Milionen Thaler. 
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Bifchem Muth und warb die beidenmüthige Königin Luife um 
treue Freunde in Roth und Tod. Derfelbe SchulenburgsKehnert, 
welcher dem wehrlofen Hannover gegenüber mit kriegsluſtigen Re— 
den geprunft hatte, bintertrieb den von den Rathen des Könige 
beſchloſſenen Widerftand Berlins. Mit einer beifpiellofen Feigheit 
wurden die ftärffien Beflungen dem Feinde geöffnet. Db auch 
bei Gylau die mit Ruffen vereinigten Preußen noch ein Mal der 
Väter würdig fteitten, fo ſah ſich doch Friedrich Wilhelm II. zum 
Abfchluffe des Friedens von Tilfit (7. Iulius 1807) gezwungen, 
welcher ihn fbiner weſtlich von der Elbe gelegenen Provinzen bes 
raubte. Es follten diefe von nun an mit den welfifhen Landen 
eins der neuen Reihe bilden, welche Napoleon, ohne Rüdficht 
auf die Berfciedenheit der Provinzen und deren Bewohner zu 
nehmen, mit rafhem Spruche in's Leben tief. 


Biertes Gapitel. 


Die Fremdhertſchaft bis zur Zeit des großen deutſchen 
Befreiungskampfes. 
Von 1807 bis 1813. 


Gin am 18. Auguſt 1807 erlaſſenes Decret Napoleon's rief 
das Königreih Weftphalen in's Leben, welches, außer den von 
Preußen abgetretenen Landſchaften am linfen Glbufer, dad Kurs 
fürftentygum Heffen, das Herzogtbum Braunſchweig, die Fürſten⸗ 
thümer Göttingen, Grubenhagen und Osnabrüd, die Grafſchaft 
Hobnflein und die Stadt Goslar umfaßte, ein Gebiet von etwa 
700 Quadratmeilen mit zwei Millionen Menfhen. Abgeordnete 
aller Provinzen traten die Reiſe nach Paris an, um dem jungen 
Herrſcher ihre Huldigungen darzubringen, während eine auß den 
franzöfifcgen Staatsräthen Beugnot, Simeon und Jollivet und 
dem General Lagrange befichende Regentihaft in Gaffel eintraf 
und fi der DOrganifation des Weib unterzog. Am vierunds 
zwanzigſten Geburtötage Jerome's (15 November 1807) ſchenkte 
der Kaifer dem jungen Reiche feine Verfaffungsurkunde '). Was 
ven völige Befeitigung hergebrachter Behörden und Formen, ers 
borgte Namen und äußerlich ſchimmernde Ausſtattung ausreichend, 
um den zufammengemürfelten Staat ſcheinbar zu einem einigen 
Ganzen zu verſchmelzen, fo blieben ihm doch felbfländige Bewes 
gung und naturgemäße Gntwidelung verfagt; ohne Freiheit 
nad außen, ohne Jugend und Gefundheit im Innern glich er 
einer kranken ſchwächlichen Kunftpflanze, die fi) dem Rieſen⸗ 
ſtamme des Kaiferreih anranfte. Für die Fürſtenthümer Göte 
tingen und Grubenhagen trat ein in Gaffel ertichterer Appellas 


1) Boß, die Zeiten, Th. XI. ©. 220 1. 
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tionshof an die Stelle des Tribunals in Gele. Die alten Ber 
nennungen der Provinzen wurden mit denen der Departements 
vertaufcht, welchen an der Spige eines leicht lenkbaren Departes 
mentbsRatb8 der Praefect vorfland. Gin Departement begriff 
mehrere Diftticte, deren jeder unter einem Unterpraefecten ftand, 
welhem wiederum ein Diſtricts-Rath beigegeben war; die Ganz 
tons, in welde fi, die Diflricte gliederten, waren der Aufficht 
eines Maire unterſtellt, welchem ein Municipalrath zur Seite 
fand '). Frankreichs Münze, Maß und Gewicht wurden ein= 
geführt, der Gode Napolcon follte mit I Januar 1808 in Kraft 
treten, Deffentlicleit des gerichtlichen Verfahrens, der Spruch der 
Geſchworenen in Griminalfälen Anwendung finden, Reichsſtaͤnde 
die Intereffen der gefammten Bevölkerung vertreten und die vom _ 
Staatsrath vorgelegten Entwürfe für Geſetze und Wuflagen bes 
‚athen. Am 7. December 1807 hielt Jerome feinen glänzenden 
Ginzug in Caſſel. Simeon wurde zum Minifter der Juſtiz, La⸗ 
grange des Krieges, Beugnot der Finanzen und. de& Handeld etz 
nannt, Jollivet dem Staatdichage und dem Rechnungkweſen vor 
gefegt und ein zahlreich befegter Staatsrath in's Leben gerufen. 
Gin Decret vom 18 März 1808 ordnete die Wahlen für die om 
2. Julius zu eröffnende Ständeverfammlung an, die aus 70 
Grundeigentyämern, 15 Kaufleuten und Fabricanten und eben 
jo vielen Gelehrten befichen ſollte ?). 

Der zum «Könige ernannte Jerome. Napoleon hatte feine Ju⸗ 
gend unter Verhaltniſſen erlebt, die auch den Spielen der fühn- 
fien Phantafie wicht verflatteten, Krone und Purpurmantel als 
:ein ihm jugetheilte Erbe zu betrachten. Gleichwohl befaß er eine 


* 1) Das Königreid Weftppaten jerfiel in folgende 8 Departemmis: 1. der 
"Elbe, dem ouch Me Wemter Galvdrte, Kidte und Weverungen beigelegt waren; 
2 der Bulda, ‚mit dem Bınte Münden; 3. des Harzed, weiches, aufer nem 
Theil von Gtubenhagen und Blankendurg, WBalkenried, das Cichefen und Die 
Graifafı Hohnſtein umfoßtes 4. der Leine, mit den Diſtricten Göttingen und 
Eimbed, 5. der Oder; Goslar und der größere Tpeit der Bürftentpimer Braun- 
ſchweig und Hildesfeim; 6. der Werra; 7. der Saale, dem ein Theu des Fürz 
Rentyums Blantenburg beigelegt warz 8, der Weſer, in welchem das Bürftene 
ihum Osnabrük und das Amt Tpedinghaufen ‚oufgingen — Derret vom 24 
December 1807. Befppätifiher Moniteur. 

2) Berppälifger Moniteur, 1808, Ctük 50. Das Programm 
für die Feicrüchteiten der Gröffnung findet fich edendafetift ©t. 80. 
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Sewandtheit in der Aneignung von Formen, die ihn, fo entfchies 


den es auch mißlingen mochte, die Haltung des Kaiferlihen Bru⸗ 


ders nachzuahmen, mit einer gemwiffen Unbefangenheit als Fünigs 
lichen Heren auftreten ließ. Gutmüthig, zur Milde geneigt, freis 
gebig, konnte er ſich eines gefunden Urtheild und einer leichten 
Auffaffung rühmen; aber jede geiffige Anftrengung widerſtrebte 
ihm und während er mit ſichtlichem Wohlgefallen die Anokdnung 
von Feſtlichkeiten leitete, nahm er nur mit Mißmuth an Beras 
thungen über Angelegenheiten des Bandes Theil. Durch Vermaͤh⸗ 
lung mit Katharina von Winterberg (Auguſt 1807) dem Altes 
zen welfifchen Haufe verſchwägert '), fühlte er fi als Prinz 
des franzöfifchen Kaiſerreichs mehr gehoben, denn als König von 
Weſtphalen. Es blieb ihm unverftändlic, daß der Beutfche die 
Ehre nicht begriff, der großen Nation in Dienftbarkeit ſich ans 
fließen zu dürfen, daß er e& Tange verfchmäht habe, „Die erha⸗ 
denen Werke des unvergleihlihen Zeitalterd von Ludwig XIV" 
ald Grundlage feiner Schulbildung zu beraten). „Es ift 
Zeit" fagte er am erflen Tage des Jahres 1808 zu den glüds 
wünfchenden Abgeordneten der Provinzen, „ed iſt Zeit, daß Weſt⸗ 
pbalen Bürger erhalte, daß bier, wie in andern Ländern, der 
Menſch ſich achte und feinen Räcyften ehre''13) Bon Sinnlichs 
keit umftridt, in wechſelnden Genüffen ſich gefallend, die jeden 
Ernſt des Lebens zurüddrängten, gab ſich der König der Leitung 
von bublerifhen Frauen, Glüdsrittern und kriechenden Schmeich⸗ 
lern bin. Es war ein Jagen und Drängen in eitler Luft, als ob 
man in Haft ausſchopfen müfle, was eine knapp zugemeſſene 
Beit vergönne. Bald bot der Hof zu Gaflel ein vollendetes Bild 
ſchamloſer Ueppigkeit. Die Ausgaben für Tänzerinnen, Sänger 
und Schaufpieler unterlagen feiner Berechnung, weil fie als uns 
erlaßlich galten; Prunkfeſte und Schwelgereien reihten fih uns 
unterbrodyen an einander und felbft jeder Schein der Zucht, deſſen 


4) Karl BWitfelm Ferdinands ättefle Tochter, Kugufle Karoline, geboren 
1764, hatte fih 1780 mit dem Prinzen, nacmaligem Könige Friedrich Wilhelm 
Karl von Würtemberg vermählt. Sie flarb 1788. Mus diefer Ehe war Ka— 
tharina. hervorgegangen, 

2) Weſtphaliſcher Monittur, 1808, St 31. 

3) Haffel und Murpard, eflppalen unter Hleronymus Napoleon. 
1812. 
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Behauptung Ludwig XIV. für nothwendig erachtet hatte, wurde 
verſchmaht. Un die Stelle heimifcher Gefeßgebung trat ein im 
Treibhauſe des Auslandes erwachſenes Rechtsbuch, dad Briefges 
heimniß wurde planmäßig verlegt, eine geheime Polizei, deren 
Mitglieder allen Ständen angehörten, breitete ihr Geſpinnſt über 
Stadt und Land und wußte auch die Kamilienfreife zu belaufen. 
Bıele der befleren Männer zogen ſich fheu von dem öffentlichen 
Leben zurüd und hielten, wo menſchlichet Wig das Ende des 
Jammers nicht ermeflen ließ, den Glauben an dad Nahen einer 
Zeit fe, in welcher vor dem Durchblitzen göttlihen Zorns der 
wüfte Spud verrinnen werde. 

68 ift nicht zu verfennen, daß ſich unter den Mitgliedern 
des Staatsraths in Gaffel eine Anzahl talentreicher und hoch— 
gebildeter Männer befand, von denen mande mit treuem Eifer 
nad dem Wohl der Unterthanen firebten. Bon Martens wußte 
auch unter den fehwierigften Verhältniffen die allgemeine Anerkens 
nung zu bewahren; Johannes von Müller behauptete felbft da 
den Ruf des Wohlwollens, wo angeborene Baghaftigkeit die Durchs 
führung feiner Wunſche vereitelte; der nachmals zum Finanz⸗ 
minifter und Grafen von Marienrode erhobene Malchus!), der 
fi aus untergeordneten Berhältniffen aufgefhrwungen hatte, zeigte 
fi) in gleihem Grade.tbätig, felbft fchöpferifch, ald er fih fügfam 
den Andeutungen und Wünſchen unterordnete, die von dem eine 
flugreichen Günftling des Königs, Le Samus, ausgingen. Diefem 
zum Grafen von Bürftenftein erhobenen Greolen, Sohn eines 
Kaufmanns, wurde es nicht ſchwer, auf feinen Bruder das Amt 
eine Kronfchagmeifters übertragen zu laffen. Der größere Theil 
der Beamten in den bannoverfchen und braunſchweigiſchen Landes« 
theilen hatte fid) gezwungen gefehen, dem neuen Herrſcher zu 
dienen. Dasfelbe gilt von manden Familien des Adels, welche 
der Befoldung zum Unterhalte nicht entbehren Eonnten. So 

1) Im Februar 1812 erftand Malchus das an den” Meiftbietenden aus: 
gebotene Marimrode für 265,000 Fred. Rach Vernichtung der franzöfifhen 
Herrfcaft ſuchte er ſich auf dem Wege Rehtens im Beſihe desſelben zu bes 
haupten (Rlüber, Acten des Wiener Congreſſes, Th. IV., &.148.%x.), gab 
aber feine Bemühungen auf, als er erfuhr, daß Marienode nicht zu dem durch 


den Geieden von Tilfit von Preußen abgetretenen Fürftentpum Hildesheim, fon: 
dern zum Furſtenthum Calenderg gehöre. 
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wurden Wiele durch Notb, Manche durch die Ueberzeugung, daß 
in diefer Zeit der Gefahr der rechtliche Mann fih dem Staats- 
dienfte nicht entziehen dürfe, daß feine Aufgabe darin befiche, nad 
Maßgabe der Kräfte die Erhaltung des deutfchen Weſens zu ſichern 
und den Drud des Landes nach Möglichkeit zu lindern, an den 
Hof zu Gaffel getrieben, während wiederum Andere leichtfertig 
und gewiſſenlos der Pflichten gegen ihren rechtmäßigen Landes 
herrn vergaßen und, indem fie mit widerlicher Dienftbefliffenheit 
dem neuen Gebieter ihre Puldigungen darbradpten, den Namen 
ihrer Väter fhändeten. „Die weftpbälifhe Staatsdienerſchaft,“ 
fagt ein geiſtreicher, mit den Berbältniffen jener Zeit innig vers 
trauter Staatsmann !), „war zum Theil forgfältigk ausgeſucht; 
Ginſichten und Fähigkeiten waren im Ueberfluße vorhanden; Tas 
lente und Berdienfte förderten faft allein. Aber die wahre Ein« 
beit fehlte; viele Männer hielten für Pflicht, die Wohlfahrt des 
Landes felbft gegen die demfelben aufgedrungene Regierung zu 
fchügen.” Es mar Napoleon nicht entgangen, bi6 zu weldhen 
Grade feinem Bruder alle zum Beherrſchen eines Volkes erforder 
lichen höheren Gigenfchaften fehlten, wie jede Kraft des Willens, 
jede Neigung zur Xhätigkeit im leichten Leben aufgegangen ſei. 
Um fo weniger fließ er auf Widerftand, wenn er eine firenge Ber 
vormundung übte und in dem Königreich Weſtphalen nur eine 
von Frankreich abhängige Provinz erblidte. Er, der mit fcharfem 
Spott den neugefchaffenen Gebieter als „roi, des coulisses“ bes 
zeichnete, hatte diefem in Simeon einen, Minifter aufgenöthigt, 
der, ob auch der deutfchen Sprache nicht mädhtig,, durch Scharfe 
finn, Thaikraft und Rechtskunde die fehlenden Baben des Königs 
in fi) vereinigte und die Anforderungen habfüchtiger Günftlinge 
oft mit Derbbeit zurüdwies. Gleich ihm wurde Baron Reinhard, 
franzoſiſcher Minifter-Refident, Sohn eines würtembergifhen Pfar- 
rers, ein ernfter, gelehrter Mann, keuſch und wahr in einer ftis 
volen Umgebung, mit ſcheuem Mißmuth von den Höflingen an ⸗ 
gefehen. 

Es mochte unter diefen VBerhältniffen nicht leicht fein, auch 
die wohlthätigen Einwirkungen einzelner glüdlicher Umgeftaltungen 
des Gemeinweſens mit Unbefangenheit zu würdigen. Die Ber 


1) (Rehberg) Zur Geſchichte des Königreiche Hannover. Göttingen 1826. 
Havemann, Gefhihte. TI. 48 
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faffungsurkunde des Königreichs ftellte die Gleichheit aller Unter 
thanen vor dem Geſetze feft, fie gewährte allen Religiondgefell- 
ſchaften freie Ausübung des Gottesdienftes, befeitigte die legten 
Spuren der Unfreipeit, ſicherte dem Adel fein Fortbeſtehen zu, 
aber mit Wegfall aler früheren Bevorzugungen, namentlid der 
Steuerfreipeit. Die Juſtiz büßte einen Theil ihres umſtaͤndlichen 
Verfahrens ein und trat aus gefchloffenen Sälen in die Deffent⸗ 
ligpfeit, die Verwaltung gewann einen raſcheren Geldäftsgang, 
an die Stele veralteter Kanzleiſprache traten Berfländligkeit und 
Eleganz des Ausdruds. Aber diefe Neuerungen gingen von dem 
verhaßten Gaffel aus und brachen zu floßweife ins Leben ein, als 
daß ihnen fofort cin richtiges Verſtändniß hätte zu Theil werden 
können. Es konnte durdy fie dad väterlihe Wohlwollen nicht 
aufgewogen werden, welches die alte Regierung geübt hatte; es 
exbitterte die Rüdfichtölofigkeit, mit welcher das fremde Weſen 
ſich breit machte, der Eifer, mit, welchem für die Verbreitung der 
franzöfiihen Sprache geworben, die unbeugfame Strenge, mit 
welcher ein bis dahin unbekanntes Gonfcriptiondgefeg zur Geltung 
gebracht wurde, 

Zwei Parteien fanden einander in Gaffel fchroff gegenüber 
und fanden demgemäß auch auferhalb der Kefidenz ihre Bere 
tretung: die der Franzefen, deren Streben darauf gerichtet war, 
durch Geltendmadung ihrer Sitte, Sprache und Anſchauung die 
deutfche Nationalität abzuſchwaͤchen und dem weftphälifhen Reiche 
die Stellung einer Präfectut zu der „großen Nation” anzumeifen, 
und die der beffergefinnten Deutfchen, welde dem Baterlande 
auch in der aufgedrungenen, unbequemen Kleidung ihre Dienfte 
nicht entziehen wollten. Aus den dadurch genährten Reibungen 
erwuch8 eine Bewegung, die unter den obmwaltenden Berhältniffen 
um fo glüdlicher einwirken mußte, al6 die Stände, wie ſich ſolches 
ſchon bei der Gröffnung de& erſten Reichstages in Gaffel deraus—⸗ 
flelte, weniger als ernfle Berather des Gemeinwohls und nadys 
drüdliche Vertreter des Volles, denn ald zur Mehrung des könige 
lichen Glanzes dienend betrachtet wurden. 

Als Mitglied des Rheinbundes war Jerome zur Errichtung 
eined Heeres von 25,000 Mann verpflichtet, von denen für die 
erften Jahre Frankreich auf Koften Weſtphalens die Hälfte ſtellte. 
Schon im Jahre nad der Gründung des Reiche mußten 6000 
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Weſtphalen unter dem General Morio nach Spanien aufbrechen, 
um bort, im Berein mit rheinbündifhen und franzöſiſchen Regi: 
mentern, den Thron von König Zofeph zu flügen. Dadurch und 
durch die foftfpielige Einrichtung einer neuen Verwaltung, durch 
den Abzug des halben Grtrages aller Kammergüter und durch 
die Berfhmendung des Hofed — zur jährlihen Beſtreitung des 
Theaters in Gaffel reichte eine halbe Million Francs nicht aus 
— fleigerten fih die Ausgaben dergeftalt, daß Jerome fon im 
Unfange feiner Regierung zu Wnleiben ſchreiten und auf Grfpas 
tungen bedacht fein mußte. Begreiflich durfte durch letztere das 
Glanzleben Gaffeld Leine Einbuße erleiden und fo griff man uns 
bedenklic zur Ginziehung einiger reichbegäterten Bildungsanftalten, 
deren man um fo leichter emtrathen zu konnen glaubte, al& die 
junge Zeit weniger Gewicht auf deutſche Wiſſenſchaftlichkeit, denn 
auf eine gewiffe Gelenkigkeit in der Behandlung von Geſchaften 
legte. In Zolge deſſen wurden die Hochſchulen zu Rinteln und 
Helmftedt befeitigt und wenn die Georg: Augufts Univerfität das 
mals einem gleichen Geſchicke entging, fo verdankte fie es der 
gewandten Fürſprache eines Johannes von Müller, deffen Bes 
mühungen durd den Staatdrath von Leiſt geftügt wurden. 

So nahte dad Jahr 1809, in deffen Laufe mancher deutfche 
Mann ſich noch ein Mal der Hoffnung hingeben folte, das Vaters 
land von ſchmachvoller Knechtſchaft befreit zu Sehen. 

Damals fchienen deutfhe Fürſten die Grniedrigung nicht zu 
fühlen, der fle fi durch den Beitritt zum Rheinbunde audgefeht 
hatten. Das im: Unglüd geläuterte Preußen rang, während man 
es zerſchmettert wahnte, mit einer Ausdauer, welcher der endlicye 
Erfolg nicht fehlen konnte, nach Erſtarkung im Innern und dem 
Aufbau eines auf Bürgerfinn und Gchlagfertigkeit gefügten 
Staatslebens. Seine Landfhaften waren, mit Auönahme der 
öftlihen Provinzen, vom Beinde überfhmwemmt; in faft allen 
Feſtungen geboten franzoſiſche Befehlshaber und die den Unter 
thanen auferlegten Gontributionen ſchienen eine unheilbare Zer⸗ 
rüttung aller Berhältniffe nad) ſich zieben zu müflen. Aber Noth 
härtete die Herzen und nährte das Verlangen nach Rache, fonderte 
den Feigling und Verräther vom Muthigen und Zreuen und vers 
Inüpfte Bolt und Herrſcher enger als es die Beit Eriegerifchen 
Prunkens vermocht hatte. An die Stele eitler Selbftüberfchägung 

. 48* 
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trat eine richtige Würdigung der Bergangenheit und Erkenntniß 
der Borderungen der Gegenwart, und indem man ſich ſtark genug 
fühlte zum Xragen und Ausharren, gewann man in fi bie 
Bürgichaft für die Begründung einer verheißungsreihen Zukunft. 
Da griff Oeftreih, trog feiner früheren Niederlagen, nod ein 
Mal zur Behr; um den geliebten Kaiferfobn fchaarte fib ein 
gerüfteted Bolt zum Kampfe gegen Frankreich und deffen Rheine 
bundöheere. 

Zu jener Zeit, als Deutſchland in zitternder Grwartung das 
Kaiferbanner no ein Mal gegen den franzöfiihen Adler flattern 
fah, erhoben fi drei deutſche Männer, um die Schande des 
Baterlande an deffen Unterdrüdern zu rächen; es waren der 
preußifhe Major von Schill, der weftphälifhe Oberſt Wilhelm 
von Dörnberg und Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Dels. Bon drei verfchiedenen Seiten gleichzeitig vorzubrechen, 
das Volk zur Freiheit aufzurufen und, während Napoleon mit 
den Heeren Deftreich& ringe, die weſtphaͤliſche Regierung zu Rürzen, 
den Norden Deutſchlands zu waffnen, in Preußen den Durchbruch 
des Todeshaßes gegen Die Unterdrüder zu bewirken, das war der 
Plan diefer Männer. Bei Unternehmungen verwandter Art pflegt 
die Stimme der Nachwelt zunächft nur nad dem Grfolge zu 
urtheilen. Diefelben fühnen Führer, deren Namen ald die der 
Befreier des Vaterlandes mit freudigem Stolze genannt fein 
würden, wenn Gott ihr Beginnen gefegnet hätte, fahen fich felbft 
von Beſſeren vielfahem Tadel wegen eines alzulühnen Bages 
ſtücks ausgefegt. Daß ‚nur dad aus innerfter Ueberzeugung ers 
wachſene Pflihtgefühl den Maßſtab der Beuribeilung abgeben 
darf, ift fet6 der großen Menge eben fo unverfiändlic geblieben, 
als fie nicht begreift, wie man den Glanz eined faulen Lebens 
und die dur Unfreiheit wicht beirrte Behaglichkeit des Tages 
mit einem Ringen auf Reben und Zod vertauſchen kann. Man 
boffte, durdy plögliche Erhebung und raſches Vorgehen den Feind 
zu lähmen, ihm von den verfchiedenften Seiten die Spike zu 
bieten, in Meinen Kämpfen Kräfte für den größeren zu fammeln 
und biß in den Süden Deutfchlands den Aufftand zu verbreiten. 
Aber den ungeftümen Schill trieb «8, daß er allzufrüb zum 
Schwerte griff und dadurch Dörnberg, noch ehe die nothwendigfien 
Vorkehrungen getroffen waren, zu einer Befchleunigung feines 
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Unternehmens zwang. Ginzelne Dfficiere waren durch ihn ges 
wonnen; der heſſiſche Landmann hatte gern dem beimlihen Rufe 
des verehrten Mannes geborcht. Gine ängftlihe Stimmung durds 
ſchlich die füdlihen Landſchaften des Königreich Weſiphalen. 
Eben hatte ſich Jerome von Braunſchweig nach Gaffel zurück⸗ 
begeben, um ſich, dem Befehle des Bruders gemaß, an die Spitze 
ſeines zur Theilnahme an dem Kampfe gegen Deſtreich beſtimmten 
Heeres zu ſtellen, als das Unternehmen Dötnbergs (23. April) 
durch gemeinen Verrath Fund murde. Kaum daß der Kühne 
duch Lift und Schnelligkeit entfam. Ihm folgte die Aechtung 
und auf feinen und feiner Freunde Köpfe wurden reife von 
500 bis 3000 Fres. gefept, Xebtiffin und Klofterfrauen des Stifte 
zu Homburg, weil fie die Empörer mit Geld unterfiügt batten, 
ihrer Nfründen beraubt!). Seitdem trauerte Dörnberg in der 
Fremde um die Knechtſchaft feined Volkes, ein Leder Genoſſe in 
Braunſchweigs ritterlihem Zuge, unverdroffen im erben für 
England, nie ohne Hoffnung, daß ihm dereinft ein ehrliche Dreins 
ſchlagen vergönnt fein werde, bis Gott ihm verlieh, im Sturm 
auf Lüneburg Rache zu nehmen und auf den Feldern bei Waterloo 
dem Beinde feine Reiter entgegenzumerfen. Das Mißlingen von 
Seiten feines Freundes konnte den fühnen Schill nicht ſchrecken, 
nicht daß, ald er im April mit feiner Meinen Schaar am linfen 
Ufer der Elbe erfien, Jerome dem eine Belohnung verhieß, der 
den »Brigand“ todt oder lebendig einliefere. Die zu feiner Ver⸗ 
nichtung außgefandten franzöfifhen und meftphälifchen Bataillons 
wurden von ihm durchbrochen und bi6 nad Halberftadt, Halle 
und Goslar fireiiten feine Reiter. Aber weil die Strenge, mit 
welcher gegen die Genoffen Dörnbergs in Gaffel verfahren war, 
das Volk eingefhüchtert hatte, erfolgte der von Schill erwartete 
Aufftand nicht. Deshalb zog er über Uelzen und Lüneburg nad 
der Elbe, bemädhtigte fich der Feſtung Dömig?) und eilte dann, 
als auch bier die Feinde den Gehehten umiteliten, nach Strals 
fund. „Es ging dad tapferfle Herz zu Grunde,“ als bei Gr 


1) Derret vom 29. April. Wefippätifher Moniteur, 1809, ©t.53, 

2%) Dir Weſtphaliſche Moniteur, 1809, St. 63, theilt feinen Leſern 
wit, daß Schil 1500 Mann in Dömig zurüdyelaflen Habe, dieſe aber von 
Einer Gremadiercompagnie in die Flucht geſchlagen fein. 
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ſtürmung dieſer Stadt durch Dänen und Holländer Schill als 
ein freies Mann an der Spitze feiner Treuen den Heldentod 
ſtarb. 

Slüdliher als die genannten Männer war der Herzog Frie⸗ 
drich Wilhelm, der am 9. Februar 1771 geborene Sohn von Karl 
Wilhelm Ferdinand. Ihm, als feinem Neffen, batte Herzog 
Beiedrih Auguſt von Braunſchweig⸗Mels!) bereits 7. September 
1785 von feinem Lehnsherrn, dem Könige Friedrich Wilhelm IL 
von Preußen, die Nachfolge im Bürftentyum Dels ausgewirkt. 
Unlange darnach war der Prinz in dad dem Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig gehörige preußifhe Regiment ald Hauptmann 
eingetreten, war als neungehnjähriger Jüngling vom Könige zum 
Major ernannt und hatte in dem 1792 gegen Frankreich unters 
nommenen $eldzuge eine ſchwere Wunde davon getragen?). Nach 
dem Frieden von Bafel finden wir ihn als Oberſt, dann als 
Inhaber eines preußifchen Infanterieregiments. Weil die &he 
des Grbpringen von Braunſchweig Karl Georg Auguſt*) mit 
Briederife Luife Wilhelmine von Dranien eine kinderloſe geblieben 
war, die beiden nadjfolgenden Brüder aber den feften Entſchluß 
aus ſprachen, fich nie zu vermählen, verband fich Friedrich Wilhelm 
auf den Wunfch feines Bater im September 1802 mit Marie 
Slifabetb Wilhelmine, der Tochter des Grbprinzen Karl Ludwig 
von Baden. Seitdem lebte er theild in Braunfchweig, theils in 
feiner Garnifonftadt Prenzlau, bis ibm 8. October 1805 durch 
den Tod feines Oheims das Fürftenthum Dels zufiel. Bei dem 
Ausbruche des legten verhängnißvollen Krieges zwiſchen Preußen 
und Frankreich befand er fih im Hauptquartier des Baters zu 
Naumburg, als diefer die Nacyricht von dem Tode feines Erb⸗ 


1) Er mar vermahlt mit Friederike Sophie, dee Erbtochter des Herzogs 
Karl Ehriftien ‚Erdmann von WirtembergDels, duch deflen 1792 erfolgten 
Zod er Dels erwarb. 

2) Skizze einer Lebensbeſchteibung des Herzogs Friebrich 
Wilhelm von Braunfgmeig. Braunfgmeig, 181. — Mus dem 
Tagebuche des Generals Fr. & von Wahholf. Braunſchweig, 
1843. — Schneidamind, der Feldzug des Herzogs Friedrich Wilhelm von 
Braunſchweig. Darmfadt, 1854. 

3) Der Jugendlehrer des harthörigen, faft blinden Prinzen war Beifemig 
geoefen, der Verfaffer des Julius don Tareni. 
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prinzen befam und aldbald dem jüngften Sohn die Anweiſung 
ertheilte, den preußiſchen Dienft zu verlaffen und ſich nad Brauns 
fchweig zu begeben, um fid den Gefcyäften der Regierung zu 
unterziehen. 

Dem widerfirebte Friedrich Wilhelm. In ihm flug das 
Herz der Welfen und mie fein glühendes Verlangen der Theile 
nahme an der Schlacht gehörte, fo würde er es nimmer über ſich 
vermodt haben, dem Bater in den Stunden der Entfcheidung 
nicht zur Seite zu ſtehen. Drum ließ er mit Bitten nicht nad, 
bis ihm Bleiben gewährt wurde. Wir haben gefehen, wie unſe— 
lig der Ausgang der Schlacht bei Iena war. Am 21. October 
traf Friedrich Wilhelm den des Augenlichts beraubten Bater in 
Braunfhmweig, der dafelbfi eine Urkunde ausfertigen ließ, kraft 
welcher Grfterem die Nachfolge in der Regierung überlaffen wurde. 
Die beiden älteren Brüter, Georg Wilhelm Chrifian und Aus 
guſt, beflätigten diefen Vertrag durch zwei am 27. October in 
Roſtock aubgeftellte Gntfagungsurkunden. Dann trieb e& den 
Herzog noch ein mal hinaus, um dem Feinde die Stirn zu bieten 
und indem er fi dem muthigen Blücher anſchloß, fritt er an 
deffen Seite einen harten Streit bei Labeck. Die hier abgefchlofs 
fene Gapitulation (7 Rovember 1806) geflattete ipm gegen Ber: 
pfändung feines Wortes, bis zum Frieden nicht gegen Frankreich 
dienen zu wollen, die Freiheit. In Ottenfen, wohin ihn finds 
liche Liebe trieb, fand er den Vater als Leiche; die Hoffnung 
auf Zurüderflattung des braunſchweigiſchen Erbes vereitelte der 
Haß Napoleons gegen den welfiſchen Namen; in Brüffel wurde 
ihm im Frühjahr 1808 die geliebte Gemahlin durd den Tod ents 
riffen. So welkte eine Blütbe des Lebens nad) der andern. 
Des Erbes feiner Väter verluftig, der liebevollen Gefährtin bes 
raubt, die feinem Herzen in mancher ſchweren Stunde Frieden 
eingeſprochen hatte, heißer als ein anderer feiner fürſtlichen Stans 
desgenoßen im Born über die Schmach des Vaterlandes erglüs 
hend, blieb ihm fein Troſt als zwei zarte Söhne, Fein Hoffen als 
nod ein Mal gegen die fremde Gemwaltherrfchaft fein Leben ein⸗ 
zufegen. Als nun 1809 Deſtreich gegen Frankreich rüftete, be— 
gab fi) der Herzog von Karlsruhe nach Wien, wo fein Grbieten, 
mit einem von ihm felbft befehligten Corps ſich den kaiſerlichen 
Waffen anzuſchließen — er wollte auf eigene Hand und als freier 
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Fürft des Reichs ſchlagen — bei Kaifer Franz L dankbare Aner⸗ 
Eennung fand '). Da belaftete er, in der Ueberzengung, daß fein 
Opfer zu groß fei, wenn es dem Gemeinwohl gelte, dad Für— 
ſtenthum Dels dermaßen mit Schulden, daß Preußen- ſich gedruns 
gen fühlte, dafjelbe unter Sequefter zu ſtellen. Es war fein letz⸗ 
tes Beſitzthum; er ſetzte es freudig dran und begann mit dem 
aufgenommenen Gelde im April 1809 feine Werbungen an der 
bohmiſch⸗ ſchleſiſchen Grenze. Die ſchwarze Räcerfarbe kleidete 
die Meine Schaar, mit welcher er ſich dem Rachekampf weihte. 
Seine beiden Söhne aber ließ der Herzog von Bruchſal zu fi 
führen und fandte fie von hier nach England in Sicherheit. 

Am 12. Mai 1809 verließ der Herzog Braunau, um die 
Nordgrenze Böhmens vor feindlibem Ueberfal zu ſchützen. Nach⸗ 
dem er eine Übtheilung des fäcfifchen Heeres bei Bittau gewors 
fen hatte, feßte er fi in Befig von Dresden, aus welchem Thie- 
lemann vor ihm hatte weichen müflen. Dann durch die Ueber 
macht des Zeindes zum Rüdzuge aus Sachſen genöthigt, kämpfte 
er an der Seite des öſtreichiſchen Feldmarſchalls Kienmayer bei 
Berned, unweit Baireuth, glücklich gegen Iunot und wandte 
ſich darauf abermald gegen Sachſen, zu defien Schuhe, weil das 
fächfifche Heer unter Napoleon an der Donau flritt, König Ies 
rome mit wefiphälifhen Regimentern genaht war. Schon war 
der König von Plauen bis nah Thüringen zurüdgerorfen, als 
hie Greigniffe des oͤſtreichiſchen Kriege den Unternehmungen bes 
Herzogs eine völig neue Richtung geben mußten. 

Trotz des glänzenden Tages von Aspern war Erzherzog Kar 
dur die Schlacht bei Wagram (5 und 6 Julius) gezwungen, 
auf einen vom Feinde angebotenen Wafjenftillftand einzugehen, 
vermöge deflen Baireuth und Sachſen geräumt werden mußten. 
Es war nit allein der hierdurch herbeigeführte Berluſt erranges 
ner Bortheile, der den Herzog aufs Schmerzlichſte bewegte, es 
war die Lage, in welcher er ſich mit feiner Beinen Schaar bes 
fand. Bon Napoleon des Treubruchs beſchuldigt, weil er troß 
feines zu Lübeck verpfändeten Wortes die Waffen gegen Frank- 


1) Das Corps follte aus 1000 Reiten, cben fo vielen Fuhydngern und 
125 Mann zeitender Mrtilerie: befchen. Doch jählte es beim Muforudje nad, 
Sacıfen nur 1200 Mann, wuche aber fpäter auf 2000 Köpfe 
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reich ergriffen habe — daß jenes Zugeſtandniß nur bis auf den Abs 
ſchluß des Friedens lautete und daß die zu Tilſit gefchehene Eini⸗ 
gung baffelbe längft entfräftet hatte, blieb von Napoleon unbe: 
achtet — und deshalb in dem dem Haufe Deſtreich bewilligten 
Brieden nicht einbegriffen, beſchloß er, ſich nah dem Norte 
den Deutfchlands durchzuſchlagen, die Küfte zu gewinnen und 
in England eine Freiftätte für fi und die Seinigen zu fuchen. 
Ob auch bei der am 24 Julius in Zwickau erfolgten Mittheilung 
diefer Abficht viele der Dfficiere vor dem Wageſtücke zurüdbebten 
und ſich von dem Fühnen Führer Iosfagten, brady doch diefer mit 
2000 Mann nad) dem Norden auf. Bor ihm lag ein weites, 
von Strömen durdfchnittenes, durch Feſtungen und feindliche 
Streitſchaaren geſchirmtes Land. Dennoch gelang das Unglaublicye, 
weil des Herzogs Muth und Todes verachtung ſich feinen Genoſſen 
mittheilte und das Bolk offen und geheim den Kühnen begüns 
fligte. Ueber Altenburg und Halle, ſtets bedrängt, fid durch⸗ 
ſchlagend, verfolgte er die Straße nady dem Harze. Mit jeder 
Stunde wuchs die Gefahr ; mit 6000 Mann war der weftphälis 
ſche General Reubel von Bremen her gegen ihn im Anzuge, von 
Erfurt aus fehte fi unter dem General Gratien, demfelben, der 
zugleich mit dem däniſchen General Emald den Schill in Stralfund 
beftanden hatte, eine holäntifche Heereßabtheilung in Bewegung, 
von Magdeburg war. unter dem DOberften Meyronnet, Grafen von 
Bellingerode das fünfte weſtphaͤliſche Linienregiment aufgebrochen, 
um die Straße nach Braunſchweig zu fperren. Raſch Friedrich 
Wilhelm vorwärts, gerade auf Halberfiadt zu, von welchem Mey: 
ronnet mit 3000 Mann Befig genommen hatte. Am 29 Julius, 
ſechs Uhr Abends, begann der Angriff; nach hartem Kampfe was 
ren die Thore gefprengt und erflürmt, aber auf Plägen und 
Straßen der Stadt kampfte man mit gefleigerter Grbitterung bis 
zur zebnten Stunde des folgenden Tages. Gndlich behauptete 
der Herzog als Sieger die Stadt und Meyronnet, Großmarſchall 
des Palaſtes büßte mit 80 Dfficieren und 2000 Mann durch Ges 
fangenihaft, daß er dem Welfen den Weg in fein Erbe verlegt 
hatte. 

Bon Halberftadt begab fi Friedrich Wilhelm über Wolfen: 
büttel nach Braunfchweig, wo er 31 Julius mit 1800 Mann uns 
ter dem Jubel der Bewohner feinen Ginzug hielt. Hier fand die 
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eine ermattrte Schaar die erfte Maft, während Bürger den 
Wachtdienſt übernahmen und viele Zünglinge ſich entſchloßen den 
Schwarzen zugefellten ). Der Herzog veiſchmähte jede Grquidung 
im Scloße feiner Väter; mit den Seinigen ruhte er unter freiem 
Himmel vor dem Petrithore, nachdem er durch ein Patent vom 
Lande Befig genommen hatte. Xief bewegt durch die MWechiels 
fäle des Lebens war er noch ein Mal durch die Reihe der Zims 
mer im Schloße durchwandert, in denen er als fröhliches Kind 
gefpielt hatte; jegt war er Mann geworden, der Water todt, ein 
trogiger Beind hatte fi) im Lande gelagert und mit dem foms 
menden Morgen folte er den Feuerſchlünden deffelben fein Häuf⸗ 
lein gegenüberftelen. Bon Gele nahte Reubel auf der Straße 
von Dhof, durd ein bergifches Regiment bis auf 5000 Mann ers 
ſtarkt; von Erfurt ber folgte dem Herzoge General Gratien mit 
Sachſen und Holändern. Das fonft fo lebendige Meßgewühl 
in der Stadt Braunſchweig ſchien erfiorben. Den Herzog jams 
merte, daß feine Bürger durch eine hart vor den Thoren zu lies 
fernde Schlacht leiden folten; deshalb zog er dem Feinde nad 
Delper entgegen. Dort im Gedraͤnge des Kampfes, (1 Auguſt 
1809) als eine Kugel fein Pferd niederwarf, blieb feine Ruhe uns 
erfchättert und gleich ihrem Zührer flritten die Schwarzen, fo daß 
Reubel dem dreifach fchwächeren Zeinde unterlag und vor erfolg: 
ter Bereinigung mit dem in Wolfenbüttel angelangten Gratien 
die Wiederaufnahme des Kampfes nicht wagte. In Folge deffen, 
fanden die Sieger die zweite Raſt vor den Thoren Braunfchroeigs, 
während Bürger abermals den Wachttienft übernahmen. Aber 
noch ſtand dem Herzoge eine ſchwere Stunde bevor, als in ber 
darauf folgenden Nacht ein Theil feiner Dfficiere verlangte — 
auf fie mochten des gefangenen Meyronnet Borftelungen nicht 
ohne Einfluß geblieben fein — daß man fich, bei der Unmoͤglichkeit 
der Rettung, dem Peinde unterwerfe. Gr konnte den Unents 
fhloffenen gönnen, durch Unterhandlung dad nadte Leben zu 
erfaufen, aber feine Ehre opfern konnte er nicht. Am Tage nad 
dem XTreffen bei Delper brady er nach Burgdorf auf, erreichte am 
3. Auguſt Hannover und folgte von hier der Straße über Nien- 
burg nach Hoya, überal die Brüden hinter fid) vernichtend. Mit 


1) Sahmann, Geſchichte der Stadt Braunſchweig. ©. 409 x. 
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einer ſolchen Schnelligkeit wurde der Weg zurückgelegt und mit 
fo glücklichem Erfolge die Aufmerkſamkeit des Feindes getäufcht, 
daß diefer im Wahn, es ſuche der Herzog die Elbe zu gewinnen, 
demfelben einen bedeutenden Borfprung nach der Wefermündung 
geftattete. Bei Elsſleth und Brake geihab am 7. Auguft unter 
den Angriffen weftpbälifcher Küraffiere die Ginfhiffung. Friedrich 
Wilhelm war der Letzte, welcher dad Feſtland verließ. Engliſche 
Schiffe führten ihm nach Helgoland, wofelbft ihn Lord Stuart 
mit der Flotte aufnahm. Am 14. Auguſt lief diefe in die Hums 
ber ein und in London feierte der Herzog das heißerfehnte Wie⸗ 
derfehn mit feiner Mutter und Schwefter. 

Das ift der verwegene Zug Friedrich Wilhelms und feiner 
Schwarzen von den Grenzen Böhmens bis zur Nordſee, zum Trotz 
feiner Beinde, zum Zeichen, daß Gott den Muthigen nimmer vers 
läßt, ein Mahnruf an Berzägte. 

Zur Zeit als das Konigreich Weftphalen durch d das Madıts 
wort Napoleons geſchaffen wurde, blieb das Schickſal der an Ies 
some nicht überwiefenen Provinzen ded Kurfürftentbums Hannos 
ver völlig unentfchieden. Hatte fi) der Kaifer früher des Lanz 
de6sDeputationd»Gollegiums bedient, damit diefe Behörde vermöge 
des Vertrauens, deſſen fie ſich erfreute, feine Forderungen raſch 
befriedige, fo glaubte er derfelben entbehren zu können, feitdem 
ihr Gredit zu Beſchaffnng neuer Anleihen nicht mehr außreichte. 
Am 17. April 1807 verfügte der Laiferliche General» Intendant 
Belevile die Aufhebung des Deputations-Collegiums und an die 
Stelle der Landfcaften trat eine vom Feinde eingefehte Regie⸗ 
rungs«Gommiffion, der die Ausführung der Befehle Napoleons 
übertragen wurde. Umfonft begaben fi) von Arnswaldt und 
Patje nad Berlin, um bei Daru eine Verminderung der aufers 
legten Gontribution von 16 Milionen Fres zu ermirken, Wie in 
den dem Königreih von Wefiphalen einverleibten Provinzen, fo 
wurden auc bier die Kammergüter zu Geſchenken an Faiferliche 
Generäle und verdiente Staatsbeamte verwendet! Die Bes 
fiungswerfe von Nienburg wurden gefchleift; an dem Abtragen 


4) Die erſien Dotationen, 73 an her Bahl, erfelgten 1808 und betrugen 
2,321,000 $res, die auf Padıtfummen und fländige Gefälle an Yemtern und 
Boigtrien angemiefen waren. Darunter befanden fich unter andern 141000 Sres, 
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der Walle von Hameln, deſſen mit großem Aufwande auf natür⸗ 
lichen Felſen aufgeführtes Fort George geſprengt wurde, arbeite: 
ten 8000 Bauern. Im Jahre 1809 erhielt der Franzoſe d'Au⸗ 
bignose !) die Berwaltung fämmtlicher Furfürftlihen Güter und 
des Vermögens der Stifter. Kraft eines am 14. Januar 1810 
zwiſchen Rapeleon und feinem Bruder Jerome zu Paris geſchloſſe-⸗ 
nen Bertrages wurde endlich ſaſt das ganze Kurfürfienthum mit 
dem Königreich Weftphalen vereinigt ?). Im Kitterfaale des 
Schloſſes zu Hannover übergab der franzöſiſche BWinifters Refis 
dent Reinhard am 1. März den von Gaffel gefandten Bevoll- 
machtigten die nördlichen Provinzen des Kurftaats mit alleiniger 
Ausnahme des überelbifchen Herzogthums Lauenburg. Ein Des 
cret vom 19. Julius 1810 gab der in Hannover eingefegten Re- 
gierungscommiffton auf, ihre Amtsverrichtungen mit 1. Septems 
ber einzuftellen 5). Aus den foldergeftalt gewonnenen Landichaf- 
ten bildete. Jerome das Nords, Nieder-Elbes und Wllerdes 
partement *). Mit einem glänzenden Gefolge von Garden und 


don Blumenau, Coldingen, Rehburg und Riefingen zu mitnehmen, für Berthierz 


Bernadotte und Mortier erhielten jeder 100,000, Duroc 85000, Rep 83000, . 


Augercau und Maffena jeter 80000, Cautaincourt 66000, Davouft 60000, 
Souit 53000 , Sefeore, Lebrun, Banned und Beffiöres jeder 50000, Sehaftiani 
40000, Junot 35000, Dubinot und 23 Andere je 25000, Marmont 20000, 
Maret, Fouchs und 15 Andere je 20000, Dupont 19000, Savary und 3 An- 
dere je 15000, Groudy und 5 Andere je 10000 Pre. Im Jahre 1809 
wurden auf ahnliche Weife noch Dotationen, meift zu 4000 Fres jährliher Ein- 
fünfte, zum Belaufe von 2,104,000 Arc ausyeworfen. 

4) „Directeur göneral des domaines imperiaux dans le paya d’He- 
norre“. 

2) Dem Tribunal in Gelle (Appellationsof) wurden, außer dem bißherigen 
Gerichisbezirt, auch das Herjogthum Braunſchweig und die preußiſchen Eitpro- 
vingen unierſiellt. 

3) Weſtohätiſcher Moniteur, 1810, St. 87. 

4) Exferes umfaßle das Herjogihum Bremen, das Land Hadeln, den ges 
Fern Theil des Bürfenthums Berden, die lüneburgifhen Menter Walsrode, 
Netpem und Ahiden und die Hopafcen Memter Epke und Weſten; der Sit des 
Praefecten war in Stadez das zweite wurde aus Burtchube, einem Theil des 
Fürftentpums Berten, dem bieffeits der Eibe gelegenen Theil des Lauenburgie 
fen und faſt dem ganzen Fürflentpum Luneburg gebildet; Sit des Prarferten 
mar Lüneburg. Zum Departement der Aller endlich, deffen Prarfect Hannover 
is Wohnort angemiefen rehielt, gehörte faſt ganz Galmberg, ein Strich des 
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bohen Kronbeamten hielt Jerome am 2. Auguſt feinen Ginzug in 
Hanover, wo er auf dem altftäbter Markte die Huldigung in Em— 
pfang nahm !). Seitdem dehnte fi von Sachſen biß zu den Kür 
ſten der Nordfee eine Kette bewafineter Mauthbeamten, um die 
Einführung englifher Waaren zu bintertreiben. 

Der Beſitz der neuerdings erworbenen Landſchaften war der 
weſtphaͤliſchen Krone nur für die kuͤrzeſte Zeit befchieden. Noch 
in dem nämlihen Jahre (13. December 1810) erklärte Napoleon, 
daß es erforderlich fei, die Mündungen der Scelde, Maas, Ems, 
Weſer und Elbe feiner unmittelbaren Gewalt zu unterftellen und 
verfügte ſonach die Verſchmelzung von Holant, Offtiesland, Ol⸗ 
denburg, den Städten Bremen, Hamburg und Lübed, den Herz, 
sogthümern Bremen und Lauenburg, den Fürſtenthümern Verben 
und Odnabrüd, dem nördlichen Theil des Fürftentyums Lüneburg, 
den Graffhaften Hoya und Diepholz und dem Amt Wildeshau- 
fen mit dem franzöflfhen Reihe, Nun erfolgte durch eine in 
Hamburg errichtete Gouvernements : Gommiffion, an deren Spitze 
der Marfchall Davouft, Prinz von Eckmühl, als General:Gouvers 
neur fland, die Drganifation der Departements der Oberemb, der 
BWefer- und der Elbmündung. An die Stelle der fchlaffen Res 
gierung von Jerome trat die energifhe, ſchonungblos einfchneis 
dende Verwaltung Laiferliher Beamten. Ale einflugreihen Aem⸗ 
ter gingen in die Hände von Fremden über; Geſetz, Gerihtöwe: 
fen, Regie, Gonfcription wurden von Frankreich übertragen, für 
Öffentliche Berhandlungen der Gebtauch der franzöfifchen Sprache 
vorgefchtieben, als höchſtes Gericht für die genannten drei, Des 
partements eine Cour imperiale in Hamburg geſchaffen; es griff 
ein Regiment der Willkür um fi, wie man es feit der Zeit des 
Machtgebotes Faiferliher und ſchwediſcher Oberfien im dreißigjähs 
tigen Kriege in diefen Landſchaften nicht gekannt hatte. So weit 
teihten Drud und Berfpottung heimiiher Rechte und Sitten, 
daß Landmann und Städter das Roos ihrer unter weftphälifcher 








Fürftentpums Lüneburg und der überwiegende Thell der Graffhaften Hoya 
und Diepholj. 

1) Erinnerungen aus Hannover un? Hamburg aus den Jah 
ren 1803 bis 1813. Hannover 1843. — ine Beſchreibung der Reife des 
Königs giebt auf feine Art der Werphälifge Moniteur, 1810. Nr. 93. 
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Hoheit verbliebenen Brüder glücklich preiſen konnten. Freilich 
wurde im Reiche Jerome's das Staatsleben mit leichtfertiget 
Oberflaͤchlichkeit und unter Anwendung mechaniſcher Formen ges 
ſtaltet, die Beamten unterzogen ſich ihrem Berufe ohne Liebe und 
zwiſchen ihnen und der Regierung erwuchs kein gegenſeitiges Ber⸗ 
trauen; im der Beraußerung von Domainen, der Aufhebung bes 
Domcapiteld in Hildesheim, in der Öffentlichen Werfteigerung von 
Klöftern und ftiftifhen Gütern ſprach ſich Das Beftreben aus, den 
Borderungen der Stunde, fei «8 auch auf Koſten der Abnutzung 
aller Lebenskräfte zu genügen. ber der König zeigte fi weder 
hart nody böswillig, Liebe und Haß der Unterthanen waren ibm 
nicht gleichgültig und die Wegierung vermochte um fo weniger 
das deutfche Element völlig zu bewältigen, ald die nationale Par⸗ 
tei im Staatsrath nicht nachließ, das eindringende franzöfifche 
Weſen im geheim zu befämpfen. 

So wuchs in beiden Landetheilen der Jammer auf eine 
beifpiellofe Art und mit ihm fleigerten fi Argmohn und Mißs 
trauen der Eindringlinge. Ihre Stüge war eine fein organifirte 
und mit Nachdruck gehandhabte Policei, die durch Tauſende von 
Affilirten Aeußerungen des Mismuths und der Rache belauſchen 
ließ. Das Caſtell in Caſſel faßte die Zahl der Verhafteten nicht 
mehr. Handel und Verkehr waren vernichtet, die herangewachſene 
Jugend mußte dem Feinde der rechtmäßigen Hertſchaft den Fah⸗ 
neneid ſchworen und wurde zum Xheil in entlegenen Landſchaften 
verwendet. So hatte Fein anderes deutfches Land gelittenl Seit 
länger als zehn Jahren hatte man ein launifches Umgeflalten, 
ein Zaufchen und Berhandeln mit dem Kurfürſtenthum gefpielt, 
Provinzen zerfpnitten und unter allen Wechſeln der Erſcheinun⸗ 
gen nur den Grundfag der Wilfür und des folgerechten Aus⸗ 
faugen® auftecht erhalten. Es gab keinen Stand, dem nit Bers 
armung zu Theil geworden wäre. Und zu dem Drude gefellte 
fi krankender Hohn, wenn die Geburtstage der Rapoleoniden 
mit prunfenden Feſtlichkeiten begangen, die Siege des Zwingheren 
durch Orgel und Glodenflang verkündet wurden. Der Segen, 
welcher auf dem Lande geruht hatte, erftarb, aber in den Herzen 
blieb Treue wach und wenn ſich das Volk knechten ließ, weil die 
Möglichkeit des Widerftandes genommen war, fo gehörte doch fein 
Gebet und Hoffen der Wiederherftellung der Furfürftlichen Regierung. 
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Als das Maß der Schmerzen gefüllt mar, flieg im fernen 
Dfien dad Morgentoth der Freiheit auf, ‚reich an Berheifungen 
und Borderungen, die Beit, in welcher ſich erhärten follte, daß der 
Deutfche des Namens feiner Väter nicht unmwürdig geworden fei. 

Schon im Jahre 1765 hatten fi} bei Georg III. leife Bors 
zeichen einer Störung des geiftigen Lebens fund gegeben, wei. 
halb der König bereit6 damals dem Gedanken an Befegung eis 
ner Regentfchaft für vorkommende Falle Raum gab, 1788 vers 
ſank er wiederholt in eine tiefe, die Kräfte der Seele lähmende 
Schmwermuth; dod war damald, fo wie bei dem 1801 erfolgten 
Rüdfal, die Krankpeit bald wieder gehoben. In dem nämliden 
Sabre (1809), in welchem der koͤnigliche Greis die Jubeifeier 
feiner funfzigjährigen Regierung beging, legte ſich für immer Nacht 
auf fein leibliche Auge. Als fein Blick die treue. Gefährtin feiz 
nes Lebens nicht mehr erfannte, ald er nur an der Sprache die 
Nähe der Kinder vernahm, auch da drang Feine Klage gegen 
Gott aus feinem Munde. Im der Seele lebte der Friede des 
Glaubens und im Danf gegen den, deflen Auge über ihn ges 
wacht hatte, fühlte er fi) der Gnade des Höchſten gewiß. Als 
dann 1810 zum vierten Male und in ungewöhnlicher Hartnädig« 
keit des Königs Seelenleben Störung erlitt, alfo daß jede Hoff: 
nung auf Genefung aufgegeben werden mußte, fchien es erforder« 
lic, den Prinzen Georg (Friedrich Auguf) von Wales ald Prinzs 
Regenten an die Spige der Regierung zu ſtellen. Diefer, — 
nachmals Georg IV. — geboren 12. Auguſt 1762, hatte bis zum 
ein und zwanzigften Jahre in Zurüdgezogenheit von allen Staates 
gefbäften gelebt, dann, nach erreichter Volljährigkeit, feinen Sit 
im Oberhaufe eingenommen. Auf den Wunſch des Vaters hatte 
er fi im Auguſt 1795 mit Karoline Amalia Glifabeth, der Toch⸗ 
ter des Herzogs Karl Wilhelm Berdinand von Braunſchweig, 
vermählt. Am 5. Februar 1811 durch daß Parlament zur Uebers 
nahme der Regentfchaft berufen, ſchwur er treue Rebenspflicht dem 
Könige, gewifienhafte Berwaltung des Landes und Achtung vor 
den befiebenden Gefeßen. Gr war es, der, als ein Theil des 
englifhen Volkes, vol Unluft über den flodenden Handel und 
den Stilftand der Gewerbe, den Frieden mit Frankreich; begehrte, 
mit männlicyer Feſtigkeit auf der Fortſetzung eines Krieges beftand, 
deffen Ausgang über das Geſchick Englands entſcheiden mußte. 
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12. AufGesig III. abet laſtete zwiclache Rat; nur der Baus 
ber des: Muſik ıentfeffeite mitunter die Kräfte des Geifles, daB er 
die Gegenwart begriffz dann wandte ſich fein Blid nad eben, um 
Muth zum Grivagen zu gewinnen. (in felcher. Hugeublid war 
et, in welchem ewfidyifpädenies errungeuen Wiederheſies von 
Hannqwer. erfreute. Wer ihn geiſtliche Rieder ‚mit ber Harfe der 
gleiten.:;börte; aber din Anlenden belanfchte, wenn er zu Gott um 
Sagen: für feid. Voik betete, fühlte ſich non Schmerz und Andacht 
zugleich durchzuckt. Während Ierome in. der Hofburg.zu Caſſel 
widerlichen Wintffen :füöhnte und, Napoleon mit Kronen und Reis 
den, im Schlachten ſpiel nbürfelte, ſprach Georg III., ein echter 
Spreß.uon, Denon‘ Kun. dom Beten, in lichten Augmblicen 





Bünftes Gapitel. 


Von der Zeit des großen deutichen Befreiungslampfes bis zur Schlacht 
bei Waterloo. 
Von 1818 bis 1815. 


In Napoleon hatten Herrſcherluſt und jener Egoismus, der 
fich ſelbſt anbetet, längft das beffere Leben geknickt. Sorglos um 
das Wohl und Wehe der Unterworfenen, ohne Achtung vor Ras 
tionalität, ohne Scheu vor göttlichen und menſchlichen Rechten, 
Rürmte er, vom Ehrgeiz gehetzt, raſtlos weiter. So führte er ges 
gen Rußland fein ruhmbededtes Heer, das größte und befigeglies 
derte, welches Guropa je geſehen. Als menſchlicher Widerſtand 
unmöglich ſchien, zerſtob vor Gottes Gericht der wilde Schwarm. 
Ruffifches Todestämpfen lichtete die Regimenter, ruſſiſcher Winter 
warf die feden Gindringlinge zu den Todten und Moslaus Brand 
beleuchtete eine neue Zukunft. Wachſende Noth Ioderte die Bande 
des Gehorſams, Rußlands Rache umkreiste die Abziehenden und 
durch verheerte Landſchaften, beutelos, vom Hunger und Froft 
und dem Giöfitom der Berefina gezehntet, drängte ſich das Kais 
ferheer den weſtlichen Landſchaften entgegen, die Speife und Ob—⸗ 
dad in Ausſicht flellten. Alle Staaten des Rheinbundes hatten 
ihre rüftige Mannfchaft dem Gebietenden ftellen müffen, als dies 
fer in verwegener Zuverſicht den Weg durdy Polen einſchlug, und 
nur Wenige fahen das Haus der Kindheit wieder, um zu verfüns 
den, wie fie dem faufendfachen ode entronnen feien. Bon 25000 
Weſtphalen kehrten etwa 6000 in die Heimath zurüd. 

Im leifen Andeutungen, einer halbverftändlihen Sage gleich, 
drang die erſte Nachricht vom Ausgange des winterlihen Feld⸗ 
zuges über die Elbe. Mancher verſchloß dem Gerüchte fein Ohr, 
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um nicht in Tauſchung neuen Schmerz zu finden, Mancher fog 
in gieriger Haft die Botſchaſt ein und flüfterte fie weiter, fo weit 
Bein Lauſcher fich zu dem Heimlihen drängte. Und während man 
in Gaffel forglos nad) den Genüffen des Tages haſchte und dab 
Leben nad alter Weife im tollen Raufche vorüberziehen ließ, 
wurden im Volke die Herzen weit, die fiernenlofe Racht der Klage 
zerrann, der Zauber napoleonifcer Allgewalt war gebrochen und 
aus dem Wehen einer jungen Zeit ſprach die Verheißung, daß 
der Tag genaht fei, um mit dem Feinde das Goitesurtheil zu 
beftehen. Seit den Greignifien der letzten fieben Jahre war ber 
politiihe Zufammenhang Deutſchlands zerriffen und einer länges 
ven Dauer der fremden Herrſchaft würde nationale Auflöfung ges 
folgt fein. Das wollte Gott nicht. 

Den Reigen führte Preugen. Das war nicht jenes Preußen 
von 18061 Nein Staat war tiefes gefallen, und feiner erhob 
fi) männlicher. Im treuen Ausharren unter dem härteften Ges 
ſchicke Hatte er erhärtet, daß er befierer Tage werth fei. Gin 
neues Xeben flrömte aus den Xrümmern des alten; im ſtraffen 
Bufammenwirfen aller Kräfte, in freudiger Opferbereitſchaft, im 
Haß gegen den Dränger, in Liebe zum Königshaufe einten ſich 
alle Stände. Wie der Breiherr von Stein der Entwidelung al 
ler geiftigen Kräfte Raum gewährt und für die Neugeftaltung des 
Staatslebens geforgt hatte, fo jener Scharnhorſt, der zur Seite 
Hammerfteins bei Menin gefochten und 1801 den hanneverſchen 
Dienft verlaffen hatte, für Neugeftaltung und Veredlung deB Hee⸗ 
res. Preußen begriff, daß es deutfch fein müſſe, um frei zu were 
den. Damit bannte e8 den früher genährten Argwohn und ges 
wann dad Vertrauen der Rachbarn. Yorke fühne That Fang 
in Aller Herzen wieder und als Friedrich Wilhelm I. (3. Bes 
bruar 1813) den Aufruf an fein Bolt erließ, griffen Jünglinge, 
Männer und Greife zur Wehr und ſchaarten fi) um den König. 
So entftand jene beldenmüthige Landwehr, der Landſturm mit 
den friſchen, flarfen Männern, die Weib und Kind daheim ließen, 
um fie erft im freien Lande wieder zu umarmen. Bei Jena poch⸗ 
ten die Preußen auf ihren knappen Rod, auf die ſchmucke Dreier 
fur und den Schatten des alten Fri; jeht fühlten ſie, daß Gott 
mit ihnen fei, daß er allein den Sieg verleihe, und ber frühere 
Uebermuth war einer ernften Begeiſterung gewichen. 
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Auch in den Landen‘ Braunfchweigsfümeburg follte jegt nad 
sehn Jahren ſchweren Drudes, welche Lebe und Xxeue gegen 
das angeftammte Regentenhaus nur geftählt hatten, . die Freiheit 
tagen. Um 15. März 1813 titten die erſten Kofaden in Lauen⸗ 
burg ein, geführt vom ruſſiſchen Oderſten von Tettenborn, wels 
hen Graf Wittgenftein von Berlin aus mit 1500 Mann nad 
der Unterelbe gefchilt hatte, um Hamburg den Händen der Gegs 
ner zu entreißen ). Dort hatte General Garra St. Eyr nicht 
gewagt, die verhiegene Ankunft des mit etwa 3000 Mann und 
16 Stüd Gefhügen von Stralfund nahenden General Merand 
abzuwarten, fo daß Lepterer, anflatt fein Ziel zu verfolgen, bei 
Hopte die Elbe überichritt und die Straße nad Bremen einfehlug, 
In Hamburg hielt Xettenborn, in Lübe der Obrifllieutenant 
von Bendendorf feinen Ginzug und am 21. März begrüßte Lüs 
neburg, aus melden die franzöfifchen Zollwächter vor dem dro⸗ 
benden Volke entwichen waren, die.erften Koſacken. Damit‘ war 
daß Zeichen zu einer allgemeinen Erhebung gegeben. Man wollte 
nicht thatenlos harren, bis Preiheit gebracht werde, man wollte 
an ihrer Grfämpfung ſich ‚betheiligen. Männer und Jünglinge 
griffen zur Wehr, edie Gefchlechter opferten ihre Kleinode und 
Griparniffe, Handarbeiter den kargen Wochenlohn dem Baterlande, 
rauen traten in Bereine zufammen, um Kranfe zu pflegen, 
Dürftige zu Beiden, gleiche Noth und Freude brach die Schran⸗ 
Ten, welde Herkommen und Selbſtſucht nah den Abfluffungen 
des focialen Lebens zu ziehen pflegen. Es bedurfte des Aufrufs 
von Xettenborn nicht, die aufgedrungene Herrſchaft abzuſchütteln 
und die früheren Behörden wieder einzufegen. In Aemtern ‚und 
Städten des Fürftentbums Lüneburg traten die altfärftlichen 
Obrigkeiten wieder in Kraft. Im Lauenburg errichtete der Mafpr 
von Berger, den die in Spanien empfangenen Wunden: nad 
Deutſchland zurüdgeführt hatten, ein Bataillon von Freiwilligen, 
Graf Kielmansegge einte die Borftbeamten zum Waidwerk auf 
den Feind, von Beaulieu ſchuf das nad ihm benannte Gorpb, 
der Obriftlieutenant von Eflorf warb ein Hufarenregiment, dad 
Handhabung von Ro und Waffen Im Ginfprengen auf den 


1) Zander, Geſchichte des Kriege am der Rieder-Eibe im Jahre 1813. 
Süncburg, 1839. . 
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Gegner erlernte. Ueberall drängte fich die rüflige Jugend heran, 
der England Wehr und Kleidung fandte. Man glaubte die Frei 
beit errungen und nur Ginzelne nährten inmitten der freudigen 
Aufregung die Befürchtung, daß die neue Zeit noch nicht im ers 
fin Sturmlauf gewonnen fei,  fondern daß die Geburt unter 
Schmerzen erfolgen werde. 

Die nähfte Gefahr, welche Lüneburg bedrohte, wurde freilich 
duch die Gntfchloffenheit der Bürgerfchaft abgewandt, die, von 
50 Kofaden unterflügt, eine auf der Straße von Uelzen vordrin 
gende Schaar von 300 weftphälifchen Küraffieren (28. März) zum 
Rückzuge nöthigte. Als aber jegt der General Morand nahte — 
ign hatten die von Tettenborn aufgebotenen Dorfſchaften auf dem 
Wege von Bremen nady Harburg nicht aufzuhalten vermodht — 
um fi) mit dem von Magdeburg herbeieilenden Marſchall Davouf 
zu vereinigen, entwichen die Kofaden nach Dannenberg und uns 
ter den Sturmfchlägen der Trommel befeßten Franzoſen die laute 
lofe, einem ſchweren Gefchid entgegenfehende Stadt. Schon aber 
fühlten fi die Verbündeten ſtark genug, den Bedrängten Rettung 
zu bringen. Zu einem vafchen Handſtreiche enfchloffen, ſetzte 
Dörnberg, der fi dem Heere Wittgenfteind angefchloflen hatte, 
im Berein mit Gzernitfcheff und Benkendorf über die Elbe. Er 
verfannte die Gefahr nicht, mit etwa 2500 Mann, meift Ruffen, 
ihnen zur Seite ein pommerſches Bataillon unter Major von 
Bork, den Angriff zu unternehinen. Starke Thore, wie fie das 
funfzehnte Jahrhundert hatte aufführen fehen, hohe, nad außen 
auf Mauern geftügte Walle, tiefe Waffergräben ſchitmten die 
Stadt; wo die Zeit an den alten Bollwerken genagt hatte, war 
durch Nahhülfe die offene Stelle gebeffert; die Wege zu den 
Thoren waren abgegraben und dur Palliſadenwerke gedeckt, 
Bruftwehren auf den Wälen aufgeworfen. Dazu kam, daß der 
Beind an Gefhügen und Fußvolk überlegen und von einem bes 
währten Befehlöhaber geführt war. Über ſchwerer wog Dörn⸗ 
bergs Feuereifer; für ihn mar die Zeit der Rache genaht und er 
mollte nicht länger thatenlos dem trogigen Beinde zufehen. So 
erfolgte am 2. April 1813 der Sturm. Unter den Berbündeten 
fritten geflüchtete Bürger der Stadt und dienten den Kriegsge— 
noſſen als Führer auf Schleichwegen und durch NRebengaffem 
Der General Morand wurde nach heftigem Widerflande zum 
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Rüdzuge aus dem dem Angriffe des Feindes entgegengeichten 
Thore gezwungen. Hier, wo das fächfifche Regiment Mazimilian 
mit echtdeutfchem Muthe für eine ſchlechte Sache ftritt, entſpann 
ſich noch ein Mal ein heißer Kampf. Als Morand iddtlich ver« 
wundet vom Rofle ſank, war der Sieg errungen und mit drei 
Bahnen und zehn Kanonen wurden 2500 Gefangene nad Bois 
Genburg abgeführt !). 8wei Tage fpäter mußte Döenberg über 
die Elbe zurüdweichen und fchon am Tage darauf (4. April) hielt 
General Montbrun an der Spike von 6000 Franzofen feinen 
Einzug in Lüneburg. 

Die Bürger hatten ſich gegen ihren geſchworenen Heren, den 
frangöfifchen Kaifer aufgelehnt, die Feinde deſſelben durch Rath 
und That unterflüßt, deſſen Behörden vertrieben. Hier zuerft 
war dad Beifpiel offenen Abfall im franzöfiihen Reiche gegeben 
und es mußte, follte der Geift des Abfalls nicht alle deutfche 
Landſchaften erfaſſen, mit rüdfihtslofer Strenge eingefchritten 
werben. Daß das Volk einen abgedrungenen Eid gebrochen, um 
gegen den angeftammten Heren treu befunden zu werden, daß es 
eine Gewaltherrfchaft abgeworfen, um zu der rechtmäßigen Obrig⸗ 
keit zurückzukehren, übte auf die Machthaber bei Beurtheilung des 
Xbatbeflandes feinen Einfluß. Montbrun befahl die Auslieferung 
aller Waffen und ließ in der Nacht auf 6. April hundert der 
angefehnften Bewohner verhaften; es ſollte, falls nicht eine ges 
naue Nachweiſung aller derer erfolge, welche fi) an dem offenen 
Widerftande betheiligt, je der zehnte Mann, den das Loos bes 
zeichne, mit dem Tode büßen. Schon wurden die Vorkehrungen 
zur Ausführung diefed Machtfpruches getroffen, als Dörnberg dem 
franzöfifhen General die Grölärung einhändigen ließ, daß die 
Bürger auf ausdrüdlichen Befehl des ruffiihen Befehlshaber 
aufgeftanden, daß fie nicht im Stande gewefen feien, ſich diefem 
Befehl zu entziehen und daß er ſonach, falls die angedrohte Hin- 
richtung erfolge, ſich gezwungen fehen werde, an allen in feinen 
Händen befindlicen franzöfiihen Gefangenen Vergeltung zu üben. 
Diefe Drohung verfehlte ihren Zweck nicht, die Gefangenen wur« 


1) &16 die Gefangenm am 11. April nach Berlin gebracht wurden, hieit 
man in allen Kirchen der Mmigsftadt win feierliches Dankgebet. Chronolo: 
gifhe Geſchichte des deutfen Freipeitstrieges, Berlin 1815. Th. 1. 
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den am dritten Tage (9. April) beim Abzuge Montbrund ihrer 
Haft enlaffen. Da hoffte man abermals, für immer von den 
Drängern befreit zu fein und nach den Vorgängen im Herzogs 
thum Bremen und Fürftentbum Berden wurde in Lüneburg die 
franzoſiſche Regierung für aufgehoben erflärt und vorläufig eine 
aus dem Landfcaftsdirector von Lenthe, dem Landrath von Meding 
und dem Amtmann Jochmus zufammengefegte Berwaltungsbehörde 
gebildet. Aber noch in dem nämlihen Monat mwurde die Stadt 
von 6000 Franzoſen unter General Sebaftiani befeft. „Bor 
mir bat Gonftantinopel gezittert, und Lüneburg wollte trotzen ? 
herrſchte er den Bürgern entgegen, als dieſe die Gintreibung der 
von ihm ausgeſchriebenen Lieferungen für unmöglich erklärten. 
Dann bielt (30. April) der Marfhall Davouft, Prinz von Eck— 
müpl, feinen Ginzug, um Hamburg der Botmäßigkeit de Kaifers 
wieder zu unterwerfen. Mit ihm vereinigte fi, nachdem vergeb> 
lich Benfendorf den Vorflürmenden bei Ottersberg zurüdzumerfen 
verfucht hatte, der von der niederen Weſer heranziehende General 
Bandamme. Tettenborns Unfirengungen reichten zur Behauptung 
Hamburgs nicht aus. Seit Wilhelmsburg, nicht ohne männliche 
Gegenwebr, von franzöfiihen Regimentern eingenommen war, 
mußte der Fall Hamburgs unvermeidlid fein. Innerbalb dreier 
Monate wurde die Elbe in einer Breite von 16000 Zuß über: 
brückt, fo daß Davouft, indem er zugleich in dem befefligten Har⸗ 
burg gebot, beide Elbufer gleihmäßig beherrichte. 

Während folchergeftalt der Norden Deutſchlands ſich mit 
voller Hingebung an dem Kampfe für Freiheit betheiligte, follte 
die Entſcheidung über dad Scidfal des Baterlandes an beiden 
Ufern der Mittelelbe außgefochten werden. Bei Lüten (2. Mai), 
dann bei Bautzen (20. Mai) flritten Preußen und Ruffen mit 
größerem Muthe als Erfolg und zum erflen Male erfuhren die 
ſonſt unbefiegbaren Kaifergarden, was deutiche Landwehr bedeute 
und wie des Blüchers Schwert zu treffen wiſſe. Während ber 
Dausr eines darauf eintretenden Waffenſtillſtandes (vom 4. Zus 
nius bis zum 17. Auguf), den der ungeflüme Muth der Jugend 
als verderblichen, durch Lift des Feindes erſchlichenen Aufſchub 
des Kampfes beklagte, trat Schweden, darauf auch Deſtreich, ges 
worben durch den ſterbenden Scharnhorſt, dem großen Bunde für 
Freiheit bei. Dann, als die zu Prag angeknüpften Unterhand ⸗ 
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lungen fruchtlos verlaufen waren, der Stilftand fein Ende ers 
teicht hatte, drängten die verbündeten Heere von Schlacht zu 
Schlacht. Bei Großbeeren und an der Katzbach, bei Dresden, 
Culm, Dennewik und Wartenberg wurden die Reiben der Kaifers 
lichen gelichtet. Bei Leipzig aber vernichtete der Deutfche im 
dreitägigen Kampfe (14, 16 und 18 October) die Rieſenmacht 
Frankreichs. Da hatte die Knechtſchaft ein Ende. Der Kaifer 
floh dem Rhein zu, ihm nach die jubelnden Sieger. 

Gleichzeitig mit diefen Siegen gewann die Sache der Freiheit 
und des Rechts aud in den Landſchaften an der niedern Elbe 
und Weſer die Oberhand. ngländer und jene unverdroffenen 
Schaaren, welche ſich aus dem durch die Convention von Artlen⸗ 
burg aufgelöften hannoverfchen Heere gebildet und feitdem obne 
Raſt mit den franzöfifchen Groberern geftritten hatten, fliegen in 
Gurhaven und an der Küfle von Mecklenburg an's Land. Herzog 
Briedrih Wilhelm von Braunfchweig verließ England und begab 
fich über Berlin zu den Berbündeten. Rur in Hamburg und 
dem von Bandamme befeftigten Harburg fland noch, auf das 
befreundete Dännemark ſich flügend, ein ſtarkes franzöfifches Heer 
unter Davouft und fandte, während die Streitkräfte Deutſchlands 
fi zu dem legten enticeidenden Schlage in Sachſen zufammen- 
drängten, feine Streiffhaaren durch die weite Umgegend. Am 
echten Ufer der Elbe fand iym Graf Walmoden-Gimborn, Sohn 
des Feldmarſchalls, gegenüber, der den öftreihifchen Dienft mit 
dem englifchen vertaufcht hatte und jet in Dörnberg, Tettenborn 
und Gzetnitſcheff drei kühne Führer unter feinem Befehl zählte, 
Aber feine Streitkräfte waren gering und wurden meift von neu⸗ 
geworbener Mannfchaft gebildet'), fo daß er auch dann, da ihm 
als Kern feineß Heeres eine Meine Abtheilung der deutfhen Region 
zugeſandt wurde, unter fteten Gefechten bi6 über Schwerin binaus 
zurückweichen mußte. Als der Marſchall von hier den Rückweg 
nah Möln antrat, ging ein Xheil der Hannoveraner über die 
Elbe und befeßte Uelzen und Dannenberg. Da hörte Wallmoden- 
Gimborn, daß der General Pecheur mit der funfzigfien Divifion 


1) Es maren Anfangs nur 6000 Mann, aus Kofaden, der hanſeatiſchen 
Segien und 11 Bataillons — 5 hannoverſche, 3 mecienburgiſche, 1 preufifches, 
deſſauiſches, 1 ruſſiſches — beftchend, 
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bei Hopte den Strom überfchritten habe, um, ber von Davouft 
erhaltenen Anmweifung gemäß, die Verbindung mit Magdeburg 
offen zu erhalten. Alsbald fegte er mit etwa 5000 Mann zu 
Buß'), einer entfprechenden Reiterſchaat, unter welcher fi das 
dritte HYufarenregiment der deutfchen Legion befand, und 28 Ge« 
fügen über die Elbe, zog bei Dannenberg drei Schwadronen 
von Eſtorfs Hufaren an fi und ftieß 16. September 1813 unfern 
der Göhrde auf Pecheux, der mit 6000 Mann über Lüneburg 
und Dalenburg herangezogen war, um Eſtorfs Gemorbene aufzus 
heben?). In einer von linde auffteigenden Haidehügeln und dem 
Balde der Göhrde durchſchnittenen Gegend erfolgte der Zufammen= 
ſtoß. Die von den Franzoſen gebildeten Bierede wurden von 
den Hufaren der Region gefprengt3), die Schaar der Lüutzower 
drang unaufhaltfam vor und durch feinen Berluft entmuthigt — 
man zählte 50 gefallene Dfficiere — ließ man vom Kampfe nicht 
nad) biß faft 2000 Franzoſen erfchlagen waren, 1500 Gefangene 
und acht erbeutete Gefüge nach Dannenberg gebracht werden 
konnten und Pecheug, nach männlicher Gegenmwehr, zu Fuß die 
Flucht nach Lüneburg antrat. Seitdem gab Davouft den Verſuch 
auf, ſich am linken Ufer der Elbe zu behaupten. 

Endlich nahte die Zeit, in welcher auch die ſüdlichen und 
weſtlichen Provinzen des Kurfürftentbums, fo wie das Herzogthum 
Braunſchweig vom Feinde gefäubert wurden. An dem nämlicyen 
Tage, an welchem Göttingen zuerft die Befreier erblidte (1. Des 
tober), erklärte Czernitſcheff bei feinem Ginzuge in Caſſel das 
Königreich Weftphalen für aufgelöfl. Ob aud Jerome noch ein 
Mal die Rückkehr in feine Nefidenz wagte, [don nad) wenigen 
Wochen mußte er fie für immer verlaffen und Kurfürft Wilhelm I. 
ſah fi wieder inmitten feines Volks. &o erfolgte nad ſechs⸗ 
jährigem Befteben der Untergang dieſes luftig aufgebauten wefl« 
pbälifchen Reiche, nachdem die Macht deflen, der es geſchaffen 
hatte, auf der Gbene bei Leipzig gebrochen war. Der Prinze 

1) 7 Hanmoverfche, 6 ruſſiſch-deutſche Batalllons, 1 Bataillon der Lügome 
ſchen Freiſchaat und 1 englifhe® Sinienregiment. 

2) »Pour enlever le brigand Estorf avec ses paysans prös Dannen- 
berg.« Baterländ. Archid, 1823, ©. 326 x. 

3) Das dritte Hufarenregiment erhielt zum Andenken dieſes Tages dem 
Namen Gohrde als Abzeichen. 
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Regent erließ!) am feine deutfchen Rande einen Aufruf zur allge 
meinen Bewaffnung. „Bon eurer Treue und eurem Eifer über: 
zeugt, heißt eb bier, habe ich bis jegt den Wunſch meines Herzens 
unterdrüdt, zu euch zu reden. Ich beforgte mit Grund, daß ein 
gerechter Gifer euch zu früh der Race eines Zeindes ausſetzen 
würde, der in dem Bewußtſein, daß er nur Haß und Berachtung 
verdiene, durch Graufamkeit und Mord die Ränder unter feinem 
Joche zu erhalten ſuchen würde, die er durch nichtige Erflärungen 
und wider alles Volkerrecht verfuchte Incorporationen zu feinem 
Eigenthum zu maden geglaubt hut. Hierin liegt der Grund, 
weshalb ihr bisher nur die Stimme meiner Verbündeten gehört 
habt, deren Schritte in Uebereinfiimmung mit mir geleitet find. 
Ihr aber feid rühmlihft meinem Rufe zuvorgefommen. Guerm 
Beifpiel ſollen die noch nicht befreiten Provinzen folgen, fobald 
die Hoffnung des Gelingens ihrer Anſtrengung durch dab Gr: 
fheinen verbündeter Zruppen fi eröffnen wird. Jetzt ift es 
Pflicht für Ale, die nicht Altersfhmwäche lähmt, zu den Waffen 
zu greifen. Statt duldender Feſtigkeit im Unglüd zeigt jetzt die 
thätige Kraft, die entehrende Feſſeln bricht.” 

68 hätte der Mahnung des Königsfohnes kaum bedurft, um 
das Bolt: in Waffen zu rufen. Beim erfien Aufgebot zur Land⸗ 
wehr reichten Sünglinge und Männer einander freudig die Hand 
und ſtellten fi unter die fürftlihe Fahne. Mit heißem Dank 
gegen Gott hatten die Bewohner Hannovers die heimifhen Res 
gimenter, dann (4. November) in dem Herzoge von Gumberland 
den Sohn des geliebten Kurfürften begrüßt, den nämliden, den 
fpäter Gott berief, um die Rande des jüngeren Zweiges der Wels 
fen als ein von dem Zräger der englifchen Königskrone getrenntes 
Reich zu regieren. Aber noch fiand Davouft mit einem Heere 
von 30,000 Mann in Hamburg und bedrohte, da auch Harburg 
und Stade von den verhaßten Fremdlingen inne gehalten wurden, 
die nächfte Umgegend. Um fo rühriger griff man zur Wehr. Seit 
mit dem 4. November das Minifterium in Hannover?) wieder in 
Thätigkeit getreten war, fonnte die Ausrüftung der Landwehr in 


1) 4. d. London, 5. October 1813. 

2) Ein von demfelben ausgegangener ufruf, welcher dem des Prinz 
Regenten entfprad), erfolgte an dem namlichen Tage mit den Unterfegriften von 
Bremer und von der Decken. 
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den geſammten Provinzen gleichmaͤßig und mit größerer Schnellige 
feit gefördert, die Verpflegung befreundeter Heere, welche zwiſchen 
Elbe und Weſer rafteten!), zweckmaͤßiger und nachdrücklicher bes 
trieben werden?). Die fo lange verfümmerten Rechte in Bezug 
auf Bentheim wurden durch Befegung diefer Grafſchaft wahrs 
genommen, und an die Spige der Regierung trat der Herzog 
von Cambridge, vom Prinz Regenten zum Peldmarfhal und 
General» Militär» Gouverneur des hannoverſchen Landes ernannt. 

Auch Braunfhmweig, welches am 25. September 1813 die 
erfien Preußen als Sieger begrüßt hatte, ſah gegen Ende dieſes 
verhängnißvollen Jahres feinen heldenmüthigen. Fürften heims 
ehren. Am 23. December traf der Herzog in der Stadt feiner 
Vater ein. Hinter ihm lag eine barte, in Noth und Zrübfal 
ritterlich beftandene Zeit, der Berluft alles deffen, mas einem 
edlen Herzen theuer ift; aber über die Schmerzen der Erinnerung 
breitete fi der Glanz der Gegenwart und dab Roß nach der 
Stätte fpornend, wo ihm vier Jahre zuvor im Kampfe mit einem 
übermädhtigen Feinde der Tod nahe getreten war, fühlte er fein 
Herz von Dank gegen Gott geboben. Als der Fürft am Tage 
nad feiner Ankunft auf den Balcon des Schloſſes trat, unter 
ihm dicht gereiht die in Treue erprobte Bürgerſchaft, und er mit 
tiefer Andacht in das „Nun danfet Ale Gott” einflimmte, dann 
mit kurzen gewichtigen Worten die Aufhorchenden zu den Waffen 
tief, um mit ihm den Tod des Waters zu rächen — wer bätte 
in diefem Augenblicke ſich nicht bereit gefühlt, Gut und Blut für 
den ‚Helden von Delper dranzufegen? Daß aber Friedrich Wilhelm 
mit dem Ernſt des Mannes alfo redete, zeigte Die Folgezeit, als 
er vom Kampfe nicht nadjließ, bis er den Heldentod flarb. Seht, 
nachdem er vorläufig eine Regierungscommiffion unter dem Grafen 
von der Schulenburg- Wolfsburg, welchem die ehemaligen Staatd- 
raͤthe von Schmidt:Phifeldet und von Reimann zur Seite gefeßt 
waren, beftellt hatte, war feine Sorge zunächſt auf die Befchaffung 
einer Streitmacht gerichtet. 


1) Um 6. November befand fih das Hauptquartier der dem Kronprinzen 
von Schweden untergebenen Nord-Armee in Hannover. 

2) Die Berpflegung der Verbündeten koſtete, abgefehen von den auf faft 
700,000 Thaler berechneten Raturaltieferungen, mehr als fiebtehalb Millionen 
Thaler. Rehberg, Bur Geſchichte des Königreichs Hannover. ©. 80. 
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Am erften Tage des Jahres 1814 fette Blücher über den 
Rheinftrom; nach mehr als einem auf franzöfifcher Erde ſchwer 
beflandenen Kampfe zogen die Verbündeten (31. März 1814) in 
Paris ein; Napoleon, dem die halbe europäifhe Welt zu eng ges 
wefen, vertaufchte dad Kaiſerthum Frankreich mit dem beſcheidenen 
Elba und auf den Thron des Heiligen Ludwig fehte fih ein 
Bourbon. Gleichzeitig erfreuten ſich die Gegenden an der Nieders 
elbe der Gntlaftung vom Kriegedrud. 

Im letzten Monat des Jahres 1813 hatte Davouft feine 
fefte Stellung an der Stednik aufgegeben und, während ſich die 
mit ihm verbündeten Dänen nad Holftein wandten, vor Walls 
modensGimborn, defien Heer durch Zuzug der deutſchen Legion 
und ruffifcher Regimenter auf 13,000 Köpfe gewachſen war, nach 
Hamburg ſich zurücdgezogen. Bis über Kiel hinaus ſetzte Walls 
modens@imborn den Dänen nah; ihm folgte daB fchmedifche 
Heer, aber zu läffig, um an dem Kampfe bei Scheftebt (10. Des 
cember) Theil nehmen zu konnen, welchen er, nicht ohne exheblichen 
Berluſt, gegen einen überlegenen und durch Kunde ber Gegend 
unterfügten Feind befland. Die zwei Tage darauf mit Dänne 
mark eröffneten Unterbandlungen führten zu einem Waffenſtill ſtand, 
auf welchen am 16. Januar 1814 der Friede zu Kiel folgte. Dar 
mit war der in Hamburg eingeſchloſſene Davouft der legten 
Stüße beraubt. Die Greigniffe in Srankreic zwangen ihm das 
Aufgeben des Widerftandes ab und am Tage des Friedensſchluſſes 
von Paris (30. Mai 1814) wurde die Elbſtadt von ihren Drän« 
gern befreit. Während deſſen war die Regierung zu Hannover 
raſtlos bemüht gewefen, die begonnenen Rüftungen zu vollenden. 
Dreißig Batailons Landwehr ftanden fchlagfertig da und durch 
die Kückkehr der deutfchen Region wurde dem neugefchaffenen 
Heere ein Kern gegeben, deſſen geiftiger Ginfluß von der höchften 
Bedeutung fein mußte. 

Als nach der Kapitulation von Artlenburg das Furhannovers 
ſche Heer aufgelöft wurde, folgten große Schaaren desfelben dem 
Rufe ihres Dfficiere, um unter dem Banner Englands neue Ge—⸗ 
fahren zu fuchen. Die Männer wollten nicht in der gefnechteten 
Heimath in forglofer Ruhe und ohne Ghre altern. Es feflelte fie 
fein Gelübde, nicht gegen Branfreid dienen zu wollen wad ein 
Manifeft Georgs II. entband überdic von allen durch die Gapis 
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tulation auferlegten Verpflichtungen. Schien doch auch Mortier 
Anfangs Die Entfernung der grollenden Soldaten nit ungern 
zu fehen, deren Gegenwart in dem eroberten Lande den franzöfis 
ſchen Behörden nur laſtig falen Fonnte. So erfolgte Anfangs, 
da Dännemarf den freien Durchzug nad feinen Hafenplägen ge: 
waͤhrte, die Einfhiffung ohne Hinberniffe. Erſt ald die Auswan- 
derung einen nicht geahnten Umfang gewann, mahnte die Erecus 
tiv⸗Gommiſſion auf Anweiſung der franzöſiſchen Behörden von 
ihr ab und bedrohte Mortier jeden Werber mit der Todesſtrafe. 
Doc wurde dadurch die Werbung nicht vermindert. Man mußte 
durch Lift zu täufchen, war der Unterftügung der Küftenbewohner 
allezeit gewiß und griff, wenn Noth es erheifchte, unbedenklich zu 
Mitteln der Gewalt. So entftand auf englifhem Boden die 
koniglich deutfche Legion, Anfangs nad) der Beſtimmung Georgd IH. 
auf 6000 Köpfe begrenzt, aber fchon im Herbft 1807 auf mehr 
als 13,000 Mann herangewachſen, eine Schaar von Streitern, 
denen kriegeriſche Ehre und Rache an Frankreich über Alles galt. 
Sie war die Schule, aus welcher Männer wie Gneifenau er= 
wuchſen. Während Preußen langfam zur Wiederaufnahme des 
Krieges erftarkte und Rußland und Deftreih nad den jüngften 
Kämpfen der Ruhe nicht entbehren konnten, ging fle von Schlacht 
zu Schlacht, um unter fremden Himmel die Breiheit der Heimath 
zu erobern. An den Küften von Schweden und Pommern, auf 
Walchern und Seeland fah man fie landen, in Portugal, Spanien 
und Frankreich einen fhonungslofen Krieg führen, vor Gibraltar, 
in Sicilien, auf Iſchia und in Galabrien lernte man fie al un⸗ 
erſchrockene Krieger achten. Es waren diefelben Männer, welche 
thatenlo® im Lauenburgiſchen die Waffen hatten ſtrecken müſſen. 
Im Jahre 1807 ftand die Legion auf Rügen und bei Stralfund 
gegen das Heer des Kaiferd, auf Seeland gegen die muthigen 
Dänen; 1808 wurde Sicilien von einem Xheil derfelben befegt 
und der von Napoleon eingefegte König Neapels in feiner Haupts 
ftadt bedroht; gleichzeitig Fämpfte fie unter Arthur Wellesley in 
Portugal, unter John Moore in Galicien und Aſturien und 
fügte die Einfgiffung in Corunna. Als biernad der Feind 
durch feine Riefenmacht die pyrenäifche Halbinfel zu unterjochen 
im Begriff Rand, erzwang der nahmals zum Bißcount, dann 
zum Herzog von Wellington erhobene Wellesley die Gntfernung 
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des gefürchteten Soult aud Portugal. Unter feiner Leitung ers 
focht die Legion im Sturm auf Giudad Rodrigo, Badajoz und 
Burgos, in den Siegen bei Zalavera de la Reyna (28. Julius 
1809) und Wlbuera (16. Mai 1811) über Soult, bei Bufaco 
über Maffena, bei Salamanca (22. Julius 1811) über Marmont, 
bei Bittoria (21. Junius 1813), wo König Joſeph mit feinen 
Garden unterlag, unvergänglide Lorbern, Der vom Schauplage 
des deutſchen Krieges von Rapoleon gefandte Soult konnte dem 
Bordringen Wellingtons Feine Schranken fegen. In den Schluch⸗ 
ten und auf den Höhen der Pyrenäen trat ihm die leichte Divi— 
fion des General Karl von Alten entgegen; bier, wie bei Toulouſe 
(10. April 1814) warf ihn der ſtarke Arm der Engländer und 
Deutſchen in die Flucht. Es galt Fein Heil vor ihnen, bis der 
Friede von Paris dem Kampfe ein Ziel fehte und Rapoleon dem 
franzöfifhen Reiche entfagte?). 

Bon den englifhen Wafenbrüdern wegen ihrer Treue und 
Ausdauer gepriefen, von Wellington mit ehrender Anerkennung 
beſchenkt, kehrte die Legion nach der Heimath zurück, aud ohne 
die Abzeichen in Bahnen und Standarten reich an lohnender Er⸗ 
innerung. Mehr als 6000 Mann, darunter 105 DOfficiere, hatten 
den Zod vor dem Feinde gefunden. Solchen Helden konnte das 
Baterland feinen weitern Lohn bieten, als den ein unvergänglicher 
Dank gewährt. 

Auf dem Gongrefie in Wien, welchen in der Mitte des Jah⸗ 
res 1814 die europäifhen Mächte befcidten, wurde Hannover 
durd die Grafen Münfter ?) und Hardenberg, Braunfchweig durch 
den Geheimen Rath von Schmidt- Phiſeldeck vertreten. Die po= 
litifchen Veränderungen, welche feit dem Ausgange des vorigen 
Jahres die meiften Reiche erlitten hatten, vor allen Dingen ber 


1) Beamish, Geſchichte der Königlid Deutſchen Legion. Hannover, 
1832-37. 2 Voll, 

2) Eenſt Friedrich Herbert Graf von Münfter, Sohn des osnabrücſchen 
Hofmarfhals, geboren 1. März 1766, im Philantropin zu Deffau, dann auf 
der Ritteracademie in Lüneburg herangebildet, befuchte 1784 die Univerfität zu 
Göttingen und begann nad vollendeten Studien feinen Ctaatsdienft bei der 
Zufiptanzlei in Hannover. Im Auguft 1814 erfolgte feine Ernennung zum 
Erblandmarſchall. Die vom Prinz «Regenten angetragene Fürftenwürde lehnte 
Graf Münfter ab. 
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Wiederaufbau einer feften Ordnung und die ſichere Begrenzung 
det’ neu zu’ begründenden Berhältniffe zu einander in allen jenen 
Staaten, welche früher zum deutſchen Reihögebiete gehört hate 
ten, endlich das Abwägen des richtigen Maßes der Theilnahme 
abfeiten der Unterthanen an. der Verwaltung — das Alles er— 
heiſchte, wollte man der Beranlaffuhg zu wiederkehrenden Zwiſtig⸗ 
keiten Raum gönnen, eine ernfte, tiefgreifende Beratbung. In 
allen diefen Fragen war die &timme des Grafen Münfter, wel⸗ 
der vom Prinz ⸗ Regenten mit unbedingter Bollmacht zum Unters 
handeln ausgefaftet war, won einem Gericht, dad nur auf der 
Doppelfielung feines föniglicyen Herrn beruhen onnte. Sein 
ganze& Streben galt einer fegensweihen Geftaltung Deutichlands, 
Erfräftigung im Innern, Behauptung einer feiner Würde ent⸗ 
ſprechenden Stellung nad) Augen, fobann der Erhebung Hannovers 
zu einem bedeutenden Staat im Norbweften von Deutichland, Der 
voflen- Wiederherftelung der Macht, welche einft Heinricy der Löwe 
weſtlich von der Elbe befeffen hatte Um 12. October erfolgte 
durch ihn die Urbergabe einer Note, welche die Mittheilung ent 
hielt, duß, da nach Aufhebung des Reichs der Titel eines Kur- 
fürften nicht mehr angemeffen fei, der-Prinz= Regent die Hanno: 
verſchen Bande-zu einem Königreihe erhoben habe ')., Dagegen 
ließ Friedrich Wilhelm von Braunſchweig die Grllärung abge 
ben, daß er „feinen uralten Familiens und Regententitel nicht zu 
ändern“ gerollt fei. 

Dem Streben einzelner Fürften nah unbedingten Rechten 
über ihre Untertyanen trat Münfter mit Nahdrud entgegen und 
nahm für die Landſtande das Recht der Cinwilligung zu Steuern, 
der Mitaufficht der Verwaltung, des Stimmrechts bei neuen Ge— 
fegen und der Berufung an den Bund bei Ueberfchreitung der 
Souverainetätögewalt in Anſpruch; er verlangte, daß eine ftäns 
diſche Verfaſſung aud da eingeführt werde, wo fie bisher nicht 
beftanden. Den Einwurf, daß durd fie die Rechte des Regie: 





 Kiüder, Acten des Wiener Congreſſes, Th. I, S. 64. — Im dem 
Patent des PrinzeRegenten vom 26. Detober 1814 heißt ‚ba die ehema⸗ 
Lige Berfaffung des deutſchen Keichs ihrer Form nach nicht wieher Herzuflellen, 
Tondern an deren’ tele in Bundes: Verein mit unabhängigen deutlchen Otaaz 
ten zu errichten beſchloſſen if, fo haben Wir Unfere deutſchen Sande zu einem 
Königreiche erhoben,“ 
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renden geſchmaͤlert würden, befeitigt er mit den Worten: „ber 
König von Großbritannien ift unleugbar eben fo fouverain wie jeder 
andere Fürft in Guropa und die Freiheiten feines Volkes befeftigen 
feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben” !). Gin entfchiedener 
Gegner der Vergrößerung Rußlands, der Xheilung Polens und 
der Abtretung Sachſens an die Krone Preußen, wollte er die 
politifche Einheit Deutſchlands unter einem einigen Oberhaupte 
und die Ginfegung eined Reichsgerichtes. Ihm theilte Schmidt- 
Phifeldel eine im Ramen von 29 Abgeordneten deutfcher Fürſten 
und Städte an die Höfe in Wien und Berlin gerichtete Note mit, 
welche auf Einführung landſtändiſcher Berfaffungen in allen deut⸗ 
ſchen Staaten drang und erörterte, daß die deutfche Berfaffung 
erſt dann einen feften Beftand werde behaupten fünnen, wenn 
an die Spitze der Verbindung ein gemeinfamed Oberhaupt trete, 
dem die Beauffihtigung und Bollſtreckung der Bundesbejchlüffe, 
der Borfig in der Bundesverfammlung, die Vertretung bderfelben 
nad Außen und die Anführung im Reichskriege zuſtehe. Graf 
Münfter, welcher um feine Mitwirkung zur Durchführung dieſes 
Planeb gebeten wurde, erwiederte:?) er theile die Anficht, daß 
es zweckmaͤßig gewefen fein würde, al& Grundlage des Bundes: 
Bereind die alte Reichsverfaſſung beizubehalten und die Erfah: 
tungen der jüngften Zeit zur Ginführung von Verbefferungen und 
jur Vermeidung von Gedrechen zu benugen; damit fei aud der 
PrinzeRegent einverftanden und Pünne in Bezug darauf vieleicht 
um fo folgerechter auftreten, als der König in feiner Gigenfchaft 
als Kurfürft die Aufhebung der Reichsverfaſſung niemals als giüls 
tig angefehen und dem Öftreichiihen Hofe auf die Anzeige von 
Niederlegung der Kaiferfrone geantwortet habe, daß er diefen 
Schritt, als einen erzwungenen, nicht anerfennen Pönne; deshalb 
babe er Alles verſucht, um Deſtreich jur Uebernahme der Kaifers 
krone zu bewegen. Dem Kaifertyum widerftrebte Preußen und 
ſelbſt Franz I. hatte fid) dagegen ausgeſprochen; gegen die Ein: 
fegung eines oberften Reichsgerichts aber erhoben ſich die Stims 
men der Mittelftaaten. Graf Münfter unterzeichnete die Bundess 
acte nur mit der Verwahrung, daß fein Herr auch jeht noch die 


1) Votum vom 21. October 1814. Ebendaſelbſt, ©. 68 x. 
2) 25. November 1814. Ebendaſelbſt, ©. 83 a. 
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Hoffnung auf Feſtſtellung ftändifcher Rechte und deren Schuß durch 
den Bund, fo wie auf Niederfegung eines Bundesgerichtes nicht 
aufgebe. 

Am 15. December 1814 traten die Stände des Konigreichs 
Hannover zufammen. Sie waren nicht berufen, um eine neue 
Staatsverfafjung zu ſchaffen, fondern nur um die alten, aner= 
kannten Rechte der Stände in einer den Umfländen angemeffenen 
Art auszuüben. Cine befonnene, gemeinfame Berathung über 
die Verhältniffe des Landes war um fo dringender erforderlich, 
als auf demfelben eine Schuldenlaft von eilf Millionen Thaler 
ruhte und man fo wenig geneigt fein fonnte, alle gefeglichen Bes 
fimmungen und Umgeflaltungen, melde das Land während der 
Zeit der preußifchen, weſtphaͤliſchen und franzöfifchen Regierung 
betroffen, für wohlthätig anzuerkennen, als die vor der Fremd⸗ 
herrſchaft geltende Verfaſſung ungeſchmalert wieder in Kraft treten 
zu laffen. 

Noch war der von Zeflgeprängen umgebene Gongreß in Bien 
weit entfernt zu einem Abſchluſſe der wichtigfien Tagesfragen ges 
langt zu fein. Rußland verlangte die Abtretung des preußiſchen 
Polen, Preußen die Erwerbung des KönigreihE Sachſen z gegen 
beider Anfprüche erhoben Deftreih, England und Frankreich die 
gemeflenfte Ginrede, und die Entſchiedenheit, mit welcher man 
hier wie dort an den aufgeftellten Borderungen und Berneinun« 
gen fefthielt, drohte die legten Bande der großen Ginigung zu zer 
reißen, die aus dem gemeinſchaftlichen Ringen für die Freiheit Gus 
ropas erwachſen war. Der Gongreß fpaltete ſich in zwei große 
Lager, man berechnete feine und der Widerjacher Kräfte und traf 
Vorkehrungen, um bei einem plöglichen Durchbruche offener Feind⸗ 
ſeligkeiten nicht unvorbereitet gefunden zu werden !). Da traf die 
Nachricht ein, daß Napoleon Elba heimlich verlaffen habe und 
1. März 1815 in der Nähe von Frejus gelandet fe Das Ges 
wicht dieſes Greigniffes wirfte auf beide Parteien in Wien mit 
gleicher Macht zurüd. Im Sturmfcritt durchzog der entthronte 
Kaifer fein ehemaliges Rei, nirgends Widerfland, überall Abs 
fall und Verrath gegen das durch die Waffen der Fremden wies 
der eingefegte Königehaus, fo daß, während die Bourbons zum 


1) In der Mitte des Jahres 1814 wurde das 1786 zeſchleifte Stade von 
Neuem mit Feflungswerten verfehen. 
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zweiten. Male über die Grenze entweichen mußten, Rapaleon ſich 
in Paris auf den Kaiferftuhl ſetzte. Gr kannte die Zauberformel, 
um dad Heer für ſich zu begeifteen. Frankteich war entſchloſſen, 
den Kampf mit der europäifgen Welt nod ein. Dal zu beftchen. 

Die aus diefer age der Dinge erwachſenden, den früheren 
Berbündeten gleihmäßig drohenden Gefahren erheifcten raſche 
Beilegung der in Wien durchgebrochenen Zwiftigfeiten, zunächft 
eine Verftändigung über die innere und äußere Geftaltung des 
deutſchen Bundesfiaatd und Über die der Unterhandlung unters 
breiteten: Anſprüche auf Grweiterung oder Abrundung des Bes 
ſihthums. In Gemäßheit der am 9 Junius 1815 abgefaßten 
Schlußacte ded Gongrefies !) trat Preußen das Fürſtenthum Hil- 
desheim 2), Stadt und Gebiet Goslar, das Fürſtenthum Ofiftiebs 
land fammt dem Harlingerlande, nicht ohne die Bedingung, daß 
den dortigen Ständen ihre Rechte und Privilegien ungefchmälert 
erhalten werden fellten, die Kreife Meppen und Emsbühren, die 
Grafſchaft Lingen, die aus dem Beſitze des Gichöfeldes fich erge— 
benden Rechte an dem Petersfifte in Nörten — durch fpätere 
Uebereinfanfs?) auch die Aemter Lindau, Bieboldehaufen und das 
Gericht Duderftadt — fodann den hergoglich looziſchen Antheil an 
Reina und Walde und endlich die früher der landgräflich heſſi— 
ſchen Hobeit zugefallenen Aemter Uechte, Breudenberg und Wagen—⸗ 
feld (Uuburg), fo wie die Herefhaft Pleffe mit Hödelheim an 
Hannover ab*). Dagegen übergab letzteres der Krone Preußen, 
abgefehen von den Aemtern Klöge und Medenberg, dad fibers 
elbifche Herzogthum Lauenburg mit Ausnahme des Amtes Neu— 
haus?). . . ° 








1) Die Krtitel 26 bis 34 enthalten alle Beflimmungen hinſichtlich de Ger 
winnſtes und Verluſtes von Hannover. 

2) Vermdge einer mit Preußen getroffenen Mebereinkunft hatte der Prinze 
Regent: das Färftentpum Hildespeim ſchen am 2. November 1813 vorläufig 
durch Walmoden befegerr taffen. 

3) 23. September 1815. Klüber, Acten des Wiener Gongreffet, Th. Vl., 
©. 146. 

4) Die vom Grafen Hardenberg an Münfter gegebene Bufage, dag auch 
Minden und die Grafſchaft Ravensberg in den Befig von Hannover übergehen 
foüten, fand keine Erfüllung. 

5) Für Lauenburg murde die Beibehaltung aller Rechte, namentlich wie 
ſolche der 1765 durch Georg IH. beflätigte Landesreceß von 1702 aufjäplt, bei 

Hademann, Geſchichte. LIE. 50 
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Schon feit dem Sommer de vorhergehenden Jahres befanden 
id 7000 Mann der deutfcyen Region, fo wie unter dem General 
Karl von Alten 14,000 im Solde Englands flehende Hannoves 
taner in den Niederlanden. Zu ihnen fließen jet 9000 in der 
jüngfien Zeit in Hannover eingeübte Landwehrmänner und die 
braunſchweigiſche Schaar unter Herzog Friedrich Wilhelm, während 
die Heere der Verbündeten in möglichfter Schnelligkeit dem Rhein 
zuzogen. Deshalb beſchloß Napoleon die feindlichen Streitmaſſen 
einzeln zu bekämpfen und die englifchedeutfchen Regimenter, ſammt 
den an dieſe ſich anfchließenden Preußen, bevor noch deren. Ber» 
einigung mit Deftreihern und Ruffen erfolgt fei, aus den Rieder 
landen zu drängen. Den Franzoſen gegenüber, von der Küfte 
biß zur Dyle, hatte fi das englifch = niederländifch «hannoverfche 
Heer unter Wellington ausgebreitet, deffen Hauptquartier ſich in 
Brüffel befand. Bei th fland Lord Hill mit dem rechten, bei 
Nivelles der Prinz von Dranien mit dem linken Flügel. Zwiſchen 
der Schelde und dem Kanal von Brüffel ſah man die Brauns 
ſchweiger gelagert, deren Herzog dad Schloß Laken bezogen hatte. 
Un die linke Seite Wellingtons ſchloß fi, zum Schuge der Maas 
und Sombre das niederrheinifche Heer unter dem Feldmarſchall 
Blüder!). Am 12. Junius verließ Napoleon Paris und begab ſich 
zu feinem aus 83000 Wann zu Fuß und 21000 Reitern befle 
henden Heere, welches J 350 Geſchutze mit ſich führte. An der 
Spitze dieſer meiſt auf dem Schlachtfelde bewährten Männer, die 
vor Verlangen brannten, an den Siegern über Frankteich Rache 
zu nehmen, fühlte er fi flart genug, fein und feines Reiches 
Heil auf die Entſcheidung der Waffen zu verftellen. So ſtürmte 
ex in der Frühftunde des 15. Junius gegen das niederrheinifche 
Heer vor. Langſam wich Ziethen vor der andrängenden Webers 
macht nad Fleurus zurüd. Um 10 Uhr Morgens hörte Blücher 
in Namur vom Borrüden des Feindes, und ohne Weilen zog 
der Greis feine zerfireuten Brigaden zufammen. Grft am Rad 


der darnach erfolgten Uebergabe des Herzogthums an Dännemark zur Bedingung 
gemacht. 

1) Die nachfolgende Darſtellung iſt großtenthells der von Prokeſch von 
Dften abgefaßten Schilderung (Defreigifge militärifge Zeit ſchriſt, TH. II. 
‚Heft 6 und Zp. UT, Heft 7) entnommen. Bu 
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mittage gelangte zu Wellington die Kunde vom Angriff auf die 
Preußen. Er wußte, daß er am kommenden Tage in bie Schlacht 
teiten werde; um fo freudiger wohnte er mit feinen Officieren am 
Abend einem Ball bei dem Herzoge von Bichmond bei. Um 
Mitternacht, als die Nachticht einlief, daß der Feind den Uebers 
gang über die Sambre erzwungen habe, gebot er den Aufbruch. 
Mit dem erfien Tagen des 16. Junius zogen zwei ſchottiſche 
Regimenter aus den Thoren der Stadt; ihnen nad der kampf⸗ 
luſtige Herzog Friedrich Wilhelm mit der ſchwarzen Schaar. Um 
8 Uhr folgte Wellington der naͤmlichen Richtung. 

In Ligny hielt Wellington mit dem fehlachtfertigen Blücher 
Zwiegeſpraͤch und verbieß feine Unterflügung. Um Mittag drang 
der Feind aus dem Walde von Fleurus hervor, während gleiche 
zeitig Marſchall Ney die zwifchen Brüffel und Nivelles beim Pachts 
bofe Quatrebras aufgeftellten Schaaren Wellingtons, bevor noch 
defien Bereinigung mit den Preußen erfolge, zu durchbrechen 
fuchte. Bald Kampf auf allen Puncten; auf beiden Seiten 
gleiche Todebverachtung, bei den Franzofen mehr Ungeftüm, bei 
den Berbündeten mehr Ealtes, entfchloffenes Ausharren. Inmitten 
des Ringens erhielt Blücher die Meldung Wellington’6, daß die 
zur Unterflügung feines Heeres beflimmte Abtheilung von 20,000 
Mann ſich bei Quatrebras im Gefechte befinde, die übrigen Corps 
noch nicht gefammelt feien. Noch immer war der General Bülow 
nicht erfchienen. So mwurde es Abend. Da flürmte der Feind 
noch ein Mal gegen das Dorf St, Amand vor und feine Eiſen⸗ 
teiter fprengten die zufammengedrängten preußiſchen Bierede. 
Mit ſechs Schwadronen warf ſich Blücher den Gindringenden ent 
gegen, flürgte und über ihn hinweg feßte der fiegende Feind. Daß 
der greife Held gerettet wurde, verdankte er der Todestreue feines 
Adjudanten, des Grafen von Noſtiz. Mit Ruhe und Fefligfeit 
erfolgte der Rüdzug der Preußen, dem nieberländifhen Heere 
entgegen. Blücher's Verluſt war ein Übergroßer; aber ein Tag 
war gewonnen und die Bereinigung mit Wellington offen er— 

‚ halten. 

Seit frühen Morgen befand fih der Prinz von Dranien 
bei Quatrebras im Gefechte; neben ihm fland ein englifched Corps 
unter Thomas Picton, ein Theil des hannoverfchen Heeres unter 
dem General von Alten, fo wie 6800 Braunfchweiger unter ihrem 

50* 
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Herzoge. Gefüge mitzunehmen hatten Kürze der Beit unb 
geundlofe Wege nicht geftattet. Als die belgiſchen Dragoner flo« 
ben, warfen braunfchweigifhe Hufaren den Beind. Um 6 Uhr 
Nachmittag — von Bigny tönten die preußifchen Geſchütze bers 
über — verdoppelte Ney dem Angriff. Geine ſchweren Reiter 
jagten die ſchwarzen Hufaren, fanfen aber vor den Augeln ber 
Schotten. Hier firitt Friedrich Wilhelm, „Brunswicks fated 
Chieftain“ an der Spitze feines Fußvolks, jenem Jerome gegens 
über, der einft in feiner Refidenz den Königseid gefordert hatte. 
Im Begriff, feine durch das feindliche Feuer in Unorduung ge: 
braten Schaaren zu fammeln, ſchmetterte ihn ein Schuß vom 
Pferde; durch das Gelenk der linken Hand hatte die Kugel den 
Weg bi6 in den Sig des Lebens gefunden. In eine aufgegriffene 
Pferdedecke gehüllt, wurde der Fürft durch den Major von Wach⸗ 
holz hinter die Linie gebracht; arztliche Hülfe war fern und dad 
halbgebrochene Auge deutete auf die Nähe des Todes. Noch ein 
Mal zwang ſich Friedrich. Wilhelm zum Sprechen; er fragte nach 
dem Dberften Dlfermann; feine legte Bitte um Waſſer konnte 
nicht erfüllt werden. MBeinend trugen Braunfchweiger die geliebte 
Leiche fort, daß fie dem Feinde nicht zur Beute werde‘), Schon 
ſchien der Tag bei Quatrebras verloren, ald die braunfchweigis 
fen Gefhüge — fie waren drei Stunden im ſcharfen Trabe 
gefahren — anlangten und eine engliſche Brigade unter Colin 
Halkett, eine hannoverfche unter dem Grafen Kielmannsegge ein 
traf und der Kampfplag behauptet wurde. Der franzöfiiche Mare 
ſchall hatte mhe als 4000 Mann eingebüßt und Duatrebras 
war nicht genommen. Wellington lagerte die Nacht auf freiem 
Belde unter feinen Truppen, die feit fiebzehn Stunden auf dem 
Marfche oder im Gefechte gewefen waren. Erſt in diefem Augens 
blicke erfuhr er die Niederlage der Preußen. Auf Unterftüßung 
glaubte er faum noch rechnen zu dürfen, wohl aber, daß jetzt ibn 
der gewaltige Stoß treffen werde. Langfam zog er ſich auf der 
Straße nah Brüffel zurüd; Die Nachhut führte General von 
Alten mit hannoverſchen Feldbataillons. 





1) v.Wachhofz, Grfdihte des herzjoglich braunſchweigiſchen UrınereGorps. 
Breunſchweig 1816. — Friedrich Wüpeim wurde in der Gruft zu ©t. Alafım 
beflattet, wo auch die Gebeine feines Waters rupen. 
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Napoleon hatte die Nacht in Fleutus zugebradht. An den 
Ufern der Dyle fommelte Blücher fein Heer, zu welchem jetzt 
auch daß vierte Armeecorps unter Bülow geftoßen war. Rapos 
leon aber zog auf Quatrebraß; er wähnte die Engländer auf der 
Flucht und hoffte auf die Einnahme Brüſſels. So ſank die Nacht 
hernieder. Ringe um Waterloo breitet fich eine weite, bin und 
wieder von fanften Anſchwellungen durchzogene Ebene; fie war 
von Wellingten für die Schlacht gewählt. _ Auf feine Bitte, ihn 
mit zwei Heereßabtheilungen zu unterflügen, erwieberte Blücher, 
daß er mit allen den Seinigen fommen werde. In Wort und 
Bewegung gab ſich Feine Aufregung fund, als Wellingten durd 
die Fluren ritt und den Befehl zur Befeftigung einzelner Yuncte 
ertheilte; dann ruhte er die Nacht im Dörfchen Waterloo. Die 
Schlacht bei Ligny, der Rüdzug Wellingtons von Quatrebras 
hatten, troß der Berlufte, feine Entſcheidung gebracht; fie ſollte 
erſt der fommende Tag bieten. 

Es war eine Falte, flürmifhe Naht, die dem 18. Junius 
vorherging, von Bligen durchzuckt, während der Regen fid mit 
Heftigkeit auf die hoben Wehrenfelder ergoß und Fein Wachtfeuer 
duldete. Rings Stile; in Aller Herzen Spannung. Um 8 Uhr 
Morgens beflieg Napoleon fein Pferd, um die feindliche Stellung 
zu überfehen. Die Pachthöfe Haie Sainte und Hougomont, Er— 
ſteres vom DObriflieutenant Baring mit dem zweiten leiten Bas 
taillen der Legion, Letzteres von einer Brigade englifher Garden 
befeßt, dedten die Linie der Berbündeten. Gegen die 70,000 
Mann mit 248 Gefchügen des Kaiſers hatte das vereinigte Heer 
67,000 Mann mit 230 Gefhügen aufzuftellen. Sobald ſich Nas 
poleon raſchen Dlidd von dem Stande der Gegner unterrichtet 
und die Eigenthümlichkeiten de Bodens in eine Gharte einges 
zeichnet haste, ordnete er fein Heer. Gr mußte den Beind vers 
nichten, mußte die Niederlande fein nennen, bevor noch die Heere 
der öftlihen Machte nahten, fonft war er unrettbar verloren. 

Die Regenwolten hatten ſich verzogen, als der Kaifer um 11 
Uhr das Zeichen zur Schlacht gab. Sobald das „vive Pempereur“ 
zu ihnen herüberfchallte und große Heerfäulen fih gegen den im 
Mittelpuncte der Stelung Wellingtons gelegenen Hof Haie Sainte 
in Bewegung feßten, ordneten ſich die Glieder der Verbündeten '). 

1) Eine meifterhafte, von Baring verfaßte Schilderung der Vertheidigung 
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Um Hougomont, wo Braunſchweiger, Naffauer und englifche 
Garden mit dem Gegner tangen, tobte mehrere Stunden ein ents 
fegliher Kampf. Dann, ald er an der Ginnahme des Hofeß vers 
zweifelte, richtete des Feind feinen Angriff auf Haie Sainte. Aber 
auch bier zerſchellte der Sturm der Reiterdivifionen an den Bier 
eden. Bon ber Höhe bei Belle Alliance fah Napoleon dem eits 
len Anpral feiner Regimenter zu. Noch hielt fi Haie Sainte; 
vier Bataillons der deutfchen Region unter Ompteda ſchlugen je— 
den Angriff zurüd. Erſt nach wiederholtem Stürmen und nach⸗ 
dem ber lehte Scießbedarf verbraucht war, entſchloß ſich Obrifte 
lieutenant Baring zur Räumung des Pachthofe. Gr hatte bis 
zum legten Augenblicke feine Stelung wie ein Bayard behauptet, 
Noch hielten englifche Garden das brennende Hougomont. Ras 
poleon flußte über die Hartnädigkeit des Widerſtandes, während 
Soult in den Gngländern und Hannoveranern die Männer vom 
Tajo und an der Guadiana wieder erfannte. Es war vier Uhr 
Nachmittags, als die Preußen fihtbar wurden. Um fo erbitterter 
fegten die kaiſerlichen Küraffiere den Angriff fort; faft die ganze 
verbündete Schlachtreihe verwandelte fih in Bierede, von denen 
keins gefprengt wurde. Da brachen die Bußcolonnen ber Kranz 
zoſen vor; ein entfehlicheß Handgemenge entfpann ſich. 

Um ſechs Uhr tönte dad Feuer der Preußen bei Belle Als 
Hance zu dem englifh=hannoverfhen Heere hinüber. Immer 
heftiger tobte die Schlacht, die Reihen der Verbündeten wurben 
dünner, näher der Tod, flarrer der Muth. Gerade auf den Mit 
telpunct Wellington’s drang bie franzdfifche Garde, zwölf Batail⸗ 
lons flat, Gewehr im Arm heran. Kein Rampftuf, fein Schuß, 
während weit von jenfeit6 der Wälder an der Dyle der Schlach⸗ 
tenlärm der Preußen erfhalltee Dept erreichte die Kaifergarde 
den Bereich der englifhen Gefchüge. Ueber Haufen von Todten 
f&reiten die Grenadiere fort; ihnen entgegen warfen ſich Brauns 
ſchweiger und mit feinen Belgiern der General Chaſſs. 

Da nahte der Bortrab des preußiſchen Heeres und drang 
fofort im Sturmlauf vor. Die Gefüge ſchwiegen, die blanfe 
Baffe entfchied und als der Tag zur Reige ging war Haie Sainte 


von Hate Seinte findet fih in dem Hannoverfhen militairifhen Jour— 
nal, JZahrgang 1881. Heft 2. 
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wieder in ben Händen der Verbündeten. In diefem Augenblide 
befieblt Welington ein Borbrechen der ganzen Linie. Die feind» 
lichen Reiter werden geworfen, ihr Fußvolk in einen Knäuel ges 
widelt, dem aud die alte Garde unter Gambronne nicht wehren 
Tann. Durch Marſchall Soult wird Napoleon gewaltfam in die 
Flucht mit fortgerifien. Mit dem Berfpwinden des Kaifers ift 
Alles bin! Um 9 Uhr trafen Wellington und Blücher in Belle 
Alliance zufammen. Das dem Grfteren untergebene Heer zählte 
an Xodten und Bermundefen mehr als 15000 Mann, darunter 
600 Dfficiere. Die weniger geſchwächten Preußen, denen ſich die 
Hufaren Braunfhmweigs anfchloffen, nach Race dürftend wegen 
des Todes ihreb Herrn, übernahmen die Verfolgung. 

Das ift die Schlacht, welche Deutſche und Britten bei Bas 
terloo ſchlugen, die blutigfte, welche die neuere Geſchichte kennt. 
Sie ſah die Größe Napoleon's in's Grab fleigen und rettete 
Deutfcpland vor Wiederkehr der Knechtſchaft. 
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1, 367. 423. 599. III, 47. 648. 
"each as. 796. IL, 423. 599. 





553 f. 556. 660. 670. Sf. mai. 
750. 796. Il, 65. 215. 294. 367. 
376. A231. 427. 499. 538. 111,47. 

‚Hoher. II, 180. 

Hoiter. 11, 325. 336. 

Holdenfiedt. 351. 

‚Hole, Schloß. I, 534. 

— von. 508. 11, 130 f. 154. 175. 
248. 295. 345 f. 359. 395 f. 427. 
471. 480. 524. 584. 570 f. I, 
81. 108. 

Hollmann. II, 149. 

Helflein, Grafen (of 

396. 400. 453. 468. 

644. 660. 704. 
‚Gottorp. MI, 490. — Plom. III, 

188. 263 f. 370 f. 375. 

Holflein, Nicolaus I, 137. 

Hoiftenius. II, 223. 

Holtegel. II, 367. 

Yeltenfn, bei Göttingen. II, 410. III, 


—E 


in Dovaftn, 1 11, 410. 

Holtgreve, von. 4 

‚Holminden. 310. Si. 631. 656.662. 
670. 735. II, 45. 111,20. 74.561. 
606. 655. — Balgtet 032. ° 

Homburg , Herrfgaft, 179. 344. 057. 
666. 874 f. 


Säioß 167. 339. 253. 275.344. 
857 662. 670. 674 f. 685 f. 688, 


— von. 316. 344. 380. 366. 
428. 448. 452. 493. 497 f. 555. 
582. 593 f. 632. 6561. 671. II, 
289. III, 84. 

Homburg bei Sangenfahe, ge. 9. 

— sKioßer 96. 273 f. 360. 

Honboten, Heufhaft. 345. 657. 659. 

662. 674. 
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Henbotm, Schloß, Umt. 345: 670. 
736. Il, 392. III, 20. 
Honlage, von. 477. 483. 769. 
Hohnftedt. 410. 
— von. 727. I, 101.276. 471. 688. 
Hontfcoten , Sälagt bet IH, 687. 
‚Hopte. 505. 094. II}, 264. 
‚Hörde, von. I, Fig 253. 
Hörige. 292 f. 6 
dorn, Graf. u Son. 274. 282. 
Hornboftel. MI, 51 en. 
— Sa: richt. . 
9 e. ılı, 65. — von 785. 
—X 17. 
Houdard. Ill, 687. 
Hövet, Johann. 758 f. 11, 515. 
dee 401. 405. 788. 1, 147. 564. 


_ ige 399. II, 268. 

Hoya, Grafſchaft. 345. 712, II, 481. 

705.746. 111,4.95. 2151. 396. 533. 
Schloß, Amt. 345. 524. 659. II, 

316. 357. 481. 634 f. 659. I, 

445. 557. 647. 


— Grafen. 345. 391. 463. 469.473. . 


501. 517. 520 f. 526. 563. 655 f. 
672. 685. 692. 712 f. 732. 737. 
749. 787. I, 21f. 41. 52. 72. 
147. 265. 314. 317. 357. 3%. . 

‚Hoyer, von. 546. 

Balthafar. N, 178. 

‚Hopm, von. I, 417. 443. 

Hube, die. IH, 574. 

Hubentpal, Friedrih. I, 179. 

Hubertöburg, Beine, u, 577. 

Hude, Slof. 45° 

Hugo, le. m, 285. 301. 433. 
4 


46. 

Semi 111, 509. — Lecieur. 
‚587. 

guten I, 360. 

Hunderüd, 310. 340. 432. 582. 631. 

727. 11, 10. 49. 61. 236. 
Boigte, 11, 22. 

‚Yuffiten. 683. 683. 676 f. 

Huflorpe, von.-498. - 


Zabel, Band. 340. 
Jacobi, von. IM, 709. 7367. 
Jacobi, Leibarzt. INH, 425. 
Sacobitlofter in Ofterode. 11; 371. 
Jagdrect. 11, 143. 387.471.474. 710. 
Jagdweſen III, 103. 154. 419. 
Jagemann, Kanıler. m, 430 f. 436. 
499. si. eh. 11, 148° 






Sant. I. 474. 

Iburg. Al, 250. 253. 

* 1, 23. 410. — von. Il, 23. 
Iena, Schlacht bei III, 744. 

Ierrheim, Schloß. 385. 473.478. 524. 
550.682. 670. 691. 775. 1,1. 295. 
691. Il, 20. 

_ Geist, Amt. 691. 11, 192. — 
von 4 

Jerome, önty. 11, 749 f. 776. 

Serufaten. 205. 

— bt. III, 624. 655. 

Seſuiten. 11,609. 623. 673. 845. II, 
46 f. 50 f. 75. 224. 250. 462. 

Zettebrod. 1. her 8. 





8. 
feld, Grafen. 201. 309. 343. 

iofter. 309. 796. IL, 215. Bus 
therthum 366. 673. u, AT. 
Illustre examen eto. Il, 429. 
fe Schmidiyen. II, 689. 
Item, Bölgtel. 714. —* 445.476. 646. 
— von. 458. 492. I, 531. 574. 

4*8 318. 328. 339. 348.384. 


Imbfen. 684. 
mel, von. PA 2 — 2 07a. 480. 
554. 560. 56: 


Immebinger. 3 Er 

Immendorf. 534. 

Imbhaufen. 346. 

Ingersieben, von. III, 736. 

Inſchede, Bo. IN, 504. 

Interim, das 11,261. 322 f. 364. 464. 

Invalidencaſſe. II, 674. 

Jochmus UL, 774 

Soabim Hl. von Brandenburg. 11, 226. 
257. 281 f. 302. 325. 334. 346, 
383. 468 f. 549. 

Som, "Herzog von Lüneburg. 282 f. 

“0, . 453. 630. 633. 649 f. 

— Sohn — des Bunderlichen. 
421. 423. 5 

— Pe ans von Grubengagen. 


— ** Pipe 1. von Grubenha⸗ 
— I, 31. 363. 
Son Bilhelms von Lüneburg. 
, 483. 
Yohann Sriedrid. ‚I, 746. IM, 172. 
184 f. 201. 214. ist 227. 237. 
-U44. 258 f. 273 f. 322.419f. 426. 
435. 439. 464. 476. 478. 
Sohann, deps von Harburg. 11,89.507. 





SIohann L., Bifhof von Hildröheim. 
385. 390. 394 f. 502. 581. 587. 


— 1. Bifh. d. Hildeepeim. 583. 

— 1. — 555. 583. 801. 659. 
674. 726. II, 2. 

— IV. — 835.11, 31. 201.48.63. 


Johann, Erzbifhof von Bremen. 659. 
= Mode 712. 746 f. 11, 149. 
Iohann von Nordheim. I, 166 f. 
Iohann Sriedric) von Saslm, Ba 
136. 191. 224. 236 (. 25 
315. 3627. 

Johann Georg don Sadıfen. II, 604. 
—— 320. 

Johanniter. 316. 3. 

Zolivet, HL, 749 f. 

Iordan, Truhfeß. 203. 217. 

Srenäife Berluhe. m, 462 f. 

Henbüttel. II, 661. 

Menhagen 305. 568. 587. 642.695 f. 
11, D1. Sutkeritum: 107. 138.460, 
II, 444. 467. 646. 658, 

Hermann, Io. I, 173. 

. 708. 


von. 770. IH, 575. 

. 11, 59. 389. 563. III, 39.67. 

Judenfhug. 590. 608. 629. 637f. 

Füpnde. 301. 407. 448. 679. 713. 
733. 736. 783. III, 226. 

Juicum in Helmfedt. II, 36. 

Sala Mark, Lader Berd. lbrechts 

Sul, Ser, in 268. 287. 290 f. 

f. 383 f. 408. 415f. 427. 

east. SIE, 523. 529f. 532. 540. 
564. 563. 568. 576. III, 29. 32. 

Julius zug, Sohn von Julius. II, 
416. 418. 447. 620. 

ultus Ernß von Dannenberg. Il, 696. 
702. 706. 710 f. 714. 719. 

Suluthe, I, 394. 707. I, 29 

Sufiusrnäßte, II, 7 

Ian. II, ln ir, sur 


Kegeibebbe, gs. 11, 80. 

Kaiferforft. 3 

Kalen, —X 11, 240. 289. 459. 

en in Sinchuig. 612. 862. 670. 

N 

Random! 38. 

Kalwen, von. 546. 

Kämmerer. 708 f. 

Kammermeifter, II, 517. — Kammer 
rath. AI, 518. 

Kanzler. 774. U, 515. ID, 96. 418. 





st 


Kart IX. von Schweden. 1, 620. — 

Kart X. II. 255. 

Karl XI. von Schweden. IE, 262. 
ZU f. 4 — Karl An.ni, 393. 


488f. 
sa, are ui, 542. 547. 552 f. 
5. 618. 620. 623. 644f. 

Pr BWilpem Ferdinand. il, 544f. 
555 f. 565. 621 f. 6B1f. 742 f. 
Karl Bictor, Som Heinrichs I. II, 

237. 255 f. 274 f. 290. 
Ben Sohn von Ernft Auguft. 
Kart „era von Medtenburg. III, 

497 f. 

Karl Edzard von Oftfriesland. III, 535. 

—— Biſch. von Osnabruck. 
1 

Karl Georg Auguſt, Cohn ven Karl, 

Biken Serdinand. I, 743. 758. 
Resale Mathilde, Königin. III, 579 f. 


Karoline, Zeater Karl Wilh. Ferdi⸗ 
nands. Il, 6 

Karleburg. MI, ar. 282. 

Kaftenperm. I, 244. 

Katharina, Gemaplin Erichs I. 752. 
764. Il, 23. 29. 40f. 58. 73. 177. 
296 f. 552. 

Katharina, Gemahlin Heinrigs 1. 732. 
738. 765. II, 149. 209. 

Katharina, Gemaplin Magnus II. 483. 
509. 316 f. 

Katharina, Gemahlin Ppitips 1. IT, 367. 

Katharina, Toter von Magnus II. 


Rubin, ‚Fate bannge von br 

Haide. 653. 784, 

Katharina, re Heinrichs I. 768. 
775. Il, 138, 

Katherine, Sadter Zanrichs I. I, 

. 281 f. 288. 


Seien, Zodpter Eric 1. II, 342. 
Batgarina, Toqhter Erichs II. II, 336. f. 


Katharina, Tochter Ernſt's des Deken⸗ 
ners. II, 462. 

Kauffunger Batt. 431. II, 226. IN, 16. 

Kaufmann, Magifer 11, 558 f. Bö1f. 

Redingen, III, 

Kefernberg, ruf, 343. 461. 

Keiner. 323 37. 
Remnabe. 50. 302. 315.244, 354. 573, 
594. Il, 244. 748, 





— 3% 


— Oerjogin von. II, 488, 513. 


Safer, von, II, 68. 

Kerftlingerode, von. "342. 386. 448. 
st 717. 11, 37. 376. 509. 

Kielmansegge, von. Ill, 292. 414. 488. 
566. 77I, 788. 

Kind. 201. 

Kipius. II, 686. 723. 735 f. 743, III. 
170. %07f. 210. 

Kipput. 446. 450. 

Kipper und Wipyer. II, 

gain. 34. Sn 332. — 

Rircpemordnung. Braunfroeig. 11,154. 
161. — Galmberg, Fürftentpum. u, 
197. 409. — Gimbed. 11, 363. 
Gostar, II, 208. Göttingen, I, 
181 — Grubenhagen. Il, 375. IM, 
39. — Hannover. I, 191. — His 
desheim. I, 173 — Hohnflein. I, 
367. — Cüneburg, Fürftentfum. I, 
105 475. I, 39. — Büncurg. II, 
121 — Roröpeim. IE, 184. 

Kirpenvifitation. Il, 198. 203. 242. 
410. 529. 111, 40 f. 457f. 657. 

Kirchenzucht. IH, 528. 558. 

Kirchner, Zimotbeus. H, 420. 

Kirchwerder. 508. 

Ren, son. 734. II, 37. 114. 344. 


Kimde, von. 341. 521 f. 543 f. 547. 
659. 734. 797. 11, 6. 37. 107. 228f. 
427. 466. Il, 55. 152. 240. 425. 

Küiging, von. II, mar 736. 

Ktoppmburg I, 213. 

Kioftercaffe. IN, 470. — Ktoftergüter. 
1, 399. 531. 549. 718. 

Kiofterleben. 313 f. — proteftantifches. 


ili 466 f. 

Kiofrordnung. u, 201. III, A077. 

Klofterrath. IN, 470. — Kicſterſchrei⸗ 
ber. III, 469. 

Ridge. 346. 536. 683. Il, 467. 491. 
I, 4. 444. 646. 785. 

Knefebed, Schloß, Amt. 683. II, 136. 
491. Il, 201. 288. 646. 

Knefebett , von. 346. 434. 455. 519. 
524. 537. 544. 769. I, 69. 73. 
573 f. 111, 344. 354. 380. 424. 

Knieftedt. ir, 431. — von. II, u. 
af. 506. 595. II, 154, 

Knigge, von. 466 f. 503. 508. 519. 
549. 677. Il, 37. 11, 165. 225. 


Knpppaufen. 749. — von. Il, 457. 
625. 628. 630. 683 f. 

Koh, Kurd. II, 300. 

Kopipaas. II, 237. 

Kobler, Ratb. I, 741. 

Koimogori. ill. 61. 

Konerbing. II, 56. 165. III, 236. 

König, Berner. II, 436. 584. 

Königligper Beder. II, 590. 


Kömigsdalem. 184. 
Ronlgöltt. 115. 128, 142, 148.305. 
311. 401. 525._580. 6 





670. 691. 697. 736. I, —* 242 . 
595. 311, 21. 50. 141. 231. 

Königsmart, von. 536. I, 736 f. IH, 
24. 212. 314. 336. 344. 347 f 

Konrad, Bild. von Hildesheim. 270. 
316 f. 330. 380. 547. 581. 593. 
623. 714. 770. 

Konrad, Biſchof von Brrden, Eon Hers 
309 Dttes. 380. 402 408. 402. 408. 
434 f. 456. 

Konrad 33 Soltau, Biſchof von Ver⸗ 





den. 3 
Konrad, Bildof von Osnabrüst. 569. 
732. 742. 
Körver, Johann. III, 68. 
Kogebur, Etmeieus. 1, 306. 447. 
— Abt, II, 438. 
Kraienpohj. I, 125. 
Krautfand. III, 281. 490. 
Kreuzftift in Hildesheim. 586. 623. 
Kriegeratg. IN, 112. 122. 208. 
Kroppenftedt. 339. 
Krutenbera, Schloß. 342. 387. 656. 
Kabndei Hofrat. IN, 568. 
Kubfand. 481. 485. 
Kunft, Bartbotd. 1, 658. 
Kurtractat. III, 329. 
Kurwürde. Il, 322f. 329f. 335. 
‚Kutfepen. 11, 484. 576. I, 297. 
Kyffhauſen. 120. 263. 


— Voigtei II, 732. IM, 443. 


— 1, 45. 236. I, 282. 316. 

afat, von. 745. II, 473. 

Sampabius. 1] 673. 676. 729. 738. 
742 f. 750. in), 214. 

Sampe, Iop. I, 120. 

Lamfpringe. 36. Ps srıf. 1, 2. 
61. 244. 267. 505. 

Landöroftenz Regiment. 11, 586. 

Sandesausfuß. II, 455. 





— = Deputations = Collegium. III, 


Sanbfriede. 412. 555. 595 f. 798f. 
ee 343. 596. 773. Il, 508. 
154. — bei gimbec. 11 sw 
vor Lauentode, I, 509 f. Seiner 
berg. 570. 596. u, 509. — Ronne⸗ 
bs IL, 510. — Udjen. II, 509. 


—* 205. 

Sondrath. 

Sandrentmeifter. u, 49. 

Landrihier. 292. sag f. 687. 

Landsberg, Mark. 470. 472. 

Bandsberg, Schloß. 433, — von. 729. 
797. U, 37. 1, 216. 

Bandfchag. III, 94. 

Bandötnecht. 799. EI, 577 f, 

andfpnditus. IH, 121. 153. 

Landtage, in Xıfeld. II, 160. 163. — 
Bardemied. IA, 98. 118. — Beven: 
fen. II, 91. — Botenem, II, 143. 
— Braunidmweig, I, 241. IM, 135. 
137. 168. — Gele. I, 94. 420. 
521. 637. 675. III, 95. 100. 108. 
110. 123. 291. 342. 358. — Eix. 
11, 334. 338. 517. 11, 151, 157. 
159. 160. 165. 229. — Ganders⸗ 
beim. IL, 237. 411. 580f. III, 94, 
145. 153. 155. — Gronau. IH, 
126. — Samen, III, 126. — Hans 
nover. I, 337. 340. 421. IN, 131. 
Münten. II 435. I, 157. — Neu⸗ 
obt. III, 100. — SPattenfen. II, 
197. 330. III, 125. 128, 130.142. 
— Salıdalum. I, 286. 430. 632. 
636. ML, 145. 147 f. 153. 157 f. 
164. 166. — Sharnebed. 11, 97. 
141. UL, 104. — Stott. II, 137. 
142. 465. 521. 565. II, 100. 102. 
108 f. 114. 116. 120. 121.— See⸗ 
fen. 1, 453. — Steina. IN, 93. 
126. — Suberburg. IL, _ 
Uelgen. II, 94. 144. 480. 465. 487. 
688. lli, 104." 107. — Binfen. 
2, 96. — lfetd. IN, 160. 163. 

Landwehrhagen, Kampf bei. ul, 561. 

Lange, Patricirt. 516. 698, 788. 

Zangeleben. 385. H, 243. 

Sangeln. 662. 670. — von 468. 769. 
u, 113. 11, 109. 

Lanoeloh. 11, 32. 34. 

@angen, von. II, 247 f. 

Lougemantel von Sperre. II, 434. 582. 
595. 











Sangended. 11, IK 7141 f. 751. DI, 
%04. 229 f. 250. 460. 
Sangenbogem 1 1 315. 636. 709. AI, 


Bangmeti, "ea, 659. 783. II, 264. 
314. 659. IH, 8. 274. 

Bofalerte. II, 747. 

@affen, Saten. 292 f. 

Saflpufen. II, 260. 386. 

Sauenau. 662. 670. 735. II, 22. 4. 
334. 355. 397. 572. 732. 111, 202. 
353. 443. 647. 

@aumnberg. 308. 340. 409. 432. 735. 
U, 25. 297. II, 18. 21. 129. 

@auenbrüd. 463. 663. 

Sauenburg am Hatı. 232. 275.289. 339. 

Sauenbura an der Elbe. Hergogifum. 
AL, 193. 318 f. 328. 537. 370. 377. 
382. 392, 491. 785. 

Sauenburg, Herjdge. 463. 479 f. 488. 
502 f. 513 f. 536 f. B6Bf. 634. 643. 
661. 765. 775. IT, 281 f. 418. 
530. 550. 554. 578. '603. 

Lauenburg, Stadt, int. 243 f. 251 f. 
257. 266. 368. 455. 488 503. II, 
882. II, 647. — Bol. 634. nu, 
647. 

Sauenfte, 34 340. 422. 738. mi, is. 
2 

Sauenrode , Shi. 361. A5Tf. 491. 
547. 627 f. 773. 11, 276 f. 

Sauenrode, Grafen (ef. —8 228. 
231. 253. 25%. 350. 

Sauenrode, Boigte, 510. a 714. 

@auenftein. 76. 744. 380. 595. 687. 
663. 674. 11, 8f. 49. 61.276. 355. 
411. 670. IH, 7. 17. 40 f. 647. 

@autentgal. II, 372. 499. IH, 23. 

Sauterberg, Graffaft 716. TI8. I, 
376. 423, 





Sauterbig, Grafm. 236. 48. 300. 
715. 
santnbn, Sglof. 375. 409. 428 f. 


—8* "710. 111, 230. 

Secorg. II, 16f. 

Brdebur, am. I Au, 277. 

Leeſum. 55. 68. 

&rgion, — ui, 770 f. 

Legrange. 1, 749 f. 

Zeibnig. IH, 195. 234. 282. 373. 411. 
425. af. 463. 465. 

Leiferde. 256. 

geinedörfer. II, 473. 

Leiſter (ifrius) I, 165. 196. 
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Bemförbe. 341. HI, 647. 

Senor, Sarah. IH, 637. 

Lenteröhaufen. 111, 322. 

Lenthe, von. I, 37. 353. 580. 738. 
N, 153. 201. 205. 209. 229.247. 
579. 706 f. 715. 721. 

Leonhard, St. 792. 

Sup Wilhelm, Erzperzog. II, 731. 


ent, Sohn von Herzog Kart. III, 


Leopold, Hofprediger. II, 375. 

Seprofenhäufer. 640, 

Leslie. ' 721. III, 5. 

&effing. IL, 623. 

ech, Shrur, 11, 505. — Graf. 
I, 61% 


—* 25. 66. 158. 

Levefte, Kampf bei. 506. 547. 

Leenhaupt, Graf. TI, 8. 349. 

Lewenwolde. 633, 

Leyen, von. III, 268. 

Lichtenberg, Schloß, Amt. 179. 232. 
275 f. 401. 477. 525. 574. 662. 
670. 736. 1, 8. 261. 266. 277. 
IN, 20. 61. 

Lichtenftein, Schloß. 477 f. 

Llebenau. 11, 357. 481. III, 445. 647. 

Biebenburg. 352. 413. 438. 550. I, 
50. 61.2345. 585. 670. III,“ 17. 

igny, Schlacht. II, 787. 

Lilienthal. 306. 371. III, 8. 51. 

Zimbad, von. II, 327. '335. 385. 

Simmer, Schloß. 253. — Grridt. u, 
739. 111, 440. — Grafen. 350, 

Lindau. 409. 458. 717. 11, 276. 611. 
11, 785. 


I, 788. 

Binden. II, 23. 411. 552. 643. 658. 
— Boll. 667. 735. 1, 8. 

Bingen. II, 

Linsburg. 1, 226. 273. 304. 634. 

Linfingen, von. 735. 1, 653. 

Zippe, Edle, Grafen. 228. 358 f. 371. 
654 f. 672. 731 f. II, 21. 52. 265. 
342. 408. 111, 180. 268. 375. 432. 

6. 


53% 
&ippoldsberge. 303. 11, 299. 
eiopreiteroe, 1, «io, 
Lipfius. IN, 68. 
auf, — 11, 461. 
20, Edle von. 345. 351. 
Bode, von. 568. 607. 
Lochauſen, von. 11; 573. 
Boccum, 307. 392, 614. 579. 697. II, 








195. utherthum. 206. 276. 532 f. 
111, 46. 61. 151. 167. 438. 
Socum, von. 167. (of. Lucca). 
Lohauſen, bon. IH, 6. 
Bohr, Bolstel. 345. 351. 
Söhneifen, von. II. 13. 
„ Herrfhuft, 343. 11,423. — 
Schloß. 407. 
Lorbeer. II, 6. 84. 110. 
Lorenztiofter. 571. II, 218. 238. 244. 
@öfedte, von. IIl. 390. 
Lothar (don &unplingendurg), 210. 
115 f. 1234. 127. 141.317. 1, 595. 
Lothar, Sohn Heinrichs des Eowen. 254, 
Str, Sopn Albrecht des Grofen. 


f. 

2ottum, von. III, 390. 

@ouotgny. III, 268. 

Lömenthal. 413 f. 

Zöwenftadt: 633. 

Löwenftein, Graf. 11, 630. — von. 553. 

Abrommalbe, Graf. IH, 610. 

Lübel. 63. 126 f. 154. 159. 170 f. 
182 f. 234 f. 243. 251. 258. 266. 
456 f. 511 f. 535. 597. 664. 686. 
1, 115. 285. 288. 455. 464. 

Lübe, Voigtei. 398. 406. 

Ace, Graffhaft. 345. 416. 

Züchom, Grafen. 155.242. 345 f. 454. 
461. 





Lücon, Sat, Amt. 275. 345. 454 
461 f. IE, 467 1. 486. II], 111.177- 
187. 444. 646. 

Lühow, Stadt. 454. 461. 501. 536. 
694 f. 11, 104. 529. 111, 85 f. 

Sudium. 407. 11, 242, 244. 

@udner, von. II, 567. 575 f. 

Lüdede. IM, 350. u 588. 59%, 

Lüdemann. III, 506 

Lüdershaufen. 489. sa 547. 70& II, 
83. 478. 487. 661 f. 

Lüdershaufen, Bolgtei. 549. 

Buberoig, von. IH, 506. 511. 

Sudgeriftift. 272. 300. 311. 483. 632 
734. Sutyerdum. 11, 242 f. 0. 
27. Ill. 

Subgerifüift, Bali Am. 

Ludolpg, Herzog. 28. 

Butatohöhaufen. 29. 111, 332. — von 


au, Sohn Ditob des Stegen. 
Ludwig, Sohn Magnus 1. 465 |. 475. 
11, 86. “ li 








Sutwig Aubai- in, 194.593. 596. 


au Kur Sopn Fed. Arch. 

an, von ber. ia, 387. 395. 406. 
419. 518. 

Quife, Tochter George HI. HI, 635. 

eufe Han Tochter Ferd. rest 

Lunde. u, 470. — von. 757. 

underfädt. 11, 365. 

@üne. 304. 490. 511. 566. 693. 698. 
H. 30. 73. 103. Suthertfum. 110. 
139. 145. 543. 579. II, 44. 7B. 
291. 444. 466 f. 646 658. 

Süncburg, WBergihloß. 47. BI f. 148. 
233 f. 275. 374. 401 f. 459. 469. 
482 f. 489 f. 503. 568. IL, 649. 
724. 111, 203. 482. 

Lüneburg, Stadt. 251. 358 f. 397. 
401. 468 f. 480. 493 f. 515.524. 
537 f. 846 f. 563. 603 f. 610 f. 639. 
646..670. 693 f. 741. 776 f. 781 f. 
788. Il, 99. 105. Sutherttum. 116 f. 
130 f. 265. 288. 454. 463 f. 471 f. 
482 f. 494. 511. 515. 535 f. 542. 
549 f. 556. 562. 569. 579. 681. 
714. 721 f. I, 3 f._66. 75 f. 86. 
99. 106 f. 112f. 118f. 12%. 202. 
215. 424. 479 f. 660 f. 77 R. 

Lüneburg, Zoll. 382. 46 . 526. 538. 
566. 644. 662. 670. 714. II, 475. 

Lüneburg, Saline. 453. 408. 480 f. 
511. 649. 777. 782. I, 78. 480. 

— Voigtei. 503. 611. II, 479. 
551. — Stapel. II, 547 f. 

And, Sdioß in der Stadt. 611. 

84. 99. 474. 482. 551 f. HI, 
3. 479. 483. 

Sunenderghe, von. 770. 

@unroitle, Friede. II, 701. 

Qurleburg. II, 580. 

bueten. 529. 

Luther, Martin. 730. 787. 11, 791.90. 
104, 109. 137. 145. 155f. 193f. 
229. 256. 304. 360. 368. 497.501. 
575. 

Luthorſt. 344. 657f. 662. 670. 674. 
736. I, 709. II, 18. 21. 

un Sähtof. 351. 395. 421 f. 478, 
551. 574. 581. 658. 669. 736. 769. 
797. DL, 10. 50. 61. 236. 277.591. 
601. 679. 739. II, 175. 

Qutter, Schlacht. 13,655 f. — von 624. 

Qutterloh. 115. IH, 32. 


Sutto, Yopatn, IM, 10T. 
Lutzecke. 466. 
Bügenrode, Som, 3. 
@ügom, von. II, 282, III, 175. 
—2 — 610. sit. 633. 793 f. 
2gnar, Graf, im 548 f. 
Sysfelt. II, 358. 428, 


Macclonis, Balerlo de. III, 225. 

Magıtenitede. 306. 

Maclesfield, Graf. AI, 406. 632, 

Moderus. IH, 173. 

Magdalena, Bemafiin Friedrichs des 
Frommen. 695. 

Magdalena, Todter von Ernſt dem 
Betenner. II, 462. 

Magetpaide. 336. \ 

Magtus, Sebafttan. II, 437. 

Magnus (Ding), Herpog. 73. 79 f. 
100 f. 112 

Magnus I. 432 f. 463. 466. 470 f. 
478. 580. 813. 637. 775. 

Magnus II. 467 f. 474 fi 483. 501. 
506. 580. I, 87. 

Magnus, Sopn Wilhelms. II, 483. 
490. 709. 

Magnus, Bifhof von Hildesheim. 667. 
673 f. 726. 797. I, 2. 11, 91. 

Maidel, von. IN, 525. 

Mailebois, —*8 1m, si⁊ f. 

Malgus. III, 

Malortie, von. An, 505 f. 509 f. 

Malplaquet. Schlag. a, 191. 

Malraifen. II, 746. 

ea von. Pas 11, 49. 256. 32. 
352. 

Maltan, von. =, 18. 31 f. 54. 

Dlandelsioh, von. 351. 513 f. 544 fı 
659. 778. 797. IN, 37. 114. 15%. 
227. 231. 261 f. 276. 314. 339, 
344. 353. 357. 377. 467. 478. 570f, 
580. 665. 629. 695. 720. 111, 68. 
114. 165. 324. 354. 

Mander, von. II. 507. 

Mansfeld, Grafihaft. IN, 493. 

Mansfeld, Grafen. 118 1. 201. 413. 
472 f. 555. 733. 742. 1, 264 f. 
278. 285. 297. 315. 342. 361 f. 
406. 456. 465. 578. 616. 624 f. 
638. 645. Il, 3. 76. 

Montuanifgpes Gefäß. II, 608. 

Marburg, Konrad von. 372, 

Marenholz, von. 519. 575. 797. I, 
37. 85. 91. 411. 128f. 413. 417. 
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444. 460. 49. 503. 824. 56B. 
573.11, 39. 92. 112..142. 532. 
Mergarıpa, Ommapim Dis des Gua⸗ 


Bari "Samaplin Bernkae. 1, 


— Serahun danricis von 
der Haide. 653. 8624, . 

Margaretha, Gemahlin Friedrichs des 
Unruhigen: 730. 7&1.. 

Margaretha, —— Deintiche dee 
Mittleren. 7671: I, 28. 82. 98. 

Magareiha Gemahlin ‚Dttas .H. 
Harburg. H, 8. - 

Magaretfa, Gemahlin Ernp’s 
Grubenhagen. Il, 374. 

Mayaretha, Toter Heinrichs des Fried» 
fertigen. 691. 767. 

Magaretha, ‚Toter Eriche von Gru⸗ 
benhagen. 719. 

Margaretha, Torhter Heinrichs des Iünz 
‚gegen. ‚Il, 231. 381. 

Mogareta, Roter Erng's des Brken⸗ 
nexs. H, 462. All, 76. .: 

Magaretha, Tochter  Wiühelms: „von 
Zünedurg. I, 484. 489. 

Drang, Tochter Kran Ottoe. I, 

Mei. 

Maria, Senekiin Kalfer Ottos IV. 289. 

Maria, Gemahim Heinric6 des van⸗ 
gern. 764. II, 231 f. 235. 

Baia, Semaplin Julius Ef. II, 

11 
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1,231. 
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von 


Maria, Tochter von Julius. I, 418. 
Maria, na Wügelms von Lünes 
burg. IE, 484. 
Marla Ratgarine, Tochter don Jullus 
Ernft. I 
Bar rar, Tochter George IL. 
527. 
Maria Clifabeth Wilhelmine, Gemah— 
tin Belebrich Wilpelme. IH, 758. 
Mariaes Magdalenenkiofter in Eimbeck. 
570. 11, 360.f 

Mariae: — in Hitbeseim 
1, 113. 169. 172 

Daig Pirgimisptift in Gimbed. II, 


Marienau. 570. II, 61. 
Marienberg 307. n, 243. 260. 406. 


Marienbung, Stoß, Amt, 4771. 582. 
1], 12. 50,.60. 174 692. IH, 399. 


Mariengartet. 347. 448. 568 791. 
1, 206. 506. III, 36. 469. 

Mariengarten, Boigtel. 509. 

Marienllofter in Stade. 278. 306. — 
in @üneburg II, 118. 122. 

Marienrode. 305. 583. 587. H, 4 323. 
532. 788 f. 752, 

Marienfee. 310. 697. Il, 71. 506. 

, 57. 467. 

Marientpat. 179. 305. 460. IL, 243. 
405. 418. 505. III, 48. 655. 

— 307. 514. 1, 72. IM, 
467. 


Martyenoffen. 91. 

Martlog. 292. 

Mostsidenderf, 340. 688.723. UI, 61. 
5 . 


Morttmeifter II, 556. 

Maribourouyh. I, 361. 386 f. 408 f. 
Matnig. 340. 460. 

Marquard, Bifhof. 30. 

Marihalamt. 768 f. 771. II, 517. 
Marfald, von. 770. I, 740. III, 262. 
Dartal in Hannover. I, 285. 472. 


Martens, von. II, 752. 
Matpilde, Gemaplin König Heinriche 1. 
42. 301. 


Mathilde, Gemahlin Heinrichs des Ld= 
wen. 199 f. 207. 230. 236. 239. 


244. 248 f. 
Matpitde, Gemahlin Berngarde IL. 710. 
a Emahlin Ottos des Stren⸗ 
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Maihibe, Zogter von Maguus IL 


PH Tochter Ottes II. 454. 467. 

Mathilde, Tochter Mıpelms von Lüs 
neburg. 464 f. 506. 
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Marie, Toter Albrechts des Grofın. 


Matpilde, Tochter Heinrichs des &d« 
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Mattpiasfift. 317. 586. 

Mauro, Hortenſio II, 428. 

Marimitian Heincich, Bifhof. II, 262. 
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. gafie. II, —8 af. 317. 
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Moediag, von. 489.496f.519:549.566f. 
578. 607. 650. 769. 11, 77. 276. 
534. 573. IH, 44. 92. 380. 424. 
665. 718. 747. TTA. 

Medingen, Kiofier, Umt. 462. 567. 
578. 697. 764. II, 30. 85. til. 
480. 724. I, 5.'444. 466. 646. 
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Meibom, Heinrich. IH, 35. 

Meienberg, von. 770. 

Meirt. 311. H, 388. IH, 1421. 156. 

Meinerfen, Gülof. Amt. 519. 525. 
662. 670. 714. I, 8. 29. 102.11}. 
344. 466 f. 491. 617.061. 698.646. 

Weinerfm, von. 351. 379. 388. 395. 
461. 585. 673. II, 276. II, 444. 

Renner, Bifgor. 59 f. 304. 310. 


Meife, Hans. 469. 

Meifenbug, von. 682. N, 23. 49. 236. 

Markgrafen, 183. 221. 234, 

293 f. 400. 503. 562 599. 663. 

Melenburg, Bürften, Herzöge ‚457. 
545. 562. 704. 753. 766. Il, 19. 
31. 43f. 141. 261 f. 288. 304. 313. 
460 f. 483. 548 f. 571. 687. 711. 

Wettenburgihe Sprcution. BI, 500. 

Melander. 1, 240. 

Melchior, Bifgef. II, 285. “ 

Mellevile, von. Il, 465. 507. 

Melrichftadt, En 19, 

Meloerode. U, 266. Il, 375. 

Di} in, EN 8 197. 546. II, 


—* Fe nu 32. 
Mengerfen, von Il, 642. 
Mengershaufen, von. 681. II, 204.651. 
Denin. HI. 689 f. 

Menfen, 302. 

Mente, Konrad. II, 537. 

Menthe. Rofine. II, 191. 

Dertef, m, 393. 

Meppen. II, 213. III, 785. 

Megel, 14, 393. 

Merlin. I, 63. 

Merode, Sat Mr ‚600. 684 f. 691. 
Meömerobe. l 

Meffingpütte. II, 7. 

Meta von Campe. 11, 87f. 

Met, Graf. II, 489. 

Moe, Patricier. 1, 335. 

Meyer, Kurd. II, 685. 

Meyer, Sandesdconomirrath. m, 727. 
Meogronnet IE, 761. 

Michaelis er. in Süneburg. 31. 49. 


Havemann, Geſchichte. IN. 


31. 310 f. 401. 461. 462. 482. 
487. 497. 565 f. 607. 701. I, 67f. 
TI. 91. 96. 104. Suthertpum. un 
140f. —— 494. 511. 533. I 
5. 51. 105f. 208. 

Migaclis iR Hübeppehn. 303. 477. II, 
166. 469. 173. 

Micpaelis, Bolgtet 350. 

Miblum. 310. 

Mieseo, Fürf. 4 

Mila, von. I, 16. At. 281. 2. 

Mimike, Dropft 316, 

Minden, Bisthum. 13. 462. I, 268. 
379. 422. 490. 675. 701. 746 f. 
A, 231. 

Minden, Stadt. IL, 21. 147. 314. 690. 
721. IN, 267. 558. 563. 

Minden, Shlant bei 563 f. 

en von. 835. 597. 607. 716. 


Bien, Semaplin Oitos des Ques 


Mirom. — u, 213. 230. 

Witel. MM, 552. 

Mittelfedie. Pa 

Mitfchefall, som 11, 215. 584. 

Mobrftorp. 359. 610. 

Modon, III, —X 

Moisburg. 1, 2. &8. 102. 494. In, 
126. 444. 646. 

Molanus. I, 195. 225 f. 230. Ba. 
438. 463 f. "851. 655. 

Molen, von der. 494f. 503. 511. zii 

Molinus, Voigt. Ik, 687. 

Molitor u 67. 79. 

Möller, Balentin. 11, 695. 

Moller, Joachim. iM 126. 140. 344. 
353. 461. 467. 

Mölfen, Schlacht. 105. 

Weltyons, Burgeneifer I, 678. 

Mole, Roland, I, 50. . 

Molzen. IH, 109. 

Mondrillant. II, 633. 

Monitepdgte. II, 589. 

Monroy. 11 508. 531. 

Montbrun, UI, 773. 

Monteil. II, 541. 

Montigni. II, 336, 

Morand. HI, Ta. \ 

Morangics, de. Ul, 558. 

Morean II, 

Morgan, Dberfler. 1, 662. 

Morgenfprage. 605. 

Morotifher Beug. m, 315f. 

Moringen. 76. 304. „36. 407f. 440. 
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679. 8831. 888f. 735. II, 24.203. 
339. 33 635. MI, 7. 22. 172. 


Ant. 

me — son Sasfen. I, 230. 
269 (. 278. 306. 335. 

Morig, Bardgraf. I, 617. So erh. 

Morit, von Oranien. I, 619. 624. 631. 

Mörlin. II, 306. 330f. 

Morofint. II, 314. 

Mortatgne, von. I, 6 

Mortier. EU, LITf. 120. 

Dot, Supus, I, 662 

Mospeim, Kst. II, 618. 

Motte, de 1a. III, 582. 

Müdntpalgr. IL, 28. 

Mucheln, von. ui, 203. 

Müdem. 318. 11, 32. 

Müggenburg. 305. 

Mütihaufen. 108. 227. 406. 427. 55t. 
11, 216. II, 4. 312. 

Rüller, Ucdan. TIL, 298. 

Wüler, Joh. vom. IN, 752. 755. 

Münden. 185. 

Mindtaufe,ven, 349. 521. 682.676. 

9 f. 22. 37. At. 50. 130. 184. 

236 1'286. 277. 200.318 f. 348. 
349 f. 397. alt. 444. 456. 478. 
324. 551. 564 f. 573 f. 387.592. 
601 f. 727. 748. IN, 30. 38. 125. 
152. 240. 309. 333. 537. 543.551 f. 
— 502. GA. 80. Bst. OSB 


45 f. 

PA 318. 

Münden. 76. 357. 379. 387. 485. 409. 
436 f. 678 f. 683. 729. 735 fe Tö1f. 
sutherthum. I, 196. 222. 302 f. 
312. 320 f. 339.343. 356 f. 389. 
410. 518. 555. 647. 651. 678. 728. 
11, 15 f. 19 f. 68 74. 228. 247. 
440 f. 471. 544 f. 560. 568. 647. 

Münder. 392. 501. 632. 662. 670. 
735. II, 23. 410. III, 86. 440. 

Wunfler u. Aemdal cf. Kendal. 

Münfter, Graf. 111, 704. 708. 710. 
732. 735 f. 781 f. 

Münferberg, ‚Herzog von IT, 231. ss. 
Würd, 1 1, 587. 
Münjer, Themas. II, 214. 218. 
Münjprrr. 608. 
Münzmeifter. 608. 619. 
Minpedt, 589. 607. 625 f. 6”. 638. 
ı 85. 

Münzwefen. II, 586. 

Mufemefter. 617. 

Mürferie. 618. 
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Mägeltin. II, 395. 417! 

Monfinger von Frundek. 769. 0.1, 353. 
395 f. 406. 480. 


Napoli bi Romania. I, 315. . 
Raflan, , Saten. 679. II, 390 f. 443. 


Katemwifenfänftn. H, 391 f. 407. 
Neander, Michael. IL, Il, 35. 
Neerwinden, Splatdt. IM, 37. 
Negedant, von. 408. 

Reindorf. 115. 339. — von 388. 769. 

Nee, die. 776. 

Neubauer, von. TIL, 568. 

Reubrüd. 351. 461. 525. 551. 662. 
SE 736. 740 f. 746. I, 111. 10, 

“21 

— 712. 1, 481 1, 

Neuenkirchen. III, 281. 525. 

Rrummalde. 310. 

Reupaus, bei Minden. 514. II, 357. 

Raus p @auenburg. 243. 502. 11, 
682. |; . 785. 

Fa Y Borsfelbe. 384. 736. IT, 

243. II, 21. 

Reupäufel, | m, Da 3. 

Neuhof. II 

—— 569,897. I, 73. I, 8. 

Neuland. II, 698. 

ReusMedingen. 567. 

Reufladt 0, Rübenderge. 349. 501. 514. 
525. 662. 670. 691. 735. 752. I, 
41. 288 302. 330. 343. 362 f. 
410. 518. 647. 659. 699. 309. IH, 
7. 21. 202. 441 f. 642. 647. 

Neutralität, beraffn.te. 11,603. II, 701. 

Neumert. 277. 308. 316. 566 f. II, 
401. 507. 

Niccolini. 11, 645. 

Niclot, Fürft. '15af. 163. 172. 182f. 

Nicofaifift in Hannover. 640. II, Bt. 

Nicbur. 698. 

Niecamp, Prediger. II, 195. 

Niedec. 387. 409. 735. 11, 509. IN, 
22. 647. 

Niederländifhe Coloniſten. 153. 184. 

an d. Weler. 345. 351. 463 


644. 659. 699. 111, 263. 445. 5371. 
647. TAT. 783. 
Nienburg, 300. III, 503. 
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Niendorp, Schloß. 195: 273: 

Nienhagen. 11, 739. 

Nienkicchen. 35. 

Rimover. 3a. 405. He 735. 11, 425. 
709. III, 19 f. 441 f. 647. 

Rienwalde, 275. 

Niger, Ken, N, 519, 

Nigrinus. Mi, 40, 

Rıbufins. FW 4. 

Nithart. IL, 80... 

Noailles, brog von. IH, ‚520. 

nobiles. 331. 338. 

Norden. 115. 749. 

Nordhauſen. 227. 279. 283. 406. 427. 
551. II, 46. 312. 

Nordheim, Schloß, Stadt. 57. 275. 
308, 301. 409. 578 600.630. 678 [. 
7135. 11, 24. Zutherthum, 182 f. 
203 f. 231. 250. 302. 355 410. 
540 f. 553 f. 647. 650 f. 659. 736. 
Al, 1. 125 f. 132. 440. 560. 

Roraheim, © Grafen. 58. 76. 107. 146. 





Abbe, Beat 282. 11, 550. — 


Pe Markgrafen. 66. 73. 145. 

Rordwald, 714. 

NRordmannen, 22. 53 f. 

Nörten. 303.389. 592. 677. 745. II, 
176. 428. 515. 

Numburg, Schloß. 556. 

Rußler, von. II, 511. 


Obbernehaufm, von. II, 98. 466 f. 
477 1. 111, 92. 

Obenttaut, von. II, 634. 642 f. 

Dberappellationsgericht. III, 650. 

Oberq. 414. 

Dberg, von. 386. 412. 434. 456 f. 
472. 476 f. 550. 784. 796. II, 12. 
53 f. 84. 174. 231. 259. 418. 570. 
592. Iil, 328. 360. 561. 

Dbergeshagen. 674. 

Dberhauptmann. II, 411. 595. 

Oberhof. 291. 608. 

Oberwaid. 401. 409. 434. 563. 

bisfelde. 36. 351. 434. 477. 796, 
1, 276. 

Dbotritn. 25. 74. 4 126 f. 1 

Ddeme, von. 404. 486. 489. 550. 769. 

Dberpütte. II, 443. 

Delder, Stoß. II, 376. 

Delper. IL, 50. 456. III, 66. 576. 
Kampf bei, III, 762. 

Dels, Fürftentpum. II, 623. 758, 760. 


Deleburg. 401. 413. 1, 739. 
Dffener, von. II, 336. 

Dffidatat. 1, 105. 176. 514 f. 
d’Ogier. II, "537. 548. 

Ohtenpufen. II, 540. 

Obof. IT, 547. . 364. 381. 384. 
Or, von. IH, 313.:336. 

Obhfen. 341. 654. 662. 670. 735. II, 
22. 247. 252. 292. 882. 647. 733. 
d Dibreuſe. III, 252 f. 507. » 
Oidetop. II, 208.. 

Dimburg, Beoficaft. 179. II, 392. 


Die, Grafen. 189. 194. 221. 
349. 371 f. 458. 461. 

. nl I, 212. 256. 
269. 316. 
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Oldendorf, peifiih. IL, 564. — ‚685. 

Dldendorp, Joh. u, 158. 
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Quthertfum. 109. 141. 466. 111, 96. 
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37. 50. 114. 236. 261. 276. 299. 
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Dldesio. 171. 244. 

Diegans. 681 

Diemann, 11, 288. 
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Ompteda, von. III, 738. 790. 
Sndermard. 92. 147. 529. 
Drdal. 632. 
Drlomünde, Grafen. —8 365.368. 
Ormond, ‚Hrrjog von. II, 408 f. 
Dsnabrüd, Bisthum. I, 748 fe III, 
249. 287. 514. 578 f. 705. 
D6nabrüd,; Stadt. 11,314. 741 f. 749. 
1, 61. 462. 


























Düirhogm, Sm bei. 716. 

Dfterholz. 301 l,& 

Dfterode, FR 110. 375. 409. 421 f. 
575. 614. 631. 715 f. 11, 224. 228, 
270. 377. I, 5. 245. 237. 442 f. 
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Dferftade. 370 f. 

DOfterwald. 11, 392. 

Dfterwid. 339. 660. n, 267. 
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Dftfelesland, Sram, TAT f — Erb⸗ 
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1. Katfer. 43 f. 136. — Otte ll. 
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Dtto der Strenge 430 f. 453 f. 462. 
565. 569. 591. 611. 621. 634.672. 

Dtto der Milde. 432 f. 595. 625. 

Dito, Sohn Dttos des Strengen. 438. 
462 f. 765. 

Otto dee Quabde. 438 f. 451. 527.531. 
544. 598. 625. 640. 657. 756. 


Dtto Eocles. 556. 591. 597 f._ 630.669. 


678. 694. 716 f._ 765. 772. 776. 
780.768. 11, 66.423. 513. 111,91 f. 

Otto von der Haibe. 055 f. 664. 689. 
674, 692. 695. 776. 
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675. 7081. 11, 68f. 72 f. IN, 92. 

Dtto von Brubenhagm. 715 f. 

Dtto 1. von Harburg. I, 47. 5t. 83. 
8 f. 93, 461. 

Otto II. von Harburg. 11,'87 f. 418. 
226 4D4 f. 
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Dite, em. von —* 565.562. 

Dttoin, Biſchofvon ‚oilderhelm, 342.317, 

Dudmarde, Schlagt IN, 390 f. 
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